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eine  Klasse  der  antiken  Bildwerke  hat  in  unsern  Zei- 
len sich  manigfaltiger  und  massenhafter  vermehrt  als 
die  gemalten  Thongefässe ,  deren  so  wunderbar  viele 
wunderbar  in  Gräbern  der  Todten  erhalten,  an  das 
Licht  gezogen  worden  sind.  Eine  vor  einundvierzig 
Jahren  geschriebene  kurze  Schilderung  kann  den  Con- 
trast  des  damaligen  Standes  der  Vasengelehrsamkeit  mit 
den  Fortschritten  dieses  besondern  Studiums  und  mit  der 
jetzt  darin  herrschenden  ausgebreiteten  Thätigkeit  Ken- 
nern leicht  vergegenwärtigen  *).    Im  Verhältniss  zo  die- 

*)  Einleitung'  meiner  Anzeige  der  Schrift  des  Abbate 
Lanzt  de'  vasi  antichi  dipinti  1806  in  den  Heidelberger  Jahr- 
büchern  der  Litter.  für  Philologie  u.  s.  w.  1810  S.  19—23. 
Die  Vasengemälde  sind  gegen  die  andern  Zweige  der  Archäo- 
logie unstreitig  sehr  vernachlässigt  worden,  die  ausser  ihr 
fast  alle  gute  Pfleger  fanden.  Der  Grund  davon  liegt  wohl 
in  mancherlei  abschreckenden  Schwierigkeiten  kleinlicher  Art, 
zum  Theil  in  dem  offenbar  nicht  durchgängig  so  ernsthaften 
und  steten  Zweck  und  Stil  der  Vasendarstellungen  als  der  im 
Marmor,  auf  Münzen  u.  s.  w.  sich  ankündigt,  zum  Theil  viel- 
leicht  darin'  dass  die  besten  Originale  nicht  in  Rom,  sondern 
an  Orten  sind  die  die  Alterthiimer  bis  jetzt  mehr  zu  flüchti- 
ger Unterhaltung  lieber  als  zu  innigem  Verständnis«  nutzen. 
Die  Dunkelheit  der  Gegenstände,  die  nach  Lanzis  einseitiger 
Auffassung  (in  der  Zuschrift)  sich  von  der  frühen  Zeit  her- 
schreiben  soll  da  Zeuxis  (Quint.  12,  10)  nöcfc1  nicht  jedem 
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ser  Thätigkeit  scheint  die  von  Anfang  auf  jene  grossen 
Entdeckungen  in  einem  weiteren  Kreis  erregte  Aufmerk- 


Ding  sein  Recht  durch  seinen  Kanon  zugeschrieben,  kann  seit 
lang  nicht  mehr  gehen.  ^  iWni?  itf  ueueren  Camp  aniseben 
und  Sicilischen  Sammlungen  sind  die  Gegenstände  klarer,  so 
wie  die  Kunst  schöner  als  in  den  Vaticanischen  (Passeri)  und 
grösstentheils  den  roscaniscnen  und  andern  früher  heliannten 
Vfcsen.1,  Gegenwärtig'  lässt  sich  einiger  Fortschritt  erwarten: 
De  Rossi  in  Rom  hat  seinen  nich*  sehr  groise,  abeir  du*eu 
mapc^e^igeMMiölkhM^P  ^usgezeifihnete  ^amwluwg  so ! serg- 
faltig und. gut  stechen  lassen  als,  bisher  noch  keine  ia^ige* 
zeichnet  worden.  Die  Erklärungen  sind  nur  noch  nicht  voll- 
endet,  möchten  übrigens  nicht  das  Wünschenswerteste  dahei 
seyn.  [Statt  derselben  hat  nachher  Millingen  sehr  gute  zu 
der  Ausgabe  geliefert].  Vivenzios'  Sammlung  in  Nola ,  ' Viel- 
leicht die  köstlichste  von  allen,,  wird  »ach  seiaer  Versiche- 
rung auch  bekannt ,  gemachl;  werde  s.  Dann  wiud  öffentlichen 
Anzeigen  nach  in  Paris  jetzt  eine  Sammlung  vorher  unedir- 
ter  Vasen  besorgt  aus  dem  Musee  Napoleon  und  amlera  Ca- 
binetten  ynn  Paris  und  auswärts ,  wozu,$illin  Erklärungen 
gieht.  Aus  England,  wo  so  viele  sc^pne  Vasen  hingiengen, 
ist  wohl  nichts  zu  erwarten.  Ein  paar  geschickte  fyaler 
könnten  ein  ihnen  selbst  gewiss  lehrreiches  und a^genehmes^ 
uns  Andern  aber  seltr  erspriesslicbes  und  auch  gewiss  den 
Aufwand,  lo^enq^s  Unternehmen  machen  wenn  sie  \n  ftlien 
Städten  Italiens  und  Siciliens,  wo  jeder  Privatbesitz  durch 
leicht  zu  findende  und  durch  siel)  selbst  fortgeqei henda^ Ver- 
mittlung für  ,  sie  zugänglich  wäre,  aUe*  (pute  was  «je  fanden, 
zeichneten.  Diese  Sammlung  würde  leicht  nicht  bloss,  an  %ahj. 
bei  weitem,  sondern  auch  an  Interesse  alle  anaerp,iibertrefenf 
Ausser,  einzelnen  Bemühungen  Vieler  um  den  Sinn;  .seljwieri- 
ger  Vorstellungen  wäre,  dann  besonders, .  ein  Mann  zu  wum 
sqhen  4er  d£ii  g^zen  artistischen  und  bistqrischeo  Yorrath 
um^ssend,  mU  sicherer  Gelehraaiakeit,  feinem.  KMnst^n«  u»4 
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samkeit  und  die  darauf  gerichtete  Theitoahme  sich  nicht 
erbaue  und  vefcöefcrt '  ztt  haben.    Dies*  i#  sehr  be- 


einer  für  die  altertümlichst  keusche  Verschlossenheit  bis  zu 
der  frivolest  aufgeschlossenen  Blume  des  Lebens  gleich  em- 
pfangKehen  Vorstellung' ,  das  '  ganze  Fach'  wohl  ausgerüstet 
erst  eigentlich  einführte  in  die  Altertumskunde.  Nicht  die 
Kenntniss  und  Bearbeitung  der  gemeinen  Griechischen  Fabel 
allein  und  der  spätern  Dionysischen  Religion  insbesondre,  son- 
dern selbst  die  ganze  Kunstgeschichte  erwarten  von  hier  aus 
eine  neue  Nahrungsquelle.  Bnrtbelem?  in  seiner  Reise  durch 
Italien  erwähnt  die  Bemerknng  des  Grafen  €aylus  dass  die 
Griechen  die  Malerei,  indem  sie  sie  (allein)  zur  Ausschmückung 
der  Tempel,  Vorhallen  and  «raber  verwendeten,  weniger  als 
die  andern  Künste  cultirirten.  Pausanias  nennt  nur  15  Maler 
und  169  Bildhauer.  Aber  man  ante  sfch  aus  solchen  Bemer* 
kungen  zu  folgern  dass  die  Maler' Wenig  Malersinn  in  Grle- 
chenland  gehabt  bitten.  Ihre  Malerei  ist  mit  Stranlen  ihrer 
Glorie  durch  die  Vasen  zu  uns  gedrungen  und  wenn  die 
Wandmalereien  meist  sich'  der  Sculptur  annähern  so  findet 
man  auf  den  Vasen  Eifa  -  und  Anklänge  mit  dem  alten  Floren« 
tiner  Malergeiste,  Zartheit,  seelenvolle  Grazie,-  leiehtschwe- 
bende  Composittofo,  nnübertreffliche  Zeichnung,  in  einem  frem- 
den 8dl  zum  TheilV  worin  mancher  feine  Reiz  der  ' Kunst 
und  des  Lebens  -durch  sie  ausgedruckt  Ist,  und  eine  reiche 
Stufenleiter  der  Huristbildung  (neben  der  der  Sculptur  und 
gemeinschaftlich  mit  ihr  zu  verfolgen) ,  von  dem  alten  Frem- 
den, Unbelebten;  Skizzenhaften  in  der  Zeichnung,  das  für  die 
oberflächliche  Ansicht  wenig ,  für  den  künstlerischen  Sinn  oft 
tief  anziehend  ist,  bis  zur  seltensten  Blüthe  der  Gestalt,  in 
welche  totale  Periode  ein  grosser  Tbeil  des  gesummten  Vor- 
raths zusammentreffen  :  »wird'.  Richtet  sich'  mV  Aufmerksam- 
keit mehr*  auf  die*  malerische  Composition  ,  so  ! wird 'zugleich 
aus  den  Schriftstellern  ;<dwi  die  Malerei  Betreffehde*  mehV  be- 
rücksichtigt Tund  verstanden  werben.    Was  die  -Gegenstände 
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greiflieb.  Die  Menge  and  die  Verschiedenheit  der  Va- 
sen waren  zu  gross  und  die  Bekanntmachungen  qrga- 

betrifft,  «o  sind,  so  viel  wir  wissen,  noch  nirgends  nur  Klas- 
sen und  Gränzen  für  sie  aufgesucht;  und  dadurch  dass  man 
die  verschiednen  Arten  nicht  durch  Liberblicke  erkannte,  sind 
viele  mühsame  Erklärungen  vergebens  gemacht  Solche  Abthei- 
lungen waren  z.  B.  feigende:  die  mythischen  Gegenstände, 
als  Hercules ,  die  Atriden  >  Troische  u.  s.  w. ,  die  B  a  c  c  h  i? 
sehen,  die  mystischen,  sn  deren  Behuf  die  verschiedenen 
Ritus,  Weihegaben,  Zeichen,  Gefässe,  üher  die  viel  Einzelnes, 
Getroffenes  und  Verfehltes  vorhanden  ist,  zusammengehalten 
werden  müssten,  die  seltenen  auf  die  Verehrung  andrer  €röfc> 
ter  sich  beziehenden,  als  der  Demeter ,  Flutons  u.  s.  w.  See« 
nen  des  Bades,  des  Weitkampfs,  der  Kunstsprünge,  Tänze, 
graziöse  ,  wollüstig  jugendliche  Gesellschaften,  Hochzeiten, 
Erscheinung  der  8änger,  Putz  Und  Anzug,  bedeutungslose  De- 
coration, Spiele,  von  denen  uns  einige  ganz  übersehen  schei- 
nen und  in  denen  viele  Götter  ausfallen  werden;  ferner  hei 
liebte  Theatergruppen,  phantastische,  burleske,  obseöne  Vor* 
Stellungen,  gleichgültige  oder  unverständliche;  sodann  rein- 
griechische,  Griechischen  nachgebildete  Etrurische,   die  sich 
uns  zu  verhalten  scheinen  wie  ein  grosser  Theil  der  Etruri- 
sehen  Basreliefe  und  rein  Italische.    Weiter  wohlverstandene, 
in  sich  vollendete  Werke,  und  zwar  in  der  Manier  gute,  aber 
hier  und  da  unsichere,  den  schlechten  Copisten  verrathende, 
dann  die  wo  spätere  Zeit  sich  in  vielen  ständig  gewordenen, 
nicht  mehr  lebendig  regsamen  und  also  die  Kunst  nicht  mehr 
ansprechenden  Cäremenieen,  überhäuften  Zeichen,  Travestirnn* 
gen  der  Götter,  vielem  Unverstand ,  der  bei  der  Ausbreitung 
in  die  Fläche  zunimmt,  zu  erkennen  giebt.    In  welchem  Ver* 
häitniss  genau  finden  sich  Beziehungen  an  den  in  Gräber  ge- 
legten oder  zu  anderm  Gebrauch  muthmasslich  dienenden  auf 
diese  Bestimmung?    Diess  Letzte  beantwortet  sich  fast  nur 
au  Ort  und  Stelle.    Rücksicht  wäre  auch  zu  nehmen  auf  das 
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bei*  sieh  ohne  alle  Verabredung  von  zu  vielen  Orlen 
her  als  da*  sofort  die  zweckmäßigste  Auswahl  und 

.  '.  ~_ — -i_  » 

Örtliche  der  Gegenstände ,  z.  B.  die  Athenische  Fabel,  die 
höchst  selten  in  Basreliefen  ist,  kommt  sehr  häufig  und  in 
ausgesuchten  Vorstellungen  auf  den  Vasen  vor,  auch  zeigen 
die  vielen  Scherben  die  alle  Beisenden  von  Athen  mitbringen, 
das»  dort  viele  Fabriken  gewesen  seyn  müssen.    Was  diese 
letzten  betrifft,  so  hat  d'Hancarville  Verdienst  um  ihre  Auf- 
suchung;  nur  dass  er  daneben  abentheuerliche  Perioden  der 
Fabrication  aufstellt.    Die  ganze  äussere  Geschichte  hat  ihre 
grossen  Schwierigkeiten,    Aber  es  ist  Zeit*  dass  wir  uns  zum 
Werke  wenden.    Lanzis  grosse  Verdienste  um  die  altitali- 
schen Sprachen  und  die  Vindicirung  des  Griechischen  Namens 
für;  einen  grossen  Theil  der  Kunstwerke  berechtigen  zu  Er- 
wartungen.   Diese  erfüllt  das  Buch  nicht  ganz.    Ein  grosser 
Theil  desselben  scheint  aus  früher  zusammengetragenen  No- 
tizen zu  bestehen,  die  eine  merkwürdige,  in  der  dritten  Ab- 
handhing beschriebene  Vase  wieder  vorzunehmen  veranlasste. 
Der  Gegenstand  war  indessen  jener  Zeit  entwachsen.  Neues 
und  Geistvolles  darf  man  nicht  viel  suchen,  aber  vjel  Richtiges 
und  Brauchbares;  worunter  freilich  auch  viel  sehr  bekannt 
ist    Dazu  kommt  nun  eine  gewisse  Weitschweifigkeit,  ver- 
schieden noch  von  der  breiteren ,   sich  gefällig  zu  machen 
suchenden  Darstellung  der  Italiener    überhaupt,    die  ihren 
Gegenstand  nicht  wagen  geradezu  hinzuwerfen,  wie  viele 
Deutsche,  sondern  ihn  gleich  dem  die  Waare  zustutzenden 
Kaufmann  in  schmiegsamer,  durchgearbeiteter,  zierlicher  (da- 
durch meist  manierirter)  Bede  vorbringen  mögen  und  noch 
gerii,  die  vielen  bloss  gesellschaftlichen  Beziehungen  unter- 
halten, die  in  Lateinischer  Sprache  auch  uns  noch  häufig 
vorkommen.    Der  Verf.  ist  nun  sehr  alt  und  seine  frömmelnde 
Laune,  welche  die  irdischen  und  heidnischen  Dinge  am  lieb- 
sten ganz  verwirft,  erlaubt  ihm  freilich  wenig  freie  Erhe- 
bung mehr  und  dass  er  mehr  das  innere  Leben  der  Gegen* 
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Folge  hätten  hervorgehe  können.  Die  häufigen  Wie^ 
derholungeti  derselben,  zum  TheH  äbstossender  Vorsieh 
lungen,  nicht  am  wenigsten  auch  die  fast  durchgängig 
mehr  auf  Vasenerklärer  und  Sammler  als  auf  einen  et* 
was  weiteren  Kreis  Ton  Kunstverständigen  berechnete 
Art  der  Herausgäbe  haben  bewirkt  dass  seit  geraumer 
Zeit  dieser  Klasse  im  Allgemeinen  weniger  Gunst  zuge- 
wandt oder  Wichtigkeit  beigelegt  zu  werden  scheint  als 
man  nach  ihrer  wirklichen  Wichtigkeit  erwarten  sollte 
oder  als  unter  andern  Umständen  sicher  der  Fall  seyn 
möchte.  Unzählige  Monumedte  die  für  sich  geringfür 
gig  scheinen  können ,  Steigen  sehr  1m'  Werfh  wenri  sit 
an  ihre  rechte  Stelle  in  den  zu  ordnenden  Reihen'  und 
Kreisen'  als  verbindende  Glieder  gesetzt  werden.  Das 
Werk  der  dazu  erforderlichen  vielfältigen  Durchmusle- 
rung  des  ganzen  Vorraths  oder  die  Prüfung  und  Er- 
forschung altes  Einzelnen  die  der  Übersicht  und  gebot 
rigen  Schätzung  des  Ganzen  vorausgehen  muss,  fct  tbit 
viel  zu  grosses  als  dass  nicht  auch  von  jetzt  an  noch 

■  ■  *  I  f*l*'  1*  #  < 

von  Vielen  viel  versucht  und  geleistet  werden  müsste 
bis  den  Freunden  des  Alterthums  im  Allgemeinen  der 
reine  Erlrag  für  die  Mythologie  und  die  Kunstgeschichte 
einer  Periode  für  welche  diese  Yasen  eine  Hauptquelle 
der  Erkenntniss  abgeben,  in  leicht  überschaulicher  Dar- 
stellung tind  in  Reihefolgen  von  Abbildungen  zu  leichtem 
beliebigem  Gebrauch  wird  dargeboten  werden  können. 
Was  Lessing  über  alte  Kunst  geschrieben  hat,  müsste 
ich  sehr  wenig  fassen  o,der  er  würde  g^nz  besonders 


stände  als  äusseres,  einer  Reehnaog  unterliegendes  Beiwerk 

betrachtete»  ;|,  •. v 
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angezogen  worden  seyn  durch  den  Keichthum  schöner 
Anschauungen,  den  weilen  Gedankenkreis  in  diesen  sinn- 
reichen kunstmythologischen  Erfindungen,  die  geschick- 
ten und  zum  Thei!  so  naiven  Motive,  überhaupt  durch 
die  von  den  Vasen  zu  entnehmende  Sprache  welche 
zum  Ausdruck  der  Religionen  und  der  Mythen  die  Ma- 
lerei sich  erfunden  und  mit  strenger,  einfacher  und 
sichrer  Methode  ausgebildet  hat.  Denn  in  der  That  ist 
die  Kunst  die  Mythen  für  das  Auge  darzustellen  nicht 
weniger  als  die  Idealformen  der  Götter  eine  der  gröss- 
ten  Erscheinungen  Hellenischer  Erfindung  und  Schule. 
Diese  Schule  würde  sogar  für  die  heutige  Kunst  noch 
beachtenswerth  seyn  wenn  sie  nicht,  anstatt  sich  wie 
in  Rafaels  Zeiten  in  einem  beschränkteren  Kreise  schö- 
pferisch zu  regen,  bei  der  unendlichen  Fälle  and  Ma- 
nigfaltigketf,  dem  t'berschwank  des  Wissens  und  Schaf- 
fens, Versuchen»  Und  Nachahmens  in  Bahnen  fortgeris- 
sen würde  hinter  denen  jene  noch  so  genial*//  doch 
kindliche  uud  einfache,  unscheinbare  Kunst  zu  weit  ab- 
liegt um  sich  Ihr  nicht  völlig  aus  dem  Auge  m  ver- 
lieren/1 Wie  richtig  die  Griechische  Malerei  eine  stumme 
Poesie  genannt  werde,  wird  man  oft  überraschend  June 
bei  der  Untersuchung  dieser  Com  Positionen.  Ein  Thei  I 
der  Erklärungen '  freilich  ist  gefunden  mit  dem  Monu- 
ment selbst  das  eine  neue  Darstellung  enthält;  zum 
Theil  aber  sind  sie  selbst  auch  Funde  oder  kleine  Ent- 
deckungen, indem  neue  Gedanken  und  Wendungen  hin- 
ter Darstellungen  und  Figuren  sich  verstecken  deren 
Gegenstände  nur  im  Allgemeinen  oder  auf  andre  Art 
bekanilt  (WareHii^iobftfwii  •  -r,  »>jh  |«c.i-  u*Kt)i  a*»iH'! 
Ausser  den  in  den  Personen  und  ihrer  Haltung 
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unter  einander  zu  erkennenden  Gedanken,  Absiebten  und 
Andeutungen  der  Erfinder  bat  der  Erklärer  besonders 
aufmerksam  zu  betrachten  die  von  ihnen  gebrauchten 
Zeichen,  Merkmale  und  Aushülfen  conventioneller  Art, 
welche  dem  wirklich  Dargestellten  zur  näheren  Bestim- 
mung und  zur  Ergänzung  dienen.  Es  sind  diese  Zei- 
chen meistenteils  zu  sinnig  fein  um  sich  und  ihre  Be- 
deutung aufzudringen,  aber  auch  zu  gewählt  um  diese 
zweifelhaft  und  unbestimmt  zu  lassen.  Die  schätzbar- 
sten Erkenntnisse  hängen  oft  von  solchen  unscheinba- 
ren Nebendingen  ab  und  zuweilen  bedarf  es  grosser 
Anstalt  um  die  kleinsten  in  ihr  rechtes  Licht  zu  setzen. 
Es  gilt  eine  gewisse  Zeichensprache,  von  massigem  Um- 
fang, zu  erforschen  und  nach  den  Beziehungen  des  Ein- 
zelnen auf  einander,  so  wie  in  ihren  Unregelmässigkei- 
ten zu  regeln  und  sicher  zu  stellen.  Ist  diess  gesche- 
hen, so  werden  viele  Weitläufigkeiten  wegfallen,  so 
wie  wir  jetzt  schon,  da  die  Arten  des  Anzugs  im  All- 
gemeinen genugsam  auseinandergesetzt  und  hekannt  sind, 
der  Beschreibung  und  Erklärung  desselben  bei  einer 
jeden  auch  gar  nichts  Ungewöhnliches  enthaltenden  Fi- 
gur, die  den  Noten  des  Minellius  für  angehende  Schü- 
ler gleichen,  überhoben  sind.  Überhaupt  wird,  nachdem 
nur  der  grössere  Theil  der  eigentlich  der  Erklärung  be- 
dürftigen Vorstellungen  auch  in  jeder  ändern  Hinsicht 
richtig  und  genau  verstanden  ist,  die  Besprechung  die- 
ser Werke  weit  kürzer  und  freier  ausfallen  können : 
Vergleichung  und  Analogie  werden  von  dem  Gegebe- 
nen und  Verstandenen  aus  nach  allen  Seiten  hin  Auf- 
schlüsse geben  und  die  auseinandergerissenen  Scerien 
sich  in  einen  Alles  verdeutlichenden  und  ergänzenden 
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Zusammenhang  stellen.  Übrigens  ist  die  Auslegung  sol- 
cher Bildwerke  noch  anziehender  als  die  der  Dichter; 
denn  auch  wenn  sie  sich  unmittelbar  auszusprechen 
scheinen ,  erfordern  sie  dennoch  überall  l Übersicht  und 
Einsicht  in  den  künstlerischen  Brauch  überhaupt  um 
dieses  Sinns  und  der  Grenze  der  Bedeutung  sicher  zu 
seyn.  Das  mythisch  oder  poetisch  und  allegorisch  We- 
sentliche, der  Kern  und  Typus  und  das  malerisch 
Freie,  Bedeutungslose,  Raum  und  Symmetrie  Ausfüllende, 
das  Deutliche  und  das  Unbestimmte  oder  nicht  zu  Bestim- 
mende sind  auf  diesem  Felde  nicht  immer  ganz  leicht 
zu  unterscheiden.  Zu  rasche  und  ungeprüfte  Annahmen 
kürzen  den  Weg  in  das  Innerste  dieses  weiten  Kreises 
nicht  ab:  Kritiker  und  Dilettanten  welche  die  Genauig- 
keit abstösst,  haben  schwerlich  recht  versucht  welcher 
Unterschied  sey  zwischen  gesunden  und  wurmstichigen 
Früchten  der  Vasenerklärung.  Es  mag  ihnen  auch  sehr 
gleichgültig  seyn,  welche  religiöse  oder  heroisch  -  poe- 
tische Vorstellungen  von  diesem  oder  jenem  Gemälde 
abgezogen  werden,  indem  es  nicht  ihre  Aufgabe  ist  aus 
vielen  unter  einander  verglichen  und  verbunden  Bei- 
träge und  Erweiterungen  zu  bereits  gesicherten  mytho- 
logischen und  andern  Erkenntnissen  zu  gewinnen. 

Bestimmte  Gründe  für  die  eigenen  Erklärungen 
sind  nicht  notwendiger  als  die  gegen  nicht  gebilligte 
fremde,  wenn  diese  von  berühmten,  von  scharfsinnigen 
und  gelehrten  Herausgebern  herrühren  und  nicht  einer 
gesunden  und  wahrscheinlichen  Auffassung,  wie  es  viele 
giebt,  allzusehr  entbehren.  Gerade  die  mehrseitige  Be- 
trachtung, die  Vergleichung  alles  Einzelnen  nach  ver- 
schiedener Voraussetzung  kann  am  besten  zeigen,  wie 
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Verständig  and  natürlich,  wie  bestfmint,  wabr  und  fof- 
gerecht  die  Ausdrocksweise  der  Maler  im  Aligemeinen 
wafr)  Ans  diesem  Grund  habe  ich  auch  dtt  Widerte1- 
gung*  einiger  meiner  eignet»  früheren  Erklärnngew  nicht 
für  überflüssig  geboten. 

Die  Anordnung  der  Vorstellungen  ist  auch"  in  die- 
sem Tbeil  durch  den  Inhalt  bestimmt.    Zo  kunstgeschicht* 
lieben  Bemerkungen  zusammenhängenderer  und  vollstän* 
digerer  Art  war  der  nach  und  nach  zufiHfg  eiifetandne 
Verein  von  Bildern  weniger  geeignet,  zumal  dA;  !*& 
manchen  der  grössdita  ' und  schöneren,  dte  bor  in  voll- 
kommenster Nachbildung  wiederholt  werden  dürfen,  nur 
auf  grössere  Vasen  werke  verwiesen  wurde.    Schon  jetzt 
Hessen  sich  zwAr  Auswählet!  nadh  Massgabe  des  Sryts 
und  der  Composition  bilden,  welche  darf  ktmstltefcedcle; 
aber  nicht  immer  mit  allen  den  vielen  nnd  zmb  Tfteil 
zerstreuten  Publicationeri  bekannte  Publfcdm  sehr '  fttoef4 
rascheri  und  knariche»  neuen  Einblick  iia  die  Entwich 
hingsatufen  verechiedner  Zeiten  und  SHre  der  Kdns*<  er^ 
öffnen  möchten.    Doch  wird  eine  erschöpfende  Beut« 
theilung  der  Griechischen  Malerei  so  weit  sie  duteh 
die  Thongefässe  uns  erhalten  ist,  ihre  Geschichte  von) 
der  künstlerischen  Seite  erfolgreicher  erst  dann  dnter- 
nommen  werden  wenn  iih  ganzen  oder  doch  einem*  grö- 
sseren Umfang  sicher  bekannt  und  Vieieli  geläufig !  ist 
was  die  Maler  dieser*  Gefässe  und  ihrer  Vorbilder --dar+t 
stellen  Wollten^  mit  wie  viel  Klugheit  zugleich  ndd  Vhäm* 
tasie  sie  den  gegebenen  &tbflenv  die  iZeichnung  ange*- 
passt  und  künstlerische«  Leben  eingebaneht  babetti  tlte: 
was  führt  von  selbst  immer  wieder  a»f 'das  ' wie  zurickJ 
<  Sept  1851/  •  i  ;\!  -  •••••'-F.  -Gk  Wü.'!-'> 
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Würfelorakel  vor  Pallas  Athene  und  vor 

der  Palme 


Das  erste  von  beiden  Gemälden,  von  einem  Lekythos 
aus  Vulci ,  wurde  von  Raoul  Rochelte  bekannt  gemacht 1). 
Die  mit  dem  Rücken  nach  oben  ausgestreckte  Hand  der  bei- 
den Krieger  lässt  an  das  Werfen  von  Astragalen  denken 
und  man  kann  dahe*  nicht  umhin  das  Bild  in  Verbindung 
zu  bringen  mit  zwei  andern  von  Gerhard  in  seinem  Rap- 
porte Vokserite  bemerkten,  wobei  er  an  „eine  heilige  Care- 
monie,  geübt  von  Kriegern  zu  Ehren  der  Pallas,  und  bei- 
stimmt an  die  Orakel  im  Tegeatischen  Culte  dieser  Göttin 
durch  Loose u  dachte 2).  Später  in  den  archäol.  Studien 
(1833  S.IST)  er^layt  derselbe  das«  die  an  einer  bedeuten- 
den Anzahl  in  Yulci  entdeckter  ähnlicher  Bilder  neu  hinzuge- 
tretenen Nebenumstände  ihn  vorerst  m  einer  bestimmten  Er- 
klärung nicht  kommen  hissen.  Es  scheirit  dass  hier  zweierlei 
Vorstellungen,  die  ätisserlicn  grosse  Ähnlichkeit  mit  einan- 
der haben,  wöbt  zu  unterscheiden  sind.  Die  erste  zeigt 
uns  einfach  zwei  Krieger  welche  zum  Zeitvertreib  Würfel 

 r—  fr1  ,  i .  s»    «  •    r  •  ■ 

•)  Rhein*  Mna.  fiir  Philologie  1835  Bd.  HI  S.  6M  —  604. 

1)  Mon.  inäd.  pl.  59.  Gab.  Ddcand  n.  403  [jetu  im  Briltwchen 
Museum].      !.    i  .1:  »  « !:i       /   .  . 

2)  Annali  del  tost  arcbeol.  1881  .T.III  p.  123  not  18*  p.  228. 
[Voll  Würfeln  der  Athen*  AJea  itf  tnir  kein  Zeugmas  bekannt.  Ora- 
kel inTegea  tebeint  aüi  den  Münzen  mit  Athen«  welcher  eine  kleine 
Figur  «in  Gert*  mnbek;  geachtelten  worden  xu  seyo,  Mionnet  II 
p.  255  n.  G8.  72.    Suppl.  IV  p.  29S  n.  116]. 

1* 
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Würfelorakel  vor  Pallas  Athene 


spielen  (*vß$ia)t  wie  Palamedes  der  Erfinder  und  Thersites 
in  der  Unterwelt  des  Polygnot,  oder  Brettspiel,  Zugspiel 
[ntttsia),  wie  Palamedes  und  Protesilaos  bei  Euripides 
in  der  Iphigenia  in  Aulis  (195).  So  soll  in  den  Myrmido- 
nen  des  Aeschylus  vorgekommen  seyn  dass  Achilles  in 
seinem  JZeli  Würfel  spielte,  nemlioh;  «välretd  die  .SAfoAt 
tobte:  und  die  Worte  die  in  den FröaohejQ  des  Aristophanes 
Dionysos  spricht  (1400): 

scheinen  dem  Zusammenhang  naoh<  aus  einer  Tragödie  des 
Euripides,  obgleich  die  Alexandrinischen  Grammatiker  sie 
in  keiner  mehr  fanden:  einer  vermulhete  daher  dass  der 
Vers  im  Telephos  gestanden  habe  und  nachher  gestrichen 
worden  sey.  So  ist  ein  Heldenpaar  sitzend  a«f  Steinen  beim 
Brettspiel >  jeder  mit  sechs  kugeirunden  achwarzen  and 
weissen  Steinen  versehen,  an  einer  1825  gefundenen  Am- 
phora von  gross  artigem  Styl  aus  Nola  im  Museum  m  Neapel*}. 
Dieselbe  Vorstellung  fand  sieh  in  Voka  *),  und  oft  'einiger 
Verschiedenheit  an  einer  Amphora  mit  dem  Namen  des  Malers 
Exekias 5).  Hier  neinlich  sieht  man  nicht  eine  lange  Reihe  von 


S)  Panoflca  in  Schorns  Kunstblatt  1829  S.  160,  Gerhards  Stu- 
dien 5. 165 ,  t*i  Museum  tu  Nteapel  nach  ßuallett.  1881  p.  tO. 

4)  Mon.  d.  Inst,  arcbeol.  I ,  3€,  8.  Annali  III,  28Ö>  wtt  e»  ein 
Irrlbum  ist  wenn  gesagt  wird :  i  due  eroi  ihuovono  cd  11«  la#cte  s  glo- 
betti  collocali  sopra  un  piedistallo.  Die  Lanzen  halten  die  Helden  in 
der  Linken,  während  einer  nach  dem  andern  mit  der  Rechten  die 
schwarzen  und  weissen  Steinchen  rückt,  deren  es  auch  hier,,  wie  es 
scheint,  xwölf  sind.  Stellung  und  Geberden  konnten  hidit  ausdrucks- 
voller und  naiver  seyn  (Rv.  Herakles  und  Antäos),  dieselbe  Vase  die 
im  BulUlt.>  1829  p.  71  vorkommt,  in  der  Sammlung  Candelori. 

5)  Mouum.  d.  I.  a.  II  tav.  31.  Anna  Ii  VH  p.  H2T,  NiUy  dlchia- 
razione  del  dipinto  di  un  vaso  fittile  Volcente  offerto  dai  Sgri»  Can- 
delori aUa  5.  di  noatro  Signare  Papa  Gnegorid  XVI  Borna  481t  fol 
See,  Campanari  dclla  grande  anforH  Volwmte  Abhatte  e  AjoCe 
che  giuocano  agli  astragali  Horns  i8«4  4.  Mu8.  Gregor  II  tav,  5* 
Das  Gefate  wird  an  Schönheit  allen  *on  defse&er,  43a»se  in  diesem 
Museum  mit  Recht  vorgezogen. 

-  i 
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Brettsteinen ,  auch  weisen  die  neben  den  Spielern  geschrie- 
benen Zahlen  TESJPA  und  auf  Würfel  hin,  und 
da  auch  die  Namen  AXI4EOS  und  4IJNTOX  beige- 
schrieben  sind,  so  ist  die  Verrauthung  annehmlich  dass  an 
den  Aufenthalt  dieser  Helden  in  Argos  nach  dem  Telephos 
des  Euripides  (wenn  nicht  nach  älterer  Poesie)  gedacht  sey  *). 
Die  zwölf  Brettsteine  dagegen  sind  an  einer  Athenischen 
Vase  des  Herrn  Revil,  wo  die  beiden  gegeneinanderüber 
sitzenden  Spieler  nicht  Krieger,  sondern  mit  weitem  Ge- 
wand an^ethan  sind  6J. 

Ganz  etwas  Andres  aber  als  Spiel  ist  das  Werfen  der 
Astragalen  zu  den  Füssen  einer  Göttin  und  es  ist  nicht 
daran  zu  denken  dass  Athene  ohne  Bedeutung,  dass  ein 
solcher  Plate  zufällig  gewählt  seyn  könne;  selbst  die  Stein- 
platten auf  denen  hier  gespielt  wird,  scheinen  nicht  wie 
zu  gemeinem  Spiel  bestimmt.  Das  vollständigste  Seitenstück 
tfiebt  das  Vasengemälde  Taf.  2  ab7),  wo  die  Stelle  der 
Athene  eine  Palme  einnimmt  und  das  Astragalenwerfen  nur 
noch  viel  natürlicher  als  auf  der  unsrigen  ausgedrückt,  die 
Stellung  aber  der  beiden  Krieger,  die  ihre  Doppellanze  in 
der  Unken  halten ,  ganz  dieselbe  ist.  Noch  ist  auf  jeder 
Seite  eine  weibliche  Figur,  worunter  man  Priesterinnen  oder 
Tempeldienerinnen  vermuthen  darf.  Durch  diess  Ueberein- 
 ■  « 

O)  O.  Jahn  Telephos  und  Troilos  S.  26.  Die  Zahlen  beziehen 
sieb  auf  die  Punkte  an  den  Astragalen  oder  Würfeln,  nicht  auf  die 
der  Brettsteine,  wie  im  Bullelt.  1834  p.  179  angenommen  ist. 

6)  Bullelb  im  p.  95.  [Das  Geföss  unter  dem  Tisch  der  einen 
Seite  (denn  die  Vorstellung  ist  an  beiden  Seilen  wiederholt),  wahr- 
scheinlich bestimmt  um  die  Brettsteine  (pieces  du  jeu)  darin  aufzu- 
bewahren, wie  J,  de  Witte  bemerkt,  ist  Nebensache:  und  wenig- 
stens ist  kein  Grund  es  mit  Gerhard  M  Loosgefass "  zu  nennen. 
Warum  sollte  nicht  auch  das  Spiel  an  sich  dargestellt  werden,  wie 
auch  Palamedes:  für  sich  allein  voTjsommt  mit  Würfeln  (mit  dem 
Etruriscben  Namen)  Re*ue  arcbe'ol.  4  annee.  II  p,  294  pl.  68 ,  I]. 

7)  Dubois  Mauonneufe  Introductton  ?  Tetude  des  Vases  peints 
Pl.  XXIX,  2. 

i 
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treffen  wird  es  augenscheinlich  dass  zwei  Waffengefthrten 
hier  die  Athene,  dort  den  Apollon,  wahrscheinlich  bevor  sie 
in  die  Schlacht  abgehn,  durch  den  Wurf  befragen. 

Ehe  ein  Krieg  begann,  fragte  Irtan  die  Orakel,  also 
wohl  auch  vor  der  Schlicht;  selbst  die  Wettkämpfer  frag- 
ten sie  ehe  sie  zum  Kampfspiel  abreisten,  ob  sie  siegen 
würden  *).  Orakel  durch  Würfel  gehören  nicht  zu  den  be*- 
kanntesten ;  die  sortes  Praenestinae  sind  davon  verschiedet 
und  die  softes  Lyciae  bei  Virgil  und  sortes  Delhte  sind  ein 
allgemeinerer  Ausdruck,  so  wie  die  nXijpot  des  Tiresias  m 
den  Phönissen  des  Euripides,  des  Mopsos  bei  Pindar  (P.  4\  190). 
In  der  Höhte  des  Herakles  in  Bura  bei  Pausanias  (7,  S5r6) 
warf  man  vier  Wärfei  und  eine'  Tafel >  enthielt  die  Ausle- 
gung jedes  Wurfs.  [Auf  Bphesischen  Münzen  sieht  man 
Artemis  und  zwei  Astragalenspielen  Astragalen  lagen  in 
den  Tempeln  auf  den  heiligen  Tischen  (Schol.  Pind.  R  4,  337). 
Wenn  Krieger  wirklich  aus  dem  Fallen  der  Würfel  sehn 
wollten,  ob  sie  in  den  Kampf  ziehn  sollten  oder  ob  sie 
daraus  zurückkehren  würden,  so  ist  dies  eine  Sache  die 
schwerlich  bei  einem  Schriftsteller  vorkommt,  obwohl  darauf 
angespielt  zu  werden  scheint].  Der  Verfasser  des  Rhesos 
sagt  (183):  -   -  '  i;  ■  ■  W  - 

XQV  9  in  a&ötg  noveiv 
ywyjjv  nQoßalXovx  iv  uvßotat  dai/tovog. 
Derselbe  (443): 

gimetg  xvßavpv  %6v  nQug  'AQyeiovg  "  A^v* 
Aeschylus  (Suppl.  396)  ityop  <f  iv  uvßw  *Jqi)g  xQtPBt. 
Aus  dem  Würfeln  um  Leben  oder  Tod  vor  4er  ScUackt  und 
vor  einem  Götterbild,  eher  als  aus  dem  Leichtsinn  eines 
Spielers  scheint  das  Sprichwort  entsprungen:  ß$ßXijo&ai 


8)  Pbiiostr.  Her.  H,  6.  Anlhol.  Pal.  Xf,  163.  Pausan.  Vi,  8,  I. 
Bei  Juvenal  VI,  385  fleht  eine  Üame  unier  Opfern  und  Gebeten  die 
Götter  ihr  zu  offenbaren,  oh  ihr  ticWIngssSnger  beim  nächsten 
Wetl$lreit  siegen  werde.  .  i 
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*oiH?  JoieayaXove ,  wie  Aratus  sagt  bei  Plutarch  (Arat.  29) 
oder  jacta  alea  esto,  nach  dem  Griechischen,  z.B.  das  Me- 

nmter:  .■       i  . 

dedoypiptfv  ro  nQdffi,  *vfiee, 
des  Meleager:  *  ■  :    '[      .«/        '  .• ,  i  ' •  -s  ,  .  ' 

ßeß\r,ado)  uvfiog,  ami fiopevoo/ia/.  i  ;« 
Dass  die  Krieger  immer  paarweise  den  Wurf  thun,  kann 
nicht  besonders  auffallen,  dass  es  «u  den  Füssen  der  Athene 
geschieht,  wftre  weil  sie  die  Kriegsgöttin  ist,  oder  im  Hei- 
ligthum des  Apollon  weil  er  aller  Weissagung  vorsteht. 
Die  Geberde  and  der  Ausdruck  der  Athene  auf  unsrer  Vase 
stimmen  mit  der  Sache  Übereid.  Die  Güttin  scheint  neinlich 
mit  dem  Blick  und  der  aufgehobenen  Linken  günstige  Ent- 
scheidung auszudrücken.    Und  selbst  die  Schrift  durfte  ta 

lieh  dreimal  die  Formel  wiederholt  de  tjSog  tj,  das  einemal 
ganz  richtig  geschrieben  G£  EJ02E,  das  anderemal  so 
dass  nur  das  A  einem  A  Ähnlich  und  statt  des  E  am  Ende 
ein  unvollkommner  Buchstabe  ist,  das  drittemal  unrichtiger 
OEJOHtfJE,  und  diess  mg  fjdoe  jj  dann  ergänzt  durch  das 
SJEIJAOMSi  <»&  nu#w,  so  dass  die  Worte  zusammen 
die  (kwÄrung  der  Göttin  ausdrücken  **). 

Nach  dieser  Erklärung  reihen  die  Vasen  mit  dieser 
Vorstellung  sich  an  die  welche  den  Abschied  eines  gewaff- 
neten  Heros  von  seinem  Vater  oder  Weib  enthalten,  und 
die  Vervielfältigung  dieses  Bildes  erklärt  sich  dann  daraus 
dass  diesen  Scenen  der  Hcroenwelt  eine  Beziehung  auf  die 
wirklichen  Lebensverhältnisse  gegeben  wurde.  Der  Franzö- 
sische Herausgeber  [welcher  später  dieser  Erklärung  seine 
volle  Zustimmung  gegeben  hat],  bezog  es  auf  den  Raub 
des  Palladium,  so  dass  eine  der  Wegnahme  desselben  vor- 

00 )  Wie  verschieden  solche  Inschriften  der  Maler  gedeutet  wer- 
den,  zeigt  Grotefends  Versuch  in  der  Halliscben  Litt.  Zeit.  1834 
S,  298,  der  dieselben  Buchstaben  so  liest:  »c  ?  ^0<»  und  Uj  lna9jj 
<h  lotot-,  utto  coMaCfu  anibo.  I*e  obige  ErkraVung  wird  bestätigt 
von  O.  Jahn  Arcbiol.   Aufe,  S  lt^. 
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ausgehende  Scene  dargestellt  sey,  die  beiden  Heroen  knieemi 
um  die  Göttin  anzuflehen  dass  sie  geruhe  sich  forttragen  au 

lassen  und  nicht  darüber  zürnen  wolle.     Die  Schriftsteller 

verrathen  von  dieser  Aengstlichkeil  keine  Spur  und  es  würde 
daher  um  so  auffallender  seyn  nicht  die  Handlung  selbst, 
sondern  eine  Vorbereitung  dazu,  die  so  vielen  Erzählern 
nicht  in  den  Sinn  gekommen  ist,  in  einem  Bilde  des  alten 
Styls  ausgedrückt  zu  sehen.    Es  genügte  an  einem  ehrer- 
bietig bescheidnen  Herantreten  des  Ajas,  wie  er  es  auf 
Taf.  66  desselben  Werks  beobachtet.    Aber  auch  die  Zeich- 
nung selbst  ist  mit  der  angenommenen  Scene  nicht  in  Ueber- 
einstimmung.    Zu  ihr  schickt  es  sich  nicht  dass  die  Krieger 
ihre  Schilde  abgelegt  haben,  und  vorzüglich  ist  die  Stellung 
der  Krieger,  die  sich  auf  ein  Knie  niedergelassen  haben  und 
die  rechte  Hand  ausgestreckt  halten,  keineswegs  eine  fle- 
hende,  man  sehe  auf  die  Art  des  Knieens  oder  auf  die 
Richtung  der  Hand.    Die  andere  Durandische  Vase  wovon 
der  Herausgeber  spricht,  zwei  bärtige  Krieger  auf  behaue- 
nen  Steinen  gegen  einander  über  sitzend,   die  Athene  von 
dem  Gestell  herabgestiegen,  gehört  wahrscheinlich  nicht  hier- 
her *) ;  auf  manigfaltige  Weise  kommt  die  Göttin  mit  einem 
Kriegerpaar  gesellt  vor.    Auf  einer  Vase ,  wo  die  beiden 
Heroen  auch  auf  £«otoJc  Xr&oig  sitzen  und  Rath  pflegen, 
ist  sie  stehend  in  ihrer  Mitte,  Miliin  Vases  17  66. 
'   .i  il*.*t  ('  \  li  \  :..»  'v  '.  -.f      .♦»  %;  :i>  r  >'"'>!i  n*#*« . 

'  •  I  1,1%  I  |         •  «  •  >      4  •      I  I  .  •  *• 

Seitdem  das  Vorhergehende  geschrieben  wurde  hat 
nach  und  nach  die  nöthige  Unterscheidung  des  blossen 
Spiels  und  des  Orakelfragens  durch  die  Würfel,  so  wie  die 
Annahme  der  Orakelbefragung  vor  dem  Abgang  in  die  Schlacht 

/'ttC  jiM  Ii«  •'  ' :       '.  r..  >:    .  • .  >  r  :  .  . • 

,       "  •  .i   i  t.  •  '   .    •    :    /   .    •         »*•'•. ,}.  yt 
°)  Diess  allerdings,  es  ist  n.  402  des  Cab.  Durand :  nur  lässl  sieb 
nicht  sagen  dass  die  Göttin  von  ihrem  Gestell  herabgestiegen  scy. 
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sich  mir  und  Andern  K)  immer  mehr  bestätigt.  Ich  will  ver- 
suchen die  Menge  der  hinzugekommnen  Gefässc  zu  einer 
leichteren  Uebersicbt  zu  bringen  indem  die  Vergleichuug  um 
so  wichtiger  wird  je  mehr  sich  die  Prüfung  über  Nebenum- 
stände  hinaus  auf  die  Hauptbedeutung  zu  erstrecken  hat. 

Ich  setze  zuerst  ein  in  Griechenland  selbst  gefundnes 
Gefass  2). 

1.  Aus  der  Fauvelschen  Sammlung  zu  Athen  eine  Am- 
phora der  Antiques  faisant  purtie  des  collections  de  M.  le  C. 
de  Pourtales  -  Gorgier  par  J.  J.  Dubois,  Paris  1841  p.  54 
n.  210.  Athene  steht  hinter  „einer  Art  von  Untergestell." 
Die  Revilsche  Vase  aus  Athen  habe  ich  aus  dieser  Reihe 
ausgeschieden.    Not. 6). 

2.  Amphora  der  ehemaligen  Sammlung  Pizzati  zu  Flo- 
renz ,  herausgegeben  von  Roulez  im  Bulletin  der  ßrüssler 
Akademie  1840  T.  7  n.  2  p.  109  und  von  Gerhard  Auserles. 
Yasenbilder  Th.  3  Taf.  219,  3  (der  sie  im  Römischen  Kunst- 
handel zeichnete),  verkleinert  auch  in  dessen  Minervenidolen 
Athens  1844  Taf.  5,  9.  Hinter  den  Spielern  die  Helme  auf 
den  Schilden  aufgesetzt,  die  Göttin,  nur  mit  der  Lanze,  ohne 
Helm,  Schild  und  Aegis  in  einem  sternbestickten  Chiton, 
übrigens  wie  gewöhnlich  den  Kopf  nach  der  rechten  Seite 
umdrehend  und  die  Linke  erhebend  zur  Ermunterung:  hin- 
ter dem  Tisch  sind  ihre  Beine  sichtbar  5). 

■ 

1)  Klausen  Aeneas  1839  I  S.  157.  Roulez  im  Bulletin  de  V  Acad. 
de  Bruselles  T.  VII  n.  2,  der  die  beiden  Spieler  in  allen  Wiederho- 
lungen Achilleus  und  Ajas  nennen  zu  müssen  glaubt;  Chr.  Walz  im 
Tühinger  Kunstblatt  1844  S.  277 ,  O.  Jahn  Telcphos  und  Troilos 
S.  87  und  in  Schneidewins  Philologus  1846  I  S.  51  f.  Panoflia  Bil- 
der des  antiken  Lebens  1843  S.  18. 

2)  Gerhard  irrt  wenn  er  unsern  Lekythos  (Taf.  1)  Attisch  nennt. 
Elr.  und  Camp.  Vasenb.  S.  29  Not.  13.  Er  ist  aus  Grossgriechenland 
Cab.  Durand  n.  403  und  R.  Röchelte  Mon.  ined.  p.  293  bemerkt 
darüber  nur;  d'une  fabrique  qu1  on  doit  presumer  proprement  et  ori- 
ginairement  altique. 

3)  Auf  der  Rückseite  nach  Roulez  Kastor  mit  seinem  Ross,  vor 
ihm  stehend  sein  Bruder  (aber  ohne  Ross)  ,  Tyodareos  seinem  Sohn 
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3.  a.  b.    Gerhard  Vasenbilder  Taf.  219,  1.  4  (nicht  2 

Rv.  vier  Krieger  und  ein  Hund).  Die  Göttin  in  voller  Rü- 
stung, die  Spieler  haben  den  Helm  auf  und  stützen  sich  im 
Bücken  auf  den  vorgesetzten  Schild,  der  Tisch  ist  ausge- 
lassen, der  Künstler  hat  nicht  daran  gedacht  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Actes  auszudrücken.  Ganz  ähnlich  ein  Le- 
kythos  in  Berlin,  Gerhard  Neuerworbene  Denkm.  3  Heft  1846 
N.  188b.  „Pallas  Athene,  mit  Helm,  Aegis  und  Lanze, 
welche  von  den  Rebzweigen  des  Gelasses  durchkreuzt  wird, 
steht  mit  bedeutsamer  Geberde  zwischen  zwei  geharnischten 
und  bewaffneten  Kriegern,  deren  Schilder  hinter  ihnen  an- 
gelehnt sind.  Von  einem  sehr  niedrigen  Untersatz  scheinen 
Spuren  erhalten,  wenn  nicht  vielmehr  Minervens  Füsse 
darin  zu  erkennen  sind.  Rechterseits  fliegt  ein  Vogel 
herbei.«    (Ohne  Rv.).  nl  0\ 

4.  a.b.  Zwei  Amphoren,  beide  im  Dec.  1828  in  I)o- 
ganella  gefunden,  von  denselben  Maassen,  „zwei  Krieger 
knieend  vor  einer  Statue  der  Bellona,"  in  der  Sammlung  des 
Prinzen  von  Canino  Archeologia  or  miscell.  tracts  T.  23  p.  162 
n.  85.86  (im  Katalog  n.  763.  765,  die  eine  mit  Rv.  ein  Bac- 
chischer  Priester  mit  einem  Reh  und  eine  Priesterin). 

5.  Das.  p.  163  n.  90  (im  Katalog  N.  789)  Amphora, 
„zwei  Krieger  jeder  mit  zwei  Speeren ,  bücken  sich  flehend 


«um  Abschied  Rathschläge  erlheilend.  Die  Vermuthung  hätte  bestä- 
tigt werden  können  durch  die  Rückseite  des  Achilleus  und  Ajas  von 
Exekias  (M.  d.  I.  II,  22),  wo  die  Namen  beigeschrieben  sind  und 
auch  nur  bei  Kastor  ein  Pferd  ist.  Hier  aber  spielt  Polydeukes  mit 
seinein  Hund  :  dort  streckt  er  die  Hände  vor,  indem  er  einige  Finger 
empor  hält  und  die  andern  einschlagt  (wie  man  es  aus  der  mora 
der  Italiener  kennt) ,  während  Kastor  aufmerksam  darauf  hinblickt : 
worin  Roulex  die  duxrvXur  inulXa^g  oder  rov  diu  daxrvXojy  xkT/Qov, 
das  micare  der  Römer,  das  fare  al  toeco  der  Italiener  erkennt', 
also  ein  Gegenstück  tu  dem  ernsten  Looswürfeln  der  andern  Seite, 
ein  Fragen  des  Glücks  vor  dem  Abschied  aus  dem  väterlichen  Hause. 
In  Gerhards  Vasenbildern  ist  diese  Rückseite  (n.  2)  mit  der  der  andern 
Vase  desselben  Blatts  (n.  4)  verwechselt. 
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vor  einem  MinervenbÄd «  (Rv.  Ein  Krieger  mit  zwei  Spee- 
ren 7  mit  seinem  Pferd  und  zwei  Begleitern). 

6.  In  München ,  in  der  grossen  Vorrathskammer  von 
Vasen  aus  Vulci.  Die  Heroen  spielen  auf  der  unteren  Stufe 
des  Spielsteins  oder  Altars.  Atheno  höh  ihren  Helm  über 
dem  Haupte  des  Binen  (Rv.  Vier  bärtige,  fröhliche  Männer, 
wovon  der  zweite  links  eine  Krotalistria  auf  seiner  Schul- 
ter trögt).  '  1  •     ;  '  '  '  :t 

7.  Cab.  Durand  n.  398.  Amphora  auch  aus  Vulcl: 
Die  Spieler  sitzend  auf  Steinen,  Athene  hält  den  Helm  in  der 
Rechten ,  die  Lanze  in  der  Linken.  Rv.  die  drei  Pythischen 
Götter. 

8.  Das.  n.  400,  dann  Magnöncotfrt  n. 6 1 ,  aus  Vulci.  Ge- 
fäss  mit  einem  Henkel.  Auf  einer  „Basis"  liegen  die  Würfel. 
Die  Göttin  hat  eine  gestickte  Doppelchlamys  und  einen  mit 
Sternen  besäeten  Peplos  darüber,  dabei  Helm  und  Lanze. 
Unverständliche  Schrift  NEOTAKVO  u.s.w. 

9.  Das.  n.  402,  Amphora  aus  Grossgriechenland,  die 
Spieler  auf  viereckten  Steinen  sitzend,  ein  andrer  grösserer 
Stein  vor  der  Göttin.   (Rv.  Vier  Krieger). 

10.  de  Witte  Cab.  Etr.  1837  n.  141  nnd  Coli.  Beugnot 
1840  n.  54,  Amphora  von  Vulci,  die  Spieler  sitzend,  keine 
Spur  von  Würfeln  noch  „  Basis u  zwischen  ihnen  (wie  n.  3). 
(Rv.  ein  Hoplite  mit  seinem  Knappen  auf  einer  Quadriga). 

11.  Amphora  bei  Baseggio  in  Rom  gesehen  1845. 
Die  Spieler  sitzend  auf  schmalen  %$oio1g  Xi&ots,  Doppellan- 
zen haltend,  hinter  ihnen  Schild  und  Helm,  sie  haben  nach 
der  Haltung  der  Hftnde  geworfen,  der  Tisch  ein  grosser 
viereckter  Stein,  doch  eine  Art  von  Kranz  unterschieden, 
dahinter  die  Göttin  stehend  wie  gewöhnlich.  Viele  unleser- 
liche Schriften  durchziehen  das  Bild,  wie  z.  B.  OCUOIK  2X0 
JEA  NKEN.  '       .  '  ' 

12.  Amphora  bei  Herrn  Campana  in  Rom;  das  Heroen- 
paar auf  iiozßte  Xidote,  mit  Doppellanzen  in  der  Hand,  je- 
der seinen  faganwy  hinter  sich;  zwischen  ihnen  ein  Altar 
und  Athene  die  ekie  gebieterische  Bewegung  mit  der  linken 
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Hand  macht.  (Darüber  Herakles  mit  Eber,  derselbe  oder 
Theseus  den  Stier  verfolgend,  Athene  srtoend  und  ihr  ge- 
genüber ein  Heros). 

13.  *  Eine  Candeloriscbe  Amphora,  die  Göttin  gegen- 
wärtig bei  der  Gruppe  der  Spieler,  mi!  Umgebung  noch 
zweier  Krieger.  (Rv.  Kampf  um  PaUrokltis)."  Gerhard  Etr. 
und  Camp.  Yasenbüder  des  k.  Mus.  zu  Berlin.   S.  39  Not  13. 

14.  Lekythos  aus  Ruvo  im  Besitz  Gerhards,  n*n  der 
Etfsfr,  auf  welcher  elf  (aw^lf)  Kagelohe»,  sind'  zym  Schlangen 
bemerklich.  Jederseits  eine  Frau  welche  ein  Kügelchen  hält, 
wie  auch  die  Göttin«  Gerhard«  Vasenbilder  Th.  3  &  97, 
wo  er  in  einer  ähnlichen  Zusammenstellung  auch  auf  die  in 
seinem  Rspporto  Volcente  p.  134  not.  189  a  genannten  ver- 
weist, die  oben  N.  5,  6  vorkommen  4). 

15.  Hydria  in  Berlin  N.  1630.  In  der  Mitte  »sitzt 
Pallas,  den  Speer  in  der  Rechten,  die  linke  Hand  aber  er- 
hoben. Sie  scheint  zwei  Kämpfern  zusprechen  zu  wollen 
welche  knieend  (ohne  Zweifel  in  der  gewohnten  Art)  mit 
vor  sich  gelegtem  Speer,  einer  von  dieser,  der  andere  von 
jener  Seite  ihren  Gegnern  sowohl  als  der  Göttin  sich  na- 
hen." (Es  scheint  dass  der  Wttrfeltiscb  nur  ausgelassen  ist 
wie  N.  3.J10  und  17  und  von  Gegnern  der  vor  der  (Settin 
gebückten  und  demnach  das  Loop  fragenden  Heroen  jiicht 
die  Rede  seyn  kann).  „Weiterhin  folgen  andere  gerüstete 
Krieger;  herbei  laufen  zwei  von  der  Rechten  her j  theil- 
nahmsloser  zwei  andre  zur  Linken,  deren  einen  ein  Hund 
begleitet."  >    .  >  '.• 

_  . — ,   . 

*  *  t 

4)  leb  weiss  nicht  wodurch  Gerbard  auf  den  Irrtfcum  gekommen 
ist,  den  er  auch  schon  früher  vorbrachte,  meiner  im  nächsten  Artiktal 
wieder  abzudruckenden  Erklärung  einer  Millinscben  Vase  (Streit  der 
Atriden)  Schuld  zu  geben  dass  darin  „eins  dieser  Bilder  bei  den  Be- 
ratbungen über  die  Heimkehr  der  Griechen  von  Hion"  gesucht  sey, 
„da  jedoch  zugleich  mit  Altar  und  Untersatz  jede  sichre  Andeutung 
von  Spiel  oder  Loosung  fehle.**  An  diese  ist  dort  gar  nicht  gedacht, 
sie  sind  nicht  entfernt  berührt  worden.  S.96  Not.  75  wird  sogar  mein 
Aufsatz  unter  Anderem  über  „Brettspieler  vor  Tr>ojaM  cUirt. 
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16.  Aus  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Canino,  Re- 
serve Etr.  il  7,  jetzt  in  Berlin  N.  1696.  Ueber  einer  Vor- 
stellung von  Hydrophoren  die  Gruppe  zweier  Krieger,  „welche 
mit  ihrer  Rechten  die  Kugeln  suchen  (ziehen)  die  auf  einem 

niedrigen  Untersatz  zwischen  ihnen  angebracht  sind.  Zwi- 
schen beiden  und  hinter  dem  Untersatz  steht  Athene  —  und 
deutet  durch  ihre  lebendige  Geberde,  wie  durch  den  erho- 
benen linken  Arm  die  Feierlichkeit  dieser  Handlung  an, 
welche  vermulhlich  auf  Loosorakel  bezüglich  ist  Zwei 
grosse  Schilder  siud  an  die  Sitze  der  beiden  Krieger  hin- 
terwärts angelehnt.  Vier  Nebenfiguren  deuten  das  Kriegs- 
heer au,  dem  sie  angehören:  es  ist  jederseits  ein  Hoplit 
und  ein  Bogenschütz;  jede  dieser  Gruppen  ist  von  einem 
Hund  begleitet."  —  — 

1 7.  Besonders  wichtig  ist  eine  kleine  Amphora  die  ich 
1843  bei  E.  Braun  in  Korn  sah  durch  die  Namen  AX1- 
AET2  und  auch  hier  wo  die  Göttin  erscheint. 
Die  Helden  sitzend  auf  kleinen  Steinen,  je  zwei  Speere  in 
der  Hand,  hinter  sich  Schild  und  Helm  aufgestellt,  die  Rechte 
ausstreckend  zum  Spiel;  Athene  hinter  dem  Stein,  der  ohne 
Zeichen  des  Spiels  und  hur  zum  Theil  sichtbar  ist,  die 
Linke  erhebend  und  auf  Achilles  gewandt  nach  der  andern 
Seite.    (Rv.  Quadriga). 

Auch  noch  in  den  Styl  der  rothen  Figuren  auf  dunklem 
Grund  hat  diese  Vorstellung  herübergereicht. 

.18.  Kylix  n  vorm  als  dem  Kunsthändler  Bascggio  gehö- 
rig.ü  Gerhard  Auserl.  Vasenbilder  Taf.  195.  Die  Göttin  mit 
Hehn  und  grosser  Aegis,  auf  dem  breiten  massiven  Tisch 
sind  Steine  deutlich  welche  die  Heroen  ziehen;  hinter  jedem 
eine  gleiche  Gruppe  eines  Hopliten  mit  einem  Bogenschützen 
(wie  N.  16),  lebhaft  ausschauend  wie  nach  einem  Schlacht- 
feld. (Auf  der  Seite  gegenüber  sieben  Bacchische  Figuren 
auf  der  ersten  fflMIJPXOS,  auf  der  andern  KAJOZ; 
auf  dem  Boden  Satyr  und  Reh). 

19.  In  Kopenhagen  Descr.  des  Antiqucs  du  Alusee 
Thorwaldseu  Sectio n  1  —  3  par  L  Müller  f.  75  sq.  n.  100 
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Kylix  (auf  der  andern  Seite  Kampf  von  Diomedes  und  Ae- 
neas).  Athene  trögt  einen  grossen  runden  Schild  mit  dem 
Zeichen  des  Dreibeins,  vor  ihr  „ein  Stein  oder  viereckter 
Altar."  Die  beiden  Spieler  tragen  runde  Schilde  und  haben 
zur  Seite  je  einen  galoppirenden  jungen  Reiter  mit  erhobe- 
ner Lanze ,  übrigens  bekränzt  und  im  Chiton  mit  gestickter 
Chlamys  darüber.   Zu  beiden  Seiten  HO  II  AIS  KAAO& 

20.  „Amphora,  vormals  bei  Cardinal  Fesch  N.G36: 
„  Suppliants  au  simulacre  de  Minerve.  (Rv.  Quadrigen) ,  an- 
geführt von  Gerhard  a.  a.  0.  S.  97  Not.  79  5). 

Hier  muss  zunächst  der  für  das  richtige  Verständniss 
nicht  gleichgültige  Punkt  erörtert  werden  das*  nach  einet 
nicht  glücklichen  Vergleichung  der  damals  neuen  Vorstellung 
mit  den  Würflern  (uvßevTat)  von  Skiros,  der  Athene  Ski* 
ras,  ihrer  Procession  u.  s.w.  im  Bullettino  1832  (p.  70 1—  73) 
Gerhard  veranlasst  worden  ist  diese  örtliche  Athene  einzu- 
mischen, die  daher  auch  von  manchen  Andern  an  diese 
Bilder  geheftet  worden  ist  So  lesen  wir  im  2.  Heft  der 
neuerworbenen  Denkmäler  1840  N.  1630  f.  »dass  da»  an» 
scheinend  müssige  Spiel  des  Palamedes  und  Protesilaos, 
Achilleus  und  Ajas  dem  hieratischen  Grundbegriff  unterge^ 
ben  werde  welcher  Brettstein  und  Würfel  zum  Festsymbol 
der  Athene  Skiras  benutzte,  und  dass  ohne  Zweifel  der 
Dienst  dieser  Göttin  zur  Vervielfältigung  ähnlicher  Gruppen 
Anlass  gegeben  habe;"  in  der  Abhandlung  über  dio  Mineiü 
venidole  Athens  1844  sind  die  beiden  Krieger  (Taf.  5 ,  9) 
Brettspieler  im  Dienste  der  Skiras  genannt,  indeiü  das  mtts* 
sige  Spiel  brettspielender  Krieger  auch  unter  Athenens  be^ 
sonderen»  Schutz  erscheine,  eben  so  die  beiden  Krieger  Etr. 
und  Camp.  Vasenb.  Taf.  E,  22,  neben  andern  Brettspielern 

♦  ■  .  •  _•*■:' 



■  '  *l  '  ' 

5)  Zugleich  „Kylix  des  Prinzen  von  Caoino  Mus.  Etr.  n.  1014 
Rapp.  Volc.  not.  189  g,  wo  bemerkt  ist:  —  l'applicaxione  de  He  Stesse 
riuniooi  e  aiioni  a  figure  mantate  che  assolu tarnen te  non  a  guerre  e 
capi  eroici  appartengono ,  ma  allä  palestra  ed  a  falti  indmduali,  wo- 
hin ausser  dieser  Kylix  die  ReVilsche  Vase  (oben  N.  t)  gesogen  wird. 
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vor  Troja,  und  bei  dem  zunächst  folgenden  Vasenbild  wird 
sich  ergeben  wie  viel  Gewicht  Gerhard  auf  diesen  gewähn- 
ten besondern  Zusammenhang  legt.  Das  Würfelspielen  bei 
dem  Tempel  der  Athene  Skiras  ausserhalb  der  Sladt  hatte, 
wie  es  scheint,  mit  einem  Orakel  durchaus  nichts  gemein: 
man  gieng  dahin  um  zu  spielen  und  es  wurde  nirgends  mehr 
gewürfelt  als  dort,  und  diess  war  vielleicht  ursprünglich6) 
darum  üblich  geworden  weil  man  das  Spiel  als  ein  Werk 
der  erfinderischen  Göttin  betrachtete,  von  der  auch  Palatoe- 
des  die  Würfel  erhalten  haben  sollte,  so  wie  sie  auch  die 
ögiae  oder  die  Orakelsteinchen  in  das  Thriasische  Feld  ge- 
bracht hatte  Skironische  Würfelspieler  sind  es  eben  die 
gerade  wegen  des  Besuchs  dieses  Vergnügungsortes  ver- 
rufen waren  8).    w  Geheiligte  Würfelspiele u  der  Skiras  sind 

6)  Poll.  IX,  *6,96  0*iQa<f>tZu  d\  t«  xvßtvrrjgiu  (oopdo&q  ötort  fiu- 
li'ota  's£&-rjrr]Oiv  Ixvßnov  lnl2xiq<a  Iv  r£  ttjq  Sxigudoq'  'A&yrat9  wo 
'Vpor  nicht  der  Tempel,  sondern  das  Heiligthum  mit  allen  ihn  einge- 
benden Räumen  bedeutet.  Bekk.  Anecd.  Gr.  p.  300.  Etym.  M.  2mnQuy 
Hesych.  öwj^W)  Harpocr.  quiquv.  Das«  das  gemeine  Spiel  an 
verstehe  aey,  *elgt  ausserdem  Eustathius  der  aus  Polemon  über  die 
Spiele  schöpfte,  p.  1397,  25:  xai  ot*  hnovdu^tro  jj  nvßtia,  ov  ftoror 
naQtt  StxtXolqt  aXXa  xai  si&fjtalo«;  f  oX  xai  Iv  UqoVq  u&QoiQoftivoi 
l*vßtvov9  xai  ftuktüta  h  t«5  r^q  ZxiQudoq  rS  ini  2*iQ*r  aq>  ov  xai  tu 
aXXa  xvßfvrijQta  trxtga^na  (ovopafaro.  l£  iv  xai  »ans  rd  navovQ- 
ytjftartx  du»  *tyv  Oxiqaqulotq  jiqä  lovfjvia*  axigafotlxaXovrro. 
Innu>va£*  xi  m  ox^d<poiq  urixaXXnq,  Hermes  und  Pan  werden  Vor- 
steher dieser  Spielorte  genannt,  schlimmer  als  wenn  es  Aphrodite 


Wot.  4.)., 

r  T)  Bekk.  Anecd.  p.  265.  Stepb.  B.  v.  Bgia,  Man  kann  darum 
mcni  sagen  äass  die  Weissagung  aus  Steinchen  der  Athene  zuge- 
schrieben werde.  Noch  weniger  dass  wegen  der  Erfindung  der  Wür- 
fel durch  sie  die  Heroen  bei  einem  Palladium  «ttend  oder  kauernd 
Würfelspielen.  K.  O.  Müller  Pallas  Athene  in  der  Hai  tischen  Ency- 
Uop.  S.120  Not.  29.  Vgl.  übrigens  Christie  inquiry  into  tbe  ancient 
game  greek  1801  p.  111  ss.  • 

8)  Slepb.  B.  ZxiQoq  —  h  di  rono»  tovtw  al  noqvat  ixa&ftorto. 
Z<j«ä  31  huI  zo,  adiQa+ftory  ontQ  4qXol  *oV  toizov  *iq  •»  ol  xvßtvxai 
ov*t»o±  nal  «V  w^igoq  (leg.  cx^oc  mit  Meineke  Com.  Gr.  III 
p.  210)  o  OTjfiaivtt  rot  dxoXaoxov  xai  xvßtvjijv,  dno   t&v  4* 
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nicht  bekannt,  und  sollten  sie  anfänglich  oder  zu  irgend  einer 
Zeit  bestanden,  auch  zu  der  Wahl  dieses  OrU  zum  Vergün- 
gungsspid  Anlass  gegeben  haben,  so  waren  sie  gewiss  eine 
niedrige  Sache,  ohne  alles  Ansehn:  und  als  Troische  Helden 
sind  die  Spieler  der  Vasen  durchgängig  m  betrachten. 

Das  Bild  ist  ohne  die  Skiras  vollkommen  klar:  denn 
nur  auf  Einen  Gedanken  und  ein  bestimmtes  Musterbild 
gehn  augenscheinlich  die  vielen  Vasengemälde  zurück  und 
gestalten  sich  nur  in  gleichgültigen  und  nicht  im  Geringsten 
auffallenden  Dingen  einige  Eigenthümlichkeit  und  Abwech- 
selung. Ein  Paar  Freunde ,  und  wohl  darf  man  im  Original 
den  Achilleus  und  den  ihm  durch  Geschlecht  und  durch 
Heldenstärke  zunächst  verwandten  Ajas  vermuthen,  werfen 
die  Kampfeswürfel,  vor  dem  Beginn  oder  auch  im  Laufe 
der  Schlacht,  deren  Nähe  entweder  oder  Umgebung  in  den 
Kriegern  zu  beiden  Seiten  oder  auch  durch  Bilder  der  Rück- 
seiten bezeichnet  wird.  Athene,  die  beständige  Begleiterin 
der  Heroen,  tritt  ihnen  auch  in  diesem  ernsten  Augenblick 
zur  Seite,  sie  erhebt  (ibereinstimmend  fast  in  allen  diesen 
Bildern  ihren  linken  Arm  gebieterisch  sie  aufrufend  zum 
Kampf  und  sie  bestärkend  in  der  blinden  Hingebung  an  ihr 
Loos.  Man  muss  nicht  sagen  dass  zu  zwei  gerade  spielen- 
den Helden  Athene  herantrete  um  sie  zum  Kampf  zu  rufen, 
sondern  wegen  des  Kampfes  thun  sie  den  Schicksalswurf 
und  die  Göttin  ist  der  Ausdruck  dessen  was  ihre  Seele  be- 
wegt. Der  Stein  (Xi&og)  kann  der  gemeine  seyn  auf  dem 
die  Helden  würfelten,  wie  man  ihn  in  Ilion  zeigte  (nach 
Polemon  bei  Eustathius  11.  2,  308  p.  228,  5,  Od.  1,  107  p.  1397, 
10;  die  Neuilier  hatten  ja  so  viele  Reliquien  aus  dem  Krieg), 
nur  das  Spiel  erhielt  eine  ungemeine  Bedeutung  durch  den 
besondern  Zweck:  der  Vogelllug  in  einigen  der  Wiederho- 
lungen, der  Apollinische  Schwan  (N.  9),  die  Pythischen  Götter 

Hl  .ij  1Ü8J  d»ng|ltf*g 
•  •  <     ••»•»•       i    .      i  »•«  >•*,'{(••  «ff  «  t  *  ,»  «1 

Enigu  SttvtQißortiüv.  Würfler  v*n  Skiros  bei  Theopomp  Said.  v. 
nxi^ugnoy ,  Harpocr.  p.  168.  Bekk.  und  in  der  Komödie  des  Ampbis 
Kvßtvrui. 
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auf  der  Rückseite  (N.7),  deuten  ausser  der  Göttin  selbst 
diesen  Zweck  an.   Es  ist  daher  unwesentlich  wenn  hier  und 
da  der  Stein  durch  Unterlagen  oder  auch  durch  die  Form 
selbst  zu  einem  Altar  erhoben  zu  seyn  scheint,  eben  so 
wie  dass  er  auch  hier  und  da  nicht  einmal  angegeben  ist. 
In  der  Tragödie  ist  die  Göttin  dem  Helden  den  sie  beglei- 
tet, nicht  sichtbar:  darin  unterscheidet  sich  die  Malerei  von 
der  Poesie  durchgängig  dass  sie  die  göttliche  Nähe  und  Ein- 
wirkung, die  der  Glaube  geistiger  fasst,  als  leibliche  Gegen- 
wart der  Götter  behandelt:  das  Bild  der  Athene  ist  also  bildlich 
zu  nehmen ,  nicht  als  sichtbar  den  Helden  selbst.   Ist  sie  ja 
sogar  dem  Krieger  zur  Seite  und  selbst  behülflich  der  die 
Rüstung  anlegt  oder  den  Streitwagen  führt  (Rapp.  Volc.  p.135 
not.  196.  197).    Dass  aber  Achilles  und  Ajas  und  so  immer 
ein  Paar  Freunde  wie  im  gewöhnlichen  Spiel  gemeinsam 
auch  den  Looswurf  thun,  ist  nicht  ganz  aufgeklärt.  Dass 
zwei  raiteinandergehn  ist  im  Sinne  der  beliebten  Heldenbrü- 
derschaft; aber  im  Spiel  verliert  Einer  gegen  den  Andern, 
wie  z.  B.  ein  Priester  des  Herakles  mit  seinem  Gott  würfelt 
um  einen  auf  beiden  Seiten  ausgesetzten  Gewinn  (Aaxv- 
ßtvu ,  bei  Plut.  Rom.  5) ,  was  hier  nicht  zu  denken  ist. 

Die  kriegerischen  Nebenfiguren  (N.  12.  15.  16.  18.  19) 
machen  keine  Schwierigkeit,  eher  die  weiblichen.    Die  bei 
dem  gewöhnlichen  Spiel  wie  Nr.  f  und  n  können  scheinen 
die  Männer  nur  dem  Spiel  entreissen  zu  wollen;  die  bei  dem 
ernsten  wie  N.  14  und  auf  unsrer  zweiten  Tafel  (vgL  Not.  9) 
erscheinen  sehr  fremdartig ;  noch  mehr  Nr.  q.   Aber  an  die- 
ser Kylix,  so  wie  an  der  auf  sie  folgenden  (r)  sind  über- 
haupt die  symmetrischen  Figuren  zu  beiden  Seiten  mehr  für 
das  Auge  als  nach  einem  Gedanken  wirklicher  oder  mythi- 
scher Seinen  zusammengestellt   Es  führt  demnach  die  Ver- 
gleichung  auch  hier  auf  die  Thatsache  hin  auf  die  ich  bei 
den  Parisurtheilen  und  den  Darstellungen  vom  Tode  des 
Troilos  aufmerksam  machte  und  die,  weiter  verfolgt,  in  der 
Vasenerklärung  überhaupt  zu  einem  Grundsatz  erhoben  wer- 
den dürfte,  zu  der  Regel  nemlich  dass  von  den  Personen 

III.  2 
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die  nach  der  mythischen  Tradition  oder  dem  poetischen  Zu- 
sammenhang und  den  alten  einfachen  und  treuherzigen  Vor- 
bildern aufgefasst  sind  und  der  reinen  Darstellung  angehö- 
ren, nach  und  nach  andre  unbestimmtere,  bedeutungslose, 
aus  malerischer  und  decorativer  Absicht  hervorgegangene, 
die  nur  der  Manigfaltigkeit,  den  Contrasten,  Symmetrieen, 
der  blossen  Erweiterung  dienen,  zu  unterscheiden  jrind.  Be- 
sonders aber  hat  die  Nebeneinanderstellung  rauher  Krieger 
und  anmuthiger  Frauengestalten  vermuthlich  oft  ein  bloss 
malerisches  Motiv  gehabt,  ohne  dass  diesen  Figuren  ein  be- 
stimmter oder  irgend  ein  bedeutender  Antbeil  an  der  Hand- 
lung selbst  zugedacht  war. 

Auch  die  andre  Scene  die  ich  mit  der  so  oft  wieder- 
holten verglichen  hatte  (Taf.  2),  ist  nicht  vereinzelt  geblieben. 
An  einer  Amphora  aus  Vulci  im  Museum  zu  Berlin  N.  1631, 
abgebildet  in  Gerhards  Et*,  und  Camp.  Vasenbildern  Taf.  19 
(Rv.  Herakles  zu  Wagen  von  der  Athene  in  den  Olymp  ge- 
führt) sind  die  beiden  Krieger  ohne  Nebenfiguren,  den  Helm 
auf  dem  Kopf,  den  Schild  hinter  sich,  die  zween  Speere  in 
der  Linken,  niedergelassen  vor  einem  breiten  Altar  der  auf 
den  Seiten  ausgeschweift  und  oben  und  in  der  Mitte  ver- 
ziert ist,  hinter  welchem  eine  Palme  steht    Sie  strecken 
beide  die  Rechte  nach  unten,  den  Daumen  auswärts,  die 
vier  andern  Finger  zusammengehalten  und  auf  dem  Altar 
sitzen  viereckte  Steinchen  auf.    Die  Palme  wird  unter  allen 
von  v.  Martius  zusammengebrachten  Arten  ihr  Vorbild  schwer 
lieh  finden,  so  wenig  wie  die  auf  der  andern  Vase  oder  die 
andre  in  der  Elite  cäramograph.   Taf.  3  pL  60:  die  Freiheit 
in  künstlerischer  Nachbildung  des  Charakters  der  Pflanzen 
ist  bekannt.    Doch  sieht  man  eine  Palme  auch  naturgetreu 
gemalt  Millingen  Peintures  pl.  23.    Wie  aber  Gerhard  diese 
Palme  für  einen  Baum  mit  entblätterten  Aesten  nehmen  konnte, 
würde  man  sich  ni6ht  erklären  können,  erinnerte  man  sich 
nicht  seiner  Voraussetzung  einer  Athene  Skiras,  der  nun 
dieser  kahle  Baum  (wie  m  noch  im  3.Th.  der  Vasenbilder 
1847  S.  97  wiederholt  genannt  wird)  zur  Stütze  dienen  soll. 
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Denn  er  soll  sich  beziehen  „einestheils  auf  das  Schatten- 

0 

and  Laubenfest  der  Skirophorien ,  andernthcils  aber  auf  die 
verdorrende  Hitze  in  deren  Zeitpunkt  jenes  Fest  fiel.u  Ob 
wohl  jemals  eine  doppelte  Beziehung  statthaft  ist?  Aber 
auch  von  Lauben  abgesehn,  an  die  ein  völlig  kahler  Baum 
doch  gewiss  nicht  erinnern  könnte,  wer  möchte  zugeben 
dass  dieser  vermeintliche  kahle  Baum  »statt  des  Minerven- 
idols  sey,u  dass  er  „ein  dürres  Minervcnfest  andeute,  indem 
Athene  Skiras  mit  oxtegog  schattig,  mit  anigov  dem  beschat- 
tenden Schirm,  aber  auch  (zugleich)  mit  oxiqqoq,  dürr,  hart, 
verwandt  sey,  ein  Minervcnfest  chthonischen  Charakters  und 
entsprechenden  freien  Festgebrauchs"  (wo  denn  die  nogvai, 
wie  die  liederlichen  Würfler  den  Festgebrauch  abgeben),  in 
den  ähnlichen  Fällen  oder  Bildern  aber  die  Gruppe  der  Spie- 
ler nun  umgekehrt  „  statt  des  Baumes  von  der  leibhaftigen 
Göttin  begleitet"  werde.  Darnach  sollen  denn  hier  statt 
Homerischer  panathenäische  Kämpfer  und  Attische  Hopli- 
ten  ihr  Geschick  erkundigen  und  dabei  wird  (S.  46)  auch 
das  andre  Bild  mit  der  Palme  (abgebildet  Taf.  E  N.  24) 
bezeichnet  als  „Brettspieler  im  Dienste  der  Skiras:  zwischen 
ihnen  eine  Palme  als  Symbol  Apolls"  9).  Und  was  hat  Apoll 
mit  der  Skiras  zu  schaffen?  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gehört  hierher  auch  eine  Amphora  des  Prinzen  von  Canino 
welche  Gerhard  im  Rapporto  Not.  189  e  anführt,  als  eine 
der  Schwierigkeiten  die  ihm  bei  der  Spielergruppe  entge- 
gentrete ,  nemlich  f aggiunta  d'  accessori  atletici ,  siecome 
dclla  palma,  und  auch  in  den  Etr.  u.  Camp.  Vasenbildcrn 
S.  29  Not.  19  soll  diese  Palme  noch  zum  Palästrischen  ge- 
hören, obwohl  sie  S.  46,  wie  eben  erwähnt,  ein  Symbol 
Apolls  bei  den  Dienern  der  Athene  Skiras  ist.  Auch  die 
auf  der  Taf.  E  N.  14  abgebildete  Fontanasche  Amphora  ist 
hier  sehr  in  Erwägung  zu  ziehen,  die  ich  in  der  Erklärung 
der  Troilosvasen  in  den  Annali  d.  I.  für  1850  (zu  Nr.  8)  da- 
 ~  rn        -'ttfMHwMPitUMM^i^  '  ■? 

9)  „Der  abwärts  gewandte  Blick  zweier  Frauen  ,  wird  hinzuge- 
setzt, deutet  eine  geheiligte  Handlung  an."  Aehnlich  meine  ehema- 
lige Vermuthung  oben. 
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hin  deutete  dass  ein  Krieger  im  Hciligthum  des  Apollon, 
das  durch  zwei  Palmen  und  drei  Dreifüsse  bezeichnet  ist, 
sich  aus  Verehrung  beuge. 

Eben  so  häufig  als  mit  der  Athene  kommt  die  Gruppe 
der  Spieler  allein  vor:  Gerhard  hat  bereits  neun  Wiederho- 
lungen zusammengestellt  (Vasenbilder  Th.  3.  S.  96  Not.  79). 

a.  Die  oben  (Not  5)  erwähnte  schönste  von  allen, 
AXIAEOS,  ATANTÖ2.  (Rv.  Ausrüstung  der  Dioskuren). 

b.  Amphora  Candelori,  AXIAEVS,  AIA2,  gegen- 
wärtig zu  München  (Rv.  Herakles  im  Amazonenkampf). 

c.  Grosse  Amphora  Candelori  Mon.  d.  Inst.  T.  1  tav. 
26,  2.    (Rv.  Herakles  und  Antäos).   S.  oben  S.  4  Not.  4. 

d.  Amphora  Candelori  (Rv.  Kampf  um  Patroklos). 

e.  Cab.  Durand  n.  399,  mit  unleserlichen  Beischriften 
(Rv.  Dionysos  zwischen  Kora  und  Hermes).  Jetzt  in  den 
Antiq.  du  Cab.  Pourtales  -  Georgier  n.  209. 

f.  Amphora  in  Gerhards  Besitz,  abgebildet  in  dessen 
Etrusk.  u.  Camp.  Vasenbildern  des  k.  Mus.  Taf.  E  N.  21.  22, 
aus  Cäre  (S.  46  u.  Rapp.  Volc.  189  b,  wo  die  Frauen  schwer- 
lich mit  Recht  Priesterinnen  genannt  werden).  Die  Helden 
auf  ein  Knie  niedergelassen,  auf  die  Lanze  gestützt,  mit  dem 
Helm  bedeckt  und  in  den  Mantel  gehüllt;  der  Stein  worauf 
drei  runde  tpijrpoi,  ist  übrigens  nicht  angegeben:  der  Eine 
rückt  an  diesen  Kügelchen,  der  Andre  erhebt  die  Hand  als 
ob  er  einen  Ausruf  thäte.  Hinter  jedem  von  beiden  ein 
Weib  das  mit  ausgestreckten  und  sie  berührenden  Armen  zu- 
rückzuhalten oder  Antheil  zu  bezeigen  scheint.  Hier  ist 
vermuthlich  von  dem  Künstler  dem  alten  Bild  Homerischer 
Helden  ein  Zug  aus  den  Sitten  seiner  Zeit,  worin  viele  Män- 
ner ihr  Vermögen  verwürfelten  [»anuvßtvoa*,  Lys.  in  Alcib. 
p.  541,  Aeschin.  in  Tim.  p.  115),  mit  freier  Laune  beige- 
mischt.  (Rv.  Bacchisch.). 

g.  h.  Zwei  Hydrien  dieses  Gegenstandes  angeführt  im 
Rapporto  Volc.  Not.  189  c.    „PdC  636.  2112.« 

i.   Cab.  Durand  n.  401  Oenochoe,  die  Spieler  sitzend 
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auf  Quadern  vor  einem  grossen  Quaderstein,  worauf  die 
Würfel  liegen. 

Ferner  k.  Amphora,  ein  Vogel  fliegt  über  dem  Cubus 
worauf  die  Würfel  (oder  fünf  Astragalen)  liegen.  (Rv.  He- 
rakles, der  Kentaur,  Deianira).  Jetzt  im  Besitz  des  Herrn 
R.  Röchelte,  s.  dessen  Antiquars  ehret.  3.  M6m.  p.  108  not  1. 

1.  Ein  Lekythos  aus  Aegina  im  Besitz  des  nun  ver- 
storbenen Professor  Ulrichs  in  Athen.  Statt  der  Waffen 
hinter  den  Helden,  da  der  Raum  eng,  zwei  Palmetten;  zwi- 
schen ihnen  ein  Steinblock  oder  eine  Art  Tisch.  L  Ross 
im  Bullettino  1841  p.  87. 

m.  Coli.  Pancoucke  par  J.  J.  Dubois  1835  n.  92  (Rv. 
ein  Krieger,  ein  Weib,  ein  Ephebe,  ein  Greis). 

n.  Mus£e  Thorwaldsen  p.  49  n.  12.  Amphora,  ähn- 
lich wie  N.  6,  denn  de  chaque  cote*  s1  approche  vivement 
wie  femme  enveloppee  dans  un  mantean.  (Rv.  Kora  in  den 
Olymp  zurückgeführt). 

o.  Bei  Herrn  Rodgers  in  London  sah  ich  eine  kleine 
Amphora;  die  Spieler  mit  Lanzen,  vor  sich  gebückt;  auf 
dem  Stein  als  Tisch  fünf  runde  Astragalen;  die  Bewegung 
der  Hände  eher  wie  bei  der  mora.  Helm  und  Schild  hin- 
ter den  Helden.  Zwei  unleserliche  Worte.  (Rv.  Dasselbe 
ohne  die  Schrift). 

p.  Die  S.  4  Note  3  erwähnte  Amphora  aus  Nola. 
„Auf  viereckigen  Sitzen  zwei  Krieger  einander  gegenüber 
an  einem  in  Form  eines  Oblongum  in  der  Mitte  stehenden 
Tisch,  beide  im  Begriff  mit  der  Rechten  einen  Zug  zu  thun 
in  dem  mit  sechs  schwarzen  und  dazwischen  gesetzten  wei- 
ssen Steinen  bezeichneten  Brett,  eifrig  blickend  jeder  nach 
dem  Zug  des  andern.  Hinter  einem  jeden  steht  sein  ova- 
les Schild  und  darüber  der  schöne  Helm.«  (Rv.  Quadriga, 
wie  es  scheint,  mit  Herakles  und  Athene  und  mit  Kriegern 
und  eine  weibliche  Figur). 

q.  An  einer  Kylix,  ohne  Zweifel  auch  aus  einem  Etru- 
rischen  Grabe  bei  Caylus  Ree.  T.  2  pl.  31  ist  auf  beiden 
Seiten  gleich,  eine  Vorstellung  von  sechs  Figuren:  hinter 
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jedem  der  Spieler,  die  mit  der  ausgestreckten  Rechten  gleich- 
zeitig den  Stein  vor  dem  sie  gebückt  sind,  berühren,  sein 
&egan uv,  behelmt  und  beschildet,  und  ein  Weib,  hier  nicht 
lebhaft  herantretend,  wie  Nr.  f  und  n,  sondern  auf  einen 
Stuhl  siteend.  Caylus  vermuthete  einen  Kriegereid  oder  ei- 
nen an  der  Spitze  der  Heere  geschlossenen  Vertrag. 

.  r.  An  einer  Kylix  aus  Vulci  im  Mus.  Gregor.  T.  2 
tav.  68  n.  2.  2  a,  die  mit  einer  grossen  Menge  unverständ- 
licher Schriften  überdeckt  ist,  sieht  man  ebenfalls  auf  bei- 
den Seiten  dieselbe  Vorstellung  wiederholt,  doch  mit  einer 
Verschiedenheit  in  der  Hauptgruppe.  Zu  beiden  Seiten  der 
Spieler,  welche  den  Helm  auf,  den  Schild  an  sich,  die  Lanze 
aber  hinter  sich  haben,  sind  je  drei  Nebenpersonen,  ein 
Krieger,  ein  älterer  Mann  im  Mantel,  ein  Unbärtiger  nackt 
als  Jüngling,  alle  mit  Lanzen.  Auf  der  einen  Seite  geben 
sich  die  zum  Spiel  gebückten  Krieger  die  Hände  (congiurano 
di  rimanersi  al  giudizio  della  sorte),  ein  Vogel  fliegt  auf  den 
einen  zu,  und  hier  ist  der  nächste  Krieger  im  Weggehn: 
auf  der  andern  »haben  sie,  wie  der  Erklärer  sagt,  schon 
die  Astragalen  geworfen  und  schauen  auf  die  daraus  her- 
vorgehende Zahl,  wenn  anders  der  welcher  zur  Linken  ist 
und  welcher  der  Sieger  zu  seyn  scheint,  nicht  mit  der  Zahl 
der  erhobenen  Finger  seinen  Vortheil  zeigt.«  Er  hält  nach 
W.  Abeken  in  dem  Intelligenzblatt  der  Hallischen  Litt  Zeit. 
1838  S.  286  „einen  weissen  unbedeutenden  Gegenstand  em- 
por, während  der  Andre  die  Hand  auf  den  Tisch  legt." 
Hier  sind  zwei  Vögel  über  den  Spielern  [auch  unter  jeder 
Handhabe  ein  Schwan)  und  der  zunächst  stehende  Krieger 
auf  beiden  Seiten  sieht  auf  die  gefallenen  Astragalen.  Die 
Brüstung  des  Tisches  hindert  übrigens  diese  zu  sehen.  W. 
Abeken  vermuthete  dass  die  eine  Seite  die  Versöhnung  der 
Spielenden  nach  dem  ungleichen  Wurfe  oder  vor  dem  Wurf 
ein  Angeloben  gegenseitiger  Redlichkeit  darstelle. 

Die  Vase  von  Tarent  in  Panofkas  Museo  Bartoldiano 
p.  85  die,  wenn  sie  hierher  gehört,  die  Eigentümlichkeit 
eines  bei  dem  Würfelspiel  gegenwärtigen  Kitharspielers  ha- 
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ben  würde,  übergehe  ich,  da  In  der  Beschreibung  nicht  aus- 
gedrückt ist  ob  an  den  in  der  Mitte  der  Personen  auf  der 
Erde  stehenden  Tisch  mit  ovalen  „weissen  Würfeln u  ein 
Kriegerpaar  gebückt  ist  und  spielt  und  überhaupt  die  ganze 
Vorstellung  mir  nicht  recht  klar  wird.   Noch  bestimmter  Son- 
dra ich  ab  eine  Kylix  mit  rothen  Figoren  des  Mus.  Etr. 
n.  I0i4,  welche  nebst  der  Vase  R6vU  (5.  5  Note  6)  Ger- 
hard- hierherzieht  im  Rapp.  Volc.  0.  189.  g  und  in  den  Va- 
senbildera  Tb.  3  S.  97  Not  79.    „Mantelfiguren  vor  einem 
Altar  Minervens,"  sagt  Gerhard  selbst :  der  Prinz  von  Canino 
nennt  sie  Augurn  die  eine  Münze  auf  den  Altar  niederlegen. 
Mögen  es  immerhin  Spieler  seyn,  gebückt  vor  dem  Stein 
zum  Spielen,  da  Gerhard  sie  in  diese  Verbindung  bringt, 
übrigens  en  präsence  de  deux  autres  figures  drapäes.  Aber 
das  Bild  im  Innern  der  Schaale:  il  gruppo  di  un  giovane 
inchinato  innanzi  alla  figura  di  Minerva  e  dirigendo  un  ba- 
stone verso  otto  globetti  che  osservansi  per  terra,  wird  doch 
in  Verbindung  mit  der  andern  Gruppe  zu  bringen  seyn, 
wodurch  die  Besonderheit  dieser  Vorstellung  noch  auffallen- 
der wird.    Auf  der  andern  Seite  aussen:  un  guerrier  qui 
porte  un  lävrier  pour  devise  sur  son  bouclier,  äcoute  un 
augure  qui  lui  präsente  une  bandelette:  un  autre  augure 
semble  consoler  un  vieillard.    Die  Äusserung  Gerhards  in 
der  früheren  Schrift:  e  nelle  simili  dipinture  a  figure  rosse 
incontrai  riunioni  di  giovani  palestriti  e  loro  maestri  at- 
torno  Taltare  di  Minerva  —  applicazione  delle  Stesse  riunioni 
e  azioni  a  figure  mantate  che  assolutamente  non  a  guerre 
e  capi  eroici  appartengono ,  ma  alla  palestra  ed  a  fatti  in- 
dividuali,  klärt  mich  nicht  mehr  auf,  macht  mich  nur  siche- 
rer darin  dass  hier  zu  sondern  sey.    Diesen  „Zusatz  von 
Kitharspiel  und  von  palästrischem  Neben  werk,  der  mir  durch- 
aus nicht  ersichtlich  ist,  trägt  aber  Gerhard  in  die  Erklärung 
dieser  ganzen  Klasse  hinüber  auch  noch  in  den  Etr.  und 
Camp.  Vasenbildern  S.  29.   Besonders  ist  zu  bemerken  dass 
die  danseuses  qui  souvent  terminent  le  tableau  (der  spielen- 
den Krieger  „Palamedes  und  Thersites")  wovon  Panofka 
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Ballet.  1832  p.  72  spricht,  sich  eben  so  wenig  irgendwo 
finden  als  der  geringste  Grund  ist  für  den  Einfall  dass  die 
Athene  dieser  Vase  die  Skiras  sey.  Die  Schönen  der  lie- 
derlichen Würfler  in  Skiras  schwebten  dem  Verfasser  vor 
als  er  danseuses  sehrieb. 

In  rothen  Figuren  kommen  die  Spieler  ohne  die  Göttin 
vor  nach  Gerhard  „am  Hals  einer  Kalpis,  vormals  dem  Hrn. 
Campanari  gehörig41 :  und  an  einer  Kylix  des  Cab.  Durand 
n.  385  in  Gerhards  Auserles.  Vasenbild.  Taf.  186,  über  de- 
ren künstlerisch  freie  Anordnung  der  Figuren  ich  auf  den 
oben  erwähnten  Aufsatz  über  die  Troilosvasen  N.  27  ver- 
weise: bemerkenswerth  in  so  fern  als  die  zum  Spiel  ge- 
bückten Krieger  mit  einer  Troischen  Schlachtscene  verbun- 
den sind. 


Digitized  by  Google 


Athene  bei  dem  Streite  der  Atriden  vor  der 

Abfahrt  von  Ilion  *). 


Taf.  m. 

Die  Nörten  des  Agias  von  Trözen  fiengen  an  mit  der 
bedeutungsvollen  Soene  dass  „Athena  den  Agamemnon  und 
Henelaos  in  Streit  setzte  wegen  der  Abfahrt41  Diesen 
Streit,  welchen  Glaukopis  unter  die  zween  Atriden  gesetzt 
und  die  nächsten  Folgen  desselben  erzählt  Nestor  in  der 
Odyssee  (3,  135)  im  Ganzen  so  dass  man  hierin  grosse 
Übereinstimmung  des  späteren  Gedichts  mit  dem  früheren 
Nostos  erkennt  Noch  ist  bisher  in  keinem  Kunstwerke  der 
Umstand  erkannt  worden,  der  einer  Reihe  von  Entwicklun- 
gen in  der  poetischen  Sage  zur  Einleitung  dient.  Ein  Vasen* 
gemälde  aber,  jetzt  im  Brittischen  Museum,  scheint  ihn  klar 
und  bestimmt  darzustellen;  und  diess  Gemälde,  da  es  dem 
älteren  Style,  schwarze  Figuren  auf  gelbem  Grund,  angehört 
und  diesen  Styl  in  seiner  Ächtheit  und  wirklichen  Alter- 
thümlichkeit  auszudrücken  scheint,  ist  zur  Beurtheilung  der 
künstlerischen  Auffassung  und  einer  methodischen  und  durch- 
dachten Behandlung  schwieriger  Aufgaben  in  dieser  frühen 
Periode  der  Kunst  ein  wichtiges  Denkmal. 

Das  Bild  wurde  zuerst  von  Miliin  in  den  Peintures  de 
Vases  1 ,  66,  dann  von  Inghirami  in  der  Galleria  Omerica 
tav.  76  [und  Vasi  fittili  T.  2  tav.  161]  herausgegeben,  und  von 
beiden  auf  den  fünften  Gesang  der  Iüas  (778)  bezogen,  wo 
Here  und  Pallas  den  Muth  der  Achäer  von  Neuem  beleben. 


•)  Zeitschrift  für  die  Alterlhumswtss.  1836  S.  233-35. 
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Agamemnon  und  Menelaos  sitzen  gegeneinander  über 
auf  Rotöle  M&otQ,  vollkommen  gleich  einer  dem  andern, 
mit  einem  Lanzenpaar  und  Parazonium  bewaffnet,  mit  dem 
knapp  anschliessenden,  hoch  über  den  Knieen  beigezogenen 
Mantel,  in  hohen  Knemiden,  mit  dickem,  lang  und  perücken- 
artig über  den  Rücken  ausgebreitetem  Haar  und  grossem 
Spitzbart.  Hinter,  dem  zur  rechten  Seite  des  Beschauers 
Sitzenden,  welchen  man  für  Agamemnon  mit  Recht  ansieht, 
steht  ein  Herold,  hinter  Menelaos  aber  ein  Weib  in  langem 
Gewand  und  mit  einem  Peplos  umhüllt,  der  nur  den  linken 
Arm  zu  einer  Geberde  des  Zuredens  freilässt.  Wäre  diese 
Figur  wirklich,  wie  man  geglaubt  hat,  Herc,  so  würde  es 
schicklicher  seyn  statt  des  Heroldes  Hermes  zu  Selzen,  wel- 
chen Inghirami  lieber  nicht  annehmen  will,  sondern  einen 
Herold.  In  der  Mitte  steht  Pallas  Athene,  in  der  Bewegung 
lebhaften  Schreitens,  nach  der  Seite  des  Agamemnon  zu, 
wobei  sie  aber  nach  Menelaos  sich  umblickt  und  an  ihn 
jetzt  ein  aufregendes  Wort  richtet,  aufregend  wie  die  erho- 
bene rechte  Hand  deutlich  ausdrückt,  rfoofc    ttiMitm  aotoeli 

Worauf  es  bei  der  Erklärung  hier  ankommt,  das  ist ' 
der  Ausdruck  des  Gesprächs  in  sämmtlichen  Figuren,  Aga- 
memnon und  Menelaos  haben  die  unke  Hand,  da  sie  in  der 
rechten  die  Lanze  halten,  ausgestreckt  und  machen  damit, 
jeder  eine  andre,  aber  beide  eine  natürliche,  bestimmte  und 
übliche  Geberde  der  Auseinandersetzung;  lebhafter  erheben 
die  Figuren  hinter  ihnen  den  einen  Arm ,  über  dem  Kopfe 
der  Sitzenden,  und  es  ist  also  klar  dass  man  von  beiden 
Seiten  verhandelt  auf  den  Anlass  der  Pallas,  die  zwischen, 
ihnen  stehend  den  Stoff  herzugeben,  die  Parteien  anzuregen, 
und  zu  leiten  scheint.  Denken  wir  uns  nun  diese  Rera- 
thung  vor  der  Abfahrt,  so  erklärt  sich  die  hinter  dem  Ue-i 
nelaos  stehende  weibliche  Figur  einfach  als  Helena,  die  jetzt, 
wieder  die  Königin  von  Sparta  und  bei  Berathung  der  Rück- 
fahrt Parthei  zu  nehmen  berechtigt  war.  Wie  durch  den 
Einfluss  der  Göttin  der  Streit  entstanden  sey,  sich  vorbereitet 
habe,  ist  ausgedrückt,  nicht  der  Streit  als  solcher;  daher 
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diese  Ruhe  und  gemässigte  Haltung,  wovon  man  nicht  be- 
stimmt sagen  kann  ob  sie  aus  dem  Gedanken  des  Zusam- 
menhangs, des  Wesentlichen  der  Sache  oder  aus  Unvermö- 
gen das  Pathetische  darzustellen  entsprungen  sey.  Nächst 
dieser  Stille  ist  die  grosse  in  beide  Paare  gegeneinander- 
über  gelegte  Symmetrie  zu  bemerken,  indem  Beides  zusam- 
men zeigt,  wie  die  Darstellung  im  Ganzen  nicht  aus  der 
Anschauung  unmittelbar  geschöpft,  sondern  diese  durchdacht 
und  nach  bestimmten  Begriffen  oder  nach  einem  gewissen 
Kunstgebrauche  geregelt  ist;  so  dass  man  in  einem  so  un- 
scheinbaren Bilde,  und  es  giebt  viele  desselben  Styls  von 
ähnlichem  Charakter,  die  Art  wie  die  Griechische  Kunst 
sich  zur  Idealität  der  Composition  und  der  Form  erhoben 
hat,  deutlich  und  sehr  merkwürdig  vorgczeichnel  findet. 

Gegen  die  frühere  Erklärung  spricht  Alles;  man  kann 
nicht  sagen  dass  nach  ihr  das  Bild  nicht  in  Allem  vollkom- 
men mit  dem  Dichter  übereinstimme,  dass  einige  Verschieden- 
heit sey,  was  wohl  angehn  mag,  sofern  sich  zugleich  aus 
den  Bedingungen  oder  den  Eigenheiten  der  Kunst  die  Gründe 
der  Abweichung  erkennen  lassen,  sondern  hier  stimmt  nichts 
überein  und  Mehreres  würde  in  bestimmtem  Widerspruch 
oder  gänzlich  unangemessen  erscheinen.  In  der  Diomedeia 
tritt  Here  auf  in  Gestalt  des  Stentor  und  schilt  die  Argeier, 
Athene  spricht  zu  Diomedes  von  seinem  Vater  Tydeus; 
die  Atriden  werden  nicht  genannt.  Hier  ist  Schlacht,  in 
dem  Bilde  sind  die  beiden  Fürsten  zu  Rathe  sitzend,  sie 
pflegen  Rath,  wie  auch  Miliin  sagt:  hier  handeln  die  Göt- 
tinnen gemeinschaftlich,  im  Bild  aber  erscheint  nicht  bloss 
Athene  allein  als  die  Hauptperson  des  Ganzen,  sondern  es 
würde  auch  Here  durch  die  Stellung  hinter  dem  Sitze  des 
Menelaos  in  ein  unrichtiges  Verhältniss  kommen  zu  der  Per- 
son ihr  gegenüber,  selbst  wenn  wir  den  Hermes  annehmen 
wollten,  und  beide  würden  den  Platz  einnehmen  der  abhän- 
gigen Personen,  nicht  Göttern  gebührt.  Und  was  sollte 
Hermes  dort  wo  die  zwo  den  Troern  feindlichen  Göttinnen 
so  stürmisch  einschreiten?  Soll  er  ihnen  beistehn  oder  ge- 
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gen  sie  die  Atriden  berathen?  So  gehört  also  auch  diese 
Erklärung  zu  den  unzähligen  noch  nicht  berichtigten  der 
schätzbarsten  Monumente  wobei  man  entweder  kläglichen 
Mangel  an  Erfahrung,  Urtheil  und  Grundsätzen  oder  eine 
Leichtigkeit  bedauern  muss  der  es  eigentlich  auf  richtig  oder 
unwahr  wenig  ankommt,  wenn  nur  etwas  gesagt  wird  und 
man  nicht  geradezu  gestehn  muss  dass  die  Bedeutung  nicht 
bekannt  sey. 

Zur  Vergleichung  bietet  sich  dar  das  bekannte  Samo- 
thrakische  Relief,  welches  leicht  sogar  denselben  Gegen- 
stand dargestellt  haben  könnte.  Erhalten  ist  nur  Agamem- 
non, sitzend  auf  einem  Stuhle,  stehend  hinter  ihm  Talthy- 
bios,  der  hier  das  Kerykeion  hält  und  also  ohne  den  dane- 
ben geschriebenen  Namen  leicht  für  Hermes  hätte  genom- 
men werden  können,  und  ausserdem  Epeios,  als  ein  Dienen- 
der. Ohne  Zweifel  war  auch  hier  gegenüber  Menelaos, 
ebenfalls  mit  zwei  begleitenden  Figuren.  So  sehr  hatte  sich 
die  Anordnung  die  beiden  Atriden  gegeneinanderttbersitzend 
zu  bilden  eingeprägt  dass  sie  noch  an  dem  Capitolinischen 
Sarkophage  mit  dem  Streite  des  Achilles  wegen  der  Briseis 
wiederholt  ist.  Als  ein  Bruchstück  von  dieser  Vorstellung 
nahm  Millingen  das  alte  Relief  das  in  Costttm  und  in  Styl 
so  grosse  Ähnlichkeit  mit  unserm  Vasengemälde  hat. 

Dieses  Gemälde  ist  um  so  mehr  auszuzeichnen  als  un- 
ter den  Bildwerken,  sowohl  den  aus  der  Litteratur  bekann- 
ten als  den  aufgefundenen  sich  keine  finden  welche  den  In- 
halt der  Nosten  angehn ,  mit  Ausnahme  des  Falls  und  der 
Rache  des  Agamemnon  und  des  Untergangs  des  Lokrischen 
Ajas.  Der  Letztere  war  von  Apollodor  gematt  und  kommt 
in  einem  Gemälde  bei  Philostratos  vor  (2,  13);  auch  ist  Ajas 
auf  dem  Gyräischen  Felsen  vielleicht  gemeint  auf  einer  Sto- 
schischen  Paste  (Winckelm.  Mon.  ined.  142,  Visa  Espos.  di 
gerame  ant  n.  388),  obgleich  andre  darüber  anders  denken. 
Alle  diese  Gegenstände  aber  sind  schon  in  der  Odyssee  be- 
rührt. Der  ganze  Bestandteil  der  Nosten,  welcher  zu  die- 
sem alten  Stoffe,  nach  Verhältnissen  und  Umständen  ganz 
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anderer  Zeiten  und  Orte  hinzugedichtet  worden  ist ,  bleibt 
von  den  Denkmälern  der  bildenden  Kunst  —  ausser  dass 
Polygnot  in  seiner  Nekyia  zu  Delphi  die  der  Nosten  neben 
denen  der  Odyssee  und  der  Minyas  berücksichtigt  hatte  — 
eben  so  wie  von  der  Tragödie  unberührt;  ein  Umstand  wel- 
cher mit  dafür  spricht  dass  man  das  Gedicht  des  Agias  un- 
ter die  späteste  Klasse  der  Homerischen,  zu  der  Telegonee, 
der  Danais,  der  Ainazonis,  wenn  auch  früher  als  diese  alle, 
wohl  setzen  darf.  Die  Kürze  des  Auszugs  ist  so  gross  dass 
nicht  einmal  die  in  der  Odyssee  erwähnte  Heimkehr  des 
Philoktetes  und  des  Idomeneus  berührt  wird:  über  diese  und 
andre  ist  ohne  Zweifel  durch  eingeschaltete  Berichte.,  ohne 
dass  sie  in  die  Handlung  selbst  hereingezogen  waren ,  ge- 
meldet worden,  und  läge  diess  vor  uns,  so  würde  es  an 
Mitteln  zur  genaueren  Zeitbestimmung  nicht  fehlen. 


Gerhard  in  den  auserlesenen  Vasenbildern  Th.  3  S.  97 
Not.  78  „denkt  an  Athenens  Entscheidung  über  die  Waffen 
Achills  (Miliin  Gal.  mythol.  pl.  173,  629),  so  dass  hinter 
Odysseus  Talthybios,  hinter  Ajas  Tekmessa  zu  erkennen  wä- 
ren." Aber  auf  diesem  Silberdiscus  sehr  später  Kunst  lie- 
gen vor  der  Göttin  die  Waffenrüstungsstücke,  auf  welche 
Odysseus  mit  schlauen  Geberden,  gegenüber  dem  geraden 
Ajas,  Anspruch  macht.  Athene  nimmt  den  Richterstuhl  ein,  die 
auf  dem  alten  Vasengemälde  zu  einer  richterlichen  Entschei- 
dung gewiss  nicht  die  Stellung  genommen  hat.  Was  Ger- 
hard zugleich  (Not.  81)  meiner  Deutung  entgegenstellt,  „den 
Umstand  dass  die  Atriden,  zwiespältig  und  von  Athenens 
Zorn  verfolgt  den  ganzen  Tag  über  berathen  (Odyss.  3,  137), 
was  schwerlich  folgen  könnte  wenn  an  dessen  Anbruch  der 
Göttin  Wille  erkundet  worden  wäre,a  diess  beruht  allein  auf 
dem  im  Vorhergehenden  schon  gerügten  Irrthum  dass  diese 
Composition  sich  den  Darstellungen  der  Brettspieler  stark 
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annähere,  und  auf  der  damit  verbundenen  Voraussetzung  als 
ob  hier  das  Orakelspiel ,  das  gar  nicht  vorhanden  ist ,  dem 
Streit  vor  der  Abfahrt  vorausgegangen  sey.  Auch  nennt 
Gerbard  in  demselben  Werk  Tb.  2  S.  103  zu  Taf.  114  das 
Bild  dieser  Tafel  ähnlich  dem  meinigen,  wo  ich  nicht  die 
entfernteste  Übereinstimmung  erblicke.  Denn  Athene  steht 
am  einen  Ende  ermunternd  den  Herakles  im  Ringen  mit 
Antäos,  hinter  welchem  auf  der  andern  Seite  eine  weibliche 
Figur  ihre  Verzweiflung  ausdrückt  Der  Canonici»  Andrea 
di  Jorio,  der  in  seinem  Buch  la  mimica  degli  antichi  Nap. 
1832  die  löbliche,  von  manchen  Archäologen  nur  zu  sehr 
ausser.  Übung  gelassene  Richtung  verfolgt  den  Geberdeaus- 
druck der  Bilder  zu  untersuchen  und  p.  363 — 366  auch  die 
Figuren  des  vorliegenden  (tav.  17  bei  ihm  abgebildeten]  prüft, 
sagt  darüber,  ohne  auf  irgend  einen  vermutheten  Gegenstand 
der  Darstellung  Rücksicht  zu  nehmen,  schliesslich :  Dunque  il 
tutto  insieme  de*  sopradetti  atteggiamenti  ci  dimostra,  che  Mi- 
nerva propone  qualche  grande  operazione  ad  intraprendersi  e 
sollecitamente  eseguirsi.  La  sua  ala  destra  vi  disconviene  e 
progetta  almeno  di  prendere  tempo  o  di  sospendere  Tin- 
trapresa.  V  ala  sinistra  all'  opposto  dice  il  contrario,  e  con 
animositä  e  caiore;  ossia  aderisce  essa  perfettamente  alla 
proposta  della  Dea.  Ouesto  si  rileva  dal  gestire  della  detta 
sinistra,  la  quäle  non  fa  altro  se  non  imitare  T  atteggia- 
mento  delk  Minerva,  protagonista  del  quadro;  e  cid  si  os- 
serva  particolarmente  nell'  animata  mossa  della  figura  in 
piedi  teste  descritta  e  che  potrebbe  chiamarsi  una  replica 
di  quella  Minerva  stessa. 
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Taf.  IV. 

HTHk'  -tfflwdiojit  Ttj    iniu:M__ ■     x  wrii  fiyii^ü  fix  fi'j:i'jio^v 
Von  dieser  Vorstellung  die  von  Winckelmann  (Taf.  159) 

nach  einem  Fehler  der  Zeichnung  gänzlich  missdeutet  wor- 
den war,  hat  Visconti  eine  Erklärung  gegeben  die  von  Miliin 
in  den  Vasen  (2,  41),  von  Inghirami  und  Labus  befolgt  worden 
ist  *j.  Die  Amphora  selbst,  aus  Nola  und  zuerst  im  Besitz 
von  Raphael  Mengs,  dann  im  Vatican,  ist  unter  Napoleon 
nach  Paris  versetzt  worden.  Visconti  denkt  sich  die  Apo- 
theose des  Herakles,  indem  Athene  ihm  Ambrosia  einschenke 
um  ihm  die  Unsterblichkeit  zu  verleihen.  Dabei  stützt  er 
sich  auf  den  Ausspruch  Pindars  dass  die  Gölter  den  Tantalos 
an  ihrem  Tisch  durch  Nektar  und  Ambrosia  unsterblich  mach- 
ten (Ol.  i-  62),  und  auf  die  des  Aristophanes  wo  Athene 
dem  Klcon  Ambrosia  aus  einem  Aryballos  auf  das  Haupt 
giesst  (Equ.  1082).  Den  Hermes  auf  der  Rückseite  zieht  er 
zu  derselben  Scene,  wie  allerdings  die  Figuren  auf  beiden 
Seiten  der  Vasen  zuweilen  zusammengehören  und  liest  die 
beiden  Beischriften  dinac  und  nenetvoo.  Hierin  würde  nicht 
einmal  für  seine  Erklärung  eine  Urkunde  liegen:  allein  die 

1)  Inghirami  Mod.  Elr.  T.  V  tav.  37  p.  390.  599.  Auch  d'Han- 
carville  hat  die  Vase  T.  III  pl.  49.  Visconti  erklärt  sie  zum  Mus. 
Pioclem.  V  tav.  26,  im  Mus.  Worsley  Lond.  1794  1,1  p.  5  (in  der 
Mailänder  Ausg.  p.  10),  Notice  des  dessins  du  Mus.  Napol.  p.  119 
n.  519  (in  den  Oeuvres  div.  T.  IV  p.  261 ,  wo  Labus  seine  Bemer- 
kungen hinzufügt)  endlich  auch  in  dem  Me'm.  sur  un  vase  Grec  wel- 
ches in  Panofkas  Cab.  Pourtales  veröffentlicht  wurde  p.  19  s. 
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Buchstaben  sind ,  so  wie  öfters  auf  Vasen  dieses  Styls,  völ- 
lig ins  Unkenntliche  verzogen  und  die  beiden  Wörter  ge- 
hören zu  den  ganz  unverständlichen:  die  Zahl  der  Zeichen 
allein  berechtigt  nicht  Wörter  nach  ihr  zu  setzen  deren 
keines  an  seiner  Stelle  gerecht  ist.  Auch  was  Labus,  der 
Viscontis  Erklärung  der  Schrift  ftir  aller  Begründung  ent- 
behrend erklärt,  auf  beiden  Seiten  lesen  wollte ,  HEIIAIS 
und  HEIIAT2  ist  nicht  zu  erkennen.  Von  Hermes  sagt 
Visconti,  er  scheine  den  neuen  Gott  jsu  berufen  das  Glück 
und  die  Ruhe  des  Olymps,  zu  theilen ;  oder  er  scheine  ihm  ein 
Zeichen  zu  geben  ihm  zu  folgen;  Miliin,  er  scheine  den 
neuen  Gott,  den  er  in  den  Olymp  geführt,  mit  Bewunderung 
anzuschauen  *).  :    h  ,ß" 

Athene  begünstigt  in  den  Gemälden  dieser  archaischen 
Klasse  den  Herakles  im  Lauf  seiner  Arbeiten  so  oft  auf 
naive  Weise  dass  man  vielmehr  vermuthen  muss,  es  gehe 
auch  dieser  Act  seine  irdische  Wallfahrt  an.  Wie  sie  bei 
der  ungeheuren  Anstrengung  der  Kämpfe  ihm  unzähligemal 
theilnehmend,  ermunternd  und  schützend  zur  Seite  steht,  so 
reicht  sie  hier,  wo  er,  wie  auch  Visconti  bemerkt,  von 
seinen  Arbeiten  ermattet  scheint,  dem  Erschöpften  uud  Dur- 
stenden einen  Trunk.  Mehrere  unter  den  Wiederholungen 
der  Scene  bestätigen  diese  Ansicht,  indem  keine  irgend  eine 
Andeutung  des  Olymps  enthält,  mehr  als  eine  aber  das  Ir- 
dische der  Scene  ausdrückt 

An  einer  Tischbeinschen  Vase  Th.  2  Taf.  22.  23  (43) 
giesst  Athene  dem  Herakles  in  seinen  Kantharos  ein ,  der 
hier  ganz  herzhaft  und  gerade  hinsteht,  nicht  in  der  de- 


2)  Böttiger  Kleine  Schriften  II  S.  371  sagt  von  ihm:  »ein  bar- 
tiger  Mercur  hat  den  Hercules  zur  Minerva  gebracht  und  eilt  nun 
davon ,  um  ein  andres  Geschäft  zu  vollbringen.1*  In  dem  Me'm.  sur 
un  vase  Grec  bezieht  Visconti  auffallend  genug  sein  AEflAS  auf  den 
dem  Herakles  geschenkten  Sonnenbecher  und  T1KIIAY20  vergleicht 
er  mit  der  Inschrift  HPAKAH2  ANAT1AYOMEN02  an  dem  be- 
kannten Basrelief,  wo  gerade  nicht  an  den  Olymp  gedacht  werden 
kann. 
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nuithigen  Stellung  die  er  an  der  andern,  so  wie  auch  in  ei- 
nein bekannten  Vasenbild  als  Lautenspieler  vor  der  Athene 
hat     Italinsky  denkt  sich  dass  die  Gottin  ihm  einen  Trank 
zur  Stärkung  vor  dem  schwersten  Unternehmen,  dem  Hinab- 
stieg in  die  Unterwelt  reiche,  mit  Bezug  auf  eine  obscure 
Sage.    Die  Rückseite  enthält  als  Gegenstück  Dionysos  wel- 
chem Methe  einschenkt,  womit,  um  dio  beiden  oft  zusammen- 
gestellten Söhne  Thebens  auch  auf  diese  Art  zu  paaren, 
der  ursprüngliche  Sinn  aufgegeben,  Herakies  in  das  gött- 
liche Daseyn  versetzt  ist,  was  nach  der  späteren  und  mehr 
fabrikmässigen  Zeichnung  nicht  verwundern  kann.  Übrigens 
führt  Herakles  hier  dio  Keule  wie  einen  Stab  und  ist  mit 
dem  Löwenfell,  wie  auch  sonst  oft,  wie  mit  einem  Wams 
über  den  Chiton  angethan,  indem  es  dicht  anliegt  und  der 
lange  Schwanz  hinten  durch  den  Gürtel  gezogen  ist.  Dabei 
ist  auch  der  Löwenrachen  mit  malerischer  Spielerei  ihm  hin- 
ten auf  den  Kopf  gerade  aufgesetzt.    Sehr  auffallend  ist  es 
dass  in  der  schönen  Zeichnung  der  Amphora  von  Nola,  auch 
wie  Miliin  sie  giebt,  der  Kopf  an  der  Thierhaut  womit  He- 
rakles umgürtet  ist,  keineswegs  dem  des  Löwen  gleicht  5). 

Ahnlich  ist  was  E.  Braun  bei  Baseggio  sah,  „Herakles 
welchem  Minerva  in  den  Kantharos,  den  er  in  der  Hand 
hält,  eingiesst.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein  Weib 
mit  Lanze  in  der  Hand  in  derselben  Function"  (eingiessend, 
aber  nicht  dem  Herakles).    Annaii  d.  L  T.  9  P.  2  p.  195. 

Ferner  ein  schöner  Krater  aus  Girgenti  mit  rothen  Fi- 
guren, welchen  J.  Minervini  im  Bullett.  Napolet.  T.  2  p.  69 
erwähnt:  „Hercules  mit  Köcher  und  Löwenhaut  der  die 
Trinkschaale  hält  und  Pallas  mit  Lanze  und  Aegis,  ohne  . 
Helm,  der  ihm  eingiesst.  Zwischen  ihnen  die  Eule.  (Hv. 
•  dJi'M  M  <-'"•!•    .!••;      i         \  'i  .        ?,  f  .1- 

3)  Zocga  in  den  nachgelassenen  Papieren  vermuthele,  da  ihm 
bei  Winckefmann  und  a"  Hancarvilfe  das  Hirschgeweih  vorTag ,  dass 
diese  Bekleidung  /  woraus  YVinckelmann  auf  Odysseus  schh'esst,  sieb 
auf  den  von  Herakles  eingefangenen  Hirsch  vom  Taygefos  betielie» 
obgleich  nicht  vorkommt  dass  der  Sieger  mit  diesen  Spolien  sich  ge- 
schmückt habe  wie,  mit  der  Löwenhaut.  .  .  ;.  ....  •  r/J  ,  j  fJV 
III.  3 
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Silen).  Ich  selbst  sah  in  der  Sammlung  des  Advocaten  To- 
rusio  in  Neapel  (besonders  reich  an  Vasen  aus  Nola)  Athene, 
nur  mit  der  Lanze,  sonst  wie  ein  junges  Mädchen,  dem  Ile- 
rakles  eingiessend,  in  welchem  ebenfalls  der  Charakter  ver- 
wischt ist. 

Im  Brittischen  Museum  aber  sah  ich  eine  einhenkliche 
Kanne,  Zeichnung  in  schwarzen  Linien  auf  weissem  Grund, 
nach  Athenischer  und  Sicilischer  Art,  mit  Herakles  der  seine 
Keule  aufstützt  und  Athene  in  den  hingehaltenen  Skyphos 
eingiessend.  Dabei  A/ANEOA.  Diess  ist  ohne  Zweifel 
die  in  de  Wittes  Cab.  Etr.  p.  54  n.  99  beschriebene  Oeno- 
choe,  der  Name  der  Göttin  rückwärts  geschrieben. 

In  einer  Kylix  mit  gelben  Figuren  ist  Herakles  sitzend 
vorgestellt  auf  einem  Stein  im  Schatten  eines  Ölbaums,  also 
ganz  deutlich  ausruhend  nach  einer  seiner  Arbeiten,  wie  er 
von  Athenen  sich  in  die  Diota  eingiessen  lässt.  Seine  Keule 
liegt  auf  dem  Boden  und  der  Helm  der  Göttin  auf  einem 
andern  Stein.  (An  den  Aussenwänden  der  Raub  der  Thetis 
und  die  den  Vater  versöhnenden  Schwestern).  Hierzu  fügt 
der  Prinz  von  Canino  in  dem  Catal.  di  scelte  antichita  n.  1183 
die  Inschrift  unter  einem  Henkel  AN AO KUES E HOLSEN, 
im  Museum  Etrusque  aber  IEPON  EflOESEN,  so  wie 
diess  auch  in  der  Reserve  Etr.  p.  23  n.  16:  und  dieser  Hen- 
kel, der  zu  der  Kylix  nicht  gehört  hat,  ist  ihr  schon  im  Al- 
terthum angeheftet  worden.  S.  de  Witte  Cab.  Etr.  p.  82 
B.  114.         ti  iftgp:  >  «:>.>;  vriviA  Tjuüih*  fii'J 

Lockrer  in  der  Auffassung  und  gegen  die  Demuth  des 
Herakles  an  der  Pariser  Amphora  sehr  abstechend  ist  das 
*  Bild  eines  Bechers  den  ich  1845  bei  Braun  in  Rom  sah. 
Herakles  sitzt  auf  der  Löwenhaut,  gestützt  auf  die  Keule, 
bekränzt,  unbärtig,  nackt,  ein  Trinkgefäss  kecklich  in  der 
Linken  haltend;  Athene,  mit  Helm  und  Lanze,  steht  vor  ihm, 
vertraulich  zusprechend.  Sie  giesst  ihm  nicht  ein,  er  trinkt 
ihr  auch  nicht  gerade  zu,  sie  mahnt  ihn  auch  nicht,  es  fehlt 
an  Bestimmtheit  und  Ausdruck.  (Rv.  Nike).  Auch  an  einer 
einen  Fuss  hohen  Amphora  im  Museum  zu  Carlsruh  ist  He- 
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rakles  sitzend,  bärtig,  aber  eine  Lanze  haltend,  und  Athene 
schenkt  ihm  in  seine  Trinkschale  ein.  (Rv.  Nike  mit  Kerykeion). 

Völlig  deutlich  wird  die  Bedeutung  des  Siegs  und  der 
Erholung  des  Herakles  für  die  Kanne  der  Athene  durch  zwei 
Vasen  die  ich  früher  in  dein  unten  wiederholten  Artikel 
über  Herakles  und  die  Hydra  mit  der  Winckelmannischen 
Tafel  159  zusammenstellte  (Not.  21—23). 

An  diese  Darstellungen  schliessen  sich  an  die  Bilder 
des  Ausruhens ,  wo  die  Göttin  sich  mit  ihrem  Lieblingsküm- 
pfer  selbst  zu  erholen  oder  an  seiner  Erholung  sich  zu  er- 
freuen  scheint:  Darstellungen  die  als  ein  Vorspiel  der  Ruhe 
nach  Vollendung  aller  Arbeiten  betrachtet  werden  mögen, 
aber  doch  keine  unmittelbare  Beziehung  zur  Vergötterung 
haben.  Dahin  gehört  eine  Kylix  der  allerrohesten  und 
plumpsten  Malerei  in  Gerhards  auserlesenen  Vasenbildern 
Th.  2.  Taf.  133,  3.  4.  Auf  der  einen  Seite  naht  sich  dem 
unter  einem  grossen  Baum  auf  einem  Klappstuhl  sitzenden, 
mit  der  Löwenhaut  gerüsteten  Herakles  Athene,  von  Hermes 
begleitet,  man  kann  nicht  sagen  um  ihn  zum  Kampf  aufzu- 
rufen oder  in  welcher  Beziehung;  auf  der  andern  ist  He- 
rakles, zwar  nicht  ohne  die  Löwenmütze  auf  dem  Haupt,  in 
einen  Mantel  gehüllt,  unter  einem  grossen  Oelbaum  ausge- 
streckt, die  Keule  in  der  Hand:  und  hier  steht  vor  ihm 
Athene  zusprechend,  wohl  belobend.  Hinter  ihr  sind  Wein- 
reben, die  vermuthlich  hier  auf  das  Wohlleben  nach  dem 
Strauss  deuten  sollen  4).  Alle  andern  mythologisch  gelehr- 
ten Beziehungen  die  in  solcher  Malerei  gesucht  werden, 
sind  für  mich  nicht  vorhanden.  Schöner  scheint  das  runde 
Gemälde  an  einer  einhenkligen  Kanne  zu  sein  das  der  Prinz 
von  Canino  unter  N.  1017  beschreibt.    Herakles  sitzt  auf 


4)  O.  Jahn  Aufs.  S.  89  führt  eine  Vase  im  Museum  au  Florenz 
an,  woran  Herakles  unter  einer  Weinlaube  gelagert  ist  und  der  vor 
ihm  sitzenden  Athene  die  Rechte  mit  dem  Kantharos  entgegenstreckt: 
auch  hier  sind  Bogen  und  Keule  aufgeblinkt  und  Herakles  ausser  der 
Löwenhaut  mit  einem  weiten  Mantel  bekleidet. 
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einem  Baumstamm,  Vögel  sitzen  auf  Zweigen,  Kühe  neben 
ihm  säugen  ihre  Kälber  und  unter  ihnen  ist  ein  andres  vier- 
füssiges  Thier:  zwei  unleserliche  Worte.    Von  Athene  ist 
nicht  die  Rede.    Die  spätere  Kunst  stellt  an  einer  Tisch beini- 
schen  Vase  4,  22  (52)  die  Ruhe  so  dar:  Herakles,  unbärtig, 
nackt,  die  Keule  aufgestützt,  sitzt  bequem  auf  der  Löwen* 
haut,  ihm  gegenüber  sitzt  Athene  in  schönem  Frauengewand, 
doch  mit  Helm  und  Lanze  dabei,  ihren  Schild  hinter  sich, 
und  Hermes  setzt  dem  Herakles  einen  Kranz  auf.  Zannoni 
in  seinen  Illustraz.  di  due  urne  Etr.  p.  121  s.  mag  sehr 
Recht  haben  dass  was  der  Held,  indem  er  diese  Ehre  erfährt 
und  dabei  auf  die  Göttin  mit  dem  Zeigelinger  hindeutet, 
spricht,  in  dem  Sinne  sey  den  ihm  Statius  unterlegt  (Theb. 
8,  509— 15),  dass  -er  ihrem  Beistand  Alles  zu  verdanken 
habe:  nur  ist  mir  nicht  klar  ob  der  Reif,  den  er  in  dersel- 
ben  Hand  hält,  so  viel  kleiner  als  der  ihm  aufgesetzte  Kranz, 
einen  Kranz  bedeuten  solle  den  er  der  Göttin  seinerseits 
reiche.    Am  feierlichsten  und  treuherzigsten  aber  ist  das 
Ausruhn  nach  vollbrachter  Arbeit  dargestellt  an  einer  Hy- 
dria  aus  Vulci  bei  Micali  Storia  d.  pop.  Ital.  tav.  89 ,  auch 
in  Gerhards  Trinkschalen  des  k.  Mus.  Taf.  C,  6,  wie  es 
scheint,  gleich  nach  der  ersten  und  grössten  That,  der 
Bezwingung  des  Löwen  5) ;  denn  diese  ist  am  Halse  dessel- 
ben Gefässes  vorgestellt,  während  im  väterlichen  Hause,  wo 
Herakles  auf  einer  Kline  ruhend  zu  Tisch  ist  (ein  Tischchen 
mit  Speisen  und  einem  Becher  neben  ihm),  Alkmene  sich 
seiner  erfreut,  Athene  selbst,  von  Hermes  begleitet,  ihm  den 
Kranz  aufsetzt,  die  Löwenhaut  zur  Schau  gross  ausgehängt 
ist.    Schwert,  Köcher  und  Keule  sind  abgelegt.    Ähnlich  ist 
die  Darstellung  einer  Amphora  in  de  Wittes  Gab,  Etr.  n.  48, 

5)  So  ist  an  einer  neben  der  die  ich  oben  beschrieb  abgebilde- 
ten Kylin  bei  Gerhard  Taf.  CXXXIl ,  1.  2,  ganz  von  derselben  Art 
wie  jene  eine  zweite,  woran  Herakles  defci  Nemeitcben  Löwen  aus- 
weidet ,  so  dass  man  die  beiden  Vorstellungen  auf  einander  bezieben 
möchte,  wie  die  Trinlcscbalen  zusammen  geboren^.'-,  Inn  Ifwiin  iv.i\l 
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wo  indessen  Athene  dem  auf  der  Kline  zu  Tisch  liegenden 
Herakles  nur  die  Rechte  entgegenstreckt ,  während  er  den 
Becher  hält,  auf  der  andern  Seite  aber,  zum  Gegenstück 
(wie  an  der  vorerwähnten  Tischbeinschen  Vase  2,  22),  Dio- 
nysos eben  so  dargestellt  ist,  welchem  ebenfalls  Athene  die 
Ehre  erweist,  'ihm  eine  Blume  reicht-  In  . Gerhards  Vasen- 
gem. Th.  3  Taf.  108,  2,  wo  Herakles  ohne  alle  Abzeichen 
auf  der  Kline  ruht,  reicht  ihm  Athene  den  Becher  während 
Hui  mes  wie  ein  Diener,  hinter  Ahm  rfteht.  Das.  Taf.  142 
stehen  beide  Götter  wie  als  Besuch  vor  seiner  Kline  und 
Apollon  ehrt  ihn  mit  Tafelmusik,  wie  erauck  Taf.  130  bei 
der  Herauf  holung  des  Kerberps  sich;  dem  GeteHe  der  beide« 
andern  Götter  anschließt.  .'irftflm'i  f»ib  rihf;b  ir>ibbw 
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Taf.  V,  I.  2.  3. 

I  , 

*  ■  ■* 

Diess  kleine  Gemälde  von  einem  Attischen  Prochoos  ist 
aus  des  Barons  Stackelberg  Attischen  Gräbern  Taf.  13,  3, 
welcher  darin  die  Einführung  des  Herakles  durch'  Pallas  in 
den  Olymp,  wie  am  Amykläischen  Thron,  zu  sehn  glaubte. 
Aber  nicht  Athene  führt,  sondern  Herakles  fasst  sie,  welche 
ruhig  hinsteht,  über  der  Hand  gerade  so  als  ob  umgekehrt 
er  sie  führen,  ja  heimführen  möchte,  wie  ein  Liebhaber  oder 
Freier  ihr  gegenüberstehend,  bescheiden  und  ernst.  Eine 
unbekannte  Erfindung  zu  der  Pabelreihe  der  göttlichen  Lauf- 
bahn des  Herakles  oder  seiner  theologischen,  mystischen  Ge- 
schichte, wie  sie  Manche  nennen  würden,  hat  nichts  Befrem- 
dendes. Die  Schriflzüge,  welche  dem  Herausgeber  unvoll- 
ständig zu  seyn  und  keinen  befriedigenden  Sinn  zu  gewäh- 
ren scheinen,  sagen  ganz  deutlich  KdJOS,  hinter  dem 
Herakles,  und  zweimal  NENI  d.  i.  vijvt,  wie  bei  Ana- 
kreon  **),  junge  Maid,  und  wir  bitten  uns  von  denen  welche 
die  Vermuthung  verwerfen  möchten,  zugleich  eine  Erklärung 
dieser  beiden  zu  ihr  gerade  vollkommen  passenden  Inschrif- 
ten aus. 


Eine  Wiederholung  sah  ich  im  Brittischen  Museum,  die 
Palmette  zwischen  den  beiden  Figuren,  das  ganze  Gemälde 


•)  Rhein.  Mus.  1836  Bd.  4  S.  4T8.  1839  Bd  6  S.  635-640. 
°*)  Anacr.  Fr.  vyvi,  notmXooaußuX^  ovpxaifav.    Die  Form  vtjnq 
ist  auch  bei  Arcadius  p.  32,  l£  aus  >rn«  hergestellt  worden. 
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gleich,  nur  erinne  ich  mich  nicht,  ob  auch  an  den  dortigen 
Kannchen  die  Inschriften  vorkommen.  Dies*  ist  an  der  Öff- 
nung wie  ein  Kleeblatt  ausgebogen,  was  an  der  Stackel- 
bergschen  Zeichnung  der  schönen  Prochoe  nicht  bemerklich 
ist  Letztere  war  in  der  Fauvelschen  Sammlung,  die  andre 
ist  aus  der  welche  Hr.  Burgon,  einer  der  Aufseher  des 
Brittischen  Museums,  vormals  in  Athen  gebildet  hat.  Die 
Stackelbergsche  Zeichnung  auch  in  Gerhards  Trinkschalen 
Tat  C>  7  S,  31. 


.   :•  I*'    Vi  \  "     .'.  i.  ' 

'  '     •  ■  ■  ■       *  '*  \  * 

Von  der  vermutheten  Liebschaft  liegt  nun  eine  Reihe 
von  Beweisstücken  vor  in  E.  Brauns  Abhandlung  Tages 
und  des  Hercules  und  der  Minerva  heilige  Hoch- 
zeit München  1839  fol.  Taf.  4  an  einer  Amphora,  jetzt  in 
Parma,  Herakles  und  Athene  die  sich  treuherzig  die  Hand 
geben,  mit  dem,  Dreifussraub  als  Seitenstück.  Taf.  2  c  an 
einer  Vase  aus  Inghir8mi  (Vasi  1 ,  1 ,  mit  Bellerophon  wel— 
eher  Stheneböa  vom  Ross  herab  ins  Meer  stürzt,  nach  Euri- 
pides)  Herakles  der  Athene  nachsetzend,  welcher  eine  kleine 
Figur  (ohne  Flügel)  nachfliegt,  die  sie,  vielleicht  für  den  He- 
rakles, mit  einer  langen  Tänie  umschlingen,  zurückhalten 
zu  woHen  scheint.  Auf  einem  Etruriscben  Spiegel  aber  (Taf. 
2  b)  steht  zwischen  beiden  Venus  (Turin) ,  und  auf  einem 
andern,  wo  Athene  grosse  Flügel  hat  (Taf.  2,  a),  so  wie 
(Taf.  &)  auf  einer  Spiegeldecke,  ehemals  Grimani,  macht  He- 
rakles auf:  PaHps  Angriffe  die  den  Herausgeber  an  das  Rin- 
gen des  Peleus  mit  der  Thetis  erinnern.  Endlich  auf  einem 
Etrurischen  Spiegel,  aus  den  Gräbern  von  Toscanella,  der 
jetzt  für  Berlin  angekauft  ist  (Taf.  1),  erkennt  er  an  der 
Glatze  und  dem  Gesichtsausdruck  das  Kind  Tages  mit  grei- 
sem Verstände,  einen  Mohnstengel  in  der  Hand,  als  Hindeu- 
tungauf das  Chthonische,  welches  Kind  von  Pallas  gehalten  und 
von  Herakles  .vftterliph  angefasst  wird,  als  deren  Söhn;  zur 
Seite  Turan  (auch  hier)  und  ihre  Dienerin  Muntbu,  welche 
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den  Herakles  kränzt  und  salbt  *).  Statt  andrer  Darstellun- 
gen des  Tages  erinnert  der  Verfasser  an  Herakles  mit  einem 
ähnlichen,  dort  Epiur  benannten  Knaben  vor  dem  Zeus,  der 
Here  und  der  Aphrodite  auf  dem  figurenreichen  Durand- 

sehen  Spiegel  in  den  Monumenten  des  Instituts**5).  In  den 
Zusammenhang  dieser  Erscheinungen  unterlässt  derselbe  nicht 
auch  die  Verpaarung  des  Herakles  mit  der  Athene  an  der 
Gapitolinischen  Brunnenmündung  mit  den  Zwölfgoltern  zu 
setzen ,  und  selbst  die  Korinthische  welche  Panofka  auf  die 
Hochzeit  des  Herakles  mit  Hebe  bezog,  obwohl  vorsichtig 
und  bedingt  nach  dieser  Seite  hinzuwenden;  und  von  gröss- 
tcr  Wichtigkeit  ist  die  Albanische  Pallas  mit  der  Löwenhaut, 
gleich  der  Orophale,  auf  dem  Haupte,  in  Feas  Winckelmann 
T.  1  tav.  13  p.  101,  in  neuer  Abbildung  Taf.  5:  „so  zu 
sagen  des  Hercules  Olympische  Omphale.^  Um  so  interes- 
santer ist  diese  Wahrnehmung  als  nach  diesem  Kopfschmuck 
die  Pallas  in  die  Reihe  der  Götterbilder  fällt  die  auf  eine 
ähnliche  Art  eine  nächste,  wenn  auch  nicht  immer  eheliche 
Beziehung  des  einen  Gottes  zum  andern  ausdrücken ,  wie 
Here  Ammonia,  Aphrodite  Areia,  Athene  Hippia,  Dionysos 
Melpomenos,  Apollon  Dionysodotos  und  viele  andre;  ein  noch 
nicht  geschriebenes  Kapitel  der  Griechischen  Mythologie.  Über 
das  Ganze  der  Erscheinungen  die  er  uns  vorführt,  und 
denen  wir  noch  die  Vase  in  de  Wittes  Cab.  Etr.  n.  89  und 
Vases  de  Mr.  M.  n.  45  und  die  in  Gerhards  Ant.  Bildwer- 
ken 86,  1  beifügen  können,  wo  Herakles  und  Athene  gleich- 
sam als  ovvvaoi  erscheinen,  spricht  sich  der  Verfasser  eher 
nicht  zusammenhängend  genug  als  zu  einseitig  aus.  Denn 
einerseits  bemerkt  er,  da  der  Handschlag  beider  Götter,  wie 
Taf  4  d,  auch  in  Verbindung  mit  Dionysos,  an  einer  Am- 
r>l>  in; .  io  ]   .1  .IßT)  J-si  ftuBA'i^tie  nirjuH  'iiA  Jatbi 

"i't'ij  '  1 1  .jjibT  l>ni;f  >.i;f»  /fairtbüijfigtd'jte'ji)  wob  nun  oilsK) 

*)  Taf.  I  ist  in  Gerhards  Elr.  Spiegeln  Bd.  2  Taf.  165,  Taf.  III 
das.  Taf.  159  und  zwei  Wiederholungen  Taf.  160  S.  4  f.,  und  zu 
vergleichen  sind  die  seltsamen  Dinge  Taf.  161.  163. 

oö)  Uber  die  Kunstvorstellungen  des  Etruskischen  Tages  schreibt 
Braun  im  N.  Kbein.  Mus.  1841  I  S.  98  ff. 
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phora  aus  Vulci  des  Rev.  Harn ilton-Gray  vorkommt,  dass  die 
ganze  Vorstellung  auf  die  Vergötterung  des  Herakles  bezo- 
gen werden  könne,  da  diese  nach  Gerhards  Bemerkung  fast 

stets  mit  der  Einweihung  in  die  Bacchischen  Mysterien 
beginne.  Andrerseits  entgeht  ihm  nicht  die  Ähnlichkeit  des 
aus  dem  ersten  Spiegel  hervortretenden  Mythus  von  Tages 
mit  dem  des  Erichthouios ,  wobei  er  treflend  bemerkt  dass 
Athene  auch  hier  nur  mystisch  die  Mutter  des  Tages  (wie 
in  Athen  auch  des  Apollon)  sey  und  reine  Jungfrau  bleibe, 
indem  sie  den  aus  der  Erde  Geborenen  in  ihre  mütterliche 
Pflege  nehme.  Und  erklären  sich  nicht,  zur  Ergänzung  die- 
ser schönen  Conjectur,  die  beiden  andern  Spiegel  eben  dar- 
aus nun  weit  bestimmter  dahin  dass  Herakles  gegen  die  keu- 
sche Göttin  sich  ähnlich  benimmt  wie  Hephästos:  der  Au- 
genschein möchte  dafür  entscheiden  und  die  beiden  Vorstel- 
lungen zusammen  bilden  daher  erst  den  einen  mystischen 
Mythus,  den  iegog  yu/nog  der  weisen  Athene  und  des  He- 
rakles, wie  deren  andre  aus  Sagen  und  Monumenten  bekannt 
sind.  In  der  Richtung  des  Glaubens  nach  der  Gemeinschaft 
der  Menschheit  mit  dem  Göttlichen,  welche  die  Religionen 
verfolgen,  ist  dieses  eine  der  merkwürdigsten  Entwicklungen 
der  Griechischen  Mythologie.  Der  Vater  der  Heroen  ist 
Zeus,  Gott  selbst;  vor  allen  Heroen  bewährt,  im  Dulden  und 
im  Handeln,  Herakles  diesen  göttlichen  Ursprung.  Ihn  vor 
allen  geleitet  wie  unzertrennlich  Athene  auf  allen  seinen  tau- 
send Wegen  und  giesst  ihm,  wenn  er  durch  sie  einen  Kampf 
bestanden  hat,  Ambrosia  zur  Labung  ein;  endlich  führt  sie 
ihn  auf  ihrem  Wagen  aufwärts  zu  den  Göttern,  nachdem  er 
den  irdischen  Bestandtheil  seiner  Natur  abgelegt  hat.  Noch 
ein  Schritt  weiter,  dem  Herakles  wird  im  Olymp  eine  Göt- 
tin zu  Theil ;  und  ein  viel  grösserer,  der  Zeussohn  fühlt 
sich  noch  in  seinem  Erdewallen  aller  irdischen  Schranken 
ledig  und  stellt  sich  durch  Liebe  der  hohen  Pallas  Athene 
gleich :  die  Spitze  endlich,  ein  Gott  entspringt  ohne  dass  die 
Jungfräulichkeit  verletzt  wird,  aus  diesem  Verhältniss.  Das 
Letzte  stellt  sich  uns,  obwohl  durch  die  Hand  Griechischer 
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Kunst,  als  Etrurisch  dar  :  und  wenn  wir  manche  Verschmel- 
zung Griechischer  Mythologie  mit  Römischer,  Aegyptischer; 
Gallischer,  Britannischer  beobachteten,  so  ist  diese  Übertra- 
gung des  Griechischen  Eiternpaares  auf  den  Etrurischen  Ta- 
ges und  die  Nachbildung  des  Erichthoniosmythus  ])  gewiss 
eine  der  merkwürdigsten  und  sinnigsten  Erscheinungen  die- 
ser Art,  eines  der  auffallendsten  Zeichen  der  ungemeinen 
Biegsamkeit  des  Götterglaubens.  Die  Frage  aber  ist ,  wie 
weit  reicht  das  Reingriechische  in  diesen  Vorstellungen? 
Und  hier  steht  Ref.  nicht  an,  die  von  Hn.  Braun  „ versuchs- 
weise nachgewiesene  Verbindung44  als  Griechisch  zuzugeben. 

Fe  hoctimmpn  ihn.  7iinn/>lic1  Hin  hoidon  VacAno^mäldA    in  Vflr. 

1_jl>     1_M  .3 1 1 1 1 1 1 1 IC  1 1     Hill    AUMdtllSl    UIO  WIUCII   1  Cl  J  U  11  ^  l  -  Iii  <U\JO,     III  IBI' 

wo  Pallas  vor  Herakles  flieht,  was  sich  als  eine  feine  An- 
deutung der  auf  dem  Spiegel  und  der  Spiegekh 


dann  die  Albanische  Statue.  Die  andern  Monumente  schiie- 
sseii  sich,  bestimmter  oder  unbestimmter,  unter  demselben 
Gesichtspunkt  an  und  eines  andern  besondern 
unmittelbaren  Anknüpfungspunktes ,  wie  in 
bedürfen  wir  nicht  Der  Dionysos  der  einen  erwähnten  Vaso 
kann  Zeuge  des  den  Herakles  verherrlichenden  Acts  seyn  als 
sein  Thebischer  guter  Freund  und  Landsmann  (Was  durch 
andre  Darstellungen  sich  belegen  lässt) ,  so  wie  auf  einer 
zugleich  von  dem  Vf.  angeführten  prächtigen  Amphora  des. 


rakles  die  Hand  reicht  und  XAIPE  dazu  ausruft,  sein  lo- 
laos  ihm  zur  Seite  ist*).    Übrigens  ist  wohl  zu  ustetschei- 

r  >    1  t  l.  ■  '  i         •      *  ' 


1)  Zufälligerweise  ist  die  schöne  Ericbtboniosvase  in  den  Mon. 
des  Instituts  lt  10  in  <len  Katalogen  des  Printen  von  Canino,  noch 
in  der,  Reserve  Etr.  p.  llrn.  37»  missverstanden  gerade  als:  la  terre 
qui  presenle  l'enfant  Tages  a  Minerve  et.  a  Vulcain.  . 

•)  Mus.  Gregor.  II  tav.  54,  2,  wo  die  Worte:  questo  mito  in 
Grecia  non  conosciuto  e  solenne  in  Etrurih  in  monumenti  di  vario 
genere,  auf  Brauns  Rechnung  iu  Seteen  sind,  wie  Manches  in  diesem 
kurzgefassten  Text    Die  Amphora  wurde  18t7>  in  *ulti  ^efotiden.  : 
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den  zwischen  der  Liebe,  etwa  dem  Freien  des  Herakles,  oder 

auch  einer  rein  poetisch  allegorischen,  kinderlosen  Verbin- 
dung desselben  mit  Athene  im  Olymp  statt  mit  der  Hebe, 
nach  den  Griechischen  Monumenten ,  und  dem  Etrurischen, 
oder  für  Etrurien  von  Griechen  erfundnen  Mythus  vom  Ta- 
ges, wozu  jenes  Anlass  und  Einleitung  gegeben  zu  haben 
scheint.  Griechisch  ist  auch  die  Glatze  des  Tages;  wir  fin- 
den sie  auf  einer  Griechischen  Vase  an  einem  der  von  Ger- 
hard in  den  Ant.  Bildwerken  zusammengestellten  Bilder  des 
„Jacchos-Plutosu,  an  einem  schon  ziemlich  derben,  nackten, 
Knaben  auf  dem  Arme  der  Kora  Taf.  312,  1.  Aus  Brauns 
trefflicher  Abhandlung  mögen  noch  die  Worte  hier  stehen : 
„Es  ist  bemerkenswert  dass  alle  die  bisher  abgehandelten 
Denkmale  den  Hercules  sowohl  als  die  Minerva  auf  eine  ei- 
gentümliche Weise  bilden.  Hercules  erscheint  immer  un- 
bärtig, Minerva  immer  waffenlos  oder  geflügelt.  Es  weist 
dieser  Umstand  vielleicht  auf  einen  eignen  begränzten  Kreis 
von  Vorstellungen ,  auf  eine  weniger  populäre  Familie  von 
Kunstbildungen  hin.  Die  Sage  von  einer  Liebesbegegnung 
des  Hercules  und  der  Minerva  lag,  wenn  sie  wirklich  be- 
stand, jedenfalls  von  der  Reihe  der  mehr  geläufigen  Mythen 
seitab;  sie  gehörte  gewiss  einem  speciellen,  ja  sogar  viel- 
leicht geheimen  Cultus  an.tt  Die  spätere  Zeit  ist  augen- 
scheinlich. Ob  die  Literatur  etwas  Bezügliches  enthalte,  wird 
Niemand  leicht  im  voraus  beantworten  wollen,  da  manche 
Andeutungen  erst  verständlich  werden  wenn  der  Gesichts- 
punkt gegeben  ist.  Eine  zweifelhafte  Spur  liegt  in  dem  Ko- 
mödientitel 'HgaxXtjg  ya/müv  (von  Archippos  und  Nikocha- 
res).  Auf  Hebe,  die  dem  Herakles  ohne  Hinderniss  zu  Theil 
und  entgegengeführt  wird,  ist  ya/uwv  nicht  wohl  zu  bezie- 
hen ;  an  eine  Sterbliche  wird  Niemand  denken.  Dass  aber 
die  Komödie  eine  Klasse  der  Mythen  in  einem  Lucianischen 
Geiste  behandelte,  lassen  die  vielen  Stücke  die  nach  Götter* 
geburten  benannt  sind,  und  andre  vermuthen. 

•  .  i        •        i  •    :  j  •..    •  ..      ...  i 
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Auf  '  die '  -  Grenzen  die ,  watf  Griechische ,  atomal  dem 
Styl  nach  sehr  alte  Darstellungen  betrifft,  der  Deutung  zu 
ziehen  seyn  möchten  wo  die  Gunst  de*  Athene  gegen  Ho* 
rakJes  bis  znr  Zärtlichkeit  von  4et  einen  dder  der  «ndern 

Seite  zu  gehn  scheine,  ist  schon  bei  den  Basreliefen  auf- 
merksam gemacht  worden  (S.  25.  35  f.).  Diese  Grenzen 
aber  waren  im  Vorhergehenden  noch  nicht  genug  beob- 
achtet worden.  Denn  an  der  Amphora  der  Braunschen  Ab-* 
handlung  Taf.  4  spricht  die  Haltung  der  Figuren  ganz  dafür 
dass  Athene  sich  dem  Herakles  als  Kampfgenossen  gewisser- 
massen  gleich  stelle  und  ihm  den  Handschlag  darauf  gtebe, 
entweder  ihm  bei  dem  auf  der  andern  Seite  angedeuteten 
Raub  des  Dreifusses  oder  überhaupt  treulich  beizustehn.  Atfdh 
Gerhard  erklärte  diesen  Handschlag  für  „unverfänglich  durch 
die  Nebenbilder. tt  Auserles.  Vasenb.  Th.  1  S.  143  Not/214. 
So,  wenn  an  einer  Hydria  in  de  Wittes  Cab.  Etr.  n.<  89 
(Magnonc.  n.  45)  unter  der  Bezwingung  des  Neraeisc&e» 
Löwen,  wo  Athene  dem  Herakles  beisteht,  die  beide  gegen 
einander  übersitzen  und  Athene  die  Rechte  nach  ihm  aus- 
streckt, wird  sie  ihm  Lob  und  Zufriedenheit  ausdrücken. 
So  reicht  sie  an  einer  Schale  des  Berliner  Museums  zwi- 
schen zwei  Augen  ihm  die  Hand  (Rv.  Dionysos  und  Satyr.)  *)# 
Aber  Gerhard  fügt  auch  zu  der  vijvtß  zwei  andre  Vasen- 
bilder hinzu  in  den  Trinkschalen  des  k.  Mus.  Taf.  C,  8.:  9 
S.  31,  die  er  nach  dem  „erotischen  Sinn  des  Handschlags? 
bei  jener  in  demselben  Sinne  auffassen  zu  müssen  glaubt* 
das  erste  ein  Sicilisches  (aus  Passen  Th.  3.  Taf.  2$<h  251 
d'Hancarville  T.  4  pl.  30),  das  andre  ein  Lekythos  im  Besitz 
Thorwaldsens.  In  diesen  beiden  Hegt  der  Bestinafenungsgrund 
für  ihn  in  der  Blume,  dort  io  der  Hartd  einer  Nebenfigur; 
hier  in  der  des  Heraides,  die  er  Liebesblume,  Hochzeits- 
blume nennt  Indessen  hat  er  selbst  in  dem  A.  Bdes  det* 
Vasenbilder  S.  128—133  so  viel  äber  die  Blumefc  gesamt 

1)  Angeführt  von  Gerhard  Vasenb.  I  S.  144  Not.  218  b  und  von 
O.  Jahn  Aufs.  S.  85. 
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mclt  dass  man  schon  daraus  bald  innc  werden  kann,  wie 

manigfaltig  und  wie  unbestimmt  und  unbestimmbar  in  vie- 
len Fällen  ihr  Gebrauch  war.  Ich  will  hier  nur  anführen 
dass  in  dem  unvergleichlichen  Familiengemäldc  unter  den 
Vasenbildern  Th.  2  Taf.  116,  wo  der  kleine  Hyllos  aus  den 
Armen  der  Mutter,  die  mit  demuthvoller  Mutterfreude  wie 
eine  Madonna  auf  den  Sohn  herniederblickt,  nach  der  hohen 
Gestalt  des  mannhaften  Vaters  die  Ärmchen  ausstreckt,  der 
Grossvater  erstaunt  auf  den  schönen  jungen  Stammhalter 
schaut,  von  dem  das  glänzendste  der  Hellenischen  Geschlech- 
ter entspringen  wird,  Athene  aber,  die  hinter  dem  Herakles 
steht,  eine  Blume  hält,  als  gehörte  zu  so  heitrer  Scene  ein 
lieblicher  Schmuck  oder  als  möchte  sie  dem  Kinde  sie  rei- 
chen: ferner  dass  Athene  an  der  Amphora  des  Gab.  Etr. 
n.  48,  wo  sie  auf  der  einen  Seite  dem  ausruhenden  Hera- 
kles die  Rechte  entgegenstreckt ,  auf  der  andern  dem  ganz 
ähnlich  gelagerten  Dionysos  eine  Blume  reicht  —  eine  Freund- 
lichkeit also,  nicht  mehr  —  endlich  dass  an  einem  Sicili- 
schen  Lekythos  der  Berliner  Sammlung  mit  Athene,  Dionysos 
(Tj4KXO£),  Hermes  und  andern  Göttern  Herakles  eine 
Blume  hält 2).  Auch  in  einer  Scene  gymnastischen  Unter- 
richts wird  einem  Epheben  eine  Blume  gereicht  an  einer 
Kylix,  Annali  d.  I.  a.  T.  21  tav.  B  p.  147. 

Wenn  wir  nun  in  dem  ersten  der  hier  zu  erläuternden 
Gemälde  (Taf.  V,  2)  die  in  ihrer  Art  einzige  Waüenbrüder- 
schaft  durch  den  Handschlag  erneuert  und  den  Hermes  vor- 
anschreiten sehen  wie  nach  einem  bevorstehenden  Kampf 
zu,  so  wird  es  erlaubt  seyn  die  auf  der  andern  Seite  hin- 
zugefügte Figur,  die  eine  Blume  hält,  nicht  für  Aphrodite 
zu  nehmen,  sondern  mit  0.  Jahn  (Aufs.  S.  84)  für  Alkmene, 
nimm*);!  oyn'I  "moib  &s  nodßil  ftt»$nulfoJfeioV  :  * 

2)  Gerhard  Berlins  Ant.  Bildvv.  N.  676.  Die  Blume  ist  in  des- 
sen Vasenb.  I  S.  145  Not.  225  bemerkt  und  S.  69  auf  „Liebesverhält- 
nis* tu  Pallas  Athene"  bezogen.  Das.  H  Taf.  93  hält  bei  dem  Kampf 
mit  dem  Löwen  Nemea  eine  Blume  für  Herakles  bereit;  NI  Taf.  174 
freilich  auch  Aphrodite  dem  Paris. 
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die  hier  freudig  beherzt  ihn  zum  Kampfe  scheiden  sieht,  wie 
sie  auf  dem  vorhin  erwähnten  Gemälde  des  auf  der  Kirne 
ruhenden  und  speisenden  Herakles  (die  Namen  sind  beige- 
schrieben) seiner  glücklichen  Rückkehr  sich  freut  Es  soll 
das  Erfreuliche,  gleichsam  Festliche  dieses  Bundes  zu  den 
grüssten  Abentheuern  angedeutet  werden.  Ganz  anders,  und 
gewiss  nicht  ohne  Absicht  komisch,  zum  Parodischen  nei- 
gend, das  in  den  Vasenmalereien  so  weit  reicht,  ist  das 
andre  Gemälde  (Taf.  V,  3),  wo  Herakles  der  Athene  mit  ei- 
ner Blume  aufwartet  und  sie  so  geziert  bescheiden  die  Ehre 
ablehnt  oder  dafür  dankt  Hinter  dem  Herakles  steht  sein 
Iolaos  steif  wie  eine  Ehrenwache,  und  hinter  der  Athene  der 
bei  den  Thaten  des  Herakles  von  ihr  fast  unzertrennliche  Hermes. 

Nach  diesen  Ansichten  kann  man  aber  auch  das  Bild 
von  dem  ich  ausgieng,  ganz  anders  auffassen  als  zuerst  von 
mir  geschehn  ist,  nemlich  nur  als  eine  derbe  Zutraulichkeit 
des  Herakles,  der  sich  der  in  so  vielen  Bildern  ihm  eifrig 
geleisteten  guten  Dienste  bewusst  geworden  ist  und  nun 
seinerseits  sich  cameradlich  ungezwungen  und  in  seiner  Art 
sehr  kräftig  benimmt  Nicht  Treuherzigkeit,  sondern  inuthwil- 
lige  Laune  hätte  demnach  auch  diese  Erfindung  eingegeben  und 
es  wäre  der  in  das  trauliche  Anfassen  der  Athene  gelegte  Scherz 
durch  die  wohl  ausgesuchte  Anrede  deutlicher,  ausdrucks- 
voller gemacht  Diese  Vermuthung  erhebt  sich  zur  Gewiss- 
heit wenn  man  an  der  schon  erwähnten  Vase  im  Museo 
Gregor.  T.  2  tav.  64,  2  a  vergleicht,  wie  anständig  Herakles 
der  Athene  die  Hand  giebt  und  bescheidner  sie  mit  XAIPE 
anredet,  indem  Iolaos!  hinter  ihm  mit  eben  so  demüthigen  Ge- 
berden die  Erscheinung  der  Göttin  begrüsst 

Die  übrigen  auf  derselben  Tafel  von  Gerhard  vereinig- 
ten Vorstellungen  haben  zu  dieser  Frage  keinerlei  Beziehung. 
N.  6,  die  Ruhe  bei  Tafel  mit  Alkmene,  hat  am  Ende  des  vori- 
gen  Artikels  (S.  36)  seine  Stellung  erhalten;  die  andern  Bil- 
der sind  Etrurisch.  Davon  würde .  es  gewagt  seyn  N.  4.  5 
selbst  auf  eine  Omphale  oder  Iole  und  Herakles  zu  bezieben, 
wenn  nicht  die  Vorstellung  N.  2.  3  auf  eine  sehr  eigen- 
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thümliche  Weise  Liebe  der  Athene  zu  ihm  anzudeuten  schiene. 

N.  1  ist  ohne  Bezug  auf  dieses  Paar. 

Nun  ist  aber  auch  eine  Kylix  aus  Vulci  von  Phrynos 
in  der  filite  cöramograph.  T.  1  pl.  56  (Catal.  Durand  n.  21) 
zum  Vorschein  gekommen ,  woran  als  Gegenbild  der  Geburt 
der  Athene  gemalt  ist  Athene  den  Herakles  an  der  Hand 
führend  zu  dem  Throne  des  Zeus,  wie  ich  mit  Emil  Braun 
in  den  Annali  d.  I.  1841  p.  94  lieber  annehme  als  des  Po- 
seidon ,  obgleich  sie  und  Herakles  auch  mit  Poseidon  und 
Amphitrite  vereint  vorkommen  Cab.  Etr.  n.  95.  Sie  streckt 
ihre  andre  Hand  aus  nach  dem  Barle  des  Thronenden ,  thut 
also  eine  Bitte.  Welche?  Braun  sagt,  dass  er  ihr  diesen 
Tapfern  zum  Gemal  geben  möge:  ich  denke,  dass  er  ihm 
die  Hebe  vermale.  Durch  diese  Zwischenscene  wird  der 
grosse  Act  seiner  Vermalung  vorbereitet  und  man  sieht  daran 
gut,  wie  die  Kunst  eine  Hauptbegebenheil  der  Göttergeschichle 
durch  eine  Reihe  von  Stationen  zu  verherrlichen  strebte. 
Hier  schliessen  sich  nun  die  Vasengemälde  bei  Roulez  (Bul- 
let, de  l'Acad.  de  Bruxelles  T.  10  n.  4)  und  Catal.  Durand, 
n.  332  schön  an,  wo  Athene  bei  der  Hochzeit  des  Hera- 
kles und  der  Hebe,  wie  0.  Jahn  Aufs.  103,  der  an  die  Hei- 
rath der  Athene  glaubte,  selbst  sagt,  die  Rolle  der  rvjuptv- 
joiu  übernommen  hat.  Auf  einem  Etrurischen  Spiegel  (bei 
Gerhard  2,  146)  wird  Hebe  von  Minerva  geführt,  wie  zu 
denken,  dem  Herakles  zu.  Durch  das  Bild  der  Kylix 
geht  aber  auch  ein  neues  Licht  auf  über  das  in  Brauns  Ta- 
ges Taf.  3,  c,  wo  Athene  voraneilt  ohne  den  Herakles  an 
der  Hand  zu  führen,  aber  doch  leicht  auch  zu  dem  Throne 
des  Zeus  sich  so  rasoh  wie  auch  an  der  Kylix  bewegte,  der 
nur  hier  fehlte,  wie  die  Gemälde  so  oft  unvollständig  an  den 
Vasen  angebracht  sind.  Doch  könnte  sie  ihm  auch  zu  einem 
Kampf  stürmisch  vorangehn,  in  den  er  ihr  willig  folgt:  sie 
schaut  sich  nach  ihm  um  zum  Zeichen  dass  er  nur  ihrer  Lei- 
tung folgt  wenn  er  in  den  Kampf  geht,  wie  denn  auch  ihr, 
durch  welche  der  Heros  siegt ,  Nike  die  Siegeslänia  im  vor- 
aus anlegt.  .«8*  .3  JU  .ui  aai  *M      a il  (• 


-:  -  :  Athene  Ergäne  *).       m.:-  *'/.  \  - 

Eines  der  Vasengemälde  des  von  Panofka  herausgege- 
benen Cabinet  Pourtales  (pl.  6)  lässt  sich  mit  wenigen  Wor« 
ten  aufklären.  Die  beiden  Inschriften  ,  obgleich  nachlässig 
und  in  einigen  Buchstaben  falsch  geschrieben,  geben  durch 
Vergleichung  den  Namen  ANGIN  H,  und  e*  ist 

bekannt  dass  zuweilen  dasselbe  Wort  doppelt  und  mehrfach 
geschrieben  vorkommt.  Diess  ist  nun  Athene  Ergane  als 
Purpurfärberin  oder  die  Kunst  der  Purpurfarberei,  welcher 
die  Nike  die  Tänia  reicht;  die  nicht  zuftühg  von  parpurro- 
ther  Farbe  ist.  Hesych.  dv&ivov ,  iv&tjgip,  ßantov*  Poll* 
1,  44  äv&tjQa  ßafpfj,  und  insbesondere  10,  42  at&ovoa 
*6x*0  otQw/tvy.  So  erklärt  sich ,  warum  die  Aegis  mit 
Wolle  oder  als  eine  Art  Pelerine  sich  ansieht  comme  une 
ällusion  positive  ä  la  laine  und  Athene  keinen  Helm  arf  hat. 

{    ....    ;V  — ;  

Des  Bild  ist  wiederholt  filite  ceramograpb.  I  pl.  68,  WO  die 
Herausgeber  die  Vorschläge  Panofkas  in  den,  wie  er  selbst  sagt 
„so  zu  sagen  unlesbaren«  BasdutiitakJl6HNHt  AEQAON* 
AFJINSIN  zu  lesen,  ablehne*.  Allerdings  sind  diese  Bai- 
schriften so  wie  die  andern  Merkmale  nur  schwache  Stützen 
för  die  obige  Vemutlmnfc.  Doch  will  teh  bemerken  dass 
das  einemal  die  zwei  iersten  und  zwei  letzten  Buchstaben 

■  '  1   ''•»'.    •*  .*  •        ..   .  ' 

•)  Rhein.  Mus.  1835  Bd.  III  S.  489.  .1 
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deutlich  genug  sind  AN  ••NB  und  das  andremal  in  der 

Mitte  Ol  nebst  dem  folgenden  N  sichtbar  sind,  während  der 
letzte  Buchstabe  zusammengelaufen  ist.  Der  Anfangsbuch- 
stabe ist  auch  hier  A  statt  A,  wie  dort  O  statt  G,  was  der 
Flüchtigkeit  zugeschrieben  werden  kann,  der  folgende  aber  ist 
nicht  iV,  sondern  dem  älteren  Sigma  gleich  7)  für  N  also 
sehr  verzogen.  Der  Ausdruck  einer  Minerva  pacifica  ist 
wohl  klar,  auch  das  Schildzeichen  eines  Stierkopfs  und  auf 
der  Rückseite  die  von  einem  jungen  Mädchen  dargebrachte 
Libation  sprechen  für  die  angenommene  Bedeutung:  so  auch 
selbst  die  Vergleichung  der  in  der  £lite  pl.  70  folgenden 
zuerst  edirten  Zeichnung  der  kriegerischen  Athene  welcher 
Nike  Tänia  und  Kranz  reicht.  Indessen  reicht  diess  alles  zu- 
sammen höchstens  zu  um  die  Vermuthung,  wie  manche  andre, 
für  etwa  künftig  sich  darbietende  Erscheinungen  aufzubewah- 
ren,  zumal  da  der  Beiname  uv&in)  nicht  vorkommt. 

^o^ii'  Ut>b  Jifoiii  hi?.nMj!incrh  ?.fifl  .ii  i-rriw  dii  litorn 
i'Ml'i^isüVjW  noh  n'jn'-dw  ^jT'bnoa'idrfni  ><  in « /  »ml 
•iaVdS6n  io  nh  .LH:.    ,       .  ;  inihilhniil  >.i\\  HnO  fcl«  t  ! 

.  iL 

-«äluVifl  toüb  fod  .0  .x  nsii  tltjnj;ih*)ilü  imifoq/.  n 

nofloflA  nob  lmRYfjD  anb  fym  «vspituU  .(*  toJiol^d  dum 
«wbHa  flsfjhfb«n  «oditf  moaoib  bnn  ,ur  fotomiftfl! 

.  Ua\>'<  sj^.k        ni  .IninT  no!>    t ImT  no^ni-  <'t/ü 
»bius  «ori^i.ll^l  n<ib  iod  oboißdJiyi  dfcfr^pu  r,i; 
-öd  luitafl  ji;j>i  )r-.i«fcrw  mtjiii-)  I .  .  isfetfft  MMi  ^ftoiii |JfoMlQ 
vjdü  .»>,  ,[,!.,,   ivJiuw  «J-.fc  i'.dT  hnu,  Inn*. vi 

-ilio  )lftoiJ3dg$i£  ii'ji)  nulkujA  niüb  oili  nrjjrl  r>ff'j"«fb$  slf» 

-nt  oniuil  noloibwjbüiidJiil  nonoj,  ni  aiv/  obßiog  juhreiba 
ff  Are  «SSW  fjp$>i*#  <» 

M_  n  ,  .ü££  ,11/  <>l>r  .I«i»iiri6  .no.i  il*  .1  .1)  Ür.nnA  (* 
'  dsusA  ri>b  ni  i  Jlo  n.'l  um/  ormaUl  in  ililo«!  noV  (f 

«o\  t(Wf       £  fXI  nucitf  .3  .1»»)  fl  .g&A  'b  .*<ü  m  .q  V  UHl  I 
•)  u   ,ü£  !t|  ?.)ni»q  *!>*<;  /  t'jupbitfp  >L»  *:»n(uJ  >I>  >uH 

.t>£  tN  -l««!  '11  jb  .nolA  Luit  «Ji 
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!       !  ,.     :    a  ..  .      iv.  ;»••        /    i-  i;i    )!.  .ii  I".  i*l  \\  x»  n' 

.'  y.'l         .    »r  .<:        •  -  i\    .:•:)-'  if!  li^l- 

»  •  Ii4  I.  1*1  <  .  i 

Apollon  Kitharodo*  ][,  , 

i       tili,     t  in  »    >i  ii)  i|i  «>i ,  »%\  i  1 4  iiri't 

»..;'.    ..i»  ii'«  Taf.  VIII«  .Ii  '■;;;<.* 

ii  •    .      \j'<  -        i   iil  »('»'Hui  i^'i!,;  —     ..  _  .  •       ii^ilJi  -  [ 

Die  Mydria  von  Agrigent  woran  diese  Figur  mit  zwei 
andern  gemalt  ist,  wurde  mehrmals  Herausgegeben  und  ver- 
schieden erklärt  *).  Der  Duc  de  Luynes  deutet  mit  Benutz- 
ung seiner  ausgezeichneten  numismatischen  Kenntnisse  die 
Vorstellung  als  Apollon  Nomios,  Dike  und  Irene.  So  durch- 
dacht und  studirt  die  einzelnen  Gründe  für  diese  Erklärung 
sind,  so  dürfte  doch  das  Ganze  der  dargelegten  Ansichten 
nicht  überzeugen.  Das  Reh  charakterisirt  nicht  den  Apol- 
lon als  Nomios  insbesondere,  welchen  der  Herausgeber 
hier  als  Gott  des  ländlichen  Friedens  und,  da  er  auch  die 
Laute  hält,  der  musikalischen  -Harmonie  sich  denkt,  sondern 
den  Apollon  überhaupt,  wie  es  ihn  z.  B.  bei  dem  Dreifuss- 
raub begleitet  2).  Dagegen  zeigt  das  Gewand  den  Apollon 
Kitharodos  an,  und  diesem  giesst  Nike,  nachdem  er  den 
Hymnus  gesungen  hat,  den  Trunk  in  die  silberne  Schale, 
welche  der  siegende  Kitharöde  bei  den  Pythischen  Spielen 
erhielt,  wie  diess  aus  Pindar  und  einem  archaischen  Relief  be- 
kannt [und  Th.  2  S.  48  weiter  nachgewiesen]  ist  Dass  aber 
die  geflügelte  Figur  die  dem  Apollon  den  Siegestrunk  ein- 
schenkt, gerade  wie  in  jenen  Kitharödenreliefen  keine  an- 

«)  Annali  d.  I.  di  corr.  arcbeol.  1840  XII,  256. 

1)  Von  Poliii  zu  Palermo  1828 ,  von  Panoflca  in  den  Annali  d. 
I.  1833  V  p.  173  tat.  d'  Agg.  B  (vgl.  E.  Braun  IX,  2  p.  196),  vom 
Duc  de  Luynes  Descr.  de  quelques  Vases  peints  1840  pl.26,  in  Ger- 
hards Ant.  Bildw.  I,  58,  in  der  tlite  ceramograph.  II,  47. 

2)  Taf.  4  desselben  Werks  und  Mon.  delP  Inst.  II,  26. 
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dre  als  Nike  sey,  obgleich  sie  das  Kerykoion  hält,  ist  durch 
die  von  dem  Duo  de  Luynes  selbst  p.  14  not.  2.  3  ange- 
führten Münzen  von  Terina  und  Kilikien  gerechtfertigt;  und 

was  könnte  auch  der  Verleiherin  des  Preises  mehr  ange- 
messen seyn  als  dass  sie  zugleich  ihn  als  Herold  verkün- 
digt? 3).  Gerhard  irrte  nur  darin  dass  er  statt  des  Gottes 
einen  „siegreichen  Kitharüden"  angicbt.  In  Gerhards  Bild- 
werken finden  wir  Taf.  46,  1  den  Apollon  Kitharodos  mit 
dem  Reh ,  wie  es  auch  hei  Euripides  vorkommt4),  eben  so 
in  mehreren  unter  sich  sehr  verschiedenen,  doch  hier  sämmt- 
lich  in  Vergleichung  zu  ziehenden  Gemälden  des  alten  Styls 
in  desselben  Auserlesenen  Vasenbildern  Taf.  7.  33.  35.  39, 
73,  und  in  neuerem  Styl  Taf.  29,  wo  aber  statt  der  Nike 
Artemis  selbst  ihm  zu  trinken  eingiesst,  auch  Leto  eine 
Trinkschale  hält  und  Hermes  hinter  dem  hier  sitzenden  Gott 
steht.  Auch  auf  einer  andern  Vase  in  den  Antiken  Bild- 
werken 1,  9  hält  die  Schwester  des  Gottes  bei  dem  hier 
das  Reh  weggelassen  ist,  die  Kanne  des  Eingiessens,  und 
auch  eine  Vase  aus  Vulci  bei  Micali  Taf.  84,  3  stellt  diesen 
Apollon  nebst  Artemis  und  Hermes  dar,  und  in  Stackelbergs 
Gräbern  Taf.  56,  4  ist  ein  Athenisches  Thonrelicf  abgebildet, 
•u  .it — .  Attui  <  MoiloqA       «•!  ,vgl  1*  .1"  >  ;-»hu)  ib 

3)  Nicht  richtig  ist  demnach  die  Benennung  Iris  in  Müllers  Ar- 
cbä'ol.  §.  400,  6.  Im  Museo  Gregor.  U  tav.  63,  2  haben  wir  über  der 
geflügelten  Figur  mit  dem  Kerykeion  die  einem  Krieger  eingiesst,  den 
Namen  NIKE,  abgebildet  auch  in  Gerhards  Auserlesenen  Vasen  Taf.  150, 
wo  die  etwas  undeutlichen  Namen  des  Kriegers  und  des  Greises  ne- 
ben ihm  anders  und  richtiger  angegeben  sind  als  im  Museo  Grego- 
riano.  [Die  Nike  auch  in  Gerhards  Flügelgestalten  1840  Taf.  III,  3 
als  unedirt]. 

4)  Ale.  599  ixÜQtvot  <T  dfiyl  auv  xi&uquv  ,  ffrotßt  noixilo&Qi£  — 
XuIqovo*  tvvQoti  polnn.  Ein  Reh  scheint  der  Musik  tu  lauschen,  Mil- 
lingen Peint.  pl.  45 ,  so  wie  eines  zu  einer  Kitharspielerin  gesellt  ist 
an  einer  Vase  von  Vulci,  auf  der  andern  Seite  mit  einer  Ziege,  die 
gemolken  wird  zwischen  Silen  und  einer  Baccha ,  so  dass  also  auch 
die  Kitharspielerin  für  eine  Nymphe  zu  nehmen  ist.  Annali  d.  Inst. 
HI  p.  257.  Zwei  Satyrn  begleitet  ein  Reh  Mus.  Bartold  p.  124. 
[Mehr  über  das  Reh  s.  Annali  XVII,  144]. 
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Apollon  Kitharodos  mit  dem  Hirschkalb.  Wenn  hiernach  die 
Gruppe  der  Vorderseite  der  Vase  kaum  noch  zweifelhaft  ist, 
$o  bleibt  dagegen  die  geflügelte,  mit  zwei' Fackeln  in  Hän- 
den mächtig  vorschreitende  Göttin  auf  der  andern  Seite,  die 
ohne  Zweifel  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  Hauptvorstellung 
ist,  ziemlich  räthselhaft.  Sie  ohnerachtet  ihrer  Flügel  für  Ar- 
temis zu  nehmen  scheint  misslich,  auch  nach  dem  was  im 
Rheinischen  Museum  von  1838  (6,  587  f)  über  Flügel  der 
Mondgottin  zusammengestellt  sich  findet:  und  doch  bietet 
sich  keine  allegorische  Person  dar  die  an  dieser  Stelle  pas- 
send schiene. 

Apollon  Kitharodos,  dem  stets  siegreichen,  wird  von  ei- 
ner herabschwebenden  Nike  die  Tünia  gereicht  auf  einer 
Vase  bei  Millingen  Peintures  de  Vases  pl.  29,  wo  neben  dem 
Gott  Orakelloose  angegeben  sind  und  auf  der  Rückseite  der 
Kampf  um  den  Dreifuss  dargestellt  ist,  und  so  auf  einer  wo 
Apollon  im  Kampfe  mit  dem  Marsyas  vorkommt  bei  Tisch- 
bein 3,  5,  wo  Nike  herabschwebend  dem  Apollon,  die  neun- 
saitige  Laute  schlägt,  den  Kranz  aufsetzen  zu  wollen  scheint; 
Artemis  ist  hier  mit  zwei  Fackeln  versehen  zugegen.  An 
einer  1712  in  Adria  gefundenen  Hydria  in  den  Diss.  acad. 
di  Cortona  1741  T.  3  tav.  10  ist  Apollon,  nackt,  stehend, 
einen  Lorber  in  der  Rechten,  in  der  Linken  die  Trinkschale, 
während  Nike  ihm  den  Kranz  reicht ;  auf  der  Rückseite  zwei 
der  sogenannten  Mantelfiguren  bezüglich  auf  das  Gymnasium. 
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Taf.  IX. 

An  dem  schonen  Gemälde  des  Sonnenaufgangs  an  einer 
Apulischen  Vase  (aus  S.  Agata  de*  Goti)  in  der  Sammlung 
des  Duc  de  Blacas,  die  von  Panofka  bekannt  gemacht  wor- 
den ist**),  sehn  wir  von  Neuem,  wenn  wir  auf  den  innern 
Zusammenhang  der  so  naiv  und  mit  so  viel  lebendigem  Na- 
turgefühl dargestellten  allegorischen  Handlung  des  Sonnen- 
aufgangs  unser  Augenmerk  richten,  wie  wahr  Simonides 
von  der  Griechischen  Malerei  sagte  dass  sie  eine  stumme 
Poesie  sey.  . 

Der  Feuer  hauchenden  Rosse  Führer,  wie  Pindar  den 
Helios  nennt,  steigt  aus  dem  Meer  am  Himmel  empor  mit 
seinem  Viergespann,  und  die  Feuerrosse  sind  hier  auf  den 
Aussenseiten  geflügelt.  Die  Sterne,  die  gleich  der  Sonne 
dem  Meer  entsteigen  und  darin  untergehen ,  sich  im  Okea- 
nos  baden  nach  der  Ilias  (5,  6.  7,  22),  weichen  eiligst  in 
die  Wellen  zurück  welche  Helios  verliess.  Durch  vier  nackte 
Knaben  sind  sie  dargestellt:  drei  ganz  nach  der  Natur  von 
Badelustigen  ***)  und  in  sichtbarer  Abstufung  auch  dieser 
vorübergehenden  Erscheinung.     Der  eine  ist  schon  halb  in 

♦)  Rhein.  Mus.  1833  II,  131—140. 
♦*)  Musee  ßlacas  pl.  17.  18.  p.  49—55,  auch  in  4to  1833;  vor- 
her schon  in  Neapel  abgebildet  in  der  Raccolla  des  Gargiulo  tav.  III, 
dann  in  R.  Rocheltes  Mon.  iiied.  1833  pl.  73  p.  399  s.  Elite  cera- 
mograph.  II  pl.  111.  112.  Gerhards  Lichtgottheiten  1840  Taf.  I, 
2  S.  4  f. 

*♦*)  Im  Hymnus  des  Rig  Veda  auf  den  Surya  liehen  sich  die 
Sterne  mit  der  Nacht  vor  der  anerleuchtenden  Sonne  zurück  wie 
Räuber.  ■(■  1  ^      1  " 
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den  Wellen  und  schlägt  die  Arme  als  ob  es  ihm  wohlig 
drinnen  wäre,  der  andre  berührt  sie  schon,  indem  er  noch 
umblickend  nach  den  Bahnen  woraus  er  verjagt  wird,  sich 

hinabgeworfen  hat;  über  diese  beiden  geht  der  Wagen  des 
grossen  Lichts  schon  hinweg.  Gerade  vor  demselben  stürzt 
der  dritte  sich  in  der  Haltung  eines  Schwimmers  der  von  ho- 
hem Ufer  oder  einer  Brücke  sich  hinabwürfe,  häuptlings 
senkrecht  in  die  Wogen.  Zwischen  ihm  aber  und  den  bei- 
den andern,  und  mit  ihm  im  schärfsten  Contraste,  sinkt  der 
Morgenstern,  der  eine  kleine  Weile  noch  allein  sichtbar 
bleibende,  sich  gerade  und  steif  haltend,  wie  widerstrebend 
und  ungern  weichend,  mit  empor  gestreckten  Armen  und 
indem  er  mit  einer  Hand  an  einem  der  Hufe  des  Lichtgespan- 
nes sich  fest  hält,  langsam,  hinunter  *).  Aber  dieser  Huf 
empfängt  davon  so  wenig  Eindruck  als  ob  einer  der  tausend 
Schatten  sich  daran  heftete  die  der  Wagen  vor  sich  her- 
treibt. Das  Meer  hebt  sich  indessen  dem  Phosphoros  ent- 
gegen in  einer  hohen  breiten  Masse,  als  um  ihm  zum  Fuss- 
gestelle zu  dienen,  wie  auf  einem  Philostratischen  Gemälde 
(2,  8)  der  Fluss  Meies  seine  Wogen  aufwölbt  um  die  Kri- 
theis,  der  Inachos  auf  einem  andern  (1,  8)  um  dem  Posei- 
don und  der  Amymone  zum  Thalamos  zu  dienen,  nachah- 
mend den  Enipeus  der  Odyssee  (11,  242). 

•In  der  Mitte  erscheint  Pan  mit  zwei  kleinen  Hörnchen 
auf  der  Stirne,  übrigens,  so  wie  öfters,  in  reiner  Menschen- 
gestalt1), auf  Gebirgshöhn,  die  durch  eine  Linie  und  einen 

ni  rüfjil  tv  ih  ^nuni  jdD?/i3  nabn^ifMvjdinoy 

°)  E.  Braun  weist  Annali  X  p.  269  tav.  O  ein  Mosaik  aus 
Guatlani  Mon.  ined.  per  V  a.  1786  p.  LI  nach,  wo  hinter  Felsen 
ein  rundes  grossumstrablles  Sonnengesiebt  aufgebt,  am  Himmel  nur 
noch  Lucifer,  auch  nur  ikonisch  als  Stern ,  in  einer  Meerbucht  aber 
ein  hinabgestürzter  Jüngling,  halb  aus  den  Wellen  mit  ausgestreckten 
Armen  ragend,  siebtbar  ist.  ,Cf|    |tl    !.:   II  .Hm 

1)  Z.  B.  an  der  marmornen  Vase  Cbigi ,  s.  Zoegas  Abbandlun- 
gen Taf.  V,  an  der  Athenischen  Vase  mit  Peleus  und  Tbetis  b.  Du- 
bois  Maisonneuve  pl.  70  (aus  Walpole  Memoirs  p.  409  ,  auch  bei 
Millingen  Uned.  Mon.  pl.  A  1.). 
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Baum  gezeichnet  sind;  er  schallt  der  Selen  e  nach,  die  schon 
entfernt,  am  andern  Ende  des  Bildes,  langsam  auf  einem 

Pferde  davon  reitet.  Das  Paar  ist  aus  seiner  Umarmung 
aufgestört;  doch  braucht  Pan  nicht  mit  zu  entweichen,  da  er 
eine  nicht  auf  die  Nacht  beschränkte  Lichtnatur  hat  ,  als  ein 
<Pouov,  Avxetoc,  Lucidus,  der  in  Flammen  herniederfahrt  und 
durch  Feuer  verehrt  wird;  seine  Schritte  sind  darum,  indem 
er  seiner  Buhlin  nach  der  einen  Seite  nachsieht,  auf  die  an- 
dre des  Helios  hingerichtet,  dessen  Hitze  nur  am  Mittag  ihn 
in  den  Schlaf  senkt.  Pan  umgab  sich ,  wie  Nikander  bei 
Philargyrius  zu  Virgils  Landbau  (3,  392)  erzählt  und  Macro- 
bius  (Sat.  5,  22)  im  Ganzen  bestätigt,  mit  schneeweisser 
Wolle  um  Selene  zu  gewinnen ,  d.  h.  er  verwandelte  sich 
in  einen  lichtweissen  Schafbock.  Virgil,  der  den  Nikander 
nachahmt,  setzt  dafür  ein  Geschenk  von  schneeiger  Wolle 
womit  Pan  die  Mondgöttin  zu  sich  in  die  Bergwaldung  lockte ; 
und  sein  Erklarer  Probus  bringt  sodann  statt  dessen  die 
weissere. Hälfte  der  ganzen  Pansheerde  vor.  Die  Arkadische 
Höhle  des  Pan  Lykeios  und  der  Seleno  bei  Porphyriiis  (A. 
N.  20)  beweist  dass  die  Sage  alte  Landesreligion  angieng. 
Darum  fanden  auch  Pan  und  Artemis  sich  gegeneinander 
über  bei  dem  Eingang  eines  Asklepieion  in  Sikyon ,  so  wie 
Altare  des  Pan  und  des  Helios  hinter  dem  Heraon  eben  da- 
selbst waren  2). 

Auch  Eos  fehlt  nicht ;  beflügelt  ist  sie  dem  Helios  vor- 
angeschritten und  treibt  den  Jäger  Kephalos  rasch,  wie 
die  Sätze  des  neben  her  laufenden  Hundes  zeigen,  vor  sich 
her.  Er  selbst  hat  keine  Eile,  er  hält  der  stürmisch  drän- 
genden seine  Jagdspiesse  entgegen ,  wendet  im  unfreiwilli- 
gen Lauf  sich  nach  ihr  um  und  hält  ihr  in  der  Rechten  ei- 
nen Stein  entgegen  5);  aber  weder  mit  den  Spiessen,  noch 
mit  dem  Steine  wagt  er  sich  ernstlich  zu  widersetzen.  Ein- 


3)  Pausan.  II,  10,  2.  11,  3. 

3)  Kephalos  siegt  mit  der  Schleuder.    Ilygm.  273  p.  381;  • ; 
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zeln,  wie  am  Throne  des  AmykHios  %  boten  bisher  schon 
die  Vaseabilder  diese  Gruppe  häufig  dar  doch  erst  m  dien 
sem  Zuaammenhiwige  klürt  deren  Bedeutung  sich  entschie- 
den auf.   Es  tat  keine  andre  als  die  welche  schon  vor  zehn 

Tahren  als  Vermuthunff  mit  diesen  Worten  ausffcSDrochen 
wurde:     • :  it  .  i;.     ni  *s  »b  ,\w 

„Wenn  Eos  den  schönen  Orion  raubt,  den  Kephalos 
(Kri^aXoe,  Pittsterling)  entführt,  r«ö  war  es  zuerst  nicht 
mehr  alt  dass  mit  dem  Morgeftrptbe  der  Sterne  Licht  ve* 
schwindet  und  von  .  demselben  das  Dunkel  hinweggenomr 
men  wird"  6).  ,i.   ti.r.a.  .1     -if  ->  ->m  ;  -i.  Vi 

;  Eos  verfolgt  das  Dunkel,  den  Kephalqs,  sie  liebt  ihn, 
if  d  ihn  o i*f uji  d  sioh  päiI  1)101  in  ddi  (^k&finoß  bcjttöflj 
aus  welchem  auch  sie  gleich  Helios  und  den:  Sternen  hei* 
vorgeht7);  so  dass  dieses  Paar  der  Vereinigung  entgegen- 
geht Wöhrend  das  andre  getrennt  wird.  Hie  Königshalle 
stf  .  Athen  hatte  nach  Pausa nias  (l,  3,  1)'  auf  dem  Dache  zwei 
Gruppen  aus  gebrannter  Erde,  Theseus  den  Skiron  in  das 
Meer  senkend  und  Hentern  (d.  L  fios)  de**  schönen  Keptut-i 
los,  den  Sie  liebte,  davontragend;  und  sehr  richtig  ist  Pa- 
nofkas  Bemerkung  dass  dem  Kephalos  dasselbe  was  dem 
Sktrom  bevorstehe;  n  Es  siid  Gegenstücke,  beide  bezieben 
sieb  auf  das  Meer;  nur  soll  Kephalc*  nicht  allein ,  sondern 

_   .  •  i  >  '  • 

■  I      .  r  |  .         .     .       .  1  -t        t  ,|  .  |    '    #>  -  ,        1  ( 

•  •  1  /  y    .•*  ,  .  ;.'!,,         '  1       *  M  '/ 

4)  Pausao.  III.  18.  7.    Ki^aXoq  di  rov  xiiXXovg  ettua  tmo  'Hufoai 

,        , '        H    ■  f  I   4  .        .    I  „    r  '  •  I  ..... 

'  5)  Tischbein  ff,  61  (Gal.4  mythol.  XtflV,  94),  IV,  lt  (W.J  IVftf- 
Im  Peint.  II,  34  sq .  Millingen  Vases  CogfeHJ  p?.  14.  Labore  Vase* 
Ui  »S.  Panofta  Wo«.  Bartold.  p*  Iii.  [de  Will«  Cab.  Dftratod  nMS*. 
J34.  362,  Mnn.  d.  I.  a.  IJ  ta*.  4?.  Annaü  l*  p,  20*].  :;:;•,.! 

6)  Über  eine  Kretische  Kolonie  in,  Theben  S,  76.  pVie  .es  steh 
auch,  mit  dem  Stammwort  verhalten  möge,  so  scheint  PJjaethon  als 
Sohn  des  Kephalos  und  der  Eos  doch  auf  Dunkel  und  Licht  hinzu- 
weisen ,  aus  denen  er  hervorgeht.  Das  Sinnspiel  welches  an  seinen 
Phae*thon  der  Hesiodische  Dichter  knüpft,  macht  darin  keinen  Unter- 
schied].  i"  ,  i  •    -  ,  >  i  ...  -  •..  u  M  '  ': 

7)  Otyst,  XX1U*  ****   Hyma. in  Metel  idb8*<  u -  «»k.i.j  ./■' 
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mit  der  Entführerin  zugleich  darin  untergehn.  Euripides  im 
Hippolyt  (455)  lässt  sie  ihn  zu  den  Göttern  bringen. 

Pausanias  führt  zugleich  aus  dem  Hesiodiachen  Gedieh!  auf 
die  Weiber  an,  was  wir  auch  in  der  Theogonie  (986)  lesen, 
dass  Hemera  von  Kcphalos  den  Phaethon  gebar ,  welchen 
Aphrodite  zum  Hüter  ihres  Tempels  machte;  kräftig  und 
jung,  in  zarter  Blüthe  der  herrlichen  Mannbarkeit,  einen  fröh- 
lichen Knaben,  raffte  ihn  Aphrodite  sich  weg  und  setzte  sich 
ihn  zum  nächtlichen  Tempelwärter,  einen  göttlichen  Dämon. 
Phaethon  heissen  Verschiedene;  unter  andern  auch  in  der 
Odyssee  das  eine  der  Pferde  der  Eos.  Dieser  hier  ist  der 
Leuchter  im  nächtlichen  Heiligthum  der  Liebe,  der  die  Licht- 
natur hat  von  der  liebenden  Eos  und  dem  Kephalos  ange- 
hört durch  die  Zeit  der  Finster niss  die  er  erhellt8);.»  ra  on 
x*i  :\'fmll  'i'tlt — ii'  tiü'j  I  n  ib  Til'tfl  *j .  **\  )  y$*i  i:i  •  Iii 

8)  Arisiarch,  der  für  'y/^'/lo/of  mit  Recht  gesetzt  wird ,  seheint 
die  Allegorie  nicht  verstanden,  sondern,  wie  er  gewohnt  war,  die  Ge- 
schichte äusserlich  und  aU  bedeutungslos  aufgefasst  tu  haben  nach 
seiner  Emendalion  ftv^^ov  für  n'^ov ,  wobei  er  nur  an  das  Ad)  tum 
eines  wirklichen  Tempels  gedacht  haben  kann.  Der  Andre  verstand, 
welcher  schreibt:  vvnrtQtvop*  rd  yao  %rjq  *A<f>Qodirrj<;  fjmoxrjQia  nrnvi* 
qtvu.  Nicht  dieser  Phaethon  ist  der  Hesperos,  Sohn  der  Aurora  und 
des  Cephalus,  bei  Hygin  P.  A.  II,  42 1  sondern  eine  Geburt  wie  Eos- 
phoros  (oder  Phosphoros)  und  die  Sterne  als  Kinder  der  Eos  in  der 
Theogonie  331 ;  und  wenn  er  mit  Venus  streitet  und  Stern  der  Venus 
genannt  wird,  so  ist  es  wie  wenn  Ilymenäos  den  Hesperos  liebt 
[Aphrodite  hat  in  einem  Vasengemälde  R.  Kochetie  Mon.  ine'd.  pl.  78 
eine  Lampe  neben  sich  als  ein  auf  die  Pervigilien  der  Liebe  deuten- 
des Attribut.  In  einem  andern  ßullett.  Napol.  HI  p.  80  bat  Aphro- 
dite gelagert  einen  Candelaber  neben  sich.  Diess  bestätigt  sich  durch 
das  Epigramm  des  Meleagros  114 : 

"Av&inii  oot  MtXiayQoq  iov  avftnaUroQa  At'/»ov, 

Eine  Dirne  verehrt  Aphrodite  mit  Lichtern  bei  Nacht,  Babr.  X,  6. 
Ein  Pompejus,  Brunck.  Anal.  II  p.  105  sagt  von  der  lodten  Lais  :  mal 
rd  Tto&tvrutv  Kviaftara  xul  nvarrjv  Aj'^>ov  uimnafUvTj,  wie  es  scheint, 
pvarq*  'gemeint  wie  connivente  lumine,  in  dem  Gedicht  unter  den 
Ka taleklen  hinter  dem  Petronius  mit  dei4  Überschrift  L.  Apulefi  *An± 
X°pt*o<;  ex  Menandro.     Apulejus  in  den  Metamorphosen  V   p.  Iii 
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Bedeutsame  Züge  scheinen  noch  dass  Kephalos  aus  dem 

Geschlechte  des  Endymion  hergeleitet  wird  9)  und  dass  er 
in  der  Attischen  Fabel  bei  Pherekydes  sehnsüchtig  zur  Ne- 

phele  ruft.  Sonst  sieht  man  auch  an  ihm  sehr  deutlich,  wie 
so  ganz  als  leibhaft  menschlich  die  Griechen,  hier  durch  die 
Schilderung  reizender  Jugend  und  die  Liebe  einer  Göttin 
verblendet,  eine  allegorische  Person  aufzufassen  vermochten, 
da  sie  ihn  in  Genealogieen  und  Landessagen  einflechten,  gleich 
so  vielen  und  verschiedenen  Wesen  durchaus  ideeller  Art. 
Vorzüglich  geschah  diess  in  Phokis;  denn  des  Phokischen 
Königs  Deion  oder  Deioneus  Sohn  hiess  Kephalos  sowohl  in 
den  Nosten,  wenn  er  mit  der  Minyastochter  Klymene  ver- 
bunden ward  10),  als  in  der  weit  berühmteren  Attischen  Sage, 
wo  er  die  Prokris,  des  Erechtheus  oder  des  Pandion  Tochter, 
die  schon  in  der  Odyssee  unter  den  Frauen  der  Poesie  in 
der  Unterwelt  genannt  ist,  zum  Weib  hat.  Aber  die  Attische 
Sage  hat  ihn,  wie  es  scheint,  sich  ganz  zu  eigen  machen 
wollen  und  ihn  desswegen  zum  Sohne  der  Herse  von  Her- 
mes gemacht.  Apollodor  führt  diese  doppelte  Abstammung 
an  und  verbindet  damit  beidemale  die  Entführung  der  Eos11)? 

I.ni)   A  -i      n  1  7  .fconqesN  lob  U\  n  twoif.     '  V 

Biponl.  lucerna,  amoris  vile  minislerium  —  cum  te  scilieet  amator 
aliquis  —  primus  invenerit.  Die  Rede  der  Praxagora  im  Anfang  der 
Ekklesiazusen  des  Aristopbanes  an  die  Lampe  darf  hier  nicht  fehlen. 
Bei  Hesiodus  haben  vryiov  Götlling  und  van  Lennep  ,  /*//*ov  Mützell 
vorgezogen.  Bei  Pausanias  I,  3,  1  haben  Schubarl  und  Walz  './fypo- 
dtrrj  mit  Recht  in  den  Text  aufgenommen.  Über  K.  O.  Müllers  Er- 
klärung des  Mesiodischen  Phaethon  Gesch.  der  Gr.  Litt.  I  S.  314,  2.  s. 
meine  Kl.  Sehr.  II  S.  137.    Vgl.  Klausens  Aeneas  I  S.  66.  358]. 

9)  Schol.  Eurip.  flippol.  455. 

10)  Pausan.  X,  29.  Klymenos  ist  bei  Lasos  der  Hades;  sonst  ist 
auch  Sol  Klymenos  Hygin.  154. 

11)  Apollod.  I,  9.  4.  III,  15,  1.  14,  3.  DeYons,  des  Aeoliden, 
Sohn  ist  der  Kephalos  bei  Pherekydes',  Hellanikos ,  Kallimacbos  in 
Dian.  209 ,  Antoninus  Lib.  41.  Scbol.  Eurip.  1.  c.  Hyg.  48.  (unter 
den  Attischen  Königen),  189.  Bei  demselben  241  Deionis  sive  Mer- 
curii  Irl  ins,   160  Mercurii  ei  Creusa  Erechthei  filia.     So  bei  Ovidius 
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so  dass  es  nicht  das  Richtige  ist  wenn  Heyne  zwei  Kepha- 

los  unterscheidet.  Der  Attischen  Sage  gehurt  vielleicht  die 
Gestaltung  als  Jägersmann  an,  da  die  Prokris  Jäger  in  ist 
und  Jagdspiess  und  Hund,  die  in  diesen  Fabeln  berühmt 
wurden,  dem  Kephalos  schenkte.  Die  Kephallenier  leiteten 
sich  und  den  Namen  ihres  Landes  von  ihm  her,  wozu  (wie 
nicht  selten)  die  zufällige  Übereinstimmung  beider  Namen  den 
ersten  Grund  hergab;  und  um  diess  einzuleiten  führte  man 
den  Sohn  des  Deioneus,  von  Attika  her,  wo  er  wegen  der 
unfreiwilligen  Tödung  der  Prokris  (nach  Hellanikos)  durch 
den  Areopagos  zur  Verbannung  verurtheilt  war,  nach  The- 
ben in  das  Heer  des  Amphitryon  gegen  die  Teleboer  oder 
Taphier  und  gab  ihm  das  eroberte  Taphos,  nunmehr  Kephal- 
lenia,  für  seinen  Antheil  an  dem  Siege  12).  So  wird  nun 
von  ihm  das  Geschlecht  des  Odysseus  abgeleitet 13)  und  wirk- 
liche Geschlechter  der  Insel  hielten  ihn  für  ihren  wirklichen 
Ahnherrn  und  verhandelten  demzufolge  mit  den  Athenern  14). 
Die  Leukadier  sagten,  Kephalos,  des  Deioneus  Sohn,  sey  der 
erste  gewesen  der  sich  von  ihrem  Felsen  ins  Meer  herab- 
gestürzt habe,  und  zwar  aus  Liebe  zu  dem  Pterelas  oder 
Pterelaos  15).  So  erzählt  Strabon  (10,  2,  9  p.  452)  und  au- 
sser dem  Erfinder  nahmen  ja  auch  dergleichen  bald  alle  An- 
dern als  Geschichte  hin.  Pterelaos  aber,  der  Sohn  des  Ta- 
phios,  war  in  dem  Teleboerkriege  eine  Hauptperson  und  da- 
H'j^h:  in  Ii  ifllflftilWtmuiiK  no<   zoljfriiJ  mitbi  hh< 

Melam.  VI,  681.  VII,  672.  Aeolides,  DeYons  Sohn,  hingegen  A.  A. 
III,  727  Cyllenia  proles. 

12)  Apollodor  H,  4,  7.  Strabon  X,  2,  15.  21  p.  456.  459. 
Plautus  Amphitr.  IV,  4,  50.  Schol.  Iliad.  II,  631.  IV,  330.  Anton. 
Lib.  41.    Zonaras  v.  KttpaXXnviu  p.  1191.     Eudoc.  p.  260.  Tzetz.  iu 

^^V'c  LI    II    Tf    T9    IT  ,QO 

13)  Schol.  II.  Ii,  73.  Hyg.  189. 

14)  Pausanias  I,  37,  4.  Epaphrodilos  Commenlar  zur  Odyssee 
im  Etym.  M.  p.  507,  26. 

15)  Apollodor  II,  4,  5.  7.  Schol.  Apollon.  I,  747.  Tzetz.  Ly- 
cophr.  932.  Same  auf  Kephalonia  hat  den  Kephalos  auf  Münzen. 
Combe  Num.    Hunter  lab.  XLVI,  22. 
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bei  der  Sohn  oder  ein  Begünstigter  des  Poseidon;  und  den 
Sühnopfern  die  an  dem  Apollo nstest  in  Leukas  in  das  Meer 
gestürzt  wurden  und  die  zu  der  Dichtung  Anlass  gegeben 

dass  solch  ein  Sprung,  wer  ihn  glücklich  überlebe,  wohl  von 
der  stärksten  Liebe  heilen  könne,  wurden,  um  sie  zu  retten, 
allerlei  Flügel  (mega^  und  Vögel  angehängt,  wie  Strabon 
gleichfalls  berichtet.  Diess  scheint  man  unter  einander  spie* 
lend  verknüpft  zu  haben. 

Der  Attische  Kephalos  wird  nach  Thorikos  in  der  Aka- 
mantischen  Phyle  gesetzt  16);  derselben  gehörte  der  Demos 
Kephale  an.  Sollte  dieser  auch  und  zuerst  den  Kephalos 
sein  genannt  haben  und  also  auch  hier  der  Ortsname  die 
Ursache  gewesen  seyn  eine  Person  der  allgemeinen  Mytho- 
logie heranzuziehen?  Eine  jämmerliche  Genealogie  ist  die 
welche  man  nach  Apollodor  {3,  14,  3)  fürPaphos  in  Cypern 
gemacht  hat,  um  die  Kinyraden,  den  Pygmalion,  den  Adonis 
von  dem  Attischen  Kephalos,  Sohn  des  Hermes  und  der  Herse, 
und  mit  der  Eos  Vater  des  Tithonos,  Grossvater  des  Phae- 
thon  (wobei  man  auf  den  Hesiodischen  Diener  der  Kypris 
fusste)  17),  herzuleiten.  In  dieses  lockere  Netz  wurden  zu- 
gleich noch  berühmte  Namen  von  Syrischen  und  Kilikischen 
Königen  eingefangen.  So  soll  von  Athen  Lykos  nach  Ly- 
kien  gekommen  seyn.  Viel  Kunst  und  Gelehrsamkeit  ist  von 
da  ausgegangen;  aber  lächerlich  war  es  darum  auch  Urge- 
schlechter  anderer  Länder  von  Athen  abslammen  zu  lassen 

In  solchem  Sand  eitler  Genealogie,  einfältiger  Volkssage 
und  weit  abgeschmakterer  Gelehrsamkeit  verrinnen  bei  deu 
Griechen  die  schönen  Springquellen  ältester,  reiner,  frischer 
Naturpoesie:  und  es  ist  sehr  erfreulich  und,  abgesehen  von 
dem  Genuss  an  ächt  Griechischer,  ächt  künstlerischer  Dar- 
Stellung,  höchlich  zu  schätzen  wenn  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Werk  eines  denkenden  Künstlers  neu  zum  Vorschein  kommt 

  *W,       .;»£  .fOÜ   n  M  .sntl'A  mi 

16)  Phcrckydes  fr.  25.    Apollodor  II,  4,  1.  Antoninus  Lih.  4L 

17)  So  Iram  F.  A.  Wolf  zu  seiner    unglücklieben  Emendation 

des  Scholiastcn.  Li:  .1 /.i/  ..!„,  ifttauifl    Jü       >t<".  > 
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wodurch  unsere  Einsicht  in  jene  Naturpoesie  bereichert,  be- 
richtigt oder  bestätigt  wird.    f».in      •'«.-  •  I  1  ui  <  >'A 

-nii  nobsifh^io/  o*  rl - > * > f •  i\nu\fatev<}  'tVH  M'otbteioV  f«>d* 

■:  i. ■•ri:      ;;  *»-.!»  1u*  an^lai'jiii  ^nii  liw  fc3«b  nobinw  hfonn 

totfffd  ni  ImT  lim  )lßl<5    u.H'jjI'k  Mn»nib*i'I  ^^inbtibf«if»V 
Statt  des  Kephalos  verstand  K.  0.  Müller  den  Orion, 

der  den  Siriushund  bei  sich  habe,  Gotting.  Anz.  1834  S.  182, 
1835  S.  1752,  Archäol.  §.  400,  1.  Indessen  sind  die  Na- 
men beigeschrieben  Miliin  Vases  T.  2  pl.  35,  J/EOS  und 
KE&AAOS  KAAOS  und  auf  einem  Krater  von  Kumü 
Hullett.  Napol.,y„/t  tav.  1  p.  35  ES22,  KE<PAJ02y  mit 
einem  Jagdgenossen  des  Kephalos  KAAAIMAX02,  der 
nach  der  Eos  einen  Stein  schleudert  wie  auf  unserer  Vase 
Kephalos  selbst.  Der  Name  des  Begleiters  ist  bedeutungs- 
los, ihm  vermuthlich  von  dem  Künstler  der  Gleichförmigkeit 
wegen  beigeschrieben  und  gewählt  mit  Bezug  auf  den  Stein- 
wurf. Andere  Gründe  gegen  Orion  s.  Annali  d.  1.  T.  7 
p.  251.  O.  Jahn  in  einem  vortrefflichen  Excurs  in  seinen 
Beiträgen  (S.  93)  über  die  Bilder  von  Eos  und  Kephalos, 
deren  er  eine  weit  grössere  Anzahl  vergleicht  als  ich  Not.  5 
anführte,  äussert  sich  nicht  über  die  allegorische  Bedeutung 
dieses  Paares,  die  mir  aus  dem  Zusammenhang  unseres 
Sonnenaufgangs  deutlich  hervorzugehn  scheint,  setzt  aber 
desto  genauer  die  Darstellung  einer  Entführung  nach  der 
äusserlichen  Auffassung  der  übrigen  Bilder  und  der  Sage 
auseinander  und  verbindet  mit  der  Entführung  des  Jägers 
Kephalos  die  ebenfalls  häufigen  sehr  ähnlichen  Bilder  eines 
von  einer  geflügelten  weiblichen  Göttin,  die  jedoch  nicht  als 
Eos  beglaubigt  ist,  verfolgten  Epheben,  der  eine  Laute  oder 
Bücher  hält  (vgl.  Gerhard  Archäol.  Zeitung  1848  Taf.  21 
S.  321).  Vielseitige  Erwägung  führt  ihn  zu  der  Ansicht 
(S.  111),  „dass  die  Vorstellung  eines  in  der  Blüthe  der  Jahre 
von  einer  Gottheit  entführten  Jünglings,  welche  sich  in  so 
manchen  Mythen  verschiedenartig  ausspricht,  auch  durch  die 
Kunst  bald  ernster,  strenger,  bald  heiterer,  milder  in  man- 
nigfachen Modifikationen  dargestellt  wurde,  so  dass  freilich 
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eine  zu  allgemeiner  Geltung  gekommene  Sage  wie  die  von 
Eos  und  Kephalos,  gewissermassen  eh  Grund  gelegt  wurde, 

aber  Vorstellung  wie  Darstellung  doch  so  verschieden  nu- 
ancirt  wurden  dass  wir  uns  meistens  auf  das  allgemeine 
Yerständniss  beschränkt  sehen. w  Statt  auf  Tod  in  blühender 
Jugend,  woran  Viele  gedacht  haben,  deutete  E.  Braun  die 
Vorstellung  auf  Liebe 1).  Diess  trägt  er  dann  auf  unser 
Bild  über  indem  er  in  seiner  Griechischen  Mythologie  (l.Boch 
S.  136)  erklärt  dass,  während  bei  dem  Erscheinen  des  He- 
lios die  Sterne  in  das  Meer  tauchen,  Selene  der  verborge- 
nen Tiefe  zueilt,  »Eos  in  dem  flüchtigen  Augenblick  süssen 
Halbdunkels  dem  Kephalos  einen  Kuss  auf  die  stolze  Stirn 
zu  drücken  sich  beeilt."  Aber  hat  es  Wahrscheinlichkeit 
dass  mitten  in  einem  allegorischen  Naturgemälde  die  mei- 
sten Figuren  nur  Sonne,  Mond,  Sterne,  verbunden  in  der 
Bedeutung  des  Tagwerdens,  ausdrücken,  dagegen  Eos  und 
Kephalos  in  mythischem  Sinn,  also  fremdartig,  störend  auf- 
genommen seyen?  Wenn  diess  nicht  anzunehmen  ist,  wenn 
Braun  diesem  Paar  Naturbedeutung  auch  selbst  beimisst, 
was  ist  ihm  dann  der  Geliebte  der  Eos?  Dass  der  mythi- 
sche Kephalos  in  diese  Darstellung  durchaus  nicht  passt, 
das  eben  beweisst  dass  er  zuerst  Naturbedeutung  gehabt 
hat  und  zur  mythischen  Person  erst  durch  Umdeutung  ge- 
worden ist.  Das  aber  ist  in  der  Griechischen  Mythologie 
ein  sehr  häufiger  Fall.  Auch  Jahn  wird  nicht  läugnen  dass 
Hylas  von  den  Nymphen  geraubt,  was  er  als  eine  Grabvor- 
stellung anführt,  dass  Boreas  und  Oreithyia,  ehe  sie  zu  den 
Attischen  Geschichten  gehörten,  zuerst  die  Natur  angiengen. 
Als  ausgemacht  darf  gelten  dass  Eos  dem  Kephalos  nach- 
lauft und  nicht  dem  „Pferde  der  Nacht",  wie  im  Bullettino 

\i\'n<tif\  Tjb   um   nili  Infi;!   <ji   !    •  Ji»fcl'jiY  r 

ratsl  *n>b  SHtJülM  Tili  ni  Konio  ^nulbl^ioV  oib  ähbJ)    <(tJl  #] 

i)  Annali  fX  p.  210.  A^i  ainorevoli  rapporti  a  cui  la  stovi^ü . 
con  si  graziosa  rappresentazione  in  anlico  era  dedicata ,  allurfe  IV«- 
clamazione  di  bravo  {KAA02)  che  per  dissopra  le  teste  delle  duc 
descritte  ftgure  si  legge.  • 


Digitized  by  Googl 


Sonnenaufgang. 


63 


1846  p.  92  gesagt  ist  auf  Anlass  des  dunkeln  allegorischen 

Innenbildes  einer  Kylix.        »io;t'«''iiK  .»twJ  »n  >i  l-ti*;i( 

Pan  in  menschlicher  Gestalt,  nur  mit  zwei  kleinen  Hörn- 
chen auf  der  Stirne,  ausserdem  durch  Syrinx,  Pedum,  Keule, 
Jagdspiesse,  ein  auf  dem  Kücken  oder  dem  Arm  hängendes 
Thierfell  bezeichnet,  ist  häufig  auf  Arkadischen  Autononv- 
münzen  und  andern  verschiedener  Städte  nid  Vasen.  Von 
jenen  sind  manche  von  Müller  in  den  Annalen  des  archäol. 
Instituts  7,  167  und  in  der  Archäologie  £337,1  angeführt8), 
von  Vasen  auch  von  mir  oben  Not.  1  nur  eine.  Aber  gerade 
auch  auf  Apulischen  Vasen,  wie  die  unsrige  ist,  kommt  die- 
ser Pan  öfter  vor:  so  b.  Millingen  Peint  pl.  43,  so  er  und 
Aphrodite  in  Gerhards  Apul.  Vasenbildern  Taf.  E,  3 — 5  und 
in  desselben  Mysterienbildern  Taf.  1  (auch  bei  R.  Ro- 
chette  Mon.  ined.  pl.  45),  wo  Pan  mit  Aphrodite  die  eine 
Seite  dem  Apollon  und  der  Athene  gegenüber  einnimmt. 
Auch  auf  der  grossen  Vase  von  Ruvo  in  den  Monumen- 
ten des  archäol.  Instituts  2,  30  erscheint  er  in  der  obe- 
ren grossen  Reihe  von  Göttern  in  dieser  Gestalt.  Bei 
der  Geburt  der  Aphrodite  aus  dem  Meere,  einer  schönen 
schwungvollen  Darstellung  in  Gerhards  Ant.  Bildwerken  1„ 
44,  ist  zu  beiden  Seiten  ein  solcher  Pan.  An  der  schön- 
sten Vase  im  Kloster  S.  Martino  bei  Palermo,  die  wahrschein- 
lich von  Agrigent  ist,  findet  sich  dieser  Pan  dem  Eros  ge- 
genüber gestellt  um  den  Bund  des  Dionysos  uml-  seiner  Ge- 
liebten einzuweihen,  auf  welche  sie  herabschauen  5).  Eben 


2)  An  einem  geschnittenen  Stein  der  tteal.  Call,  di  Firenze,  Cam- 
roei  tav.  19,  1,  hat  der  Steinschneider  die  kleinen  Hörnchen  ganz 
iibersehn  und  ausgeladen ,  wie  nach  der  Bemerkung  ton  Card  Ii  bei 
Gerbard  del  dio  Fauno  p.  40  auch  an  einer  Münze  gesehen n  ist. 
Eben  so,  wie  es  scheint ,  an  einer  Münze  von  Palrä  bei  Streber  Nu- 
nusm.  Gr.  Ub.  II,  3,  Gerb.  Lichtgottheiten  Taf.  IV,  5,  wo  vor  der 
reitenden  Selene  Pan  angelehnt  steht,  ganz  nackt,  nur  Pedum  und 
Syrinx  haltend.       •'  ,v..v  t  i%  t'l  .1 

3)  Das  merkwürdige  Gemälde  ist  schon  Tb.  2  S.  65  berührt.  Die 
Liebes feier  des  Dionysos  ist  dargestellt    Der  grössere  bochbesebwingte 
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so  ist  Pan  in  der  andern  bekannteren  Gestalt  mit  der  Aphro* 
dite,  nebst  dem  Eros,  zuweilen  auch  Hermes,  häufig  in  der 
oberen.  Rette  von  Darstellungen  #r«  -Zeus  «ad  lo,  Poseidon 
urid  Amymone,  Herakles  und  Hebe  und  m  andern  \torwand* 
tc»>  sofittt  Hfcer :  o^m  Ixdtterjiaare  d*r  Unterwelt  «ufekw. 
Auch  **  Kampf  oe«  Part  und  Eros  fcängt  mit  dieser  Uoe*^ 
roiMe  zusammen  Aber  auch  ausser  dieser  Verbindong 
des  'Pan  mit  Aphrodite,  die  eine*  spateren  Zeit  angehört, 
kommt  derselbe  m  der  ans  der  rohen  «ymboliscben.  boinahe 

Liebesgott,  etwa  Potbos,  neben  einem  Myrte nk*um,  unter  dem  liefe* 
nemn  jder  entfernt,  feinter  dem  Berg  an  dem  der  Gott  ,  colli,  *we» 
Waultbieren  reitet  und  unter,  sich  EPOfK^AÜS  gerieben  ha», 
gegenüber  dem  Pan,  macht  die  Mitte  des  Bildes  aus;  fünf  Figuren 
auf  jeder.  Seite,  auf  der  einen  die  drei  Deliscben  Götter  als  hochzeit- 
liche oder  als  dem  Dionysos  besonders  nabstehehde,  auf  der  andern 
Musik.  Die  Braut  bat  sieb  schmeichelnd  dem  Gott  genähert ,  das 
Motiv  des  Entgegenkommens  ist  die  Hoheit  und  die  entzückende 
Schönheit  des  Gottes,  der  etwas  spröde,  zur  Seite  bückt,  auszudrucken; 
Darauf  bezieht  sich,  auch  4er  innerhalb  der  Berglinie,  (niebt  nebes^ 
oder  über  dem  hinter  dem  Berg  halb  sichtbaren  Pan)  geschriebene 
Zuruf  olvq  xaAoc,  mit  welchem  Pan  gespannt  (nach  der  Haltung  der 
Hand  zu  urlheilen)  herniederschaut.  Gerhard  versichert  zwar  S.  302 
seines  „Teiles*  das*  anstatt  OAStS,  wie  sein  Stieb  nüdk>  efitteiri  trübe* 
in  PbieVmo  e'r schien enen  enthält,1  an  der  Vase  zu  lesen''  äkyp 

diess  wohl  nach  der  Versicherung  von  Panoika  (s.  dessen  Mose' e  Bla» 
cae.  ;p<         allein  rich  /  gestehe  meine  grossen , Zweifel  14 ad  jheda^uret 

•e 

sehr  dass  ich  mir,  als  ich  in  S«  Martiuo.  war,  nicht  Überzeugung  wer-, 
schafft  habe.    Ein  Masculinum  4>aoc„a)s  eine  zwischen  Pan  und  Fau- 
n  u  s  mitten  inne  siebende  Namensform",  also  wie  das  Geschlecht V#s^o« 
und  *o  Jhtf«V  ist  metrt  seht  public*  eud  die  Worte  steh«  gerade 
Ober  dem  Paar.  <  fti  der  Sache  maebt  tbVis  'ilbrifeens,  keinen  <Jtit«« 
schied  da  der  Gott  auch  de^nr  ftilde  aac*  offenbar  in  seine*'  Wenden- 
den Heirlichfceit  tu  denken  isf.    'Wie  mbnsaberotüitf  derlflraul  eine1 
,,Pnegertnn  wie  Nylsa,-  deren' Zärtlichkeit  hier  sehr  untzeitig  wäre'j  hr 
der  X(rvoq  QnlbnylJ}  mti  dem  Reh,  die'  bekränzt'  wird  (bekränzt  von 
einer  eWeWti  ^Pflogflrkiy), «die  Braut  des  Dionysos  annehmen  könne, 
ist  mir  unklar.     Drei  weibliche  Nebenfiguren,  bei  jeder >  dar  drei 
Gruppen  eine,  würde"  ich  Hiebt'  zn>  benennet  wage»/  ^  >  • 

4)  S.  meine  Zeitschrift^  alle  Kiwwh  &  41*<      1    ■  -niJ 
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ganz  entpuppten  Gestalt  auch  in  dem  vorher  besprochenen 
Bilde  vor,  wo  er  das  Schiff  des  Helios  und  der  Selene  führt 
(Taf.  4).    Hier  ist  er,  da  er  Phosphoros  nicht  zugleich  und 

auch  Pan  seyn  kann,  als  der  potenzirtc  Sonnengott,  wie 
Rhea  die  potenzirte  d.  i.  die  aus  einem  andern,  fremden  Cult 
eingereiliete,  der  einheimischen  an  sich  gleiche  Gottheit  der 
Erde  ist,  zu  betrachten.  Ich  stimme  demnach  nicht  mit  Mül- 
ler überein  der  den  Pan  in  seinem  Handbuch  (§.  400,  1) 
dort  erklärt:  „Helios  und  Eos  von  Pan -Phosphoros  geführt, 
erheben  sich  mit  ihrem  Gespann  von  einem  Schiff",  und  so 
auch  den  Pan  unseres  Sonnenaufgangs  Verkündiger  des  Mor- 
gens nennt,  eben  so  unbestimmt  und  ohne  Anknüpfung  an 
eine  wirklich  antike  Vorstellung.  Weit  mehr  entfernt  sich 
meine  Ansicht  von  E.  Braun,  der  nur  an  die  Liebe  der  Eos 
zum  Kephalos  (als  Episode)  denkt  und  den  Pan,  dessen  Hörn- 
chen er  zu  einem  Blatt  seines  Kranzes  um  die  Stirn  machen 
mochte,  zu  einer  hier  noch  überflüssigeren  Nebenperson,  ei- 
nem Begleiter  des  Kephalos  heruntersetzt  5) ;  auch  von  0. 
Jahn,  welcher  hier  den  Gott  des  waldigen  Gebirgs,  hinter 
dem  die  Sonne  aufgeht,  erblickt  6). 

Unter  den  von  Gerhard  in  einer  akademischen  Abhand- 
lung (1840)  in  Abbildung  zusammengestellten  Lichtgottheiten 
würde  man  gern  auch  noch  zwei  Vasenbilder  aus  Wien  se- 


5)  Annali  d.  I.  a  X  p.  270. 

6)  Archäol.  Beitr.  S.  66  Nol.  50.  R.  Rochetie  a.  a.  O.  sieht  in 
Pan  einen  myrtenbekränzlen  jungen  Mysten  (initie)  der  erschreckt 
von  dem  Schauspiel  dessen  Zeuge  er  ist ,  sich  zurückzieht.  Die 
Selene  nimmt  er  für  Nyx.  Übrigens  verkennt  er  den  ganzen  Zusam- 
menhang des  Bildes  indem  er  es  in  zwei  Hauptgegenslände  auf  bei- 
den Seiten  und  zwei  Nebenfiguren,  über  den  Handhaben,  zerlegt,  so 
dass  der  Raub  des  Kephalos  (den  er  freilich  nur  unter  dem  Gesichts- 
punkt seiner  Beziehung  auf  Grabsteine  betrachtet,  hinter  dem  Rücken 
des  Helios  vorgebt.  Pan  und  Selene  sind  nicht  Nebenfiguren  ,  son- 
dern nur  durch  Übertragung  des  Gemäldes  auf  die  Vase  aus  ihrem 
Verhältniss  gerissen  ,  wenn  gleich  auch  im  Original  in  zweiter  Linie 
über  den  andern  Figuren. 

III.  5 
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hen,  nach  J.  Arnelh  in  dem  Katalog  des  k.  k.  Münz  -  und 

Antiken-  Cabinets  1845  S.  16  N.  171.  „Amphora.  Selene, 
über  welcher  die  Mondscheibe,  erhebt  sich  auf  geflügelten 
Rossen  aus  dem  Ocean",  oder  vielmehr  Eos  und  im  We- 
sentlichen dasselbe  Bild  wie  das  bei  Gerhard  T*f.  4,  3  ans 
einer  Kylix  in  Berlin ;  dann  S.  22  N.  259 :  „Schöner  Krater. 
Helios  steigt  während  eines  Gewitters,  das  durch  den  Blitz 
angedeutet  ist,  empor;  er  ist  mit  einem  langen,  um  die  Hüf- 
ten durch  einen  Strahlengürtel  befestigten  Chiton  bekleidet« 
Noch  wartet  auf  ihre  Erklärung  die  Vorstellung  in  schwar- 
zen Figuren  an  einer  einhenklichen  Kanne  bei  Caylus  Th.  2 
Taf.  20  und  bei  Dubois  Maisonneuve  pl.  29,  2.  Auf  der 
einen  Seite  das  Viergespann  des  Helios  über  dem  Meere, 
das  durch  Fische  bezeichnet  ist,  eben  so  wie  in  Millins  Va- 
ses  T.  2  pL  49,  wo  Helios  und  der  Wagen  selbst  gemalt 
sind,  statt  dessen  hier  nur  ein  Strahlenkreis  über  dem  Ge- 
spann strahlt :  auf  der  andern  Seite  Hermes  mit  langem  Ke- 
rykeion  fliehend  vor  Athene,  die  ihn  heftig  drängt,  auch 
diess  über  Fische  hin.  Etwa  der  Argoswürger?  Das  Httn- 
degesicht  des  Hermes,  das  Gaylus  angiebt,  unglaublich  an 
sich,  wird  geläugnet  von  dem  zweiten  Herausgeber. 

»      ,    ■         •  *       »      •  . 
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Taf.  X,  1. 

»  •  .     •   •  t.     .  . i   ■      i  • 

„Auf  ejnem  TbeU  des  Hakee  ejfter  der  grösslen  und 
schönsten  unter  allen  Vasen  siebt  man  die  folgende  Vorstel- 
lung die  schon  Pa#seri  schlecht  gegeben  hat,  aber  schlechter 
noch  Winckelmann  Monum.  ined.  tav.  22,  und  verhältniss- 

mässig  schlecht  erklärt.  Die  entgegengesetzte  Seite 

des  Halses  ist  abgewandt  und  nicht  zu  sehen.  Die  Figuren 
auf  der  übrigen  Vase  scheinen  keinen  Bezug  auf  diese  Be- 
schreibung zu  haben«. 

„Mit  weniger  Gelehrsamkeit  als  Winckelmann,  aber  viel- 
leicht mehr  in  Übereinstimmung  mit  dem  Geiste  des  Alter- 
thums erklären  wir  die  Barke  für  ein  Sinnbild  der  Luft,  als 
wässeriehtes  Element:  das  Auge  des  Vorderteils  für  ein 
Überbleibsel  der  uralten  Vorstellung  die  Barken  als  belebte 
Seewesen  zu  betrachten,  was  Winckelmann  aus  dem  Hercu- 
lanischen  Gemälde,  das  er  selbst  bei  dieser  Gelegenheit  an- 
führt (1,  46),  hätte  lernen  sollen:  den  Wagen  für  ein  Sinn- 
bild der  Kreise  worin  die  Planeten  laufen :  den  Jüngling  mit 
dem  strahlengezackten  Regenbogen  um  das  Haupt  für  Apol- 
lon,  Vater  des  Lichts  und  der  Farben:  das  Weib  für  Arte«* 
mis,  auf  dem  Wagen  des  Apollon  fahrend,  weil  sie  von  ihm 
ihr  Lieht  empfängt :  die  beiden  Pferde  zur  Rechten  für  Mor- 
gen und  Mittag,  die  andern  beiden  für  Abend  und  Nacht: 
den  Fackelträger  für  die  Hieroglyphe  des  Luftfeuers,  Pan 
genannt  von  den  Alten  und  ctXti&fc  Zeve  o  MQqofqss 
den  Bewaffneten  für  das  Emblem  der  Winde,  Kyrba*,  Vater 

5* 
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der  Kureten  genannt:  die  Sterne  für  das  Himmelsgewölbe 
und  die  beiden  gleichen  Jünglinge  für  Phosphoros  und  Hes- 
peros  tt. 

Es  sind  diess  Worte  Zoegas  aus  einem  Heftchen  sei- 
ner Papiere  welches  Beschreibungen  von  Vasen  in  der  Va- 
ticanbibliothek  (Erklärungen  ausserdem  nicht)  enthält.  Die 
Vase  wurde  von  Rom  -  nach.  Paris  gebracht  und  in  der  Ge- 
mäldegalerie des  Louvre  aufgestellt  *)  von  wo  sie  in  die  im 
Museum  Karls  X  gebildete  Vasensammlung  übergieng,  und 
wurde  in  der  Sammlung  von  tyubois  Maisonnenve  Taf.  1 
von  der  hinteren  Seite  abgebildet,  die  am  Halse  das  Schiff 
enthält,  wozu  noch  die  beiden  Dioskuren  in  völlig  gleicher 
Stellung  unter  den  Handhaben  gehören,  am  Bauche  sechs 
Eingeweihte,  das  mfttlere  Paar  in  einem  kleinen  Tempel. 
Auf  der  andern  Seite  ist  der  Zug  der  Thetis  und  ihrer 
Schwestern  mit  Waffen  für  Achilles  vorgestellt  und  am  Halse 
Helios  mit  Viergespann  aufgehend ,  ein  Reh  voran  2).  Wie 
wenig  die  bisherigen  Zeichnungen  zureichen,  zeigt  Zoegas 
genaue  Beschreibung  von  unserm  Bilde,  woraus  ich  nur  Ei- 
niges aushebe.  Der  Wagen  ist  nnr  einer;  die  zwei  nach 
der  rechten  Seite  gewandten  Pferde  werden  nicht  geführt 
und  „wie  es  scheint«  nicht  gelenkt.  Die  Wendung  der  bei- 
den Götter  ist  nach  derselben  Seite,  hauptsächlich  hie  Rich- 
tung der  Hände.  Die  weibliche  Figur  hat  auf  der  Stirne  ein 
zugespitztes  Diadem  von  weisser  Farbe  in  Streifchen  und 
hinter  diesem  einen  gesichelten  Mond  von  derselben  Farbe 

1)  Zugleich  mit  drei  andern  gleich  kolossalen,  der  mit  dem  tod- 
fen  Astyanax  auf  dem  Schöose  der  Andromache,  einer  mit  Thetis  die 
dem  Achilles  Waffen  bringt,  und  einer  vorzüglich  bilderreichen  wel- 
che Millingen  Anc  robn.  pl.  20—24  abgebildet  hat.  Auch  diese  ist, 
wie  die  erste,  aus  der  Vaticanbibliolbek  in  Parts  zurückgeblieben,  bei 
Dubois  Taf.  9  (eben  so  dessen  Taf.  14). 

2)  Diese  beiden  Vorstellungen  bei  Passen  III  tab.  26S.  269,  Moni- 
faueon  Supplem.  T.  11,  aueb  bei  Gerbard  über  die  Licblgolibeiten 
1840  Taf.  III,  2.  3.  S.  8.  Die  Haiiptvorslellung  vom  Halse  fclile  ce^ 
ramograph.  IJ,  114.  ;  , 
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mit  kleinen  Strahlen  umher.  Das  eine  Horn  dieses  Mond- 
chens  erscheint  vor  dem  Diadem  >  das  andre  hinter  demsel- 
ben. Autih  sie  beugt  sich  vorwärts  wie  der  Begleiter,  noch 
mehr  als  er,  gegen  den  sie  das  Haupt  erhebend  hinauf- 
sein Kopf  etwas  höher  steht,  und  streckt  die 
aus,  um  sich  auf  den  erhöhcten  Kreis  des  Wagens 
zu  stützen.  Der  Jüngling  von  athletischer  Gestalt,  mit  zwei 
hohen  Geishörnern,  hat  netzförmige  Kothurnen  von  rolher 
Farbe.  Er  trägt  einen  grossen  nach  unten  gewandten  Stock, 
an  dessen  unterem  Theil  fünf  angezündete  Fackeln  befestigt 
sind,  in  Gestalt  eines  Sterns  zusammengesetzt:  die  Flammen 
der  Fackeln  sind  weiss.  In  Anmerkungen  zu  Winkelmanns 
Denkmälern  bemerkt  Zoega  noch  dass  der  Wagen  der  bei- 
den Lichtwesen  nicht  auf  der  Barke  stehe,  sondern  darüber 
weggehe,  anspielend  auf  den  Aufgang  der  Gestirne  über  dem 
Ocean.  Auch  deutet  er  hier  die  fünf  Lichter  der  Fackel 
noch  besonders  auf  die  fünf  Planelen;  den  Pan  nennt  er 
wiederholt  Genius  des  Lichts,  Titan  oder  Ztve  6  *egdotrcy 
die  Figur  auf  der  andern  Seite  Korybas,  der  die  Finsternisse 
und  die  Eklipsen  verlreibe,  den  Genius  des  Windes,  der  die 
Luft  reinige»  $f[j;?/if'j'J  ijisn^od'fy  rJ'ii/flttQ  tirn  fiiii  li'iU 
Zoega  scheint  bei  seiner  Vermuthung  keine  Stellen  der 
Alten,  aus  welchen  die  Vorstellung  des  Künstlers  sich  ab- 
leiten lässt,  gegenwärtig  gehabt  zu  haben.  Doch  finden  wir 
dasselbe  Bild  auch  in  der  Spraohe  Älterer  Philosophen.  Nach 
Herakleitos  schweben  Sonne,  Mond  und  Sterne  in  ihrem 
Übergang  aus  dem  Meer,  wiedergesammelt  aus  der  Ver- 
dunstung, in  Nachen  durch  das  ntQu^or  und  Stobaus  nennt 
danach  den  Helios  selbst,  freilich  unbestimmt  oder  unbehol- 
fen ,  nachenartig,  oxayostfyc  *).  Die  Pythagoreer  nannten 
das  fünfte  Wesen  oder  das  himmlische  Element,  den  Äther 
Lastschiff  der  Sphäre,  okxdg  4).   Die  erhabenen  Tropen  die- 

* 

3)  Schleiermacbers  Heraklit  in  F.  A.  Wolf  Mu*.  der  Auerthums- 
wUs.  I  S.  398  f.  (Werke,  tur  Pbiloa.  II,  57). 

4)  Bödkhs  PhiloUo*  S.  161  f. 
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ser  alten  Physik  aufzunehmen  musste  die  Kunst  um  so  ge- 
neigter seyn  als  sie  schon  an  die  ähnliche  Erscheinung  des 
im  Becher  schiffenden  Helios  gewöhnt  war.    Becher  nannte 

nach  Athenäus  diesen  Kahn  Stesichoros,  welchen  nach  Mim- 
nermos  und  nach  Aeschylos  in  den  Heliaden  Hephästos  ge- 
macht hatte,  und  ein  Skyphos  ist  es  worin  Herakles,  nach- 
dem er  seinen  Kahn,  wie  schon  Pisander  erzählt,  dem  He- 
lios abgetrotzt  hat,  auf  dem  Boden  einer  Kylix  aus  Vulci 
fährt  5).  In  dieser  Dichtung  hat  indessen  das  Fahrzeug  eine 
ganz  andre  Bedeutung,  da  es  sich  auf  den  Okeanos  bezieht. 
In  unserm  Bild  ist  die  Barke  mit  kleinen  Flecken  besät,  die 
man  auf  die  Sterne  des  Himmels  deuten  möchte,  wie  auch 
der  sonst  nicht  wohl  anzuführende  Französische  Herausgeber 
thut,  indem  die  drei  grossen  Sterne  über  den  Figuren  nur 
die  Lichtnatur  des  Helios  und  der  Selene  und  des  Pan  an- 
gehn.  Indessen  sagt  von  Sternchen  am  Schiff  Zoega  nichts, 
sondern  dafür  nur  dass  die  Barke  an  der  Seite  mit  einem 
weissen  Rand  verziert  sey,  darunter  ein  gelbes  Band,  worauf 
der  übrige  Körper  des  SchifTes  von  derselben  gelben  Farbe 
der  Figuren  sey.  Übrigens  gleiche  diess  ein  wenig  einem 
Delphin  mit  aufwärts  gebognem  Schwanz,  mit  einem  offnen 
Auge  auf  der  linken  Seite  des  VorschifFs,  weiss  mit  schwar- 
zer Iris,  fast  im  Profil.  Die  üblichen  Augen  an  den  Pro- 
ren dienten  im  Allgemeinen  wohl  nicht  bloss  dem  Schiff  den 
Schein  des  Lebendigen  zu  geben,  sondern  deuteten  auch 
auf  die  Wachsamkeit  des  Steuermanns  6). 

5)  Mus.  Gregor.  II  Taf.  74,  1,  bei  Gerbard  Lichlgottheiten  Taf. 
I,  4.  Es  sind  demnach  nicht  die  Komiker  Ursache  gewesen,  wie 
Zoega  Bassir.  iav.  68  not.  3  vermutbet,  welche  das  xvpßiov  oder  den 
axaroc,  die  sowohl  Kahn  als  Becher  bedeuten,  mit  oxvvoq  oder  dinas 
vertauschten. 

6)  S.  «i  Philostratus  Im.  I,  19.  R.  Rochelle  Mon.  indd.  p.  377 
not.  5.  Anlisthenes  Xoyoq  AXuvtoq  p.  60  Reisk.  wamg  ol  xvßfqvfjiui 
%r]v  vvxra  xot  rrjv  rjplQav  okotiovoiv,  ontaq  awoovai  Tor?  vavraq.  Auge 
des  Heers  hiess  im  Epos  Amphiaraos  nach  Pindar  Ol.  Vi,  17,  Auge 
bei  den  Persern  der  Späher,   TzeUes  Chil.  X,  729,  der  Spion  der 
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Apollon  und  Artemis  auf  demselben  Wagen  fahrend 
finden  wir  an  dem  Friese  von  Phigalia:  aber  diess  ist  mehr 
nicht  als  wenn  sie  in  ihren  Pythischen  Tempeln  zusammen- 
wohnen. Ganz  neu  und  eigen  ist  es  dass  Helios  und  Selene, 
mit  Abstraction  von  der  Erscheinung,  unter  den  Begriff  ih- 
rer gemeinsamen  Lichtnatur ,  ihrer  Beziehung  zum  Aethcr, 
zum  Pan  und,  wie  es  allerdings  scheint,  der  Abhängigkeit 
der  Selene  von  Helios  gestellt  sind.  Der  Kyrbas  thut  viel- 
leicht Kuretcndienst,  feiernd.  Auf  die  Aegyptischen  Schifl- 
gütter,  Sonne  und  Mond  allein  oder  auch  mit  den  Planeten 
in  demselben  Schiff  zurückzugehn ,  kann  zu  nichts  helfen, 
weil  auch  Amnion  und  andre  Götter  im  Nillande  auf  Kühnen 
fahren  7) ;  nicht  auf  das  Allgemeinste  eines  solchen  Bildes, 
wie  wir  es  auch  im  Sonnenbecher  des  Orients,  in  der  Isis 
der  Germanen  wieder  finden,  kommt  es  an,  sondern  auf 
dessen  Behandlung  und  Anwendung  im  Besondern. 

Könige.  H.  Stcpb.  Tbes.  p.  6877  ed.  Lond.  Vermulhlich  irrl  Millin- 
gen Vases  de  Sir  Coghil  p.  14  wenn  er  das  Auge  an  den  Schiffen 
als  Abwebrungsmittel  des  bösen  Auges  deutet. 

7)  Hug  über  den  Mythus  übergeht  diese  Vase  nicht  S.  257.  Den 
schiffenden  Horus  s.  bei  Caylus  Uecueil  I  pl.  9,  2  vgl.  Zoega  de 
Obel.  p.  159.  326.  442  Not.  17.  Auch  mit  der  Idee  dass  Sonne  und 
Mond  Ursprung  und  Nahrung  aus  dem  Wasser  ziehen ,  bei  Plutarch 
de  Is.  et  Os.  34,  weshalb  Horus  aus  einer  l.otusblume  aufsteigt  ib. 
11,  trifft  die  Vorstellung  der  Vase  nicht  überein.  Gerhard  Lichtgott- 
heiten S.  8  erkennt  „eine  gemeinsame  Schiffahrt  von  Sonnen  -  und 
Mondgottheiten,  wie  solche  bis  jetzt  allerdings  nur  aus  Aegyptischen, 
nicht  aus  Griechischen  Vorstellungen  bekannt  war,  aus  der  Vorstel- 
lung aber  theils  des  üeliosschiffs,  theils  der  zur  Zeit  des  verdunkelten 
Mondes  nach  Osten  zurückkehrenden  Sonne  sich  füglich  erklären 
lässt.  Wie  dem  auch  sey ,  der  angebornen,  an  und  für  sich  un- 
zweifelhaften gemeinsamen  Fahrt  des  Sonnengottes  und  der  Selene 
entsprechen  auch  ihre  Begleiter.  Das  Schill  scheint  sein  Ziel  erreicht 
zu  haben  ,  der  Licbtgott  Pan  empfangt  den  Wagen  des  Sonnengot- 
tes [augenscheinlich  fuhrt  er  ihn],  während  der  Mondgöttin  ein  Jüng- 
ling harrt,  dessen  korybantenähnliches  Ansehn  an  die  lunarische  Be- 
deutung des  Kybeledienstes  erinnert."  So  wenig  dies  Harren  als  diese 
lunarische  Bedeutung  sind  mir  erkennbar. 
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An  Herrn  E.  Braun. 


Taf.  X. 


Sie  haben,  mein  verehrter  Freund,  Unter  den  Monumen- 
ten des  zweiten  Bandes  Taf.  55  eine  fm  Sabinertandö  ge- 
fundene Vase  bekannt  gemacht ,  die  durch  die  Neuheit  fand 
zum  Theii  Rätselhaftigkeit  ihrer  Vorstellungen  nidit  wenig 
überrascht,  und  dazu  eine  Erklärung  gesehrieben,  dte  mich 
anzog  ohne  mich  in  der  Hauptsache  zu  überzeugen  **).  Eis 
Einfalt,  den  ich  ftn  Begriff  bin  Ihnen  darüber  mitzutheilen, 
lässt  sogar  von  Ihren  Deutungen  nur  so  viel  übrig  als  Je- 
dermann sogleich  erkennen  wird,  den  Sonnenaufgan g 
auf  der  einen  Seite  des  Gefässes.  Es  wird  Ihnen  nicht  un- 
bekannt geblieben  seyn  dass  unser  gemeinschaftlicher  Freund 
Gerhard  neulich  in  einer  in  der  kön.  Akademie  zu  Berlin 
gehaltenen  Vorlesung  über  die  Lichtgottheiten  auf  Kunstr 
denkmfllern  [S.  4  Taf.  1,1]  die  strahlenbekränzte  Sphinx 
der  andern  Seite  auf  die  Sonnenhöhe  bezieht,  die  durch  das 
in  der  Sphinx  vereinte  Bild  von  Löwe  und  Jungfrau  aus- 
gedrückt seyn  soll.  Da  aber  die  Sterngruppe  mit  welcher 
die  auf  und  niedergehende  Sonne  sich  begegnet,  nur  eine 
ist,  so  würde  uns  die  Sphinx,  wenn  sie  zwei  benachbarte 
Standpunkte  der  Sonne  am  Horizont  bedeutete,  das  grosse 
Räthsel  aufgeben,  was  diesen  in  ihr  vereinigten  Himmels- 
zeichen in  der  Natur  eigentlich  entsprechen  solle.  Ausser- 
 •  ;  •  •»    •  ,      i  v* ' 

*)  Annali  d.  I.  a.  1842  XIV,  210-22?. 
*•)  Annali  1840  X  p.  266-16, 
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dem  ist  es  mir  bedenklich  dass  die  Sphinx,  die  den  Stand 
der  Sonne  in  der  Jungfrau  und  im  Löwen  bezeichnen  soll, 
doch  zugleich  mit  einem  Steinwurf  durch  einen  Mann,  der 
alsdann  nur  Oedipus  seyn  könnte,  bedroht  wird.  Denn  Oe- 
dipus  wäre  völlig  überflüssig,  wenn  es  nur  auf  die  verei- 
nigte Form  von  Jungfrau  und  Löwe  ankäme,  die  man  sich 
in  der  Sphinx,  wie  zwei  Buchstaben  in  einem  Zug,  zusam- 
mengezogen denken  sollte.  In  so  fern  beide  Seiten  der 
Vase  unverkennbar  auf  einander  Beziehung  zu  haben  schei- 
nen, was  Sie  gewiss  mit  Recht  geltend  machen,  hat  Ihre 
Voraussetzung  dass  die  eine  den  Mond  angehe,  wie  die  an- 
dre die  Sonne,  mehr  Ansprechendes  als  die  Behauptung  dass 
die  Sonne  hier  in  ihrem  täglichen  Aufgang  und  dort  in  ir- 
gend einem  Stand  im  Jahreslauf  gefasst  sey:  nur  stimmt  mit 
Ihrer  Annahme,  die  an  sich  natürlich  und,  wie  mir  dünkt, 
dem  Geschmack  der  Alten,  der  Poesie  die  ihre  Künstler  lei- 
tete, vollkommen  gemäss  ist,  der  symbolische  Ausdruck  den 
der  Maler  gebraucht  hat,  nicht  eben  so  glücklich  übercin. 
Als  ich  mich  nun  fragte,  was  an  die  Stelle  gesetzt  werden 
könnte,  um  zugleich  die  unbekannte  Scene  mit  der  klaren 
nach  einem  gewissen  Gleichgewicht  der  Bedeutung  zu  paa- 
ren und  auch  die  eigenthümliche,  noch  unbekannte  Symbo- 
lik, durch  die  sie  dargestellt  ist,  nach  Wahrscheinlichkeit 
aufzuschliessen,  ist  mir  der  Sonnenuntergang  eingefal- 
len. Ein  schickliches  Gegenstück  zu  dem  Aufgang  giebt 
dieser  unstreitig  ab:  sehen  Sie  also  ob  meine  Vermuthung 
über  die  Art  wie  er  angedeutet  sey,  Ihnen  wahrscheinlich 
genug  ist  um  sie  Ihrer  eignen  vorziehen  zu  können. 

Wir  haben  hier,  wie  ich  glaube,  zwei  verschiedene  Ar- 
ien des  symbolischen  Ausdrucks  auf  sehr  originelle  Weise 
mit  einander  verschmolzen,  phonetische  Hieroglyphik  in  der 
Sphinx  —  bei  welcher  aller  Zusammenhang  mit  dem  Thebi- 
nlicn  Mythus  verschwindet,  indem  sie  nur  nach  der  Wort- 
bedeutung genommen  wird  —  und  gewöhnliche  Symbolik 
in  dem  Steinwurf,  welcher  mit  der  Sphinx  auch  dem  Sinne 
nach  eben  so  sehr  wie  für  das  Auge  zusammengehört;  so 
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dass  die  Deutung  der  Sphinx  und  die  des  Wurfs  sich  ge- 
genseitig bedingen  und  bestätigen. 

Sphinx  ist  unter  den  halb  änigmatischen  für  den  Gultus 

erfundenen  Wörtern  worüber  uns  Clemens  von  Alexandria 
belehrt  wo  er  von  der  symbolischen  Auslegung  spricht J), 
als  ßidv  für  Luft,  fat//  für  Meer,  nlr^tQov  die  Sonne.  Cle- 
mens erzählt  nach  Apollodor  dem  Kerkyräer  die  auch  von 
Kallimachus  in  den  Jamben  berührte  Sage  dass  der  Seher 
Branchos,  um  die  Milesier  von  der  Pest  durch  Reinigung  zu 
befreien ,  die  Gemeinde  mit  Lorberzweigen  besprengte  in- 
dem er  selbst  vorsang: 

/KfXnere,  o5  natdeg,  'EnacQyov  ua)  ' ExatQyyv, 
und  darauf  das  Volk  die  Worte  hersingen  Hess: 

ßidv,  £a/«i//,  yßw,  nXijKtQov,  a(piy£, 

*vctl£ßi,  y&vnTf^g,  (pXey/iut),  dgoip  *). 
In  einem  darauf  folgenden  dem  Thespis  zugeschriebenen  Ge- 
bet an  Pan  kommen  die  Worte  nvul^ßi,  xdvnryg  und  yP.f- 
Yfiog  ebenfalls  vor.  Mag  diess  Gebet  aus  einer  der  von 
Heraklides  Ponticus  untergeschobenen  Tragödien  herrühren 
und  auch  der  Milesische  Pestpäan  ungleich  jünger  gewesen 
seyn  als  die  Zeit  in  welche  Branchos  gesetzt  wird,  so  rei- 
chen sie  doch  beide  zu  dem  Beweise  zu  dass  auf  gewisse 
Begriffe  in  heiligem,  für  den  Cultus  eigens  erfundnem,  dunk- 
lem, kurzem  und  zum  Theil  einsylbigem  Ausdruck  seit  aller 
Zeit  ein  grosses  Gewicht  gelegt  wurde.  Auf  diese  beson- 
dre Geltung  solcher  Wörter  für  den  frommen  Aberglauben, 
zu  welchen  auch  xoyj;  6 final  gehört,  spielen  wahrscheinlich 
die  zugleich  genannten  Dichter  an,  die  sich  eines  oder  des 
andern  dieser  Gebetwörter  bedienen,  wie  der  Komiker  Kra- 
tinos  der  jüngere  und  mehrere  Alexandrinische  Dichter  das 
Meer  durch  f«t//  bezeichnen,  der  Komiker  Philyllios  einen 
Kranken  zu  dem  heilsamen  ßidv,  der  Luft,  beten  lässt.  Audi 
führt  Clemens  noch  eine  für  die  Knabenschule  gebildete  For- 


1)  Strom.  V  c  8  §.  47  p.  243  Sylb. 
•)  S.  meine  Kl.  Sehr.  III  S.  T9. 
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mel,  einen  Hypogrammos  aus  solchen  Wörtern  an  welche 
die  24  Buchstaben  und  zugleich  eine  tiefe  Bedeutung  und 

Ermahnung  enthalten  sollen: 

fidgnte,  otptyt;,  nXojy,  (ßvv^&tjdor. 
Auch  hierin  ctpiyi.  Dass  auch  die  neun  Wörter  welche  den 
Päan  des  Branchos  ausmachen,  zwei  solche  Hypogramme  bil- 
den, zeigt  dass  sie  durch  Schulmeister  zugeschnitten  sind, 
was  vermuthlich  erst  sehr  spät  geschehen  ist.  Aber  viel- 
leicht waren  in  einem  älteren  anapästischen  Päan  die  heili- 
gen Wörter  nach  dem  Zusammenhang  frei  ausgetheilt  wie 
in  dem  des  Thespis.  Denn  darin  irrt  Bentley  offenbar  dass 
er  auch  in  diesem  einen  Hypogrammos  enthalten  glaubt. 

Der  Sinn  jener  Wörter  ist  zum  Thcil  klar  und  einfach, 
zum  Theil  lassen  sie  nach  der  Bedeutung  des  Stammworts 
verschiedene  Beziehung  zu.  Was  oeptyi  betrifft,  so  bedeu- 
tet es  das  Bindende,  Umfassende,  wie  Clemens  sagt  mit  Be- 
zug auf  eine  Stelle  des  Empedoklesworin  es  mit  Erde,  Meer, 
Luft  verbunden  ist: 

1  nav  rfl  afd'ijg  oytyywv  Tieg)  xvxlov  anetvta. 
Der  letzte  Herausgeber  der  Empedokleischen  Fragmente 2) 
bemerkt  mit  Recht  dass  negl  xvxlov  steht  für  negt  xvx/.tn 
und  dass  der  Dichter  nicht  von  den  Elementen,  sondern  von 
den  Theilen  des  kreisrunden  Universum  spricht,  wovon  der 
Aether  circumactus  s.  circumactu  suo  omnia  circum  coer- 
cens,  der  äusserste,  oberhalb  der  Luft  ist.  Aber  er  über- 
geht, so  wie  auch  Clemens,  dass  der  Dichter  mit  dem  Ae- 
ther, der  als  Sitz  der  Fixsterne  auch  6  dnXavrjs  genannt 
wird,  den  Titan  durch  ev  diu  dvoiv  verbindet,  welchen  da- 
her aopiyywv  nicht  weniger  angeht  als  den  Aether.  So  wurde, 
wie  Clemens  bemerkt,  auch  nXijxTgov  von  den  Einen  für 
nolog  oder  für  Luft,  von  dem  Stoiker  Kleanthes  aber  für 
die  Sonne  gesetzt.  Das  Prädicat  aopiyywv  oder  oyiyl,  das 
durch  den  Agrigcntischen  Philosophen  bedeutsam  hervorge- 


3)  Empedoclis  Agrigentini  carminum  rel.  ed.  S.  Karsten  Am 
stelod.  1838  v.  183—85,  p.  217.  416.  419.  422. 
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hoben  wird,  6  nana  üwi%*v  **l  9yifymv ,  was  der 
Sonne  offenbar  eben  so  gut  wie  dem  sich  mit  ihr  im  Kreise 
bewegenden  Aether  zukommt,  wird  des  Gleichlauts  wegen 
durch  die  Sphinx  dargestellt,  nicht  anders  wie  die  Personen 
auf  Grabmalem,  Vasen  und  sonst  durch  das  Bild  von  Thie- 
ren,  mythischen  Personen  und  allerlei  Gegenständen  die  mit 
ihnen  im  Namen  übereinstimmen,  angedeutet  werden,  Bei- 
dion  und  Damalis  durch  eine  Kuh,  Leäna  durch  eine  Löwin 
u.s.  w.  5).  Und  damit  man  nicht  über  die  bestimmte  Bezie- 
hung der  Sphinx  im  Zweifel  seyn  könnte,  wurde  der  Strah- 

■ 

3)  Beispiele  des  Gebrauchs  sind  zusammengestellt  in  der  Sylloge 
Epigrammatum  Graecorum  Bonn.  1828  p.  135  s.  EckbeJ  D«  N.  IV 
p.  341,  Visconti  in  der  im  Muse^e  Pourlales  erschienenen  Abhandlung 
p.  16  s.  von  Le  Bas  Mon.  d'antiqu.  (ig.  2  Cah.  p.  115,  B.  Rochetie 
Ant.  chre't.  2  Mem.  p.  67  ss.  Die  Manigfaltrgkeit  und  die  Grenzen 
desselben  sind  nur  naeh  der  Menge  einzelner  Fälle  zu  beurteilen:  ich 
füge  daher  noch  einige  andre  hier  hei.  Einen;  Flussgott  erklärt  Ger- 
bard im  Vatic  Mus.  S.  235  n.  35  für  den  Tigris  nach  einem  Tigerkopf 
in  der  Mündung  der  modern  ergänzten  Urne.  Der  angeheftete  Ochsen* 
schädel  auf  Reliefen  und  Gemälden  von  Ipbigenia  in  Tauris  spielt, 
wie  Ubden  bemerkte,  auf  den  Namen  des  Landes  an.  (Berliner  Akad. 
1812  S.  90).  Eine  Statue  des  Epipbanes  der  einen  Stier  bändigte, 
bedeutete  dass  er  den  Tauros  von  Räubern  gereinigt  hatte,  Üb  an. 
T.  III  p.  311  Reisk.  In  dem  Grab  eines  gewissen  Peleus  wurde  eine 
Vase  mit  Peleus  und  Tb  et  is  gefunden,  BulleU.  1831  p.  6.  Testa  di 
Caronte  (Xaowroc)  posta  per  allusione  al  qoine  XAPPqyw ,  Bullett. 
1838  p.  57.  Unter  den  Epigrammen  des  Meleager  (n.  128  ed.  Brunck.) 
ist  ein  fremdes  auf  diesen  Dichter,  der  durch  Eberhaut  und  Jagdspiess 
des  mythischen  Meleager  angedeutet  wird.  Hiernach  ist  auch  die 
Vermuthung  Millingens  nicht  unwahrscheinlich  dass  auf  Vasen  die  Grab- 
maler mit  Namen  des  Oedipus,  Troilos,  Phönix,  Idas  sieb  auf  gleich- 
namige Verstorbene  beziehen ,  Anc.  uned.  mon.  pl.  86  p.  89.  Pein- 
tures  de  Vases  pl.  17.  18.  Auf  einem  Grabstein  bei  BuonaroUi  Vetr. 
antich.  p.  166  iulio.  filio.  pater  doliens  sind  zwei  Fässer  (dolia)  ab* 
gebildet;  auf  dem  einer  Septimia  Spica,  welchen  Labus  im  Mu- 
seo  di  Mantova  herausgegeben  hat,  ein  mit  sieben  Bällen  spielendes 
Kind:  [an  dem  eines  Hyakintbos  eine  Hyadnlbe  Rhein.  Mus.  1847 
S.  95,  an  dem  des  Floms  Bigarius  eine  Biga],    '<  *  t  , 
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lenkranz  hinzugefügt.  Nur  erinnere  ich  mich  nicht  dass  man 
bis  jetzt  diese  Art  der  Symbolik  auf  Eigenschatten  und  Bei- 
namen der  Götter  angewandt  gefunden  hätte.  Sie  ist  dazu 
wohl  nicht  würdig  und  feierlich  genug:  etwas  Andres  ist  es 
wenn  der  mit  der  Eigenschaft  des  Gottes  in  demselben  Wort- 
laut gegebene  Gegenstand  schon  durch  den  Mund  der  From- 
men oder  der  Gebete  eine  besondre  Farbe  des  Mystischen 
angenommen  hatte,  wie  bei  unsrer  c(p)y%  der  Fall  ist,  auf 
deren  Figur  auch  wahrscheinlich  schon  Empedokles  mit  dein 
Ausdruck  ocp/yywp  Bezug  nimmt.  Es  findet  sich  ein  ähn- 
liches ,  nicht  unwichtiges ,  ganz  hierher  gehöriges  Beispiel. 
Bentley  führt  nemlich  in  dem  Sendschreiben  an  Jon.  Mill 
ein  Fragment  des  Philosophen  Porphyrius  aus  der  Bibliothek 
zu  Oxford  an:  Heg}  tov  xva^ßi,  y&vmyg,  rpkt- 
y/tol,  dgoip  igfifjveia.  *Ev  AeXrpoig  eig  top  vaov  int- 
yiyoanxai  zgdyog  ty&vi'  tm  dehpivog  intxti'/nwog ,  xvdl 
fdv  ydg  iottv  6  igdyog  —  xvdxwv  ydg  xaXttTai  —  oiov 
igdyog  xu)  tydvg,  6  fdv  rpXtyo/invog,  6  o*k  dgoift  oxpov  x.i.X. 
So  unzureichend  und  vielleicht  entstellt  diess  und  was  noch 
folgt  ist,  so  sieht  man  doch  dass  Thierfiguren  in  Überein- 
stimmung mit  mystischen  Wörtern  und  in  Bezug  auf  sie  an 
dem  Delphischen  Tempel  vorgestellt  waren. 

Wenn  es  demnach  als  wahrscheinlich  oder  sogar  als 
sicher  anzunehmen  ist  dass  wir  auf  der  Vase  ein  Bild  des 
Helios  als  des  allumfassenden  vor-  uns  haben,  so  ist  der 
übrige  Theil  des  Gemäldes  dunkler,  und  um  diesem  einen 
Sinn  abzugewinnen  muss  mancherlei  combinirt  werden,  so 
dass  ich  in  dieser  Hinsicht  mir  nicht  schmeichle  meiner  Ver- 
muthung  bei  Allen  eben  so  guten  Eingang  zu  verschaffen 
als  bei  Ihnen ,  der  Sie  ein  günstiges  freundschaftliches  Vor- 
urtheil  für  meine  Auffassungsweise  der  alten  Allegorie  ha- 
ben. Dass  in  einer  Vorstellung  wie  diese  Alles  symbolisch 
und  auf  einander  bezüglich  sey,  scheint  mir  sicher:  und  die 
beiden  Jünglinge  neben  der  Sphinx  können  daher  nicht  ein 
leerer  Zusatz  oder  Zierrath  seyn,  etwa  eiandanti,  wie  Sie 
annehmen.    Zur  Sonne  in  Bezug  gesetzt,  möchten  sie  also, 
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da  sie  ein  Paar  abgeben,  die  Dioskuren  bedeuten:  und 
hiermit  stimmt  überein  dass  wenigstens  der  eine  mit  dem 
Attribut  der  Mütze  versehn  ist  Der  andre  hält  dagegen 
einen  Stein,  den  er  gegen  den  Helios  welchem  er  voran- 
eilt ,  abzuschleudern  im  Begriff  ist.  Was  bedeutet  diess? 
Auf  dieselbe  Art  hält  auf  der  Vase  Blacas  mit  dem  Sonnen- 
aufgang Kephalos  der  ihn  verfolgenden  Eos  einen  Stein  ent- 
gegen. Wöhrend  die  Sterne  sich  ins  Meer  stürzen ,  Selene 
davon  reitet,  welcher  ihr  Pan  sehnsüchtig  nachblickt  (Pan, 
kenntlich  schon  durch  die  auf  Selene  bezügliche  Stellung  im 
Bild  und  die  Grösse  der  Figur),  eilt  Eos  dem  Dunkel  zu  und 
wird  von  ihm  ausgelöscht.  Pausanias  sah  in  Argos  von  dem 
Kampfe  des  Wolfs  gegen  den  Stier,  welchen  die  Legende 
zum  Augurium  des  Sieges  des  Danaos  über  den  Gelanor 
(oder  Pelasgos)  macht  und  mit  Apollon  Lykios,  als  dem  Haupt- 
gott von  Argos  verbindet,  ein  Denkmal:  eine  Jungfrau,  die 
man  für  Artemis  hielt,  warf  auf  den  Stier  einen  Stein4). 
Dem  Stein  also  unterliegt  der  Stier,  durch  ihn  steigt  der 
Wolf,  der  Apollon  Lykios  mit  seiner  Schwester.  Durch 
den  Stein  auch,  der  im  dichterisch  verschönerten  und 
verschleierten  Mythus  in  einen  Discus  verwandelt  ist,  stirbt 
von  Apollons  Hand  Hyakinthos.  Hyakinthos  sowohl  als  der 
Stier  bedeuteten  einmal  beide  die  fruchtbare  Zeit  des  Jahrs, 
die  Zeugungskraft  des  Regens  und  des  Wassers;  und 
vielleicht  ist  der  Wechsel  und  Gegensatz  zwischen  Lykur- 
gos  und  Dionysos  in  alter  Zeit  hier  und  da  durch  Jah- 
resfeste gefeiert  worden  an  welchen  der  Repräsentant 
der  blühenden  Zeit  durch  Steinigung,  als  die  gewöhnliche 
Art  der  Tödung,  verabschiedet  wurde.  Diese  dunklen  und 
nur  in  grosser  Ausführlichkeit  zu  erklärenden  Dinge  brau- 
chen wir  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen:  denn  wenn  man 
auch  engere  Verknüpfung  bestimmter  Vorstellungen  nicht  zu- 
gäbe, so  wird  man  doch  ohne  alle  Mythen  und  altgriechi- 
sche Symbolik  das  ganz  Allgemeine  nicht  läugnen  wollen 

 — H   .  .  .  •    •       "  i       ■•  .'     '  ?     \  "i  • 

4)  Paus.  II,  1«J,  3.  7.  ,.      r  .  *  \ 
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dass  der  Steinwurf  Tod  und  Ende,  bei  Himmelserscheinun- 
gen  also  das  Untergehn  bedeuten  müsse.  Der  Abendstern, 
als  der  eine  der  Dioskuren,  tödet  die  untergehende  Sonne 
durch  die  gemeine  Verwechslung  des  Zusammentreffens  in 
der  Zeit  mit  der  Ursache,  weil  er  sichtbar  wird  wann  sie  sinkt: 
er  ist  nicht  erschrocken,  sondern  in  seinem  Laufe  greift  er 
an,  er  eilt  voran  weil  er  im  Aufgang  ist,  die  Sonne  im  Un- 
tergang. Sein  Zwillingsbruder  aber  ist,  wie  bei  dem  Sturz 
des  Phaethon  und  in  andern  Monumenten,  auf  die  andre  Seite 
gestellt  weil  beide  in  der  Darstellung  überhaupt  fast  unzer- 
trennlich sind,  und  hat  übrigens  ausser  der  Mütze  die  ihn 
nicht  bedeckt,  einen  Lorberkranz  zur  Unterscheidung.  Die 
Strahlen  des  Sphinxhelios  sind  von  denen  der  aufgehenden 
Sonne  auf  der  andern  Seite  verschieden;  die  kleineren  Strah- 
len zwischen  den  grosseren  Zacken  sind  weggelassen,  wo- 
durch vielleicht  der  abnehmende  Glanz  der  dem  Horizonte 
sich  nähernden  Sonne  des  Untergangs  bezeichnet  wird.  Dass 
nur  ein  Theil  des  Strahlenkreises  sichtbar  ist,  wie  es  zwar 
auch  nach  der  Figur  nicht  wohl  anders  seyn  konnte,  stimmt 
hiermit  überein. 

Indem  ich  jetzt  auf  Ihre  Erklärung  zurückblicke,  finde 
ich  dass  Sie  in  zwei  Monumenten  die  Sie  weiterhin  anfüh- 
ren, mir  selbst  Waffen  gegen  sich  in  die  Hände  geben. 
Auf  der  Gemme  aus  Guattani  wovon  Sie  (p.  274)  eine  Ab- 
bildung mitlheilen,  schwebt  über  der  Sphinx  ausser  drei  Ster- 
nen, welche  die  Sterne  überhaupt  vorstellen,  der  Mond  (der  auf 
den  Münzen  mit  Sphinx  und  Sternen  wovon  ich  noch  sprechen 
werde,  so  viel  ich  bemerkt  habe,  nicht  vorkommt).  Sollte 
also  nicht  auch  diese  Sphinx  entweder  die  Sonne  oder  den  Ae- 
ther  oder  beide  zusammen  bedeuten?  Wichtiger  ist  die  andre 
im  Sabinerlande,  zu  Sommavilla,  von  Herrn  Fossati  später 
entdeckte  Vase,  an  deren  einen  Seite  die  Sphinx,  hier  ohne 
Strahlen  wie  auf  der  Gemme  und  den  Münzen,  zwei  Satyrn 
zur  Seite  hat,  wovon  der  eine  die  Laute  mit  dem  Plektron 
schlägt,  der  andre  tanzt.  Da  den  Satyrn  die  auf  der  von 
Ihnen  publicirten  Vase  im  höchsten  Staunen,  als  wäre  es 
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am  Morgen  ihrer  ersten  Schöpfung ,  die  eben  aufsteigende 
Sonne  begrtissen,  freut  sich  hier,  unter  deren  fortgesetztem 
Laufe,  die  Natur  ihres  Daseyns  mit  Gesang  und  Tanz.  Die 
Sonne  selbst  schlägt  die  Laute  und  heisst  bei  Empedokles 

o&vjueXyg,  als  sänge  sie  auch  selbst.    Dass  auf  der  einen 
und  der  andern  Seite  dieser  Vase  eine  Dioskurenmütze,  wie 
Sic  bemerken,  zu  sehn  ist*),  diess  hat  mich  nicht  zuerst 
darauf  geführt  an  der  andern  Vase  neben  der  Sphinx  die 
Dioskuren  zu  erkennen,  bestärkt  mich  aber  in  dieser  Mei- 
nung nicht  wenig.    Was  die  andre  Seile  dieser  zweiten  Sa- 
binervase  betrifft,  den  auf  dem  Pegasos  die  Chimära  besie- 
genden Bellerophon,  das  Haupt  mit  einem  Strahlenkreis  um- 
kränzt, so  bin  ich  geneigt  Ihnen  im  voraus  beizustimmen 
dass  diess  Seitenstück  zu  der  Sphinx  mit  den  zwei  Sa- 
tyrn „  si  mostra  in  relazione  solare  streltamente  obbligato 
e  da  aversi  a  considerarsi  la  rappresentazione  siecome  fe- 
nomeno  solare:"  wünsche  aber,  dass  es  Ihnen  möglich  und 
gefällig  seyn  möge  recht  bald  ein  so  merkwürdiges  Monu- 
ment durch  Herausgabe  in  den  Institutsschriften  den  Freun- 
den der  Griechischen  Mythologie  ebenfalls  zu  gut  kommen 
zu  lassen. 

Der  Sphinxhelios  giebt  einen  guten  Beleg  dafür  ab  dass 
die  Monumente  nicht  aus  den  Monumenten  allein,  sondern 
zugleich  aus  den  Büchern,  wie  die  Bücher  zum  Theil  auch 
aus  den  Monumenten  erklärt  werden  müssen  und  beide  nie 
ganz  von  einander  abzusondern  sind.  Es  fragt  sich  ob  die 
aus  dem  Kirchenvater  geschöpfte  neue  Bedeutung  der  Sphinx 
sich  nicht  auch  auf  andre  Monumente  anwenden  lässt  wo 
uns  die  Sphinx  begegnet.  Voran  die  Münzen  von  Chios 
welche  sie  zum  stehenden  Typus  haben.  Sphinx  fere  pro- 
prius,  sagt  Eckhel,  Chiorurn  typus.  Hujus  causa  typi  ha- 
ctenus   ignoratur 5).    Bei  Mionnet  finden  sich  unter  mehr 

als  dritthalbhundert  Münzen  von  Chios  nur  einige  wenige 

— ii — ■ — . ..  . — - — — — .  *i  > t  i . •  *  * [j  /.'       .    . .  ■ .  • 

°)  So  auch  M.  d.  f.  IV,  21.  »  %  u  «  4 

5)  D.  N.  II  p.  564.  .  i  r«. 
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ohne  die  Sphinx  6).   Ausserdem  sticht  in  denselben  hervor  die 

Verbindung  von  Apollon  und  Dionysos  und  viele  Typen  erwe- 
cken die  Vermuthung  dass  die  Sphinx  den  Helios  oder  den  Kreis 
des  umfangenden  heissen  Aethers  bedeute,  womit  häufig  Apol- 
lon in  Verbindung  gesetzt  ist  (wie  auch  an  unsrer  Vase  der 
aufgehende  Helios  mit  Lorberzweigen  umgeben  ist:  das  von 
Gerhard  bemerkte  Kreuzband  desselben,  wie  für  Köcher  oder 
Leier,  kann  ich  nicht  deutlich  unterscheiden).  So  hat  bei 
Mionnet  T.  3  p.  270  n.  51.  52  die  Sphinx,  begleitet  von  ei- 
ner Aehre,  auf  der  Rückseite  den  Dreifuss,  n.  59  dieselbe 
einen  Stern,  n.  62  eine  Fackel  bei  sich ;  oder  p.  277  einen 
Schwan,  eine  Laute,  oder  den  Apollon  selbst.  Am  sprechend- 
sten scheint  mir  dass  ihr  auch  der  modius,  der  wie  der 
himmlische  Aether  oyiyyei  liegt  xvxXor  anavta,  auf  das 
Haupt  gesetzt  ist  p.  274  n.  96.  Übrigens  wird  sie  als  das 
herrschende  örtliche  Symbol  mit  den  verschiednen  andern 
Göttern  der  Chier  verbunden.  Ihr  Vorderfuss  ruht  bald  auf 
einer  Bacchischen  Diota  oder  einer  Traube,  bald  auf  einer 
Prora ,  deren  Stelle  ein  andermal  wieder  ein  Fisch  vertritt, 
auf  dem  Kerykeion  des  Hermes,  der  Keule  des  Herakles. 
Die  Münzen  von  Gergis  hatten  nach  Stephanus  die  Sibylle 
und  die  Sphinx ;  und  der  Apollodienst  dort  ist  bekannt. 
Winckelmann  führt  in  dem  Versuch  über  die  Allegorie  7)  eine 
Sphinx  an  in  Spalatro,  aus  Marmor,  vor  einem  antiken  Tem- 
pel aufgestellt,  die  zwischen  den  Füssen  eine  kleine  Figur 
des  Jupiter  hielt.  Hier  springt  in  die  Augen  wie  gut  die 
Bedeutung  Aether  passt,  von  welchem  der  lebendige  Gott 
Zeus  umfangen  und  gehalten  wird.  Die  Beziehung  welche 
Winckelmann  zugleich  den  Münzen  von  Chios  auf  Homer, 
den  Chier  und  „die  Allegorie  in  dessen  Gedichten"  giebt, 
fällt  jetzt,  nachdem  so  viele  Münzen  von  dort  bekannt  ge- 
-  ".■»>■..• 

6)  T.  I  p.  523.  Hl  p.  270.  Suppl.  T.  VI  p.  388.  Bötliger  in 
den  Vasengemälden  III  S.  98  erklärt  die  Sphinx  der  Chier  von  Bac- 
chischen Orgien. 

7)  Kap.  9.    Ausgabe  der  Werke  von  Fernow  Th.  II  S.  637. 

III.  6 
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worden  sind,  von  selbst  weg.  Zu  bemerken  aber  ist  dass 
die  Thebische  Sphinx,  von  welcher  allein  zu  reden  war, 
eher  noch  das  Allegorische,  Räthselhafle,  das  Aufgeben  der 
Räthsel,  wenn  nur  diess  das  Wesen  der  Homerischen  Poe- 
sie ausmachte,  bedeuten  konnte  als  die  Weisheit  an  sich, 
welche  Pausanias  unter  der  Sphinx  an  dem  Helme  der  Athene 
von  Phidias  zu  verstehn  scheint,  da  er  sie  für  dieBöotische 
hält «).  Und  dieselbe  Bedeutung  gab  dieser  auch  Winckei- 
mann,  nach  Spanheims  Vorgang  y),  nur  mit  dem  Unterschiede 
dass  er  diese  Bedeutung  mit  der  Sphinx  selbst  von  Aegypten 
entlehnt  glaubte.  Bekannt  wenigstens  ist  kein  Griechisches 
Monument  wo  die  Sphinx  die  tiefe  und  verborgene  Weisheit 
n oth wendig  bedeuten  müsste.  Dem  Phidias  könnte  man  den 
Gedanken  leihen  dass  er  durch  die  Sphinx  die  Einheit  der 
Athene  mit  der  Göttin  von  Sais  andeuten  wollte.  Aber  ab 
Symbol  des  Aethers  bezeichnet  sie,  zu  den  Greifen  an  dem- 
selben  Helm ,  die  an  Apollon  erinnern  10) ,  recht  wohl  die 
physikalische  Natur  der  Athene.  Die  Sphinx  auf  Münzen 
Athens  und  mehrerer  andern  Städte,  häufig  mit  einem  oder 
zwei  Sternen,  mit  Ähren,  mit  dem  Kopf  der  Artemis  ver- 
bunden, weist  Rasche  nach.  Einigemal  deutet  sie  auf  Ägyp- 
ten, wen»  sie  Ägyptischen  Göttern  zugesellt  ist  oder  Zei- 
chen Ägyptischen  Cultus  neben  sich  hat.  Auch  mag  die 
welche  da«  Rad  der  Nemesis  wälzt,  auf  das  verborgene,  un- 
erforßchUche  Walten  dieser  Göttin  gehn  und  also  die  The- 
bische  seyn;  Eben  so  die  der  Insel  Arados,  wo  man  einen 
Wettkampf  in  Räthseln  feierte.  Diess  sind  Ausnahmen  spä- 
terer Zeit,  und  zum  Theil  Vermischung;  der  ältere  Münzty- 


8)  Paus**.  I,  24,  5. 

9)  Erläuterung  der  Gedanken  von  der  Nachahmung  der  Grie- 
chischen Werke  Tb.  I  S.  172,  über  die  Allegorie  Kap.  2  Tb.  II 
S.  514  tgl.  637. 

10)  Voss  in  seiner  allen  Weltkunde  S.  XXVIII  deutet  sie  auf 
den  Sieg  der  Pallas  über  die  Giganten  des  Westlandes;  aber  der 
Kampf  der  Göller  mit  den  Giganten  war  selbst  im  Innern  des  Schil- 
des gebildete  m      "  : 
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pus  aber  der  Chier  und  andrer  Orte  könnte  gar  wohl  auf 

den  oqtyi  des  Empedokles  und  der  Gebete  sich  beziehen. 

Eine  in  ihrer  Art  recht  merkwürdige  Vase,  die  in  un- 
sern  Monumenti  T.  2  tav.  18  edirt  und  in  den  Annali  T.  7 
p.  85  durch  Panofka  erklärt  wurde,  hat,  wenn  ich  nicht  sehr 
irre,  in  Hinsicht  des  allgemeinen  Charakters  der  beiden  Vor- 
stellungen eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  die  mich  zu  die- 
sem Schreiben  veranlasste,  und  mit  der  andern  Sabinischen 
wovon  wir  Ihnen  die  vorläufige  Notiz  verdanken.  Und  da 
diese  Vase  ebenfalls  die  Sphinx  enthält  und  ausserdem  durch 
die  neue  Abbildung  und  Erklärung  in  der  mir  so  eben  noch 
zukommenden  Description  de  quelques  vases  peints  des  Duc 
de  Luynes  ein  erhöhtes  Interesse  erhält,  so  erlauben  Sie 
mir  auch  über  diese  Vase,  Taf.  6.  7  des  neuen  für  alle  Al- 
terthumsfreunde höchst  erfreulichen  und  in  vielfacher  Hin- 
sicht musterhaften  Werkes  noch  einige  Worte  hinzuzufügen. 

Wir  haben  auch  hier  olfenbar  zwei  zusammengehörige 
Vorstellungen,  in  beiden  dieselben  Personen,  und  zwar  in 
einem  entgegengesetzten  Verhältnis^  in  beiden.  In  der  ei- 
nen wird  ein  unbekanntes  Paar,  Mann  und  Weib,  von  dein 
Sonnenapollon  verfolgt  und  von  seinen  Pfeilen  durchbohrt; 
in  der  andern  wird  dasselbe  Paar,  welches  hier  ruhig  vor- 
anschreitet, durch  zwei  Genien  dem  Apollon  entgegenge- 
führt, der  ihm  nicht  widersteht,  es  eher  freundlich  aufzu- 
nehmen scheint.  In  dieser  letztern  hat  Apollon  seine  Schwe- 
ster neben  sich,  vielleicht  bloss  aus  dem  malerischen  Grunde 
dass  er  allein ,  da  sein  Wagen  und  Greif  hier  wegbleiben, 
der  Gegenpartei  nicht  allzu  ungleich  äusserlich  erscheinen 
sollte.  Die  beiden  Genien  mit  dreifachen  Flügeln  und  gro- 
ssen Perücken  sind  nicht  Griechisch,  sondern  Etrurisch  und 
darum  dürfen,  wie  mir  scheint,  auch  die  beiden  Personen 
die  sie  am  Kleid  gefasst,  nach  einer  gar  eigenthümlichen  Art 
des  Zusammenhangs  unter  einander,  heranführen,  für  Etruri- 
sche  genommen  und  müssen  keineswegs  nothwendig  auf  Grie- 
chische Fabeln  zurückgeführt  werden.  Die  übrigen  Personen, 
so  wie  auch  die  Thiergestalten  der  untern  Reihe  sind  von 
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den  Griechen  entlehnt.  Offenbar  bedeuten  die  geflügelten 
Dämonen  die  Ursache  oder  das  Mittel  wodurch  das  zu  ei- 
ner Zeit  von  Apollon  vertriebene  Paar  zu  einer  andern  zu- 
rückkehrt und  ihm  entgegentritt:  ein  regelmässiger  Wechsel 
in  der  Natur,  worin  die  beiden  Genien  wirksam  sind,  scheint 
mir  demnach  den  Inhalt  der  beiden  Bilder  auszumachen. 
Nur  ist  mir  nicht  klar  worin  dieser  Wechsel  oder  das  phy- 
sikalische Verhältniss  eigentlich  bestehen  soll.  Der  vom 
Pfeil  der  Sonne  getroffene  Mann  hat  Kopf-  und  Barthaar 
die  an  Wolken  und  Nebel  denken  lassen,  zumal  da  er  da 
wo  er  mit  seiner  Hälfte  von  den  Genien  —  etwa  den  Sturm- 
winden —  eben  erst  wieder  heraufgeführt  wird ,  diess  Zei- 
chen nicht  an  sich  trägt.  Ob  nun  etwa  die  Aequinoctien 
oder  was  sonst  gemeint  seyn  könne,  lasse  ich  um  so  lieber 
dahin  gestellt  seyn  als  es  mir  hier  zunächst  auf  die  Sphinx 
ankommt  Diese  ist  auf  beiden  Seiten  mit  dem  Greif  und 
ausserdem,  auf  der  einen  Seite  mit9 Panther  und  Löwe,  auf 
der  andern  mit  Eber  und  Bock  verbunden.  Dass  hier  der 
Greif  solarische  Beziehung  haben  könne,  ist  nicht  zu  laug- 
nen  da  derselbe,  mit  aufgesperrtem  Rachen,  hinter  dem  von 
seinem  Wagen  schiessenden  Apollon  ebenfalls  vorkommt. 
Und  wenn  wir  Greif  und  Sphinx  am  Helm  der  Athene  von 
Phidias,  so  wie  hier  zweifach  vereinigt  sehn,  sollen  wir  dann 
nicht  Yermuthen  dass  in  dieser  Verbindung  ein  Sinn  lag,  wenn 
er  auch  den  Künstlern  welche  beide  Figuren  auf  ornamen- 
tale Weise  anwandten,  nicht  immer  bewusst  war?  Eben  so 
herrscht  in  den  als  Verzierung  und  Beiwerk,  namentlich  auf 
Vasen,  dienenden  Thierfiguren  zwar  im  Allgemeinen  Will* 
kür;  doch  giebt  es  Fälle  wo  ihnen  symbolische  Anspielung 
feuf  die  vorgestellten  mythischen  Personen  nicht  abzuspre- 
chen ist  Wenigstens  aufmerksam  will  ich  daher  darauf 
machen  dass  wo  an  unsrer  Etrurischen  Vase  die  Sonno 
siegreich  vorschreitet,  Sphinx  und  Greif  vorangestellt  sind, 
auf  der  andern  Seite  aber  der  Eber  vorangeht  der  oft  eiH 
Symbol  des  Winters  ist.  Unter  den  vorhin  erwähnten  heili- 
gen Wörtern,  denen  zum  Theil  wenigstens  auch  heilige  Fi- 
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«niren,  als  Sphinx,  Bock,  Delphin  nachweislich  entsprechen, 
kommt  der  Bock  als  **>a£  vor  und  (pkey/Ho  oder  (pley/uoe 
konnte  mit  dem  Löwen  oder  Panther  übereinstimmen,  wie 
nach  Porphyrius  auch  der  Bock  so  bezeichnet  wurde.  Et- 
was Anders  ist  es  wenn  wir  Eber  und  Panther,  Eber  und 
Löwe,  Panther  und  Bock  gepaart  sehn  auf  Vasen  ohne  phy-  • 
sikalische  Vorstellung,  wie  z.  B.  in  Gerhards  Vasen  Taf.  16. 
31,  im  Cabinet  Pourtales  pl.  30,  oder  auch  die  Sphinx  mit 
dem  Löwen  oder  mit  dem  Pegasos,  an  Vasen  die  gar  keine 
Vorstellung  enthalten,  wie  bei  Micali  Taf.  99,  7.  11.  16.  17, 
was  sich  auch  an  Etrurischen  Vasen  findet  bei  demsel- 
ben Taf.  25,  2.  3.  28,  4:  und  bei  heroischen  und  athleti- 
schen Darstellungen  wie  an  der  Candelorischen  Vase  bei 
demselben  Taf.  105,  wird  man  freilich  Sphinxen,  Greifen, 
Hippokampen ,  Panthern  und  Stieren  eine  besondre  Bedeu- 
tung beizulegen  sich  hüten.  Hingegen  wo  dergleichen  mit 
einer  oder  gar  zwei  auf  einander  bezüglichen  Bildern  die 
ein  Naturverhältniss  ausdrücken,  zusammentrifft,  bleibt  im- 
mer möglich  dass  sie  mit  diesem  irgend  einen  Zusammen- 
hang gehabt  haben. 

Bonn  den  29.  Juni  1840. 
!,U^L;,-  /  >\mm        *!0fu  MMmteU 

E.  Braun  hat  diesem  Schreiben  in  den  Annalen  eine 
kurze  Erwiederung  beigefügt  (p.  222—24),  woraus  wir  zu- 
nächst entnehmen  dass  die  beiden  in  Poggio  Sommavilla  ge- 
fundenen Gefässe  sich  jetzt  in  dem  herzoglichenMuseum  zu 
Parma  befinden,  wo  ich  sie  auch  sah.  Über  die  erste  Ent- 
deckung einer  Nekropolis  auf  dem  linken  Tiberufer  im  Sa- 
binerland  und  die  in  den  dortigen  Gräbern  gefundnen  Ge- 
lasse enthält  das  Bullettino  ausführliche  Berichte  1836  p.  172, 
1837  p.  65  —  67.  70—73.  209—215  und  es  ist  bei  einer 
nicht  allzugrosscn  Anzahl  bekannter  Vorstellungen  ausser 
jenen  beiden  bereits  eine  dritte  auffallend  neue  und  rätsel- 
volle unter  dem  Titel  ii  ralto  del  Palladio  zu  Rom  1845  (von  L. 
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Grift)  herausgegeben  worden:  eine  ist  auch  in  Berlin  (N.  1789). 
Die  Überraschung  durch  diese  Entdeckung  war  so  gross  dass 

man  sich  auf  sie  beruft  um  auch  für  diese  Provinz,  wie  flir  die 
andern  Mittelitaliens,  das  aes  grave,  das  sich  dort  noch  nicht 
gefunden  hat,  vorauszusetzen  *).  Was  die  Erklärung  unse- 
res Doppelbildes  betrifft,  so  ist  Braun  in  der  seinigen  eher 
bestärkt  worden.  Da  die  36  grösseren  und  36  kleineren 
Strahlen  der  Sonnenscheibe  ihm  unfehlbar  auf  die  360  Tage 
des  Jahrs  zu  gehn  scheinen,  so  folgert  er  dass  auch  der 
Halbkreis  von  17  Strahlen  der  Sphinx  Bedeutung  haben  müsse, 
und  sucht  diese  darin  dass  15  Tage  die  Hälfte  des  Monats 
sind,  die  Zahl  17  demnach  „der  offenbare  Anfang  der  Monds- 
abnahme genannt  werden  könne  ;u  nimmt  aber  diesen  in 
der  Abnahme  stehenden  Mond  als  Symbol  des  Winters  in 
welchem  die  Nacht  vorherrscht,  wie  die  volle  Sonne  für  das 
der  lichteren  Jahreshälfte.  Abgesehn  von  dieser  eigenthüm- 
lichen  Repräsentation  der  beiden  Jahrshälften,  dürfte  man 
die  Zahlenargumentation  wohl  umkehren  und  sagen,  da  17 
Strahlen  ohne  Zweifel  zufällig  und  bedeutungslos  gesetzt  sind, 
so  wird  man  auch  die  zweimal  36  als  einfache  Verdreifa- 
chung oder  Versechsfachung  der  dem  Helios  oft  gegebenen 
12  Strahlen,  bloss  aus  dem  malerischen  Motiv  das  Strahlenlicht 
stark  anzugeben ,  zu  betrachten  haben.  In  Bezug  auf  das 
Etrurische  Gemälde  enthält  Braun  sich  jeder  Vermuthung,  in- 
dem er  nur  eine  fast  gleiche  Wiederholung  der  vorderen 
Gefässseite  von  einem  goldnen  Ring  beibringt  (tav.  U),  be- 
hauptet jedoch  dass  der  Greif  immer  im  Gegensatz  zur  Sphinx 
stehe,  so  dass  diese  vorzugsweise  auf  Artemis  zu  beziehen 
sey,  wie  jener  den  Apollon  angehe. 

Eine  schöne  Amphora  aus  Nola  kam  hinzu  im  Bullet- 
tino  Napoletano  4.  Jahrgang  1846  Taf.  5,  mit  Erklärung  von 


1)  Achilles  Gennarelli  la  moneta  primitiva  e  i  monuroenti  delP 
Italia  antica  messi  in  rapporto  cronologico  Roma  1843  p.  40,  wo  ein 
andres  schönes  Kunstwerk  aus  der  Sabina  im  Giornale  Arcad.  T.  82 
nachgewiesen  ist. 


/  Googl 


Sonnenauf-  und  Untergang. 


87 


Minervini  p.  105—109.  121—123.  Alias,  die  bestirnte  und 
vom  Thierkreis  oder  wohl  eher  von  der  Milchstrasse  2)  durch- 

schnittnc  Himmelskugel  auf  den  Schultern ,  steht  gegenüber 
der  auf  einer  niedcrn  Säule  sitzenden,  grossbeschvvingtcn 
Sphinx :  beide  sehen  einander  scharf  an.    Die  kosmische  Be- 
deutung der  Sphinx  ist  hier  offenbar.    Minervini  erklärt  sich 
nach  Brauns  Deutung  des  andern  Bildes  für  den  Mond:  die 
Sonne  könne  nicht  abgebildet  seyn,  die  niemals  Jemand  auf 
gleicher  Linie  mit  dem  Träger  des  Sternhimmels  setzen  würde. 
Sonderbar :  gehört  nicht  gerade  der  Mond  eher  an  den  Stern- 
himmel als  ihm  gegenüber,  so  dass  er  den  Sternen  und  dem 
Thierkreis  eher  übergeordnet  oder  als  selbständige  Potenz 
neben  ihnen  erschiene?  oder  als  ob  nach  der  Naturphiloso- 
phie der  Alten  nicht  der  Mond  und  der  Sternhimmel  sein 
Licht  von  der  Sonne,  dem  allumfassenden  Titanen  (ofpiyywr) 
erhalten  hätte.    Doch  um  bei  malerischen  Phantasieen  stehn 
zu  bleiben ,  so  ist  auf  der  Rückseite  der  Archemorosvaso 
neben  dem  Atlas  mit  dem  Sternengevvölbe  nicht  Selene,  wohl 
aber  Helios  auf  seiner  Biga  und  ihm  voransprengend  zu  Ross 
Phosphoros  abgebildet,  was  für  meine  Erklärung  der  Sphinx 
nicht  gleichgültig  ist.    Ein  sehr  gelehrter  Archäologe  ist  mir 
bekannt  der  von  demselben  Gemälde  des  Atlas  und  der 
Sphinx  ausgehend  zu  zeigen  verspricht  dass  die  Sphinx  sich 
auf  den  Sirius,  die  Mära  beziehe.    Meine  Absicht  ist  nicht 
den  Freund  in  Neapel  zusammenhängend  zu  bestreiten;  nur 
über  einige  Punkte  muss  ich  meine  Bemerkung  hier  ein- 
schieben.   Eine  bedeutsame  Beziehung  zwischen  Sphinx  und 
Bellerophon  wegen  des  zweiten  von  Braun  und  mir  bespro- 
chenen Gefässes  aus  Poggio  Sommavilla  (nicht  aus  demsel- 
*   •  Iii.   rliibiuidofe  xuuy  *ioiit  >  /\.\  XC  Iii  »la  2Y.\.'Y\ 

J)  Cavedoni  im  folgenden  Jahrgang  p.  58  denkt,  die  letztere 
möge  durch  die  fascia  obliqua  di  colore  piu  rosso ,  con  alcuni  segni 
indeterminali  di  color  fosco  angezeigt  seyn.  Ciceros  splendidissimus 
candore  inter  flammas  circulus  elucens.  Die  Farbe  würde  nicht  ent- 
scheiden; aber  die  drei  Flecken  ungewisser  Art  sollten  als  Thierzei- 
chen wenigstens  im  gleichen  Abstand  von  einander  seyn;  auch  ist 
der  Thierkreis  an  so  frühen  Bildern  des  Atlas  sonst  nicht  bekannt. 
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ben  Grabe)  aus  der  Hesiodischen  Theogonie  abzuleiten,  ist 
nach  meinem  Dafürhalten  durchaus  unstatthaft.  Denn  dort 
ist  der  Zusammenhang  dieser  (306 — 332):  Echidna  gebiert 

von  Typhaon  den  Orthros,  Kerberos,  die  Lernäische  Hydra, 
die  Chimära:  dieselbe  aber  (wie  ich  mit  Andern  annehme, 
nicht  Chimära,  wie  die  Scholien  und  mehrere  Neuere  unter 
dem  r{  cte  326  verstehn),  von  Orthros  die  Phix  und  den  Ne- 
meischen  Löwen.     Wollte  man  in  diesen  genealogischen 
Verkettungen  überall  klar  bestimmte  allegorische  Bedeutung 
suchen,  was  ich  nicht  zu  thun  wage,  so  trennen  doch  die 
verschiedenen  Väter  die  Sphinx  und  die  Chimära  mehr  als 
ihre  Verschwisterung  durch  die  Mutter  Echidna,  die  Mutter 
so  gar  verschiedener  Wesen,  ausgleichen  kann.  Sodann 
ist  die  Anspielung  durch  die  Sphinx  auf  das  o<piyyuv  der 
Sonne  nicht  als  eine  Sache  der  Künstler  ursprünglich  und 
ausschliessend  zu  betrachten  und  in  die  Klasse  gewöhnlicher 
Spielereien  der  Art  zu  verweisen.    Sondern  die  Sphinx  war 
eine  allbekannte,  durch  Alterthum  und  Schönheit  ausgezeich- 
nete symbolische  Gestaltung  unter  den  wenigen  überhaupt 
vorhandenen:  darum  ist  es  denkbar  dass  man  sie  von  Sei- 
ten des  Priesterthums  ergriff  um  sie  zum  mysteriösen  Zei- 
chen und  zum  feierlichen  Ausdruck  (da  der  kyriologischc 
weniger  wirkte)  eines  grossen  Factors  der  Schöpfung  zu 
machen,  indem  der  Wortlaut  den  zufälligen  Anlass  dazu  und 
das  Mittel  den  Sinn  im  Zeichen  zu  erkennen  darbot.  Die 
von  Gerhard  unter  der  Überschrift  König  Atlas  im  Hesperi- 
denmythus  im  Jahr  1841  in  der  Berliner  Akademie  bekannt 
gemachte  schöne  Apulische  Composition  5)  muss  hier  ganz 
aus  dem  Spiel  bleiben.    Hinter  dem  als  König  thronenden 
ATÄA^  steht  2EJANA,  hier  ganz  schicklich  mit  Bezug 
auf  die  Hesperiden,  mit  welchen  Hermes  für  den  Herakles 
unterhandelt.    Von  der  mondsüchtigen,  Mythologcn  und  Ar- 
chäologen so  oft  gefährlichen  Schwäche  welche  Unterschei- 
dung und  Urtheil  in  Traum  und  Schwärmerei  auflöst,  hat  der 

-  -  I,  , 

3)  Bullett.  Napol.  I  p.  126.  II  p.  52. 
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Verfasser  von  hier  an  sich  beschrieben  lassen:  der  hohe 

Berg  Atlas  ist  freilich  elatus  super  nubila  atque  vici- 
niam  lunaris  circuli,  aber  dieser  Berg  Atlas  ist  ja  ihm 
selbst  verschieden  von  dem  Atlas  welcher  der  Sphinx  ge- 
genüber steht.  Atlas,  wie  auch  Endymion,  wie  Typhon,  hat 
nach  dem  Scholiasten  des  Apollonius  den  Mondlauf  zuerst 
berechnet.  Diess  gehört  zu  den  mythologischen  Tändeleien 
geistloser  Gelehrsamkeit,  die  nie  in  das  Volk  und  in  die 
Kreise  der  Kunst  tibergegangen  sind,  und  ist  daher  ganz 
sicher  nicht  zu  verstehn  an  der  schönen  Amphora  von  Nola : 
sie  stellt  den  Atlas  gerade  nicht  umgedeutet  und  natürlich 
als  einen  Astronomen  dar,  sondern  mit  dem  Sternenhimmel 
auf  den  Schultern ,  an  dem  er  den  Mond  zu  beobachten  so 
nicht  im  Stande  wäre.  Einen  Spiegel  machte  Gerhard  be- 
kannt (2,  177)  der  nicht  „den  Oedipus  der  das  Rttthsel  der 
Sphinx  löst,"  sondern  eine  Parodie  auf  diese  abgedroschene 
Darstellung  enthalt.  Die  Sphinx  reicht  dem  Helden,  der  statt 
ihrer  selbst  hier  den  Silz  auf  dem  Felsen  einnimmt,  zuvorkom- 
mend wie  ein  Hündchen  die  Pfote  hin  4).  Eine  Mondsichel 
ist  oben  angegeben;  warum  weiss  ich  nicht,  nur  würde  ich  nie 
aus  einer  solchen  Darstellung  allein  den  Beweis  entnehmen 
„dass  der  Mond  die  engste  Beziehung  zur  Sphinx  habe  und 
deren  luuarische  Bedeutung  auf  diese  Art  angezeigt  werde." 
Dass  die  Sphinx  bei  Apollon  auf  dem  Dreifuss  die  Rätsel- 
haftigkeit der  Orakel,  und  dieselbe  auf  den  Münzen  von 
Gergis,  der  Sibyllenstadt,  bedeute,  sieht  Minervini  ein  und 
halte  sich  ersparen  sollen  die  letzteren  dennoch  auch  mit 

4)  Eine  andere  Parodie  auf  diese  Vorstellung  die  auch  R.  Rö- 
chelte Lettre  ä  Mr.  Salvandy  1841  p.  55  und  O.  Jahn  Beitr.  S.  120 
bemerken,  ist  mir  früher  aufgefallen  im  Mus.  Borbon.  XII,  9.  Silc- 
nopappos  als  Oedipus  reicht  der  auf  ihrem  Felsen  sitzenden  Sphinx 
einen  Vogel  hin,  wie  man  ihn  schönen  Knaben  schenkte,  also  sie  zu 
begütigen,  zu  bestechen,  anstatt  sie  durch  Verstand  zu  überwinden. 
Im  Mus.  Gregor.  II  tav.  80 ,  1  b  ist  neben  einer  Kylix  mit  Oedipus 
▼or  der  Sphinx  sitzend  in  edlem  Styl  eine  andre  worin  ein  Zwerg 
mit  einem  ungeheuer  grossen  Kopf  vor  einem  Affen  sitzt. 
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Isis,  Luna,  Phöbe  in  unersprieslicfae  Verwicklungen  zu 
setzen. 

Von  den  beiden  Seiten  des  andern  mehr  erwähnten 
Kraters  von  Poggio  Sommaviila  hat  0.  Jahn  in  seinen  Bei- 
trägen Taf.  5.  6  S.  118—121  Abbildungen  gegeben,  mit 
dessen  Beurtheilu ng  ich  hier  weniger  als  sonst  so  oft  und 
gern  übereinstimmen  kann.  Er  geht  von  der  Voraussetzung 
aus  dass  dieser  Krater  ein  vollständiges  Gegenbild  mit  sei- 
nen zwei  Darstellungen  abgebe  zu  den  beiden  des  andern. 
„Die  höchst  eigentümliche  Auffassungsweise,  sagt  fer,  welche 
sich  in  den  Bildern  beider  Geftsse  ausspricht,  beweist  schon 
dass  sie  zusammengehören."  Allein  dass  diess  nicht  der 
Fall  sey,  ergiebt  sich  schon  aus  den  Verschiedenheiten  in 
der  Form  die  nur  im  Allgemeinen  dieselbe  ist:  beide  Ge- 
lasse sind  abgebildet,  das  eine  in  den  Monumenti  d.  I.,  das 
andre  bei  Jahn.  Aus  der  vorausgesetzten  Bezüglichkeit  der 
Bilder  an  beiden  Kratern  auf  einander  wird  aber  gefolgert 
dass,  weil  an  dem  einen  Bellerophontes  dargestellt  ist,  auch 
an  dem  andern  die  Sphinx  der  heroischen  Mythologie  ange- 
hören, also  die  Thebische  seyn  müsse.  Hiergegen  scheinen 
mir  folgende  Gründe  zu  sprechen.  1)  Die  Thebische  Sphinx 
ist  so  Yiel  mir  bekannt  niemals  mit  Strahlen  umkränzt. 

9 

2)  Sie  wird  nirgends  mit  Stein  würfen  bekämpft :  auch  wäre 
es  sehr  sonderbar  dass  Oedipus  hinter  ihr  ruhig  dastände 
und  ein  vor  ihr  „fliehender  Jüngling,  „Hämon,"  statt  von  ihr 
bedroht  zu  seyn,  als  gerettet  erschiene,  da  er  noch  umge- 
wandt einen  Stein  abzusenden  im  Begriff  ist  Sehr  verschie- 
den ist  die  ganze  Composition  von  allen  Angriffen  der  Sphinx 
auf  Männer  von  Theben ,  von  Widerstand  gegen  sie  oder 
Flucht,  welche  Jahn  im  Vorhergehenden  so  schön  zusam- 
menstellt. 3)  Führt  Minervini  (p.  107)  eine  Kylix  der  Iat- 
taschen  Sammlung  an,  auf  dem  Boden  Bellerophon  den  Pe- 
gasos  reitend,  auswendig  auf  der  einen  Seite  die  Chimära 
und  ihr  gegenüber  eine  geflügelte  Sphinx,  mit  Strahlei)krono 
in  weisser  Farbe,  eine  Kralle  erhebend  gegen  die  Chimära; 
auf  der  andern  Seite  ein  Luchs  oder  Panther  und  gegen- 
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über  ein  Greif  (der  nicht  verfehlt  in  den  Augen  des  Her- 
ausgebers auf  die  Sphinx  wieder  die  Bedeutung  des  Mondes 
überzutragen)  %  Also  auch  hier  Bellerophon  mit  der  Chi- 
mära  und  die  Strahlensphinx  an  demselben  Gefäss  verbunden, 
nicht  das  Abentheuer  des  Bellerophon  und  das  des  Oedipus. 
Sind  etwa  diese  Apulischen  Malereien,  mit  denen  die  der 
drei  mir  im  Stich  bekannten  Sabinischen  im  Kunstcharakter 
gar  sehr  übereinkommen,  nach  der  Zeit,  dem  Geist  und  Ge- 
halt der  Zeichnungen  so  sehr  entfernt  von  dem  bis  in  die 
Arabeske  sich  verlaufenden  freien  Spiele  der  Phantasie  die 
in  der  Fülle  hergebrachter  allegorischer  und  mythischer  Ge- 
bilde schwelgt,  in  der  Griechischen  Kunst  auf  demselben 
Italischen  Boden?  Ist  man  vielleicht  ungerecht  gegen  die 
Künstler  der  Vasenfabriken  aus  der  Periode  wovon  es  sich 
handelt,  wenn  man  Tiefe  der  Kenntnisse  und  Ernst  und 
Überlegtheit  sowohl  in  der  Wahl  als  in  der  Behandlung  nicht 
allgemein  voraussetzt,  es  z.  B.  für  sehr  möglich  hält  dass 
zwei  Bilder  wie  die  des  Jattaschen  Kraters  zunächst  wegen 
ihrer  Gemeinschaft  im  Unnatürlichen,  Phantastischen  und  in 
der  Dreizahl  der  Figuren  aus  dem  grossen  bunten  Vorratli 
von  Musterbild  ern  hervorgesucht  und  zusammengestellt  seyn 
könnten,  ohne  einen  Gedanken  an  gegenseitige  Bezüge  oder 
auf  ein  anderes  Bilderpaar?  auffallend  ist  es  dass  gerade 
hier  wo  der  Sphinx  die  Strahlen  nicht  gegeben  sind,  dage- 
gen Bellerophon  damit  versehen  ist,  bei  dem  vielleicht  nur 
das  grelle  Licht  der  Höhe,  zu  der  er  sich  erhoben  hat,  da- 
mit bezeichnet  seyn  sollte.  Die  Untersuchung  über  den 
ursprünglichen  Sinn  des  Mythus  vom  Bellerophon  und  der 
Sphinx  hat  Jahn  sich  vorbehalten  und  ich  bin  daher  entfernt 
über  die  Bilder  deren  Mittheilung  ihm  verdankt  wird,  ein 
Endurtheil  abgeben  zu  wollen.    Minervini  führt  (p.  108)  noch 


5)  Selbst  die  marmornen  Greife  und  Sphinxe  um  das  Haus  des 
Skythen  Slcyles  bei  Herodot  IV,  79  (die  man  auch  schon  mit  dessen 
Einweihung  in  die  Dionysischen  Mysterien  in  Verbindung  gesellt  hat) 
bleiben  nicht  aus  dem  Spiel. 
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ein  andres  Geföss  an ,  dessen  Huls  ein  weibliches  Brustbild 
auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern  eine  Sphinx  mit  Strah- 
len um  den  Kopf  aus  Blumen  hervorgewachsen,  an  den  Hen- 
keln Gorgonenköpfe  mit  Hörnern  und  an  beiden  Seiten  des 
Bauchs  zwei  Todtencapellen  (funebri  edicole)  sind,  „die  lu- 
narische  Bedeutung u  aber  für  ihn  klar  ist,  nicht  für  mich. 

Die  wunderbaren  Etrurischen  Vorstellungen  der  Luynes- 
schen  Amphora  sind  von  neuem  gestochen  im  2.  Bande  der 
tAlie  ceramographique  pl.  59.  60,  6)  wo  die  Herausgeber  die 
Erklärung  des  Besitzers  vor  der  Panofkas  weit  vorziehen 
und  mit  Bezug  auf  die  von  mir  in  den  Thiergestalten  der 
unteren  Reihe,  Löwe  und  Greif,  Eber  und  Bock  vermuthe- 
ten  Bezüglichkeiten  sehr  wohl  bemerken:  Nous  l'avonons, 
ces  aniraaux  reparaissent  trop  souvent  sur  ies  vases  sans 
rapport  avec  les  sujets  prineipaux  pour  que  nous  n'  h£si- 
tions  pas  ä  y  chercher  des  allusions  interpr&atives :  mais  en 
meme  temps  nous  sommes  obliges  de  convenir  qoe  bien 
des  allusions  de  ce  genre  doivent  n6ccssairement  nous  eehap- 
per  7).  Auch  führen  sie  (p.  174)  einen  zweiten  dem  von 
Braun  abgebildeten  ahnlichen  Goldrin^  au.  der  aus  der  Samm- 
lung  Durand  (n.  2152}  in  das  Pariser  Münzcabinet  überge- 
gangen ist. 


6)  Was  Braun  Annali  d.  1.  XV  p.  S«l  aas  Micalis  Mon.  in«d. 
Uv.  XXIX,  2.  2  anfuhrt  als  eine  etwas  erweiterte  Darstellung  dieses 
unerklärlichen  Bildes,  arciere  saettante,  che  fugge,  ist  weder  auf  die- 
ser noch  einer  andern  der  60  Tafeln  zweier  mir  vorliegenden  Exem- 
plare: es  muss  also  wohl  eine  Tafel  bei  der  Herausgabe  vertauscht 
worden  seyn. 

7)  Vgl.  Luynes  Annali  d.  I.  p.  380.  de  Witte  Bulle«.  1830  p.  194. 
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Taf.  XII. 

Diese  Darstellung  an  einer  Kylix  aus  Vulci,  die  sich 
im  Städelschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  befindet,  ist  durch 
den  Gegenstand  In  dieser  Folge  von  drei  Scenen,  sowie  durch 
die  Eigentümlichkeit  der  vorzüglich  sinnreichen  Erfindung 
und  Composition  sehr  merkwürdig.  Eine  Durchzeichnung 
befand  sich  seit  sechs,  sieben  Jahren  in  meinen  Händen  und 
nur  meine  Nachlässigkeit  trägt  die  Schuld  dass  sie  nicht  frü- 
her bekannt  gemacht  geworden  ist.  Unterdessen  ist  die  Kylix 
in  Gerhards  Trinkschaalen  und  Gefässen  des  kön.  Museums  zu 
Berlin  1.  Abth.  1848  als  Beilage  Taf.  A.  B  S.  20-22  er- 
schienen. Am  Fusse  der  Schaale  sind  die  Zeichen  IHH 
und  JA  bemerklich.  Die  Namensinschrift  BPTAOS- 
EI10IE2EN  \s\\n  der  Gerhardschen  Zeichnung  ausgelassen. 
Dieser  Brylos  ist  vermuthlich  derselbe  dessen  Name  auch 
an  einer  andern  Kylix  mit  einer  sehr  schönen  und  eigen- 
tümlichen Darstellung  der  Zerstörung  Trojas  gelesen  wird  *) 
Eine  dritte  mit  BPTA02EnOlE2EN,  die  Inschrift  bei 
dem  Innenbild  ,  erwähnt  Gerhard  (Auserlesene  Vasen  Th.  1 
S.  217):  auf  dem  Boden  ein  Amazonenbild,  umher  Triptole- 
mos  und  gegenüber  Menelaos  und  Helena. 

Auf  dem  Boden  der  uns  jetzt  vorliegenden  Schaale  ist 
dargestellt  Pluton  wie  er  die  Kora  verfolgt  Sie  flieht  vor 
ihm,  wie  an  den  Füssen  deutlich  zu  sehen  ist,  und  wendet 


*)  Annali  d.  I.  a.  1850. 

1)  Buliett.  d.  I.  a.  1843  p.  71. 
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im  Fliehen  sich  um  und  antwortet,  wie  die  Bewegung  der 
Hände,  besonders  der  rechten  ausdrückt,  dem  ihr  nachru- 
fenden Pluton,  dessen  linke  Hand  ihn  als  sprechend  bezeich- 
net. Wenn  auf  dem  Boden  einer  Kylix  im  Museum  Grego- 
riaiwm  (83,  2)  Hades  die  Persephone  auf  seinen  Armen  da- 
von trägt,  wo  auf  den  Seiten  die  Vorstellung  des  thronen- 
den Hades  mit  zwei  Jünglingen  die  ihm  einen  Kranz  und 
eine  grosse  Granate,  durch  die  er  siegen  wird,  darreichen, 
wiederholt  ist,  so  hat  hier  der  Mal^r  einen  vorhergehenden 
Augenblick  darzustellen  vorgezogen  2).  Pluton  ist  bezeich- 
net durch  einen  Zweizack,  der  auf  den  Dreizack  des  Posei- 
don Bezug  zu  haben  scheint:  denn  an  die  Lanze  schliesst 
sich  auf  der  einen  Seite  eine  etwas  geschweifte  Spitze,  die 
auf  der  andern  wiederholt  den  Trident  in  seiner  zierliche- 
ren Gestalt  darstellen  würde.  Dass  Pluton  hier  gemeint  sey, 
scheint  mir  durch  die  zusammenhängenden  drei  Vorstellun- 
gen der  Kylix  so  ausgemacht  dass  durch  sie  nun  zuerst  diess 
Attribut  des  Pluton  auf  bedeutsame  Art  und  recht  entschie- 
den festgestellt  wird.  Dass  der  Zweizack  in  dieser  Form 
zu  keinem  Gebrauch  im  wirklichen  Leben  dienen  könnte 
oder  keinem  solchen  nachgebildet  sey,  also  auch  eine  von 
dieser  Seite  entlehnte  metaphorische  Bedeutung  nicht  haben 
könne,  scheint  mir  klar.  Hiernach  aber  wird  er  einer  Er- 
klärung zu  Hülfe  kommen  die  wir  ohnehin  durch  die  Un~ 
tauglichkeit  der  andern  bekannten  Deutungen  fast  gedrungen 
werden  anzunehmen!  der  Beziehung  nemlich  des  Dreizacks 



2)  So  ist  sehr  häufig  das  Bild  der  Eos  die  den  Repha I«  ver- 
folgt, in  Alben  aber  war  nach  Pausanias  I,  3,  1  eine  Gruppe  He- 
mera  d.  i.  Eos  den  Kephalos  davontragend  (yfQovoa) ,  wie  auch  ver- 
mulblicb  am  Kasten  des  Kypselos  nach  demselben  HI,  18,  7. 

3)  Als  dixtXka,  oder  als  dlxQooq  ao<hc  Scbol.  Pind.  Nera. 
VI,  85.  Scbol.  Iliad.  XVI,  142.  Eine  xweispittige  Gabel  hat  in  einer 
Baccbiscben  Vorstellung  „eine  mehr  bäurische  als  satyreske  Figur 
—  eher  ein  Geräth  der  Feldarbeit  als  eine  Bacchiscbe  Waffe."  Ger- 
bard Neuerworbene  Denkm.  1836  S.  53  N.  1625.  Vgl,  upten  über 
die  Paliken  Not.  22. 
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auf  Zeus  jqitoq  ,  auf  den  dritten  Theil  der  Welt,  den  das 
Meer  ausmacht,  woran  schon-  Plutarch  gedacht  hat  (de  Iside 
75).  So  hat  der  Indische  Siva  als  Beherrscher  der  Dreiwelt 
(Triphalas,  wie  er  im  Ramayuna  heisst),  der  gleich  dem  drei- 
äugigen  Zeus  dreiäugige  Siva  auch  einen  Dreizack  (trisula) 
und  Odin  hat  neben  Har  und  Jafnhär,  dem  Hohen  und  dem 
Gleichhohen,  den  Beinamen  Thridi,  der  Dritte  4).  Ähnlich  ist 
der  Name  tgnrve  für  eine  jede  der  drei  Altischen  Phra- 
trien.  Die  Statue  des  Pluto-Serapis  im  Pioclemenlinum  (2, 1) 
hat  eine  zweizinkige  Gabel,  „eine  Erfindung  des  Ergänzers, 
wovon  man  kein  Beispiel  auf  keinem  der  den  Pluton  dar- 
stellenden Monumente  findet,"  sagt  Visconti.  Baare  Erfin- 
dung diess  eines  Römischen  Bildhauers?  Rafael  hat  in  der 
Farnesina  dem  Pluton  in  der  Gölterversammlunff,  der  neben 

—  7 

dem  Neptun  mit  dem  Trident  vor  dem  thronenden  Jupiter 
steht,  eine  zweizackige  Gabel  gegeben  5).  E.  Braun  erin- 
nert mit  Recht  in  den  Annalen  des  archäologischen  Instituts 
9,  274),  dass  die  zweizackige  Gabel  „in  der  Hand  des  Plu- 
ton von  Rafael  und  Andern"  von  verloren  gegangenen  Mo- 
numenten entnommen  seyn  müsse.  Eines  kann  ich  nach- 
weisen das  noch  erhalten  ist.  In  der  dem  Herzog  von  Bed- 
ford  gehörigen  Woburn  Abbey  befindet  sich  eine  unter  den 
publicirten  Monumenten  der  Sammlung  nicht  erhaltene  „kleine 
Terracotla,  in  der  Mitte  die  Maske  des  Jupiter,  rechts  die 
des  Neptun,  links  die  des  Pluto,  von  etwas  unbestimmten, 
aber  edlen  Formen,  darunter  in  der  Quere  der  Donnerkeil, 
Drei-  und  Zweizack."  So  meldet  Waagen,  Kunstwerke  und 
Künstler  in  England  S.  559  6). 

4)  J.  Grimms  Deutsche  Mythol.  S.  110  vergl.  (S.  XVII).  (2.  Ausg. 
S.  148).  Begreiflieb  schwankte  die  Stufe  und  anderemal  scheint  er 
Tveggi  duplex,  oder  secundus ,  genannt.'* 

5)  In  den  Abbildungen  der  Favola  di  Psiche,  Roma  presso  di 
Lazari  1814  ist  diese  Figur  ausgelassen:  icb  weiss  diess  jetzt  nicht 
aufzuklären ,  da  ich  meiner  von  dem  Gemälde  selbst  entnommenen 
Notii  nicht  misstrauen  kann. 

6)  In  einem  Wandgemälde  aus  einem  Grab   in  Vulci   hat  der 
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Als  den  dritten  Act  der  durch  die  Entführung  der  Kora 
eingeleiteten  Handlung,  als  die  Versöhnung  unter  den  Göt- 
tern oder  den  Vertrag  unter  sich  zum  Heile  der  Welt  giebt 
sich  die  eine  der  Seitenvorstellungen  zu  erkennen.  In  dem 
Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  sitzt  die  Göttin  in 
Trauer  um  ihre  Tochter  in  Eleusis,  wird  von  Metaneira, 
der  Gattin  des  Keleos  zur  Pflegerin  ihres  Sohnes  De- 
mophoon  angenommen,  der  durch  die  Schuld  der  Mutter 
umkommt,  worauf  Demeter  sich  als  Göltin  zu  erkennen  giebt 
und  sich  einen  Tempel  vor  der  Stadt  erbauen  lässt.  Darin 
hält  sie  sich  fern  von  den  Göttern  in  Sehnsucht  nach  ihrer 
Tochter,  hält  ein  Jahr  lang  den  Saamen  in  der  Erde  zu- 
rück, so  dass  Untergang  den  Menschen  und  der  Opfer  Ent- 
behrung den  Göttern  drohte,  wenn  nicht  Zeus  Rath  schaffte. 
Er  aber  entsendet  zuerst  Iris,  dann  alle  Götter  einen  nach 
dem  andern  an  Demeter:  vergeblich,  die  Zürnende  erklärt 
dass  sie  nicht  eher  in  den  Olymp  sich  erheben  und  die 
Frucht  der  Erde  wachsen  lassen  werde  bis  sie  ihre  Tochter 
sähe.  Hierauf  schickt  Zeus  den  Hermes  in  den  Hades  und 
entbietet  Persephone,  die  aus  Sehnsucht  nach  der  Mutter  sehr 
unwillige  Persephone  zu  der  fern  in  ihrem  Tempel  zu  Eleu- 
sis sitzenden  Mutter.  Aidoneus  willigt  ein,  giebt  der  Perse- 
phone heimlich  und  mit  Zwang  den  Granatkern  zu  essen, 
damit  sie  nicht  immer  bei  ihrer  Mutter  bleibe  und  rüstet 
ihr  dann  den  Wagen,  auf  welchem  Hermes  neben  ihr  ste- 
hend die  Rosse  lenkt.  Sie  kommen  zu  der  Demeter,  diese 
eröffnet  der  Tochter  das  Geheimniss  des  Granatkerns  und 
dessen  Folge,  dass  sie  den  dritten  Theil  des  Jahres  unter 


thronende  Plulon  einfach  das  königliche  Scepler  mit  einer  Blume 
darauf,  wie  sie  auf  unserer  Kylix  das  des  Zeus  schmückt,  Mon.  d. 
Inst,  archeol.  II  tav-  53.  Wenn  Poseidon  unter  den  Göttern  bei 
der  Geburt  der  Athene  einen  Delphin  auf  der  einen  Hand  und  in 
der  andern  einen  „zweifach  gezackten  Slab"  unverdächtig,  d.  i.  ohne 
dass  der  dritte  Zacken  nur  erloschen  zu  seyn  scheine,  wirklich  hat, 
wie  Gerhard  in  seinem  Verzeichniss  N.  1699  angiebt,  so  halte  ich 
dicss  für  zufällig,  für  eine  Nachlässigkeit. 
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der  Erde  wohnen  müsse,  und  sie  erzählt  ihrer  Muiter  die 

Geschichte  ihrer  Entführung.  Zeus  schickt  die  Rhea,  die  De- 
meter unter  die  Götter  abzuholen  und  geht  den  Bund  ein, 
welchen  Demeter  ihrer  Tochter  vorausverkündigt  hatte.  Dem 
Rufe  der  Rhea  folgt  Demeter,  zeigt  den  vier  Königen  von 
Eleusis,  dem  Triptolemos,  Diokles,  Eumolpos  und  Keleos  die 
Opferweise,  die  heiligen  Orgien  und  geht  mit  der  Tochter 
in  den  Olymp. 

Hierzu  scheint  nun  sich  das  Gemälde  folgcndermassen  zu 
verhalten.    Der  thronende  Zern  hält  die  Schale  der  Spende 
hin,  wie  gebietend  oder  andeutend  durch  diese  Geberde  dass 
Versöhnung  und  Vertrag  geschlossen  werden  sollen.  Denn 
da  die  Spende  immer  die  Feier  eines  Vertrages  begleitete, 
so  ist  eine  Trinkschale  ein  schickliches  und  sprechendes 
Zeichen  eines  Vertrags:  onovdui  t'  ä*Qytot  nal  deliul  aie 
inini&fttv.    Persephone  ist  darum  zu  der  Mutier  entlassen, 
kenntlich  an  der  Granatblüthe  7) ,  begleitet  von  einer  Göttin, 
vielleicht  Rltea,  die  im  Hymnus  (441)  erst  nachher  gesandt 
wird,  um  Demeter  in  den  Olymp  einzuführen.    Die  jugend- 
liche Gestalt  der  Figur  darf  nicht  abhalten  ihr  diesen  Namen 
zu  geben:  selbst  Gäa  (f£)j  die  neben  ihrem  von  Poseidon 
niedergeworfenen  Sohn  Eribotes  händeringend  kniet,  ist  die 
schönste  junge  Frau  an  der  Kylix  des  Erginos  bei  Gerhard 
in  demselben  Heft  das  die  unsrige  enthält  (Taf.  2) :  eben  so 
wo  sie  das  Kind  Erichthonios  das  in  ihrem  Schoos  erwachsen 
ist  der  Athene  übergiebt  Mon.  d.  L  a.  Th.  1  Taf.  IQ,  Th.  3 
Taf.  30.    Demeter  aber  sitzt  wie  thronend  auf  ihrem  geflü- 
gelten Wagen  in  oder  vor  dem  Tempel,  sie  hält  Mohnsten- 
gel als  Symbol  unermesslicher  Fruchtbarkeit  (nicht  Ähren) 
in  der  Linken  und  reicht  ihrer  Tochter  in  der  Rechten  den 
Trunk  des  Bundes,  den  sie  eingeht,  entgegen.   Iri*,  welche 

"ij'  An  einer  'Amphora  mit  Triptolemos  irischen  Demeter  und 
Kora  bat  letztere  die  Granatblüthe.  Mus.  Gregor.  II  tat.  40,  2.  So 
an  der  archaischen  Vase  *u  Florem,  bei  Gerbard  Ant.  Denkm.  Taf. 
316  mit  der  Rückkehr  der  Persephone. 
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zuerst  noch  vergeblich  ausgesandt  worden  war ,  um  Deme- 
ter zu  versöhnen ,  steht  darum  jetzt  hinter  ihr ,  Schale  und 
Kanne  in  Händen,  zugleich  als  Friedensbolin  und  als  Sehen- 
kin;  neben  ihr  üekate,  mit  zwei  Fackeln,  die  öfter,  so  wie 
im  Hymnus  (438),  in  dieser  Gesellschaft  in  Vasenbildern  er- 
scheint. Der  gewappnete  Mann  im  Waffenschmuck  am  an- 
dern Ende,  der  ebenfalls  die  Schale  hinhält,  bereit  diese 
Spende  zu  trinken  [onovdtxQ  nivttv),  den  neuen  Bund  mitzu- 
feiern, kann  nur  der  König  seyn,  welchen  Demeter  begna- 
digt, und  vermuthlich  ist  die  Figur  zwischen  Demeter  und 
Iris  als  die  Königin  gedacht,  die  dem  Tempel  der  Göttin  sich 
schon  genaht  hat  und  ebenfalls  ihre  Schale  froh  hinreicht. 
Diese  Schalen  der  Spende  in  vier  Händen  heben  den  Haupt- 
gedanken des  Bildes  auf  allen  Punkten  merklich  hervor,  wie 
denn  überhaupt  ein  guter  Zusammenhang  in  der  Composi- 
tion,  eine  schöne  ideelle  Einheit  nicht  zu  verkennen  seyn 
möchte.  Wenn  dem  Triptolemos  in  manchen  Vasenbildern 
die  Schale  in  die  Hand  gegeben  ist,  welche  Demeter  ihm 
füllt,  so  hat  diess  eine  andere  Bedeutung,  die  des  Abschieds- 
trunks zur  Reise  oder  einer  Libation  die  aus  Frömmigkeit 
vor  einem  grossen  Unternehmen  dargebracht  wird. 

Es  kann  auffallend  scheinen  dass  nach  dieser  Erklärung 
ein  Sterblicher,  der  König  von  Eleusis  und,  wie  wir  anneh- 
men, auch  die  Königin  mit  Göttern  in  demselben  Bilde  ver- 
einigt sind.  Aber  da  Zeus  auf  der  entgegengesetzten  Seile 
oITenbar  im  Olymp  zu  denken  ist  während  Demeter  sich  noch 
in  ihrem  Tempel  zu  Eleusis  befindet,  so  dürfen  wir  auch  auf 
der  anderen  Seite  den  Keleos  als  getrennt  von  den  Göttern 
in  einem  dritten  Theil  des  Gemäldes,  also  in  seinem  Haus 
in  Eleusis  denken.  Und  wie  sich,  wenn  wir  diese  drei  Ab- 
theilungen annehmen,  an  den  Zeus  noch  die  nach  seinem 
Willen  aus  dem  Hades  entlassene  Kora  mit  ihrer  Begleiterin 
schon  auf  dem  Weg,  schon  ankommend  anschliesst,  so  wür- 
den wir  uns  Metaneira  vorstellen  als  vorangeeilt  zu  dem 
Tempel  der  Demeter.  Dieser  ist  durch  die  beiden  Säulen 
bezeichnet:  im  Hymnus  sitzt  Demeter  jetzt  in  dem  Tempel 
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(iWo#/  355),  jelzt  davor  [itQondooide  385).    Dass  sie  ih- 
res Wagens  statt  Sitzes  sich  bedient,  ist  ganz  sinnreich  :  wie 
der  Wagen  an  sich  zum  Sessel  nicht  unbequem  ist,  so  könnte 
kein  Thron  der  Demeter  grössere  Würde  verleihen,  da  der 
geflügelte  Wagen  zugleich  ihr  Wesen,  die  über  den  Erdbo- 
den verbreitete  Wohlthat  des  Ackerbaues  ausdrückt.  Es 
versteht  sich  von  selbst  dass  eine  Gottheit  auf  ihrem  Flü- 
gelwagen nicht  wider  ihren  Willen  fortgerissen  wird,  so 
wenig  als  der  Vogel  von  seinen  Flügeln;  sondern  dass  sie 
nach  Belieben  auch  zur  Stelle  hält,  wie  es  ja  auch  Tripto- 
leroos  auf  dem  Flügelwagen  noch  thut,  so  lange  Demeter  zu 
ihm  spricht.    Scheinbare  Widersprüche  solcher  Art  beachtet 
in  ihrem  Fluge  die  freie  Griechische  Einbildungskraft  der 
Künstler  nicht.     [Übrigens  ist  die  durch  den  Namen  ver- 
bürgte Anwesenheit  der  Könige  bei  der  Verleihung  der  Äh- 
ren an  Triptolemos  Beweis  dafür  dass  Keleos  und  Metaneira 
auch  bei  der  Stiftung  der  höheren  Weihen,  die  nun  beson- 
ders die  Frauen  angiengen,  mitten  unter  den  Göttern  ge- 
malt werden  konnten.    Hier  dient  neinlich  das  unvergleich- 
liche Vasengemälde  in  Palermo ,  in  guter  Zeichnung  her- 
ausgegeben von  Rafael  Politi,  Cinquc  Vasi  di  premio  1841 
tav.  7  (filite  ceramogr.  T.  3  pl.  62).    Hier  stehen  77//7/70 
802  und  KEAEO ,  in  lange  Mantel  eingehüllt,  bekränzt 
und  beseeptert,  jener  hinter  der  <PERE<Psl2/i ',  dieser  hin- 
ler der  DEMETER,  während  diese,  Ähren  in  Händen,  dem 
TRIIITOAEMOZ  den  Abschiedstrunk  auf  die  Reise  ein- 
giesst  und  auch  ihre  Tochter  hinter  ihm  eine  Trinkschale 
hält:  Ähren  hat  auch  sie  in  der  andern  Hand  und  Ähren 
schmücken  oben  den  Stab  des  Triptolemos].    Es  ist  möglich 
dass  der  Maler  unserer  Kylix  diess  Ganze  aus  figurenrei- 
cheren, in  mehreren  Scenen  gesonderten  Darstellungen  an 
Tempelwänden  ins  Enge  gezogen  und  in  diese  Einheit  zu- 
sammengefügt hat.    Aber  denkbar  ist  mir  auch  dass  die 
Compositum  in  so  altertümlichem  Geist,  in  dieser  frommen 
Einfalt  und  dieser  des  Stoffs  oder  Sinnes  so  viel  in  abkür- 
zender, andeutender  Art  umfassenden  Darstellungsweise  so 
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wie  sie  ist,  ursprünglich  erfanden  worden  wäre,  in  einer 
Zeit  wo  die  Kunst  der  Zeichnung*  schon  so  weit  vorgeschrit- 
ten war  als  wir  hier  sehen.  Wir  besitzen  in  diesem  Ge- 
mälde aus  früher  Zeit  den  Typus  wonach  so  manche  der  an 
Sarkophagen  nachgeahmten  Compositionen  mit  dichterischem 
Geist  entworfen  ist.  Auf  Demeter  und  den  Tempel  in  Eleu- 
sis  wirkt  Zeus  aus  der  Höhe  und  denselben  ist  von  der 
niedern  Erde  das  Königspaar  zugewandt,  bei  welchem  zu- 
vor die  Göttin  eingekehrt  war.  Die  Menschheit  nimmt  Theil 
an  diesem  Bunde,  sie  ist  durch  das  priesterlich  königliche 
Paar  vertreten,  die  Stiftung  der  Demeter  zu  ihrem  Heil  wird 
gleich  nachfolgen,  die  Schale  in  der  Hand  des  Keleos  deutet 
hierauf  hin  und  dass  ihm  gegenüber  die  weibliche  Figur 
hinter  der  Demeter  ebenfalls  eine  Schale  hinreicht,  scheint 
dafür  zu  sprechen  dass  unter  ihr  Metaneira  gemeint  sey: 
wiewohl  diess  ungewiss  bleibt,  indem  die  Stellung  der  Iris 
und  Hekate  zwischen  ihr  und  Keleos  und  die  Haltung  der 
Iris  nicht  recht  klar  sind.  Die  Saat  ist  so  wenig  berührt 
als  im  Hymnus:  Triptolemos,  wenn  ihn  auf  der  Seite  des 
Drachen  der  Sitzende  vorstellt,  hat  nicht  Ähren  in  der  Hand, 
die  zürnende  Demeter  hielt  ein  Jahr  lang  die  schon  einge- 
führten Saaten  zurück.  Daher  ist  hier  der  Sohn  wie  der 
Vater  bestimmt  die  höheren  Segnungen  der  Demeter  zu  em- 
pfangen, welche  der  Hymnus  (indem  er  die  Verleihung  der 
Ähren  gleichfalls  unberührt  lässt)  sie  vor  ihrer  Rückkehr  in 
den  Olymp  einsetzen  lässt,  wenn  nicht  die  Figur  des  noch 
jugendlichen  Triptolemos  nur  auf  die  andere  hier  ausge- 
schlossene Sccne  anspielen  soll.  Es  ist  aber  ein  wesentli- 
cher Umstand  dass,  wie  im  Hymnus,  so  auch  hier  Demeter 
gerade  als  Thesmophoros  nach  ihrer  höhern  Würde  darge- 
stellt ist.  vi  u»ijTiK;j:i  Iii  •  »■"•" 

Auf  der  so  viel  späteren  Vase  Poniatowsky  sehen  wir 
die  Botschaft  des  Hermes  an  den  Zeüs  und  zugleich  die  in 
Folge  derselben  in  das  Licht  zurückgekehrte  Kora  mit  der 
Frühlingshore  in  einer  oberen  Reihe,  getrennt  von  der  Aus- 
sendung des  Triptolemos  unten :  alle  Figuren  sehr  zierlich, 


iginzea  uy 


Google 


Der  Ehebund  der  Persephone  mit  dem  Pluton.  101 


eher  überzierlich,  zierlich  auch  die  Yertheilung  und  Anord- 
nung: aber  der  Gedanke  im  Ganzen  wie  an  lockerem  Faden 
schwebend.   In  der  ganz  beschränkten  Vorstellung  an  einem 

Puteal  in  Genazzano ,  die  ich  in  meiner  Zeitschrift  für  alte 
Kunst  herausgab,  steht  einfach  Zeus  der  den  Triptolemos 
ausrüstenden  Demeter  gegenüber. 

Die  Vorstellung  der  andern  Seite  der  Kylix  darf  schon 
des  Drachen  wegen  in  denselben  Mythus  hereingezogen  wer- 
den: auch  passen  die  Personen  eher  zu  diesem  als  zu  jedem 
andern.  Der  heilvollen  Auflösung  geht  nemlich  im  Homeri- 
schen Hymnus  voraus  die  schwere  Strafe  welche  Königin 
Metaneira  erfährt  wegen  ihrer  menschlichen  Kurzsichtigkeit, 
die  sie  nicht  blind  glauben  und  auch  gegen  den  Augen- 
schein der  Göttin,  die  ihren  Sohn  Demophoon  im  Feuer  un- 
sterblich machen  wollte,  vertrauen  Hess.  Eben  so  muss  in 
einer  andern  Fabel  bei  Hygin  (147)  und  Servius  (Georg.  1, 
19)  König  Eleusinos  (statt  Keleos)  büssen  und  sterben,  indem 
er  (statt  der  Königin)  die  Demeter  belauscht  und  erschreckt 
als  sie  den  Triptolemos  in  das  Feuer  legt,  der  hier  statt  des 
Demophoon  genannt  wird,  aber  am  Leben  bleibt.  An  der 
Kylix  nun  werden,  wie  es  scheint,  die  Töchter  des  Keleos 
und  der  Metaneira,  die  der  Hymnus  des  Pamphos  enthielt* 
wie  sie  auch  im  Homerischen  vorkommen  8),  von  einem  Dra- 
chen verfolgt  und  Vater  und  Mutter  breiten  ihnen  entgegen 
die  Arme  aus,  während  ihr  Bruder  Triptolemos  bei  Apollo- 
dor  der  ältere,  wie  Demophoon  der  jüngere  Sohn  des  Ke- 
leos, auf  einem  Throne  sitzt,  was  seine  bevorstehende  hohe 
Bestimmung  anzeigen  kann.  Da  nun  ein  Drache  in  dem 
heiligen  Kasten  eingeschlossen  eine  Hauptsache  ist  in  der 
Religion  von  Eleusis,  so  scheint  eine  heilige  Sage  gewesen 
zu  seyn  wornach  die  Schuld  und  Strafe  der  Neugier  und  des 

!•  »,n*ffto' "v  fntnf'its .»'••!  /  M  I        '•'••»  «*'  i*  ♦  •  *        '    '.,  .•  * 
ti     .»i .    '•■  *ä\«  »» «v  •  •''  t      «  i'  i  I'    t     •■•    *j  *:     f  i  ' 

8)  Die  beiden  Endfiguren  in  der  un leren  Reihe  der  Vase  Po- 
niatowsky,  wovon  die- eine  das  Drachengespann  des  Triptolemos  füt- 
tert, die  andere  eine  Fackel  hält,  sind  von  Manchen  Töchter  des  Ke- 
leos genannt  worden,  Uhea  und  Hekate  von  Andern.  , 
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Mangels  an  frommer  Scheu  bei  heiligen  Dingen  statt  auf  die 
Galtih  desKeleos,  an  deren  Unglauben  die  Leichenspiele  des 
Demophoon  erinnerten,  auf  seine  Töchter  fiel  Da  sie  nach 
Pausanias  (1,  38,  3)  nachmals  mit  dem  Geheimdienst  betraut 
wurden,  so  würde  in  ihnen,  welche  die  Cista  eröffnet  oder 
auf  irgend  eine  andere  Art  durch  Übertretung  eines  Gebots 
und  frevelhafte  Neugierde  der  göttlichen  Rache  sich  ausge- 
setzt hätten,  die  Pflicht  des  Gehorsams  und  die  Zurückhal- 
tung wirksam  genug  dargestellt  seynJ       'i....*t  ;         : :f^b 

Im  Hymnus  geht  Demeter  auch  mit  dem  Königshaus 
von  Eleusis  versöhnt  in  den  Olymp  über,  da  Triptolemos  und 
Keleos  unter  denen  sind  die  vorher  von  ihr  die  Weihen 
empfangen.  Demnach  ist  auch  die  Neugierde  und  der  zag- 
hafte Schrecken  der  Metaneira  oder  das  ähnliche  Verschul- 
den ihrer  Töchter  abgebüsst  und  das  priesterliche  Haus  mit 
in  den  Bund  aufgenommen;  Ein  doppelter  Streit  zwischen 
Ober-  und  Unterwelt  und  zwischen  Demeter  und  ihren  Ver- 
ehrern ist  geschlichtet  und  die  Auflösung  des  zweifach  ge- 
schürzten Knotens  um  so  erhebender.  ib  rj&  äs 

In  der  Erklärung  der  Seite  mit  dem  Drachen  ist  Ger- 
hard mir  vorangegangen,  der  sonst  das  Übrige  anders  auf- 
esst. Kr  betrachtet  nemlich  das  Gan2e  als  eine  , /Friptole- 
mos-Trilogie^.  sieht  im  Mittelbild,  obgleich  „das  Geräth  in 
seiner  Hand  dem  Dreizack  nur  ähnlich  scy,  in  der  That  aber 
einen  zweizackigen  Pflug  vorstelle«  9),  den  Poseidon,  als  Va- 
ter des  Triptolemos,  wie  er  annimmt,  weil  auch  Poseidon 
einen  Tempel  in  Eleusis  hatte  und  wenigstens  Kerkyon  und 

i — & — '■•  ■  >  .    i       i    ■  '.  \  *',\    i.'»*|t-  >....:    !»|t|M:«'i?>*  >'[ 

9  '  9  9  •  *  4  *  | 

9)  Diese  Erklärung  möchte  icb  mehr  sinnreich  als  wahrscheinlich 
nennen.  Der  durch  zwei  Querstäbe  an  die  mit  einer  Spitze  versebene 
Lanze  angeschlossene  Hacken  würde  zum  Aufreihen  der  Erde  nicht  ge- 
schieh seyn,  gleicht  auch  keinem  der  von  J.  H.  Voss  zusammengestellten 
antiken  Pflüge  nur  entfernt.  Hymn.  in  Ccr.  308  uufinvl*  aQoxQa.  [Ei- 
nen schönen  Pflug  sehn  wir  an  einer  Vase  in  der  tlite  ceramogr. 
Hl  pl.  62,  aufgerichtet  und  gehalten  in  beiden  Händen  von  der  Per- 
sephassa  neben  Triptolemos ;  der  Persepbassa  bei  welcher  KAAE, 
so  wie  bei  diesem  KAAOS  steht,  ist  gegenüber  eine  Fackelträgerin.] 
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Eumolpos  Sohne  des  Poseidon  genannt  werden;  und  im 
Hauptbild  erkennt  er  eine  „  Volks  mässige  Anschauung  Cerea- 

lischen  Tempelpompsu ,  Eumolpos  als  Thrakischen  Helden 
und  Heros  Eleusinischer  Festlichkeit ,  Artemis -Hekate,  De- 
meter, etwa  Iris,  Triptolemos  mit  Ähren,  Kora,  Hekate  oder 
Pallas  Athene  und  Dionysos -Hades,  der  „eine  leicht  ge- 
senkte, der  herannahenden  Iris  gleichfalls  gewärtige  Schale 
halte."  Er  bemerkt  dabei  dass  diese  Erklärung  nur  für 
wahrscheinlich ,  nicht  für  entschieden  gelten  könne  und  be- 
zeichnet die  zwei  ersten  Bilder  als  „nur  halb  verständliche 
Darstellungen  Eleusinischer  Geheimsage.u 

Triptolemos  sieht  allerdings  in  mehreren  Vasenbildern 
nach  dem  Gewand,  dem  Haarknauf  und  selbst  nach  den  Ge- 
sichtszügen einer  Göttin  auflallend  ähnlich,  nicht  bloss  in  den 
drei  von  Gerhard  angeführten  10),  sondern  auch  in  dem  mit 
den  Namen  bei  Inghirami  Vasi  fitt.  tav.  35,  Müller  Alte  Denkm. 
Th.  2  Taf.  10,  III,  Triptolemos  zwischen  Demeter  und  Pe- 
rophata  (d.  i.  [JeQQfffaxja).  Aber  vor  diesem  Triptolemos 
steht  immer  Demeter,  die  ihm  cingiesst  und  dabei  zuweilen 
auch  Ähren  hält.  Die  Stelle  hingegen  hinter  dem  Triptolemos, 
wohin  Gerhard  die  Demeter  setzt,  Demeter  dabei  ohne  ir- 
gend ein  Attribut,  kommt  ihr  gewiss  nicht  zu.  Pluton  mit 
Persephone,  dazu  Rhea,  sind  auch  bei  der  Sendung  des  Tri- 
ptolemos in  dem  schönen  Nolaischen  Vasenbilde  der  Mon. 
d.  I.  1,  4,  wo  Demeter  dem  oberhalb  entblössten  Jüngling 
den  Trunk  eingiesst,  hinter  sich  Hekate  mit  zwei  Fackeln 
[EKATH]  und  eine  Höre  mit  Korb.  Hier  hält  Pluton  ein 
Füllhorn.  Derselbe  hat  auf  der  Münchner,  von  Thiersch  be- 
kannt gemachten  Kylix  mit  der  HEPA  auf  dem  Boden,  wo 
er  ebenfalls  mit  Persephone  H)  hinter  dem  Triptolemos  steht, 


10)  Berlins  Ant.  Bildw.  N.  896.  Campanari  Vasi  di  Vejo  tav.  4 
und  die  Kylix  in  München  bei  Thiersch  über  die  Hellen,  bemalten 
Vasen  Taf.  3. 

11)  Gerhard  nennt  S.  20  Not.  3.  diese  Figur  Hekate  und  die 
hinter  der  Demeter  Kora.    Allein  einerseits  ist  der  Kora  die  Stelle 
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Scepter  und  Schale,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Einschen- 
ken der  Demeter  fcum  Abschied';  an  der  oben  (Note  7)  er- 
wähnten Vase  zn  Florenz  aber  mit  der  Rückkehr  der  Fer- 
sephone  hält  er  ein  Fallhorn.  In  allen  drei  Darstellungen 
ist  das  Ehepaar  ungetrennt  als  Zeuge  der  Aussendung  zu- 
gegen: wovon  sich  die  Art  wie  es  auf  unsrer  Ktfix  «cht 
bloss  äusserHch  von  einander  gerissen,  sondern  auch  durch 
besondere  Handlung  geschieden  nach  der  Gerhardschen  Er- 
klärung seyn  würde,  gar  sehr  entfernt. 

*  '  J  4  1  *  "  '  "  ' 

neben  Pluton  angemessen,  dann  soll,  was  sie  in  Händen  hält,  wohl 
nichts  anders  seyn  als  die  Ta'nia  die  an  der  Perophala  der  im  Teil 
erwähnten  Vase  deutlich  ist  und  dem  TriptoLemos  gilt:,  endlich  ist  der 
Figur  hinler  der  Demeter  die  Fackel  auch  als  Hekate  gerecht  und  es 
scheint  dass  ihr  Gewand  wie  mit  Sternen  besetzt  ist.  ('Auf  der  an- 
dern Seite  dieser  merkwürdigen  Kylix  sind  fünf  priesterlicne  Figuren). 

1  '  '  '    •  :      .       .  i  1       .'   .  , 
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an  einer  Vase  aus  Ruvo  im  Museum  zu  Karlsruh #). 


'  *d»nl *  d'*"n  ,l  ' 

über  die  Hauptvorstellung  der  grossen  und  bilderrei- 
chen in  Ruvo  gefundenen  und  von  Neapel  in  die  grossher- 
zogliche Sammlung  in  Karlsruh  übergegangenen  Vase,  nach- 
dem sie  erst  vor  wenigen  Jahren  mit  grosser  Aufmerksam- 
keit von  Emil  Braun  ausführlich  erklärt  worden  1))  jetzt  von 
neuem  zu  sprechen  ist  eine  missliche  Sache.  Man  kann  in 
Einigem  von  dem  scharfsinnigen  Vorgänger  sich  entfernen 
und  in  den  Punkten  die  noch  nicht  über  die  Wahrschein- 
lichkeit hinauszubringen  sind,  Vermuthungen  neue  Vermu- 
thungen entgegenstellen:  aber  den  letzten  Aufschluss  über 
einen  Theil  des  Inhalts  müssen  wir  von  der  Entdeckung 
noch  einer  oder  der  andern  ähnlichen  Vorstellung  erwarten. 
Das  entsprechende  Gemälde  der  Vase  von  Canosa,  jetzt  in 
München,  giebt  durch  sein  Verhältniss  zu  dem  andern  zwar 
manche  Aufklärung;  aber  die  genaue  Vergleichung  von  bei- 
den schafft  uns  zugleich  auch  neue  Fragen.  Einige  Hülfe 
gewähren  ein  paar  andre  in  neuerer  Zeit  bekannt  gemachte 
Vasen.  Auf  die  Unterwelt  Polygnots  zurückzugehen  kann  uns 
zu  nichts  dienen  als  des  grossen  Unterschieds  in  der  Hauptidee, 
in  der  ganzen  Compositum  und  in  allen  Personen,  mit  Ausnahme 
einiger  die  auch  ohnehin  klar  seyn  würden,  inne  zu  wer- 

•    1  '■'     TT"  ■  ,      .  ,;j      .:  *..   ■»  .'      ..  ' 

•)  Gerhard*  Archäol.  Zeitung  1843  S.  ITT -190. 

1)  Mon.  d.  Inst,  archeol.  II  tav.  49.  Annali  184T  T.  IX  p.  209- 
252.  Die  Vase  von  Canosa  tav.  J.  [Bei  Gerhard  beide  Taf.  XI  u. 
XII,  1.    Die  von  Canosa  in  K.  O.  Müllers  A.  D.  I  Taf.  LVI,  275]. 
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den.  Überraschen  könnte  es  nicht  wenn  die  Überlieferung 
Personen  und  Gruppen  aus  der  Lesche  zu  Delphi  bis  nach 
Apulien  und  Basilicata  getragen  hätte,  und  wir  sehen  jetzt 

in  Avellinos  Bullettino  von  Neapel  (Taf.  5)  von  einer  Vase 
aus  Pisticci  in  Basilicata  den  Odysseus,  der  nach  geschlach- 
teten Staren  den  Schatten  des  Tiresias  vor  sich  aufsteigen 
lässt,  nebst  den  beiden  Begleitern  die  das  Opferthier  her- 
beigeschleppt haben,  wie  es  Polygnot  gemalt  hatte,  und  diess 
in  so  grossartiger  unvergleichlicher  Composition  dass  man 
um  so  lieber  das  Ganze  im  Wesentlichen  auf  ihn  zurück- 
führen möchte.    Dort  kommt  freilich  auch  Orpheus  zuerst 
unter  den  Personen  des  Hades  vor,  Orpheus  den  wir  nicht 
so  gar  lange  vorher  von  Ibykos  zuerst  genannt  finden.  Aber, 
wie  in  der  Nekyia  der  Minyas  Thamyras  und  Amphion  bü- 
ssen  für  ihren  Übermuth ,  so  leidet  auch  bei  Polygnot  Tha- 
myras fort  für  seine  Thorheit  und  Orpheus  trauert  vermuth- 
lich  über  die  Unvorsichtigkeit  wodurch  er  seine  Eurydike 
verlor,  und  ich  halte  es  nicht  verträglich  mit  den  Worten 
des  Pausanias    und  mit  dem  Zusammenhang  des  Ganzen, 
was  von  Müller  behauptet  worden  ist,  dass  Orpheus  hier 
schon  im  Sinne  der  Orphiker  zu  fassen  und  seiner  Musik 
besondere  Wirkung  auf  die  anwesenden  Heroen  zuzuschrei- 
ben sey.   Ein  ganz  anderer  ist  demnach  der  Orpheus  unsrer 
weit  späteren  Vasengemälde.    Diese  haben  durch  ihn ,  doch 
nicht  allein  durch  ihn  ihre  Hauptbeziehung  auf  die  Myste- 
rien und  auf  die  Menschheit,  nach  einer  freien  und  origi- 
nalen Erfindung  und  Zusammensetzung  die  von  der  Polygno- 
tischen  nicht  im  Mindesten  abhängig  ist.    Polygnot  hingegen 
schloss  sich  an  das  Epos  an ;  er  verband  mit  dem  was  er 
aus  der  Odyssee  beibehält,  Einzelnes  aus  den  Nekyien  der 
Minyas,  der  Nosten  und  vielleicht  andern  die  uns  unbekannt 
sind;  nahm  manche  Personen  aus  Rücksicht  auf  den  Ort, 
nach  den  Verhältnissen  der  Gegenwart  einige  Arten  von 
Verbrechen  und ,  wiewohl  nur  bescheiden  und  nicht  hervor- 
stechend, den  Unterschied  zwischen  Geweihten  und  Profanen 
hinzu.    In  diesem  Betracht  unterscheidet  sich  meine  Ansiebt 
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am  meisten  von  der  Erklärung  Brauns ,  der  wenigstens  ei- 
nige Analogie  zwischen  Polygnots  Gemälde  und  dem  der 
Vasen  annimmt  (p.  239)  und  mehrere  Einzelheiten  in  diesen 
auf  jene  zurückführt. 

Bei  der  genauesten  Prüfung  der  beiden  Vasengemäldc, 
die  eines  dem  andern  oder  doch  einem  ähnlichen  oder  glei- 
chen offenbar  nachgeahmt  sind ,  habe  ich  mich  zu  der  Vor- 
aussetzung entschieden  dass  das  der  Vase  von  Ruvo  das 
frühere  sey,  das  auf  der  Canosischen  in  den  beiden  mitt- 
leren Gruppen  neben  dem  Plutonischen  Haus  eine  Erweite- 
rung, einen  neuen  bedeutenden  und  besondern  Zusatz  er- 
halten habe,  nicht  aber  durch  Auslassung  dem  Inhalt  nach 
willkürlich  zusammengezogen  sey,  indem  an  die  Stelle  be- 
sonderer Scenen  blosse  Nebenpersonen  zur  Ausfüllung  ge- 
setzt wären.  In  der  Zeichnung  hat  die  Vase  von  Ruvo  viele 
und  grosse  Vorzüge;  vorzüglich  ist  in  der  Canosischen  hier 
und  da  eine  Sucht  des  Effects,  wie  in  der  den  Sisyphos 
peitschenden  Furie,  übertriebener  Ausdruck,  wie  im  Tanta- 
los  und  in  dem  sitzenden  Alten  über  ihm ,  überhaupt  we- 
niger Einfachheit,  Ruhe  und  Keuschheit  und  Zartheit  der  Er- 
findung. Drei  Theile  haben  beide  Gemälde,  die  bis  auf  un- 
tergeordnete Verschiedenheiten  übereinstimmen;  einen  vier- 
ten hat  das  Canosische  eigen  in  den  beiden  bezeichneten 
Gruppen.  Wir  wollen  diese  Theile  in  sachgemässer  Folge 
einzeln  betrachten,  ohne  auf  die  mythologischen  und  male- 
rischen Einzelnheiten  und  Eigenthümlichkeiten  viel  einzugehn. 

1.  In  ihrer  Burg  Pluton  und  Persephone,  wie  auf 
der  Akropolis,  während  unter  ihnen  die  Stadt  der  Todten 
liegt.  Wenn  auf  der  Canosischen  Vase  Braun  (p.  230)  die 
neben  dem  thronenden  Pluton  stehende  Göttin  mit  dem  Polos 
auf  dem  Haupt  und  einer  grossen  Fackel  als  im  Weggehn 
begriffen  beschreibt,  so  scheint  mir  diess  nicht  die  Meinung 
des  Bildes.  Die  Fackel,  an  den  vier  Enden  von  zwei  ge- 
kreuzten Querbalken  oben  brennend,  ist  wie  sie  nicht  selten 
die  Demeter  führt,  und  namentlich  auf  der  bekannten  Vase 
Poniatowsky.    Der  Kora  kommt  an  sich  die  Fackel  nicht  zu: 
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aber  in  den  Herrschern  der  Unterwelt  hat  die  Mystik  so 

manche  Namen  und  Attribute  verschmolzen,  mit  dem  Hades 
den  Dionysos  Chthonios,  den  Dodonäischen  Zeus  u.  s.  w.  mit 
der  Kora  viel  vom  Wesen  der  Here,  der  Demeter:  und  die 
Fackel  könnte  z.  B.  auf  unterirdisches  Licht  und  Wärme  deu- 
ten. Nur  ist  es  immer  bedenklich  Namen  welche  besondere 
Bestimmungen  ausdrücken,  ohne  besondere  Gründe  auf  Bild- 
werke überzutragen,  da  die  Menge  örtlicher  Namen  und 
Modificationen  die  uns  unbekannt  geblieben  sind,  nach  de- 
nen die  wir  zusammenbringen  können,  sich  leicht  schätzen 
lässt.  Wie  im  Vorhof  des  Pluton  steht  Orpheus,  nicht  in 
Hellenischer  Tracht,  wie  ihn  Polygnot  malte,  sondern  mit  der 
Phrygischen  Tiara  und  mit  Asiatisch  reichem  Gewände  (longa 
cum  Yeste  bei  Virgil),  lebhaft  die  Laute  spielend.  Die  Wir- 
kung davon  ist  auf  der  Karlsruher  Vase  die  ausserordent- 
lichste  und  beherrscht  bei  meisterhaftem  Ausdruck  und  schick- 
lichster Erfindung  in  jeder  einzelnen  Figur  die  Mitte  des 
Bildes  durchweg,  so  dass  der  Stiften  der  Mysterien  nicht 
schöner  verherrlicht  seyn  könnte.  Die  eine  der  drei  E  r  i  n- 
nyen,  die  innerhalb  des  Hauses  stehend  hier  als  Daduchin 
dient,  hält  auf  ihn  gerichtet  ihre  Fackeln  und  blickt  auf  ihn; 
Pluton  giebt  mit  den  Fingern  seiner  Linken  Zeichen  seines 
Beifalls,  indem  er  zur  Königin  spricht.  Die  beiden  andern 
Erinnyen,  die  mit  Schlangen  gerüstet  sind,  ruhen  und 
lauschen ;  die  die  Flügel  gespreizt  hat,  als  hätte  sie  eben  zum 
Werk  ausfliegen  wollen,  hat  die  Füsse  in  Ruhe  übereinan- 
dergesetzt,  die  andere  sich  gar  auf  einen  Sitz  niedergelassen. 
Auf  der  andern  Seite  horcht  eine  Dan  aide  (die  rechte  Hand 
zeigt  es)  und  hält  in  der  Linken  ihr  Gefäss  in  Ruhe  (Hör. 

flihti.  *,        21):'  *  '.>'»-li  :.•  V  I  1 

•        »»,  7        Quin  et  brion  Tityosque  voltu 

Risil  invito  :  stetit  urna  paollum  \f,' 
Sicca,  dum  grato  Daoai  puellas  .'  .VI  < 

'Caroline  mulees,  ,  U*  ,  •  ;>'■.    ;  ... .  . 

Oder  wie  Ovidius  sagt  (Metam.  10,43):  urnisque  vacarunt  Be- 

lidae;  bei  welchem  auch,  so  wie  bei  Virgil  (Georg.  4,  482), 
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die  Furien  dem  Orpheus  in  der  Unterwelt  lauschen.  Die 
Danaide  steht  zwischen  einem  Paare  welches  die  straf- 
losen Bewohner  des  Hades  vorstellt:  ein  junger  Mann,  be- 
kränzt mit  Rohr,  wie  die  Attischen  Epheben  bei  Aristopha- 
nes,  oder  sonst  einem  Gewächs  des  Acherusischen  Sees, 
und  ein  junges  Weib.  Bei  dem  ersteren ,  getrennt  von  der 
Zuhörerin,  an  den  Phokcer  Schedios,  mit  dem  Kranz  der 
Parnassischen  Agrostis  und  einem  Schwert,  oder  an  die  bei- 
den andern,  Perimcdon  und  Pelias,  in  der  Nähe  des  Poly- 
gnotischen  Orpheus  zu  denken,  ist  nicht  nothwendig  da  auf 
der  Vase  Alle  zuhören  und  neben  den  stehenden  Personen 
des  Hades  ausgewählte  Individuen  ohne  bestimmte  Merkzei- 
chen anzunehmen  aller  Grund  fehlt. 

2.  In  der  untern  Abiheilung  führt  Herakles  mit  an- 
gestrengten Kräften  den  dreiköpfigen  Hund  davon,  in- 
dem Herrn  es  ihn  führt  und  Hekate  nicht  minder  hülfreich 
ihm  das  Dunkel  mit  ihrer  Fackel  erhellt.  Diese  Darstellung 
ist  mit  Orpheus  zu  verknüpfen:  denn  wenn  dieser  die  Be- 
wohner des  Hades  durch  sein  Lautenspiel,  das  auch  die 
Götter  ergötzt,  beseligt,  so  lehrt  Herakles  die  Schrecken 
des  Todes  überwinden,  schafft  dass  der  Weg  zum  Hades 
ohne  Grauen  zu  betreten  sey.  Ursprünglich  freilich  hatte 
diese  That  des  Herakles  diesen  Sinn  nicht.  Aber  leicht 
konnte  man  ähnliche  Gedanken  damit  verbinden  nachdem 
so  vieles  ausgedacht  worden  war  worin  durch  den  Alkiden 
und  in  ihm  die  Menschheit  sich  bewährt  und  erhebt,  so  dass 
er  als  ein  Gottmensch  zwischen  sie  und  die  Götter  trat:  und 
die  Verbindung  dieser  seiner  That  mit  der  mystischen  Musik, 
die  Stelle  in  der  Mitte  und  der  grosse  Raum  welchen  seine 
That  einnimmt,  der  Beistand  den  Hermes  und  Hekate  ihm 
leisten,  führen  darauf  solche  Bedeutsamkeit  hier  vorauszu- 
setzen. Übrigens  ist  in  dieser  untersten  Region  auf  dem 
einfacheren  älteren  Bilde  nur  noch  Sisyphos  sichtbar  und 
auf  der  entgegengesetzten  Ecke  eine  Seele,  die  auf  dem 
Punkt  steht  sich  zurückzuziehn,  während  Herakles  das  Thier 
noch  nicht  entschieden  bezwungen  hat.     Auf  der  andern 
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Vase  ist  statt  dieses  Weibes  Tan talos  angebracht  und  den 
Sisyphos  treibt  ©ine  Furie  bei  seiner  Arbeit  an.  Worauf 
an  derselben  ein  Fass  neben  Kerberos  gehe,  ist  dunkel.  Es 
ist  oben  mit  einem  sieb  ähnlich  durchlöcherten  Deckel  ver- 
sehn, das  Umgekehrte  von  dem  Fass  der  Danaiden  das  ei- 
nen zerbrochenen  Boden  hat:  keine  Danaide  kommt  hier 
vor  und  durch  ein  Fass,  ohne  sie  selbst,  auf  sie  hinzudeuten 
wäre  kümmerlich  oder  setoan*.  i  n  /fc  ni;/  u  jii  >  !  -K.i-m't 
3.  Wenn  wir  bis  dahin  auf  den  klaren  Grund  zu  i  se- 
hen glauben,  so  sind  die  beiden  Gruppen  der  obersten  Reihe 
zweifelhafter  und  der  Zusatz  einer  sitzenden  Frau  bei  der 
einen  auf  der  Canosischen  Vase  ist  mir  bis  jetzt  unerklär- 
lich. Dass  beide  Gruppen  sich  auf  einander  beziehen  oder 
zusammengehören,  ist  offenbar.  Auf  einer  Vase  vomS.Agata 
de*  Goti  in  Panofkas  Cabinet  Pourtales  pL  16  *ehn  wir  den 
Triptolemos  der  den  Dioskuren  (deren  einem  ein  Stent  bei- 


kenntlichen Ep heben,  alle  drei  mit  einem  dick  mit  Blumen 
und  Fruchtkapseln  umbun denen  Stengel  versehen ,  vor  dem 
Heiligthum  von  Eleusis  die  Geheimnisse  der  Demeter  und 
Kora  zeigt:  die  beiden  Göttinneri  sind  in  ihrem  Tempel,  die 
Fackeln  von  Eleusis  leuchten,  in  der  Hand  der  Demeter  und 
zweier  beigeordneter  Göttinnen.  So  ist  die  Vorstellung  aus 
Xenophon  (Hellen.  6,  6)  von  dem  Herausgeber  glücklich  und 
un wid ersprechlich  erklärt  *).  Versuchen  wir  es  nun  auf  un- 
sern  beiden  Vasen  mit  den  Dioskuren  und  Herakles,  der 
auf  beiden  die  Keule  trägt  und  welchem  des  malerischen 
Gleichgewichts  wegen  sein  Gefährte,  mit  dem  man  ihn 
auf  der  Bahn  seiner  Thaten  so  oft  vereint  dargestellt  sieht, 
beygegeben  seyn  dürfte.  Auf  der  Canosischen  Vase  sind 
zwei  Sterne  über  den  seyn  sollenden  Dioskuren.;  aber  auch 
ein  dritter  bei  dem  angeblich  jungen  Herakles,  der  überdem 
L»^_j — .... ,, ;          l  • J  •••  i -'s  '  i/Ü  i  fUViVn  IMT  •bull:»*« 

■ 

1  •)  Wiewohl  Müller  A.  D.  fl  Taf.  10,  112,  welchem  Creuter 
Symbol.  3.  Aosg/Th.  IV  S.  4fiß  (Taf  VI,  16)' folgl,  dieser  Meinung 
nicht  su  seyn  sbtönk  |t«        ::  •>  :    H  !«j:Vm*j       »Iii  »[••».»• 
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auflallenderweise  den  Wanderhut,  den  auch  der  Genosse 
trägt,  auf  dem  Haupt  hat.  Die  ernste  und  ansehnliche  Ma- 
trone, die  zu  dem  Ephebenpaar  links  auf  beiden  Vasen 
übereinstimmend  spricht,  und  welcher  wir  uns  als  Zuhörer 
auch  das  andere  Paar  zugehörig  zu  denken  hätten  (es  wie- 
derholt sich  in  ihm  das  Motiv  das  im  Zuhören  des  Pluton 
und  der  Persephone  ausgedrückt  ist),  könnte  eine  Hiero- 
phantin  seyn,  an  der  Stelle  des  Triptolemos.  Und  keines- 
wegs brauchten  wir  diese  Gruppen  in  den  Hades  selbst  zu 
ziehen,  sondern  sie  können  der  Oberwelt  angehören,  eben 
so  wie  wir  obere  Götter  mit  dem  Hades  verbunden  finden. 
Auf  der  ersten  Vase  in  Gerhards  Mysterienbildern,  die  aus 
Ruvo  ist,  sind  zu  den  Seiten  des  Plutonischen  Hauses,  worin 
er  selber  zwischen  der  stehenden  Persephone  und  Hermes 
thront,  in  derselben  Reihe  mit  ihnen,  Apollo  und  Artemis, 
Aphrodite  und  Pan:  unten  wallen  mit  ihren  Krügen,  aber 
auch  mit  Kränzen  in  Händen  und  wohlgemuth  vier  Danai- 
den2),  über  denen  zwei  Eingeweihte  sitzen.  So  sehn  wir 
über  einer  sonderbaren  Scene  der  Unterwelt  auf  die  wir 
zurückkommen,  Pan,  Hermes  und  Aphrodite  mit  Eros,  den 
einen  grossen  Baum  des  Hades  bis  zwischen  diesen  Göttern 
hindurch  emporgewachsen,  an  einer  Vase  des  Musöe  Blacas 
pl.  7.  Wie  also  hier  die  Götter,  so  kann  mit  dem  Jenseits 
auch  das  Menschengeschlecht  in  Verbindung  gesetzt  seyn, 
repräsentirt  durch  die  Eingeweihten  und  diese  wieder  durch 

»  j  ■       tt  /.r.n;:  J  [•,,[  ;(}  Jr,  ,n«»«/.  •'.  ti  't'j    '••!«       *»i  ::•'!.: 

2)  Racul-Rochetle,  der  in  seinen  Mon.  med.  pl.  45  diese  grosse 
Vase  ebenfalls  mitlbeill,  deutet  p.  180  die  vier  Frauen  als  unt  pömpe 
funeYaire ;  dass  sie  Danaiden  seyen ,  will  ich  nicht  bestimmt  behaup- 
ten, da  Orpheus  hier  nicht  sicblbar  ist,  der  bei  Virgil  (Aeo.  V  II,  645) 
den  Unterirdischen  cum  Tanze  stielt  und  bei  dessen  Tönen  sonst 
die  Danaiden  feiern;  aber  tu  der  Unterwelt,  und  also  gewiss  nicht 
*u  einem  Leichenzuge  gehören  diese  Figuren.  Die  von  dem  Franzö- 
sischen Archäologen  gegebene  Erklärung  wird  nicht  begreiflieber  durch 
den  Ausdruck  den  ihr  Müller  giebt,  Arcbäol.  §.  397,  dass  die  Unterr 
*elt  und  die  Feier  des  Todten  durch  Darbringungen  in  ein  Ganzes 
zusammengezogen  seyen.  m.i»«i  n  ." 


11* 

die  Bevorzugteste»,  die  mit  dem  Ofpheus  und  mit  dem  Be- 
steger  des  Höllenhunds  in  den  Augen  *  der  Mysten  in 
ehern  Lichte  fleuch ten  mussten.  Dass  Herakles  in  zwiefacher 
Bestimmung  wiederholt  vorkäme,  daran  würde  ieh  keinen 
Anstoss  nehmen.  Aber  wer  oder  was  wäre  die  auf  der 
Oanosi  sehen  Vase  diesem  in  die  Mysterien  aufzunehmenden 


Netzförmigen  Haube  (Opisthosphendone)  welche  Schwert 
und  Scheide  in  Händen  hält?  Wie  verhält  sie  sich  zu  der 
Sprecherin,  Mahnerin  auf  der  andern  Seite? 

Die  erste  dieser  beiden  Gruppen  nahm  Miliin  für  Libera 
mit  lacchus  (mit  Doppellanze)  und  Casnulüs  (mit  Wassel- 
«*«fc,  «rüg  und  Strigius),  die  andre  Ür'PaUas  (e^atmmeiH, 
obgleich  kein  einziges  Kennzeichen  gegeben  ist;  denn  das 
angeführte  Beispiel  ßal.  mythol.  136,  499  — nicht  134,  492^ 
ist  nicht  im  dergleichen)  mit  Theseus  und  Piritbeus  iiMm 
jene  ihren  Beistand  versprechen.  Braun  deutet  die  erste 
auf  Amphion  und  Zethos  mit  ihrer  Mutter  Anüope  ft.  228)  5) 
oder  «if  die  Dioskureti  mit  der  ihrigen  ft.  9M) ,  die  .zweite 
auf  Medea  nebst  Thesens  und  Pewithoos  {p.  wobei  «* 

anführt  dass  K.<  O.  Müller  ün  diesen  Personen  Elektrai  ^ge- 
sehen habe  welche  Orestes  und  Pylades  zum  Mord^ermun^ 
tero  '),'  Alle  dieae  ErkMruttgiaa  scheinen  mir  völlig  unab- 
wendbar, nicht  weniger  die  Millinschen  Götter  als  die  heroi- 
schen Personen,  wenigstens  inaetfern  dfeseynik»  me  m  de« 
alten  bloss  mythischen  Nekyien,  als  beliebig  auserwählte  Be- 
wohner des  Hades  betrachtet  werden,  wie  namentlich  Leda 
bei  Hoiner  unter  de.n  Heroinen,  ist.  Amphion,  wäre  er  wirfc- 

'3)  ty'tt  p.  1&6  angeführte  Tischbeinscbe  Vase,  die  nach  dem  Her- 
ausgeber dieselben  Personen  vorstellen  soft,  finde  ick  weder  ita  der 
ersten  Ausgabe  noch  in  der  ^ön  Paris  1806.  » n  it. 

4>  In  der;  Archäologie  a.  a.  O.  giebt  Müller nur  mmt\  „Die  vqU- 
4t?faAgste  Danteilung  der  Unterwelt.  Hades  ala  Zeus  des  Unter «v«lt, 
Kora  um  Fackel,  die  Todlenrichter,  die  seligen  Heroen,  TaoUUs,  Sir 
sypbos,  Orpheus,  Herakles  als!  Besucher  des  Schattenreich^  Die  ad- 
ligen Heroen  sehe  ich  nicht.  .■<•■  \  >,  ■>.>,..  i.  > 
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lieh  gemeint,  könnte  an  dieser  Stelle  und  in  dieser  Verbin- 
dung gewiss  keine  Beziehung  zu  Orpheus,  dem  Hymnoden 
des  Hades  haben:  und  ganz  undenkbar  ist  in  einem  wohl- 
berechneten Ganzen  wie  dieses  ein  an  einer  Ecke  verein- 
zelt eingefügtes  ganz  specielles  Bruchstück  aus  der  Orestee, 
das  sich  übrigens  in  dem  angenommenen  Sinne  nicht  ein- 
mal gebührend  aussprechen  würde. 

4.  Von  den  beiden  mittleren  Seitengruppen  der  Cano- 
sischen  Vase  wurde  die  eine  links  von  Miliin  für  eine  Fa- 
milie von  Eingeweihten,  unter  der  Gestalt  von  Adonis,  Aphro- 
dite und  Eros  genommen,  welche  von  einem  Kitharöden, 
Apollon  oder  Orpheus  oder  Kalliope,  nach  dem  Tempel  des 
Dionysos  Chthonios  geführt  werden.  Dass  Orpheus  hier  in 
eine  falsche  Stellung  gebracht  sey,  ist  jetzt  durch  die  andere 
Vase  klar.  Gegenüber  aber  sah  Miliin  Kronos  als  den  König  der 
seligen  Inseln,  Rhadamanth  und  Tantalos,  der  von  ihnen  ge- 
richtet werde  (wie  er  unten  als  Büssender  dargestellt  ist), 
und  Braun  bestätigt  (p.  232)  die  Höllenrichter,  deren  Gericht 
er  nur  nicht  hätte  auf  die  Musik  des  Orpheus  herüberzie- 
hen sollen.  Auch  zeigt  sich  der  Nachtheil  seines  falschen 
Systems  die  Beschreibung  von  dem  Delphischen  Gemälde  bei 
den  unsrigen  zu  Ralhe  zu  ziehen  recht  auffallend  darin  dass 
er  mit  dem  vermeintlichen  Danaidenfass  neben  dem  Kerbe- 
ros die  davon  räumlich  und  durch  ihren  Bezug  auf  die  an- 
dre gänzlich  geschiedene  Gruppe  von  Mann,  Weib  und  Kind 
als  übergetragen  aus  Polygnot  sich  denken  kann  (p.  238  5). 

VxU    1  *  1  A[        ^    *&&>  l*  Ufl"  *\  ti  \ 

5)  Dabei  stösst  mein  Freund  Braun ,  wie  auch  Andere  vor  ihm, 
an  den  Worten  des  Textes  an  (quel  singolare  passo  del  greco  scrit- 
tore).  Sie  sind  aber  völlig  klar  nach  einer  unscheinbaren  Emenda- 
tion, die  ich  unlängst  unter  seinen  Augen  in  Rom  machte  und  nachher 
ton  Siebeiis  gemacht  fand:  toxi,  6\  xcti  nidoq  iv  xfj  yQtupjj ,  nqtoßvxtjq 
d\  uv&yfonoi;,  o  dl  tri  naZq,  xnl  yvvaVxfq,  viu  /aIv  (für  iuv)  ini  xfj  rtirQn, 
n<i{)d  61  xov  nQioßvxrjv  iotxvtu  ixtivw  xyv  rjktxLuv.  Indem  so  eine  Fi- 
gur  mehr  gewonnen  wird,  fallt  zugleich  die  Ähnlichkeit  der  Gruppi- 
rung  weg:  hier  ein  Jüngling  und  ein  Alter,  ein  Mädchen  und  eine 
Greisin,  auf  der  Vase  Mann  und  Frau,  beide  jung,  und  ein  Knabe. 

DL  8 
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Ich  imiss  hier  auch  auf  eise  Erklärung  zurückkommen, 
die  ich  selbst  von.  den  vier  Seitengruppen  zusammen  in  eir 
ner  Recension  des  MilUnschea  Werks  (Tombeaux  de  Canosa) 
vor  Jahren  gegeben  habe6)*  und  am  besten  wörtlich  hier 
aufnehme:  ; 

„Die  Vorderteil«  der  Vase  enthält  2t  Figuren;  eine  Von 
Stellung  der  uuter  all  den  zahllosen  welche  sich  auf  die  in  Grie- 
chenland und  Altitalien  so  sehr  bedeutenden  Weihen  des  Dio- 
nysos und  der  Demeter  beziehe»,  an  Wichtigkeit  wenige  nah, 
vielleicht  keine  einzige  ganz  gleich  koaut,  Ware  iagend  ein 
Schriftwerk  aufgefunden  worden  woraus  sich  Einiges  in  Bezug 
auf  jenen  wichtigen  Gegenstand  ableiten  lie*se,  SO-  wurde  es  über- 
all Anisehen  machen.  Allein  die  Bilder  sind  wir  weniger  ge- 
wohnt fruchtbar  zu  benatzen  und  mit  gleicher  Strenge  zn  unter* 
suchen.  —  Neben  dem  Götterpalast  sind  vier  Gruppen,  je  zwei 
übereinander,  die  Herr  Miliin  für  ganz  abgesonderte  Gegenstände 
ohne  Zusammenhang  mit  der  Mitte  hält,  jedoch  sammtlich  auf  die 
Lehre  der  Geweihten  hinsichtlich  des  andern  Lebens  bezieht.  Er 
stellt  über  den  allegorischen,  von  der  gemeinen  Fabel  abweichen- 
den Sinn  dieser  Personen  nur  Vermuthungen  auf.  —  Nach  un- 
srer  eigenen  einfachen  Ansicht  und  Vermuthung  über  die  Bedeu- 
tung dieses  Ganzen  ist  hier  ein  Kreis  des  Menschenlebens  anzu- 
nehmen oder  vier  Stufen  des  Lebensalters,  mit;  steter  Beziehung 
auf  die  Religion  oder  die  Weihe,  als  Grundlage  des  wahren  Le- 
bens. In  der  ersten  Scene  wird  das  Kind  von  seinen  Eltern 
gleichsam  dem  Schooss  der.  Kirche  übergeben.  S.  Terent.  Phoran 
I,  1,  15  und  Apollodor  b.  Donat.  ad  h.  1.  7).  Ein  junger  Mann,  der 
sich  den  Myrtenkranz  der  Mysterien  absetzt,  ein  Weib  mit  unge- 
wöhnlichem Kopfputz  und  sich  anschmiegend,  nicht  an  der  Hand 
geführt,  ein  Kind  mit  einem  Spielzeug,  Kugel  und  Stäbchen,  wie 
mehr  vorkommt.    Sodann  wird  der  angehende  Jüngling  eigent- 


6)  Götlingbcfce  gelehrte  Anr.eig«n  1817  S.  17-32. 

7)  Vgl.' Syll.  Epigr.  Graec.  p.  87.  Gemälde  au«  Sani i  Bartoli  Ajo- 
nali  del).  lostit  archeol.  T.  XIV  tav.  d'agg.  B,  2  p.  26.  (Prieslertn- 
oen  beschäftigt  mit  der  Weihe  des  Knaben). 
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lieh  geweiht  und  tritt ,  laut  des  ergriffenen  Doppelspeers,  in  das 
Leben ,  in  That  und  Gefahren  ein.     Wir  können  gewiss  rechnen 
von  den  verschiednen  üblich  gewesenen  Scenen  der  Einweihung 
nur  gar  wenig  zu  kennen  und  dürfen  unter  Umständen  wie  die 
hier  gegebenen  die  jämmerlich  zerstäckten  bei  Grammatikern  und 
Kirchenvätern  aus  der  Zeichnung  erweitern  oder  einschränken. 
Wohl  lesen  wir  von  Reinigungen  aus  dem  fliessenden  Bach  durch 
den  Hydranos  (St.  Cröüt  übers,  von  Lenz  S.  179)  und  einiges 
Andere  was  hier  berührt  werden  könnte.     Allein  wer  bürgt  uns 
dass  jucht  zuletzt  doch  die  ganze  Sache  in  den  Bildern  weniger 
eigentlich  nachgebildet  als  in  einer  gewissen  allgemeinen  Haltung 
und  eigenen  künstlerischen  Form  angedeutet  werden  sollte  oder 
durfte?     Auf  der  Vase  bringt  aus  einem  daneben  springenden 
Brunnen  der  eine  Jüngling  in  einer  Schale  Wasser  und  hält  in 
der   andern  Hand  ein  kleines  Gefäss  an  einem  Band  und  eine 
Strigilis,  Sinnbilder  der  Reinheit  und  Weihung.     Die  Verrichtun- 
gen der  Priesterinnen  sind  bei  St.  Croix  S.  149  zum  Theil  an- 
gegeben ;  dass  sie  auch  Jünglinge  einweihten,  nicht  namentlich.  — 
Die  beiden  Jünglinge  haben  ein  Band ,  Tänia  über  der  Stirne, 
darüber  Epheulaub  (oder  Myrte),  um  den  Leib  eine  breite  Binde, 
ein  aus  dem  Samothrakischen  stammendes  sichres  Zeichen  der  Ein- 
weihung (s.  Schol.  Apollon.  I,  915,  Münters  Erkl.  einer  Griech. 
Inschr.  S.  18),  aus  welcher  Wassertropfett  herabfallen.    Die  bei- 
den Sterne  schief  über  ihnen  halten  wir  für  blosse  Verzierung, 
nicht  für  „Kabirische  Zeichen";  eben,  so  wenn  sie  Ts  f.  5  über 
den  Köpfen  der  Pferde  vorkommen  und  Taf.  7  zwei  über  zwei 
Jünglingen  und  noch  einer  auf  der  gegenwärtigen  selbst.  Allzu- 
leicht  wird   vergessen  dass  solche  Zeichen  eine  bestimmte  und 
immer  gleiche  Bedeutung  zu  haben  pflegen  wenn  sie  Oberhaupt 
bedeutend  sind.    In  der  dritten  Seene  sehen  wir  den  Einge- 
weiheten  ruhend,  vom  Wauderleben  (worauf  sich  der  Hut  be- 
zieht) und  Theten  heimgekehrt,  zur  Bezeichnung  des  männlichen 
Alters.     Das  Weib  ist  keine  Göttin,  sondern  die  Gattin  welche 
dem  Heimgekehrten  das  Parazonium  abgenommen  hat  und  viel- 
leicht in  die  Scheide  stecken  will,  als  soUte  es  nunmehr  darin 
verbleiben.    Diess  Attribut  ist  etwas  unbestimmt;  allein  für  Pallas 
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würde  es  so  wie  es  ist  noch  weniger  deutlich  oder  angemessen 
seyn.  Epheublatter  bemerkt  man  an  ihrem  Kopfschmuck  nicht.  Der 
nebenstehende  Jüngling  ist  der  Waffenge  fahrte.  Endlich  unter 
dieser,  in  der  vierten  Scene  finden  wir  in  der  auf; einem  Thron 
sitzenden,  dem  Zeus  ähnlichen  Figur,  mit  H.  Millingen  Kronon, 
in  dem  alten ,  etwas  armselig  aussehenden  Greis  aber  mit  dein 
Knotenstock  der  angelegentlich  zu  jenem  qui  vitas  et  crimina  di- 
scit,  redet,  den  Sterblichen  am  Lesensziel  in  die  Unterwelt  eben 
angekommen  und  Rechenschaft  ablegend*  Das  Sitzen  kann,  naeh 
der  übrigen  Haltung  zu  schliessen,  bei  ihm  keinen  Vorzug  aus- 
drücken. Die  zwei  Myrtenzweige  auf  dem 
nähern  ihn  auf  trostreiche  Weise  dem  Eingeweihten, 
sieht  in  Königsli  acht  Rliatlamanlh ,  nach  dem  der  tiolt  sich  wie 
nach  seinem  Geheimenrath  oder  wie  nach  dem  Sachwalter  und 
Fürsprecher  der  Sterblichen  umzusehen  scheint;  er  ist  hier  der 
nuQi&Qoe  des  Kronos  wie  bei  Pindar  (Ol.  2,  1 37).  Lebensbil- 
der, verschieden  gedacht  und  geordnet,  sind  nicht  selten  der  In- 
halt auch  von  Sarkophagvorstellungen.  Einer  z.  B.  in  Villa  Pam- 
fili,  der  noch  nicht  gestochen  ist,  stellt  Geburt,  Erziehung  und 
Apotheose  dar.  Sehr  merkwürdig  ist  einer  mit  dem  Leben  eines 
Römers  bei  Gnattani  und  Ähnliches  wird  Jedem  der  mit  den  Mar- 
morwerken vertraut  ist,  beifallen.11 

In  ihrem  ganzen  Znsammenhang  kann  diese  Erklärung, 
nachdem  die  Vase  von  Ruvo  hinzugekommen  ist,  nicht  be- 
stehn.  Aber  es  fragt  sich  ob  nicht  einzelne  Theile  sich 
benutzen  lassen.  Dass  in  der  oberen  Reihe  Einweihungs- 
seenen,  irdische  Vorgänge  zu  verstehen  seyen,  wird  bestä- 
tigt und  man  wird  sich  daran  nicht  stossen  dass  in  der  ein*- 
fächeren  Darstellung*  der  Vase  von  Ruvo  der  eine  der 
den  Jünglinge  nur  einen  Rohrstetigel  halt,  nach  der 
heit  der  Jünglinge»  x.  B.  der  Palästriten  auf  Vafren,.  wovon 
Braun  (p.  236)  Beispiele  anführt.  Wenn  damit  in  diesem 
Beispiele  die  Strigibs  verbunden  ist  zu  eigeiitliöhem  Gebrauch, 
so  brauchen  wir  sie  darum  nicht  von  der  Canosiscbeh  Vade 
herüberzunehmen  ünd  mit  dem  Rohr  auf  der:  andern  -zu  ver- 
binden als  palästriseb.   Denn  die  Matrone  beweist  dass  hier 
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an  Palastriten  nicht  zu  denken  sey:  und  der  Unterschied  ist 
nur  dass  das  einemal  zwei  Jünglinge  so  gut  wie  ohne  alle  At- 
tribute, bloss  als  solche  dargestellt  sind,  das  anderenial  mit 
Gerätschaften  die  ihre  Deutung  durch  die  Matrone  zu  er- 
halten scheinen.  Der  Gegensatz  des  Jünglingsalters  und  des 
männlichen  fällt  weg,  wie  denn  die  Gruppe  gegenüber 
den  vermutheten  Dioskuren  überhaupt  noch  dunkel  bleibt. 
Nur  dass  sie  mit  den  andern  womit  sie  durch  den  Raum 
und  die  Symmetrie  gepaart  ist,  auch  eine  gemeinschaftliche 
Beziehung  habe,  lässt  sich  ohne  Gefahr  annehmen.  Diesen 
zwei  Paaren,  wie  es  scheint,  von  Heroen  die  auf  Erden  zu 
dem  Leben  jenseits  geweiht  werden,  sind  nun  an  der  Stelle 
der  drei  Erinnyen  und  drei  anderer  Zuhörer  des  Orpheus 
zwei  andere  Vorstellungen  hinzugefügt  worden,  die  für  sich, 
eben  so  wie  die  beiden  oberen  untereinander  zusammenhän- 
gen und  wie  diese  das  V erhält niss  der  Frommen  zum  jen- 
seitigen Leben  und  zur  Lehre  von  diesem  angehn.  Denn 
allerdings  scheint  der  Knabe  dieser  Lehre  zugeführt  zu  wer- 
den und  der  Greis  gegenüber  Rechenschaft  abzulegen ,  um 
in  die  Wohnungen  der  Seligen  aufgenommen  zu  werden. 

Dass  die  Gläubigen  und  Frommen  an  das  Todtengericht 
dachten,  zeigt  eine  auf  der  Insel  Rhenäa  gefundene  Grab- 
schrift die  später  ist  als  unsre  Vase,  aus  der  Zeit  zwischen 
Alexander  und  der  Römischen  Gewalt  in  Griechenland,  im 
Corpus  Inscr.  Graec.  T.  2  p.  1050  n.  2322  b  95) : 

il  dl  Ti?  iv  (fOifxhotc;  xgiotq,  (oq  Xoyoq,  dft<pl  &av6vt<avt 
Zutytvtq)  olxqnnq  dq  dopov  tvatßlbiv. 

Was  das  Erste  betrifft,  so  ist  seitdem  die  schon  erwähnte 
Vase  des  Mus6e  Blacas  pl.  7  zu  auffallender  Bestätigung 
hinzugekommen.  Die  Unterwelt  ist  hier  in  der  skizzen- 
haftesten oder  symbolischesten  Weise  nur  angedeutet  durch 
den  Kerberos,  ihre  Götter  nicht  selbst  dargestellt,  sondern 
durch  eine  Herme  vertreten,  die  man  als  den  Gott  des  un- 
terirdischen Lichts,  den  mystischen  Zeus-Dionysos  betrach- 
ten kann*).   Eingeführt  wird  unverkennbar  ein  Ephebe  von 

_   L. — i  

•)  Zu  einem  blossen  Apollon  Agyieus,  um  eine  Scheidung  von  Oher- 
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seinem  alten  Vater,  und  zwar  um  vWi  Orpheus  die  Laute 
zu  empfangen,  die  dieser  ihm  reicht  und  jener  abzunehmen 
die  Rechte  ausstreckt.  Orpheus  hält  dabei  den  Hund  an  der 
Kette  fest,  damit  er  den  Besucher  nicht  anfalle,  den  Hund 
über  den  er  auch  durch  seine  Töne  Gewalt  hat  nach  der 
schon  angeführten  Horazischen  Ode  (3,  11,  15): 

Cessh  immanis  tibi  blandienti  (lyrae) 
Janitor  autae. 

Hermesianax  singt  von  Orpheus: 

Kionvtov  %  a&ifmoiov  vn  6q>QVOt  (UidrjoavTa 
ydk  ual  airoTctiov  ßXi/tip  vnijue$$>i  uvrog, 

ip  npgi  filv  ywvyv  vt&oQjftspov,  iv  nvQi  <f  o/i/i« 
axXtjQov  *QiO%o!x<>ie  <fei/i« 

*  •  <  ■        .  w  .  ■ 

Hinter  dem  Orpheus  sitzt,  nicht  Eurydike,  die  zu  dieser  Hand- 
lung nicht  gehört,  sondern,  wie  die  Figuren  an  beiden  En- 
den oft  Bezug  auf  einander  haben,  gegenüber  dem  Yater 
des  Jünglings  seine  Mutter.  Dass  Orpheus  dem  Ephebep 
aus  dem  Hades  die  Laute  reicht,  muss  freilich  sehr  unei- 
gentlich  verstanden  worden,  eins  der  über,schwänglichen  Dog- 
men der  Mysten  gewesen  seyn.  Aber  iph  zweifle  nicht  dass  es 
in  Verbindung  stand  mit  der  Cäremonie  dass  ein  Gymaasiarck 
oder  Pädotribe  (oder  wäre  es  ein  Priester?)  dem  Epheben  eine 
Laute  reicht,  wie  in  der  zweiten  Hamiltonschen  Vasensamm- 
lung 4,  59  (der  Originalausgabe),  welche  Caeremonie  übrigens 
selbst  nach,  Bedeutung  und  Bezug  nicht  hinlänglich  klar  ist. 
Hier  entnehmen  wir  aus  der  Vergleichung  beider  Vorstellungen 
nur  das  Allgemeinste,  die  Thatsache  dass  die  Kunst  in  ihrer 
Figürlichkeit,  Idealität  oder  Hieroglyphik  so  weit:  gietng  dass 
sie  feierliche  Handlungen  und  Gebräuche ,  deren  Sina  sich 

und  Unterwelt  abzugeben,  ist  diess  Heiligthum  nicht  geeignet  weil  es 
dem  Begriff  einer  Agyicussaule  widerspricht  dass  sie  den  Mftfelpurtt 

einer  Handlung  einnehme.  ■!<.,/  r;      **  i         u.\  %; 
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auf  das  jenseitige  Leben  bezog,  mit  herkömmlichen  Bildern 
des  Jenseits  selbst  in  Verbindung  setzte. 

Um  die  hier  vertriebene  Eurydike  doch  anderwärts 
wieder  einzuführen,  und  da  Orpheus  in  der  Unterwelt  uns 
hier  viel  beschäftigt  hat,  füge  ich  eine  Deutung  der  Apuli- 
schen  Vase  in  Gerhards  Mysterienbildern  Taf.  4  hinzu.  Hier 
scheint  nemlich  die  hinter  dem  Orpheus  sitzende  weibliche 
Figur  Eurydike  zu  seyn,  die  hinter  dem  Pluton  sitzende  die 
Königin.  Die  an  der  Wand  aufgehängten  Gefässe  erinnern 
an  die  darunter  kreisenden  Becher  des  Musäos,  so  wie  der 
Schirm  in  der  Hand  der  Kora  *)  an  das  helle  Licht  das  nach 
Pindar  dort  scheint.  Orpheus  aber  bewegt  durch  seinen  Ge- 
sang den  Herrscher  ihm  die  Gattin  zurückzugeben,  indem 
dieser  mit  den  aufgerichteten  drei  Fingern  der  rechten  Hand 
ihm  Gewährung  zuwinkt.  Dass  die  Bitte  des  Orpheus  durch 
die  Macht  des  Gesangs  Eingang  gewonnen,  was  in  dem  Cha- 
rakter der  Person  von  selbst  gegeben  ist,  sprechen  auch 
mehrere  Erzähler  ausdrücklich  aus ö) :  hier  ist  es  nur  in 
grösster  Einfachheit  dargestellt,  ganz  im  Gegensatze  mit  dem 
Bombast  der  dichterischen  Beschreibung  des  Virgil  und  Ovid. 
In  diesem  einfachen  Gemälde  aber  durfte  Eurydike  nicht  feh- 
len wenn  man  die  Absicht,  den  Zeitpunkt  des  Dargestellten 
verstehn  sollte :  und  dass  sie  auf  unsern  beiden  übereinstim- 
menden Vasengemälden  nicht  gesehn  wird  **),  ist  ein  Beweis 
mh  ftonisxnidi  wuin  nfiu  <t jfeLMH)  tut  üfto^nuto  ni  nun."  /; 

*     ":J.      Ii*      r»  I     .'.1    .lllj  .  A.  K. 

°)  An  einem  grossen  Krater  aus  Armento  im  Museum  zu  [Nea- 
pel ist  unter  einer  Entführung  der  Kora  in  oberer  Reihe  dieselbe 
unten  dargestellt,  mit  Fackel  und  Krctizhülzchen  daran  auf  einem 
Kubebett  nebst  vier  Dienerinnen,  wovon  die  eine  Schirm  und  Kranz, 
die  andre  Tympanon  ,  die  dritte  Kästchen  und  Fächer,  die  vierte 
Kästchen  und  Spiegel  hält. 

8)  Hermesian.  2.  13.  Con.  45.  Schol.  Eurip.  Ale.  357.  Philostr. 
V.  A.  \  III.  7  thtv(S  "Oqvkds  tlätp  vnkq  ruv  uno&uvovr(ov  fAtXtadim. 
Diod  IV,  25.    Virg.  Georg.  IV,  471.    Ovid.  Met.  X,  16. 

°°)  Die  Figur  ohne  Gefäss  hinter  der  Danaide  mit  Gefäss  Eu- 
i vdike  zu  nennen  hat  keinen  denkbaren  Grund.  Was  bedeutet  Eu- 
rydike?   Bloss  um  von  Orpheus  abgeholt  zu  werden,   ist  sie  in  der 
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mehr  dass  hier  der  Gesang  des  Orpheus  eine  andere  und  all- 
gemeinere Bedeutung  hat,  eine  Bedeutung  womit  die  That 
des  Herakles  in  Verbindung  gesetzt  ist 


Von  dem  obigen  Aufsatz  hat  Gerhard  Anlass  genommen 
in  seiner  arohäol.  Zeitung  Abbildungen  nicht  bloss  der  bei- 
den von  mir  zunächst  verglichenen  Vorstellungen  (Tat  11. 
12),  sondern  auch  der  nur  kurz  besprochnen  unter  sich  sehr 
verschiedenen  Bilder  der  Unterwelt  beizufügen  (Taf.  13—15), 
liebst  seinen  Bemerkungen  darüber  S.  191—202.  22*— 27)^ 
Darin  bemüht  er  sich  auch  die  Abhängigkeit  wenigstens  ei* 
nes  der  in  den  unteritalischen  Gefössbildern  dargestellten 
Unterweltsmythen  von  Polygnot,  dessen  Benutzung  epischer 
Stoffe  die  Mysteriensagen  von  der  Unterwelt  nicht  ausge- 
schlossen habe,  gegen  mich  darzuthün  (S.  197—201).  Ob 
er  auch  nach  Erscheinung  meiner  Erklärung  der  Polygnoti- 
sehen  Unterwelt  Gruppen  aus  Riepenhausens  Nachzeichnun- 
gen von  dieser  als  Vorbilder  der  Apulischen  Maler,  wie 
Taf.  12  geschehn,-  abbilden  lassen  würde,  weiss  ich  nicht. 
Aber  jedenfalls  würde  es  mir  angenehm  seyn  mich  mit 
Gründen  etwas  wesenhafterer  Art  bestritten  zu  sehn.  Ver- 
gleichung  und  Herleitung  späterer  Figuren  und  Compositum 
nen  aus  früheren  haben  ihren  guten  Zweck.  Wenn  aber 
ein  Baum  in  übrigens  im  Ganzen  und  allem  Einzelnen  durch- 
aus verschiednen  Gemälden,  wie  Taf.  14.  15,  an  das  Vor- 
bild des  Polygnot  Taf.  12,  2  erinnern  soll,  als  ob  Bäume 
in  der  Unterwelt  von  Polygnot  erfunden  wären  und  nicht 
im  Homer  und  dem  Alterthum  überhaupt  ein  gemeinsames 
Vorbild  hätten,  so  scheint  mir  eine  solche  Ableitung  zu 
zweifelhaft  um  brauchbar  zu  seyn  und  ich  kann  noch  weni- 
ger folgen  wenn  die  Bemerkung  hinzugefügt  wird :  wie  denn 
selbst  die  Bewegung  des  Orpheus  nach  dessen  (dieses 


Unterwelt.  Zur  Nebenperson  ist  sie  eben  so  wenig  geeignet  als  sie 
für  sieb,  ohne  Orpheus,  eine  bedeutsame  ist. 
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Baumes)  unterirdischem  Laub  [irjg  hiag  tpavet)  der  glei- 
chen Bewegung  entspricht  mit  welcher  Iris  als  Zeugin,  die 

Zeus  nach  dein  Hades  sandte,  Ixions  Unheil  vollstrecken 
sieht  Taf.  13,u  was  S.  225  noch  einmal  wiederholt  ist.  Iris 
hält  hier  ein  Stäbchen  an  einem  kahlen  Baumstamme:  damit 
vergleiche  man  Orpheus  unter  der  Trauerweide.  Sodann 
wird  der  einzelne  Zuhörer  des  Orpheus  in  dem  Karlsruher 
Bilde  zum  Collectivausdruck  seiner  Zuhörer  bei  Polygnot 
(wie  die  neben  jenem  Jüngling  stehende  Hydrophore  zu  ei- 
ner Andeutung  aller  ähnlichen  Danaiden  und  Ungewciheten) 
gemacht  und  „  unbedenklich  wie  bei  Polygnot"  Promedon 
genannt  1),  welcher  Promedon  nach  meiner  Ansicht  und 
wenn  bei  dem  grossen  Ethographos  auf  Stellungen  etwas 
ankommt,  gar  kein  Zuhörer  ist,  sondern  eine  ganz  indivi- 
duelle Bedeutung  und  Beziehung  hat.  Aber  auch  die  Gruppe 
des  Rhadamanthys,  Kronos  und  Minos  ist  nach  S.  202  eine 
solche,  „deren  malerisches  Motiv  den  sitzenden  Zuhörern  des 
Orpheus  wie  Polygnot  sie  dargestellt  hatte  (Taf.  12,  2),  über- 
raschend entspricht."  Wohl  erkennt  man  in  Gemälden  gu- 
ter Meister  zuweilen  Motive  und  Figuren  aus  einem  ganz 


1)  Diese  Anschauung  bestimmt  sich  näher  in  den  Worten  :  „Nach 
den  übrigen  Zuhörern  des  Polygnotiscben  Bildes  wird  man  freilich 
sofern  dieselben  Personen  (Shedios,  Pelias,  Tbamyris)  erfordert  wer- 
den, vergeblich  suchen;  ihr  malerischer  Eindruck  ist  jedoch  wieder- 
gefunden wenn  man  das  Canosische  Bild  ins  Auge  fasst  und  die 
Leichtigkeit  erwägt  mit  welcher  der  luxuriöse  Erfindungsgeist  jenes 
Gefässbildes  eine  Gruppe  deren  historischer  Bezug  auf  Iolkos  und 
Phokis  ihm  fern  lag,  zur  prunkvollen  Darstellung  der  Todtenrichter 
benutzen  konnte.'1  Sollte  es  wohl  schwer  halten  auf  solche  Art  aus 
allen  grössern  Vasenbildern  die  bekannt  sind,  einzelne  Gruppen  auf 
Polygnot  zurückzuführen?  —  Aus  dem  Berühren  der  Weide  und 
des  kahlen  Baumstamms  durch  Orpheus  und  Iris  leitet  Gerbard  in 
den  Auserles.  Vas.  HI  S.  163  sogar  einen  ganz  neuen  Glaubensarti- 
kel ab:  „Orte  und  Gegenstände  der  Unterwelt  ungestraft  berühren 
tu  dürfen,  giebt  hier  (wo  es  eben  so  wenig  Grund  bat)  und  ander- 
wärts (bei  Polygnot)  als  Vorzug  der  Götter  und  ihrer  Begnadig- 
ten sieb  zu  erkennen." 
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andern  Zusammenhang  enlehnt  und  benutzt  aus  älteren  Ge- 
mälden.   Aber  die  Zuhörer  nach  denen  die  Höllenrichter 

gruppirt  seyn  sollen ,  hat  ja  Keiner  von  uns  gesehn :  wer 
also  kann  darüber  urtheilen?  Drei  Figuren  wenigstens  sind 
häufig  genug  auch  sonst.  Sisyphus,  die  Wasserträgerinnen 
waren  unstreitig  auch  in  der  Malerei  sehr  alte  und  vielfach 
behandelte  Gegenstände:  daher  scheint  es  mir  unfruchtbar 
darüber  zu  verhandeln  wie  deren  Zeichnung  in  den  Apuli- 
schen  Vasengemälden  zu  den  Riepenhauscnschen  sich  ver- 
halten habe  und  ob  die  von  Polygnot  „der  mythischen  Hy- 
drophone vergönnte  Breite  der  Einführung  ähnlicher  Darstel- 
lungen in  die  Gefässmalerei  zum  Vorbild  gereichte,"  oder 
ob  nicht,  ob  andre  Kunstüberlieferung. 

Eine  dritte  mit  der  Karlsruher  und  der  Canosischen 
Darstellung  übereinstimmende  Wiederholung,  wodurch  meine 
oben  ausgesprochene  Hoffnung  erfüllt  worden  ist,  kam  zum 
Vorschein  und  es  ist  davon  im  ßullettino  von  1848  p.  25 
die  erste  Nachricht  gegeben,  zufällig  mir  auch  durch  brief- 
liche Mittheilung  eine  etwas  etwas  genauere  Kunde  im  An- 
fang dieses  Jahrs  (1851)  zu  Theil  geworden.  Bei  Altamura 
in  den  Ruinen  der  alten  Lupazia  kam  in  Bruchstücken  die 
ganze  Vorstellung,  wie  es  scheint,  ziemlich  vollständig  zu 
Tage  und  die  beigeschriebenen  Namen  geben  über  einige 
der  zweifelhaft  gebliebenen  Figuren  Aufschluss.  Das  Pluto- 
nische Haus  ruht  auf  Ionischen  Säulen,  während  auf  der 
Rückseite,  mit  noch  nicht  erkannter  Vorstellung,  zwei  Ko- 
lossalstatucn  von  weisser  Farbe  das  Gebäude  tragen.  In 
dem  Haus  »Pluto  und  Proserpina  mit  Cantharus  und  Schale, 
Orpheus  wie  auf  den  beiden  erwähnten  Vasen ;  eben  so  He- 
rakles mit  dem  Cerberus,  Hermes,  dazu  noch  im  untern 
Range  die  Danaiden  und  eine  Nereide  (?).  Die  Gruppe  die 
oben  links  vom  Beschauer  auf  der  Millinschen  Vase  er- 
scheint, sind  die  FHPAKAEJJAI  und  METAPA.  Zwi- 
schen Aeacus  [JIAK02)  und  Rhadamanthus  (..  AMANOT) 
erscheint  Triptolemus  [TPIEIITOAEM02)  als  Höllenrich- 
ter, wie  er  in  gleicher  Eigenschaft  mit  ihnen  von  Plato  und 


Digitized  by  Google 


Die  Unterwelt. 


123 


Cicero  in  den  Tusculanen  erwähnt  wird.  Die  Furien  der 
Carlsruher  Vase  sind  als  If\OINJf  bezeichnet.  Bei  der 
auf  der  Canosaschen  Vase  wiederkehrenden  neben  Sisyphus 
findet  sich  der  fragmentirto  Name  . .  N4N .  .tf 

Hieraus  geht  zweierlei  Vortheil  für  uns  hervor,  die  Be- 
stätigung und  genauer©  Bestimmung  der  vermutheten  Be- 
deutung der  Gruppe  oben  zur  linken  Seite  und  die  Wider- 
legung meiner  Ansicht  dass  der  Greis  in  der  Gruppe  der  mitt- 
leren Reihe  zur  rechten  Seite,  dem  eingeführten  Knaben  auf  der 
andern  Seite  gegenüber,  als  rechenschaftablegend  am  Endo 
der  Laufbahn  zu  denken  scy,  eben  so  wie  der  andern  Deu- 
tung wonach  er  Kronos  genannt  wurde.  Dieser  zwar  hätte 
nie  genannt  werden  sollen;  denn  er  hat  nicht  im  Hades, 
sondern  in  den  Seligen  Inseln  seine  Bestimmung  gehabt, 
und  dahin  führt  nach  Piatons  Gorgias  (p.  524  a)  der  eine 
der  beiden  entgegengesetzten  Wege ,  nachdem  in  der  Au, 
auf  dem  Dreiweg  die  drei  Richter  Minos,  Rhadamanth  und 
Aeakos  ihren  Spruch  gefällt  haben.  Dass  Triptolemos 
die  Stelle  des  Minos  unter  den  dreien  einnimmt,  bestätigt  den 
Attischen  Zusammenhang  der  Darstellung,  den  wir  auch  aus 
der  angedeuteten  Einweihung  der  Heraklidcn  zu  schlie- 
ssen  haben.  Denn  wie  viel  die  Athener  sich  wussten  mit 
ihrer  grossmüthigen  Aufnahme  und  Beschützung  der  verfolg- 
ten Söhne  des  Herakles,  ist  bekannt  2).  Dass  sie  ihnen  auch 
die  Wohlthat  der  Mysterien  zu  Theil  werden  lassen,  ist  in  der 
Ordnung:  verbreitet  waren  ja  die  Sagen  wie  auch  ihr  Vater 
als  Ephebe,  nachdem  Orpheus  ihn  dazu  vorbereitet  hatte, 
in  die  kleinen,  wie  er  später  auch  in  die  grossen  Mysterien 
eingeweiht  worden  war.  Die  Mutter  M  e gar  a  erinnert  daran 
dass  die  Landschaft  Megaris  früher  zu  Attika  gehört  hatte. 
In  Verzeichnissen  von  männlichen  und  weiblichen  Namen 
mit  dem  Zusätze  bald  des  Vaters,  bald  der  Mutter,  aus  Her- 
mione  im  Corpus  Inscr.  Graec.  n.  1207.  1211  denkt  Böckh 
an  die  Eltern,  Vater  oder  Mutter,  welche  ihr  Kind  zu  den 


2)  S.  meine  Griech.  Tragödien  S.  709  f. 
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Weihen  eingeführt  hatten.  Durch  die  räumliche  Vereinigung 
sollte  das  ideelle  Yerhältniss  der  Geweihten  zum  Jenseits 
ausgedrückt  werden;  in  dieser  Freiheit  liegt  der  Grund  und 
Aufschluss  für  die  Verbindung  von  Personen  der  Oberwelt 
mit  der  Darstellung  der  unteren.  Es  versteht  sich  von  selbst 
dass  die  entsprechende  Gruppe  auf  der  rechten  Seite,  ein 
Brüderpaar  mit  der  Mutter  auf  der  Canosischen,  ohne  die- 
selbe auf  der  Karlsruher  Vase  in  demselben  Verhäitniss  zu 
der  Unterwelt  steht  wie  die  Herakliden  mit  ihrer  Mutter,  also 
auch  hier  Eingeweihte  und  zugleich  in  einer  näheren  beson- 
dern Beziehung  zu  den  Attischen  Mysterien  stehende  Perso- 
nen vorauszusetzen  sind.  An  Amphion,  Zethos  und  Antiope 
ist  meiner  Meinung  nach  nicht  zu  denken,  kaum  auch  an 
Medea  (wegen  des  Schwerds  in  ihrer  Hand)  und  an  ihren 
und  des  Aegeus  Sohn  Medos,  mit  dem  sie  nachher  die  Flucht 
nehmen  musste  3) ,  welchem  nemlich  dann  ein  Genosse  bei- 
gegeben wäre. 


3)  M.  Griech.  Trag.  II  S.  729. 


V  .  .. 
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Fragmentum  vasis  picti  penes  Albertum  Thorwaldsen, 
scolptorem  illustrem  •*) ,  non  videtur  dubium  quin  ad  pictu- 
ram  pertinuerit  illarum  similem,  quas  exhibent  vasa  quatuor 
integra,  unura  in  coftectione  Lambergiana  ab  AI.  Labordio 
edita  t.  1  lab.  65,  quod  repetierunt  Dubois  Maisonneuve 
tab.  22  et  Ed.  Gerhardus  in  Monum.  antiqu.  (Antike  Bild- 
werke fasc.  1  1827)  tab.  17;  alterum  item  Latnbergianum 
tab.  64,  Dubois  tab.  33;  tertium  Hamiltonianum  collectionis 
posterioris,  t  2  tab.  44  (50);  quartum  denique  in  Millinge- 
rs vasculis  Coghillianis ,  tab.  19.  [A.  de  Iorio  la  mimica 
degli  antichi  tab.  18  pl.  366.]  Atque  haec  olim  composui- 
mus,  brevi  addita  explicatione,  in  Annotationibus  ad  Philo- 
strati  Imagines  a  Friderico  Jacobsio  editas  p.  213.  757.  Re- 
praesentati  sunt,  quod  nomina  docent  adscripta,  praeter  Bac- 
chum  xtoftdotyv,  quo  nomine  Aristophanes  utitur  in  Nub. 
602,  Kw/toQj  Dorioe  is  aliquoties  scriptus  Kä/tos,  Galla 
et  Evota,  Olvog  et  'H&uoivos*  'Ondga  et  Olvav&y  ve\, 
quod  nunc  praefero  Olvovotjy  ElQtjvfj  et  raXtjvy,  TIo&oq 
atque  "I/iegog.  Nomina ,  quum  minus  clare  quaedam  ex- 
pressa  sint,  si  accurate  comparentuf,  mutuam  sibi  invicem 
praestant  lucem.  'Bdvotvoe,  compositum  id  ut  'fltvum/wc, 
male  pictum  est  et  in  priino  et  in  altero  vase:  emendatio- 
uem  autem  a  me  propasitam  probatamque  Gerfiardo  meo 
(Kunstblatt  1826  p.  13),  qui  etiam  in  tabula  incisa  dedit 

'•)  Anna  Ii  d.  I.  areheolbg.  1819  I  p.  898 — 407. 
*»)Nuric  Hafniae,  Mtis&j  Thorwaldsen  I  p.  11  91. 
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HJTOIN,  postea  invenit  eliam  Raoul-Rocheüe  in  Diario 
Eruditorum  Parisiensi  1826  p.  94,  et  vellem  eruditissimum 
ßoettigerum  in   commentatione  de  Hercule  in  bivio  p.  40 
haec  ne  fugisset  legendi  nominis  ratio.    ETOIA}  quod  in 
Millingeniano  vase  tab.  19  legitur,  quum  viri  praestantissimi 
emendationi  ETJIA  scribcntis  praetulissem  et  nihil  aliud 
esse  dixissem  quam  Eifa ,  Evdg,  apud  Horatium  Evias, 
fere  ut  "Evvoioe,  Ennius}  exaratum  est  in  lapide  Catanensi, 
ejusdem  doctissimi  Galli  tuli  assensum  in  eodem  Diario  1828 
pag.  716,  ubi  ETI02,  Bacchi  nomen  (quo  tibicen  etiam 
utitur  in  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  224)  restituit  Yasi  picto,  et  Theo- 
dori  Panofka  in  Museo  Bartholdiano  Berol.  1827  p.  108*). 
Thaliam,  quae  in  solo  Hamiltoniano  vase  comparet,  nunc  non 
dixerim  ad  convivia  et  %6  iv  oirw  &uXtct^eiv  spectare,  seil 
ad  ipsius  pompac  hilaritatem.     Saltantis  enim  habitu  juxta 
ipsum  Comum  cxhibita  est,  adjuncta  Euia ,  quae  euoe  bac- 
chantes  significat.    Atque  ita  in  alio  vase  spectabili  junctae 
sunt  OAAEIA  thyrsum  facemque  gestans  et  -XOPEIA- 
tympanum  pulsans.    V.  Neapels  antike  Bildwerke  T.  1  p.  365. 
Allende  autem,  quam  apte  etiam  Musarum  ca,  cui  comoedia 
tribuitur  et  Corona  hederacea,  pcdum,  cullus  viclusque  agre- 
slis,  Thalia  appelletur.    Pro  eo,  quod  ex  AINOJNOH  in 
priore  Lambergiano  leni  mutatione  feci,  01NANOH,  le- 
niore  etiam  Rocheltius  in  etiam  Rochettius  in  Diario  anni 
1828  p.  712,  JINONOH,  quam  vertiginis  Macnadem  esse 
putabat,  poni  voluit  et  dederunt  hoc  in  aere  etium  Labor- 
dius  et  Gerhardus.    Obstare  videtur,  quod  et  compositum 
nomen  inauditum,  et  vocabulum  divog  de  crapula  sive  ebri 
rum  vertigine  non  solitum  est  usurpari  *).    OEnanthen  Op 

°)  Eliam  Viscontius  Oeuvres  div.  T.  III  p.  267,  collalo  vase  Mil- 
lingeniano quod  tum  erat  de  Rossii,  legeudum  esse  fatetur  /  YOL4, 
cum  olim  in  Tischbeiniano  (II,  44)  non  rede  legerit  EYJIAN ,  et 
profecto  tvSiav  parum  refert  Maenas  ista  thyrsigera.  Mr-^n^fTf 

1)  Labord ins  4IN0N0H  interpretatur  d'un  esprit  profond  ,  malit 
autem  JIKONOH,  esprit  de  la  justice,  quae  Boeltigerus  I.e.  probare 
Yidetur.     Idem  quod  ex  lilteris  evaoidis  factis  IOM  vel  JJIM  iacile 
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rae  filiam  vocat  poeta  Graecus,  et  utrumque  nomen  ex  Bac- 
chicis  in  usum  vulgarem  transiit.  Oporae  nomen  habuit  me- 
retrix  ab  Athenaeo  memorata,  alterum  lympanistria  Samia 
ap.  Plutarchum  in  Cleomene  et  mater  Agathoclis  cujusdam 
ap.  Athenaeum.  Pomona  illa  invocatur  in  Aristophanis  Pace 
523,  ftj  yalg  'Oniuga,  et  ad  hymnorum  et  choricae  poeseos 
Doricam  gravitatem  respicit  Euripides  in  verbis  ex  Hypsi- 
pyle ,  oivuv&a  yigti  %6v  iegov  ßotgvv ,  quae  cum  aliis 
similibus  obversata  esse  videntur  Aristophani  Kau.  1327, 
oivdv&ag  ydvog  djuntXov-  Si  tarnen  UEnanthen  repudias, 
non  fastidis  autem  nominis  formam  non  aliunde  notam,  cor- 
rectioue  omnium  facillima  usus  pones,  quod  contractum  qui- 
dera  in  Otv6?;  extat,  OINONOH,  personam,  cui  non  ma- 
gis  quam  illi  et  collis,  in  quo  seilet,  et  Hedyoenus  e  re- 
gione  positus  aptus  est,  et  nomen,  cui  maxime  simile  est 
AON  OH  (<PvXov6r,v  autem  in  vase  Millini  T.  1  tab.  2 
significare  puto  receptionem  ephebi  in  (pvh)v  et  (pgajgiav, 
iater  cives,  unde  nomen  inscriptum  habet  ÜOAITH2,  quos 
ut  fortiter  defendat  altera  monet  figura  muliebris  AEINO- 
MAXH).  *).  Pacem  Aristophanes  nrnviav  Eigrjvyv,  cho- 
rorum  vocat  dominam,  conjugiorum  dominam ,  öionoivav 
yogüv ,  diovioivctv  ydfioiv ,  Pac.  975,  quam  etiam  Baccha- 
rum  chorus  ap.  Eurip.  411  dilectam  Baccho  canit.  Etiam 
Cupidinem  ex  eadem  tragoedia  408  huc  adducere  Übet :  ixei 
Xugiteg ,  tv.ü  de  Jlo&og,  inet  dh  Buxxcttot  ogyiu- 

credit  esse  ad  divinandum  EYNOMIH,  minime  placel,  quia  boras  esse 
vult  hanc  Eunomiam ,  Oporan  et  Irenen,  nimis  in  bac  re  amico  suo 
Comiii  Labordio  obsequiosus.  Non  possunt  cnim  trinae  esse  Horac, 
quae  hoc  modo  disjunctae  sunt,  ut  dum  Opora  et  JJIM  Baccho  poma, 
melones,  mala  Cydonia  et  fortasse  alia  offerunt,  Irene  ad  Hedyoenum 
contersa ,  qui  et  ipse  vas  ansaturn  manu  tenet,  cornu  polorium  ei 
porrigit.  Accedit  quod  'OnutQnv  sive  Pomonam  non  licebit  cum  Eu- 
nomia  copulare,  et  quod  insolita  non  minus  quam  Jusülia  in  sacris 
Baccbicis  est  Eunomia. 

°)  V.  nunc  infra  hanc  exposilam  conjecturam. 
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ff/r,  ubi  male  Elmslejus  minusculis  usus  est  xugtisg  scri- 
bens  et  no&og**). 

Ad  hanc  igitur  sodalitatem  accedit  ex  testa  nostra  per- 
sona haud  infima  Dithyrambus ,  qui  nomine  certe  appicto 
nondum  adhuc  inventus  erat.  Eundem  tarnen  nunc  facile 
cognoscimus  in  ipso  illo  Lambergiano  vase,  quod  primo  loco 
posui;  adeo  similis  nostri  est  imago  satyri  in  rupe  juxta 
Bacchum  assidentis  fidibusque  canentis.  Nimirum  omisit  8- 
lic  nomen  pictor,  ut  etiam  Marsyae,  Comi,  Comoediae  no- 
mina  et  alia  multa  nunc  adscripta  leguntur,  nunc  ut  nota  tum 
temporis  omnibus  non  addila  sunt. 

Praeter  Dithyrarnbi  personati  nomen  nova  est  etiam  cum 
dithyrambico  carmine  juncta  cithara.  Nam  dithyrambiis  sive 
chorus  cyclius  ad  lyrae  sonos  actus,  quamvis  qui  de  hac 
re  accuratius  quaesierit  scio  neminem,  res  est  omnino  in- 
audita,  tibiamque  huic  chorearum  generi  propriam  fuisse 
consensus  docet  scriptorum.  Ubique,  ut  Virgilii  verbis  utar, 
choros  indixit  tibia  Bacchi.  Ita  duo  haec,  diuoeveiv  u 
yogoiQ  fitia  %  avkov  yeXuoat ,  jungit  Euripides  in  Bacchis 
374,  ubi  etiam  160  Xvnoe  evxilados  una  cum  tympanis  mc- 
moratur.  Aristoteles  Pol.  1.  8  c.  7,  9  näoa  ydg  ßax^ia 
xal  näoa  rj  toiamy  uivyoiQ  /toAiOTa  %wv  ogyuvwv  iouv 
iv  tolg  avkois*  Athenis  in  chororum  cycliorum  certamini- 
bus  a  tribubus  verno  tempore  institutis  tibias  adhibitas  esse 
ex  Simonidis  Epigrammate  (n.  76,  8),  ex  Pindari  Dithyrambo 
Atheniensibus  scripto  (fr.  45,  17),  ex  Nubibus  (317)  constat 
et  ex  choragorum  etiam  titulis,  quos  collectos  edidit  Boeckhius 
in  Corp.  Inscr.  Graec.  T.  1  nr.  217-226.     Addo  his  Or- 

0Ä)  Pluribus  baec  cxsecutus  est  O.  Jahn  in  Sylloge  utilissirmi 
(Dionysos  und  sein  Tbiasos)  Vasenbilder  1839  p.  13—30,  cui  obiki 
insero  2IMA102,  Sileni  nomen  Bullelt.  1847  p.  114,  AIAAIA,  Bac- 
chae  ibid.  2K1PT02,  Satyri,  Dioscor.  ep.  29,  Nonn.  XIV,  11t, 
OPEJ02,  item  Satyri ,  in  Gerbardi  Auserles.  Vasenbild.  III  lab.  238, 
ut  OPOXAPTE  in  ejusdem  Etr.  u.  Campan.  Vasenb.  tav.  IX  (qui 
neque  'Oqokqutt]<;  est,  neque  yO(jox"Qrj<i ,  sed  0^o^«\)t^?),  Maenadis 
OPEIQYA  in  vase  Caeretano. 
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chomenias  inscriptiones  ibid.  n.  1 579 ,  s.  Arcaduin  pueros 
juvenesque  festis  Bacchicis,  postquam  Timothoi  et  Philoxeni 
modos  cdidicisscnt,  cum  tibiis  choros  cgisse  in  theatris,  ex 
Polybio  discimus,  4,  20,  ap.  Athen.  14  p.  626  c.  Quis  igi- 
tur  dubitet,  ut  Timotheum  et  Philoxenum,  citharoedos  etiam 
alios,  Arionem,  Crexum  cycliis  tarnen  choris  tibiae  modos 
aecommodasse?  Et  de  Laso  quidem  Hermionensi  extat  diser- 
lum  Plutarchi  teslimonium  2J.  Bacchidas  Sicyonius,  %oQodt- 
öuouaXos  celebris,  cujus  in  Helicone  posita  erat  statua  ve- 
tcre  insignila,  quod  Athenacus  servavit  epigrammate,  tibi— 
einem  sibi  adjunxerat  Anacum  Phigalensem.  Telestes  in 
Dithyrambo  (ap.  Athen.  14  p.  ß\7  a)  Baccho  a  Minerva  con- 
cessam  canit  tibicinum  artem  cum  choris,  quos  ex  praece- 
dentc  dyGQtvvos  assumo;  et  Pratinas  Phliasius  eodem  loco 
ab  Athenaeo  laudatus  in  carmine  dilhyrambici  Spiritus  pleno 
querilur,  quod  tibicinis  modi,  qui  ad  verba  olim  modestc 
appiieati  poetae  et  magistro  chori  obtemperassent,  domina- 
tum  nunc  praeripere  coepissent;  quam  mutationem  non  diu 
ante  Pralinam  factara  esse  alio  Plutarchi  loco  confirmatur  3), 
et  nescio  an  hinc  sit,  quod  in  titulis  Alticis  supra  laudalis, 
qui  indc  ab  Olymp.  III  usque  ad  127  scripti  sunt,  praeter 
(luos  (n.  218  et  223)  omnibus  tibicinis  nomen  poetam  vel 
'/oQodtddoxccXov  praecedit.  Tibicines,  qui  ad  dithyrambos 
faciebant  modos ,  wnhoi  avX^ral  vocati  sunt  4)  ut  xvxXioi 

".7;   .!,,  i  '   .wli^oA  mulmtl*»0-  \>ü<\c        1   :  .  . 

2)  De  musica  c.  29.  Auaoq  d\  o  'Egfuovivg  ilg  xijv  di&vQupßi- 
xtf*  dya>yt}v  ntxaaxTjacu;  xovq  (tv&fiovs  xai  xrj  xGtv  uvXüv  noXvywvin 
wraxolovOrjaus ,  nXtiooi  ri  g>&6yyoiq  xtti  Jif(n)i/ihoiq  ^payatt/^vo?  ftfc 
Hfxudiaiv  Ttjv  nqo\  aü{iyovouv  tjyuyi  fxovmxrjv, 

3)  Ib.  c.  30.  To  yuQ  nuXatov  f'w?  iig  MiXuvtnnidrjv ,  xov  xdv  J*- 
fa'QU/ißtDv  nonpqv,  ovfißfßqxH  roiq  avXqxdq  nuqu  xCtv  HoUjXtoV  Xttp- 
ßumv  rovq  fuo&ovq,  nQioxuytavioxovarjq  dqXovaxi  xrjq  noi^aKoq^  rutv  d' 
fu  A^Tto»»  vnrjQtxoi  vxtüv  xolq  di4u.oxu.Xoiq,  roxtQov  di  xul  xovxo  dug>&uQq. 

4)  Lucian.  de  sallat.  2.  26,  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  1586,  Til.  Smyrn. 
3  Mailtairio  lim  editus,  nuper  autem  a  Walpolio  et  ab  Osanno  in 
M.  Inscr.  p.  232  lin.  59.  Iidem  xoQavXui  dieli  sunt  (C.  I.  n.1585); 
°Pposili  roiq  nvOuvXuiq  sive  nv&txoVq  uvkijxulq. 
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d'id'üokaXoty  tibiae,  quibus  utebanlur,  cycliae  5),  et  inter  mo- 
dos,  qui  tibiis  pcragebantur ,  fuerunt  xw/iagyiog  G) ,  xwjuog, 
id'vxojjnoc,  T€iQaxto/iioQ7).  »ttüQ  ,  Judaaiaibi&o 

At  ut  a  dithyrambis  cithara  Semper  et  ubique  aliena 
fucrit,  ejus  tarnen  usum  aliquem  in  sacris  et  ludicris  Bacchi- 
cis  Magnae  Graeciae  fuisse,  plura  ostendunt  vasa  picta  8). 
Et  duo  ipsum  Bacchum  cithara  instructum  cxhibent,  quibus 
uti  debueram  quum  ad  Signum  Bacchi  lyram  una  cum  thyrso 
tonentis  a  Callistrato  c.  8  descriptum  illustrandum  et  vocem 

5)  Hesych.  KvxXnoi  avkol*  oi'tw  Tm?  ixakovtro*  tity  6*  uv  ol  x°- 
qixqI.    Cf.  ßoeckb.  de  metris  Pind.  p.  259. 

6)  Plutarcb.  de  Mus.  4. 

7)  Athen.  XIV  p.  618,  c. 

8)  V.  Passer.  Vase.  T.  II  tab.  162;  d'Hancarv.  T.  H*  tab.  57  ed. 
Par.  fortasse  eliam  T.  III  tab.  57;  Tischbein  T.  II  tab.  48  cd.  Paris. 
T.  III  tab.  7  (39)  Silenus  cum  cithara;  T.  IV  tab.  38  (28),  ubi 
Bacchi  pompae  Vulcanum  in  Olympum  reducentis  pro  tibicinc  quem 
aliae  repraesentant  vasorum  picturae  ,  Satyrus  citbarista  praegreditur. 
Miliin  T.  I  tab.  12  et  30.  T.  II  tab.  36;  Vas.  Coghill.  tab.  37  (ubi 
Horae  non  Apollineae  sunt,  sed  Dionysiacae) ,  Dubois  Maisonneuve 
tab.  39;  Labord.  T.  I  tab.  49.  51.  65;  Mus.  Borbonic,  T.II  tab.  45; 
T.  III  tab.  29,  49  c.  Ex  bis  fortasse  interpretatio  petenda  erit  etiam 
anaglypbo  Neapolitano  descripto  ab.  Ed.  Gerhardo  in  libro ,  cui  titu- 
lus  Neapels  antike  Bildwerke  T.  I  p.  85  s.  Tum  huc  pertinere  vide- 
tur  anaglypbum  Genuense  a  Paciaudio  descriptum  de  umbellae  ge- 
slat.  p.  xiii  s.  [Tres  Satyros  seniores  vel  Silenos  citbaroedos  habes  in 
amphora  picta  apud  Gerhardum  Auserles.  Vasenbilder  I  tab.  52, 
unum  ante  aram  in  anaglypbo  Museo  di  Mantova  III  tab.  14,  ipsum 
Marsyan  (nomine  adscripto)  in  vase  Agrigcntino,  Bullett.  dcl  I.  a. 
1830  p.  170.  In  vase  Tiscbbeiniano  HI,  12  Satyro  coram  Apollinc 
tibias  canenti  simul  adjacet  cithara  (cf.  Vol.  I  p.  153  not.  19.  20  i 
Satyrus  citbaram  tenens  praeit  tbensam  Bacchicam  in  vase  Attico, 
Stackelberg  Graebcr  lab.  XII,  4,  Bacchum  ipsum  praeit  alter,  subse- 
quitur  alter,  cithara  uterque  canens  Panofka  Vasi  di  premio  tab.  2, 
alius  cum  cithara  jungit  poculum,  Gerhard  Etr.  u.  Campan.  Vasen- 
bilder tab.  9,  frequenles  sunt  Sileni  citharoedi  inter  vascula  in  Etru- 
ria  effossa,  Annali  d.  I.  III  p.  145  not.  291,  p.  132  not.  180.  V. 
etiam  in  Creuicri  Gallerie  der  allen  Dramatiker  lab.  6,  ubi  tab.  2 
MAPZYA2  inflal]. 

K  .Ii: 


iginzea  uy 


Google 


Dithyrambus.  13t 

Xvgav  a  virorum  doctorum  conjccturis  vindicandam  Bac- 
chum  MeXTjo/ierov  in  Attica  cultum  9)  advocarem  (p.  711). 
Alterum  edidit  Millinus  Vas.  T.  1  tab.  53,  ubi  etiam  Bacohi 
illius  Cantoris  memor  est  et  siniilem  imaginem  laudat  in 
gemma  sculptam;  alterum,  quod  Millinus  ignorabat,  d'Han- 
carvillius  T.  2  tab.  57,  qui  deum  lyricinem  Bacchis  Satyrisque, 
quorum  unus  et  ipse  cithara  pracditus  est,  cinctum,  quam- 
vis  lauri  ille  ramum,  fere  ut  Apollo  solet  in  vasis  pictis, 
manu  tenet,  rectc  quidem  Bacchum  vocat,  sed  male  Musa- 
getae  eidem  indit  cognomen.  Ouod  ad  laurum ,  unum  suf- 
ficit Euripidis  exLicymnio  verbum  deonoia  (piXodctyv «  Bdnyf . 
In  egregio  vase  Neapolitano,  cujus  supra  mentionem  feci 
ubi  de  Thalia  dicebam,  lauri  junctac  sunt  hederae. 

Quae  quum  ita  sint  de  Dithyrambo  vasorum  sie  sta- 
tuendum  videtur.  Dithyrambi  cognomen  inter  ea,  quae  Bac- 
cho  tribui  solita  sunt ,  maxime  sanetum  et  religiosum  erat, 
hinc  ut  hymni  dithyrambi  vocarentur,  sicut  iobacchi  et  thii- 
ambi,  qui  in  eundem ,  paeanes ,  qui  in  Paeanem  sive  Apol- 
linem,  hymenaei  qui  in  Hymcnaeum  canebantur  et  similiter 
alii.  Jam  licet  ex  vulgari  usu  dithyrambi  nomen  aretiori- 
bus  coerceretur  limitibus,  ut  clarissinium  solum  hymnorum 
Bacchicorum  genus,  quod  a  choris  cycliis  canebatur,  signi- 
ficaret,  nihil  tarnen  impediebat,  quo  minus  etiam  alia  can- 
lica  Dithyrambum  celebrantia,  quae  vel  ad  citharam  a  plu- 
ribus  vel  ab  uno  citharoedo  cantarentur,  nomen  a  deo  tra- 
herent.  In  vase  autem  Lambergiano  certus  est  partium  re- 
sponsus:  in  collibus,  natali  vini  solo,  dispositi  sunt  utrinque 
Satyrus  cum  Nympha,  hic  Hedyoenus  et  Pax,  cui  debetur, 
quod  non  exciduntur  vites,  sed  habentur  vindemiae,  illic  OE- 
nonoe  et  Satyrus,  cui  nomen  non  appictum,  sed  quem  non 
obscurum  est  amoris  sensu  titillari:  et  est  etiam  in  hac  pi- 
cturae  parte  Cupidini  locus  suus  assignatus,  in  altero  autem 
vase  Lambergiano  Satyro  xctXqv  aliquam  aggredienti  nomen 
datum  HzJTOINOS.    Consociatae  igitur  et  etiam  compo- 


9)  Pausan.  I,  2,  4.  31,  3.  '  ^° 
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sitionis  similitudine  conjwictae  sunt  potdrum  hiltritas  ei  amo- 
ris  licentia;  ut  a  pace  pendei  vini  proveatus,  ita  OEnonöe 
sive  dulcispotus  libidinem  excitat  atque  ntitrit  Tum  Pomona 
et  alia  quaedam  Ka^nm  ab  utraque  parte  Baccho  dona  sua 
offeriint;  pone  hanc  adstat  Corausyuftfrtt  aUeram,  exadverso 
autem  Baccho,  sedet  Satyrus  fidibus  fcartenaV  ita  üf  bae  etiam 
duae  figurae  viriles  necessitudine  quadam  junctae  videan- 
tur.  Niaiirum  vel  hyrani  repraesentantur,  dum  comus  sive 
pompa  institüitur  per  Lenaeorum  dids  cantati,  vel  cantilenae 
Bacchicae  comissanthim  fostis  diebus  per  vicos  sero  vespere 
cum  fac&us,  quo  praeter  facem  Paci  additaro  ducere  vide- 
tnr  Cupidö  supernei  advolans.  Posteriorem  explicationem  at 
praeferam  fadit  .etiam  vasis  Neapoli  servati  pictura  (Müs. 
Borbon.  T.  2  tab.  4S),  in  qua  KSIMSIS  ipse  lyrae  chordas 
pulsans  Bacchum  canit  praesentem.  (Bene  igitür  Panofkaiiti 
Mus.  Bartholdiano  p.  124  Satyre  citharoedo  nomeri  indidtt 
Comi,  ut  Oiwov  alteri  utre  et  carttharo  instrueto).  Atque 
ita  pictura  expresßum  viderous,  quem  AESchylus  (fragiri.  409 
ed.  Scbüte.)  Baechioae  commiasaiionis  socium  vocat,  Dithy- 
rambum :    i  ■  iii.  ;  ! 

Jt&vQa/ttßov  ofiaQteiv 
'.>  ovynmftov  diowow*         '  . 

Forma  etiam  nominis  adscripti  JI0TPAM&02  anim- 
adversione  digna  est.  Etenim  valgo  terminatio  apog,  quam 
habes  in  Ua/tog,  ab  inje,  og^a/uos  ab  ogyoQ,  Jtvyäajuog 
a  \vyioQ>  i/nni^apog  pro  epneigeg,  in  Gvajutg,  fluvii  no- 
mine, a  ^i/w,  aiiisque,  tanquato  fulcrum  excipit  vel  litteram 
v,  ut  in  anakäpvog,  £%iQ*iwog,  vel  ß.%  ita  ut  pro  xVQa~ 
jnlg  etiam  in  usu  fuerit  xWttV^>  e*  ul  qued  ex  nomine 
Avn&lißrjg  cognoscitur  Muajußßd  nihil  aliud  sit  quam  At/- 
tta/uag,  i.  e.  Ivxuog.  Hoc  si  teneas,  minus  quam  Photio  in 
Lex.  visum  est  frigide,  sed  lepida  potius  ambiguitajte  a  Cra- 
4ino  Comico  iv  N6p,oig  Polemarchi  jmperium  dictum  est 
dgxtj  Xvuajttßig,  cujus  scilicet  ctgielov,  Hesychio  teste,  int- 
Xvxsiov  esset,  sive  Lyceo  vicinem.    di&ÜQ&pßog  tgilur 
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idem  est  atque  dtd-rga/tog,  di&vgog ,  teste  etiam  Procio  in 

Ihrest.  p.  382  Gaisf.  'O  dk  öt&vga/ttßog  ygatpcrai  /nkv  tig 
Aidvvoov,  Tigooayogei  tiui  dl  ij-  avtov,  ijioi  diu.  td  *u?a 
irjv  Kvoav  in  ävtgw  öi&vgd/ißw  Tga(f?';va$  iov  /jtovv~ 
oop,  pro  quo  Scholiasta  Piatonis  p.  158  habet  vn  avtgu) 
didvQio,  quod  quo  jure  Blomfieldius  in  Museo  Cantabr.  T.  2 
p.  70  Proclo  obtrudat,  non  est  quod  explicem.  Falsi  tarnen 
in  eo  sunt  et  Proclus  et  Scholiasta ,  quod  ad  Nysiacum  an- 
trum  trahunt  epitheton  ad  femur  polius  Jovis  spectans,  fa- 
bulain  mysticam.  Ita  etiam  vetustae  superstitionis  commenta 
ap.  Pindarum  fragm.  55.  56,  quibus  addas  ex  Juliani  Or.  7 
p.  220,  Nymphas  %6  dt&vgu/ti/iict  ad  femur  Iovis  canentes, 
quae  de  permutationo  formarum  in  a/nog  et  ctftßoc  dixi- 
mus  confirmant,  quum  inter  a/t/tog  geminata  liquida,  et 
üfißos,  aueta  per  digamma  cadem,  nihil  fere  sit  discriminis. 
Syllabae  öi  contra  etymon  produetae  alio  loco  rationem  ba- 
bui.  NoYum  est  in  testa  in  hac  quidem  voce  <p  cum  ß 
mutatum,  prorsus  ut  in  triumphus  ex  d^gia/ußog  [&gia/iiog); 
ex  aliis  autem  vocabulis  quam  proclives  ad  haue  mutatio- 
nem  fuerint  Graecorum  dialecti,  facile  apparet.  Ita  quum 
ex  giiw  fiat  gvfißog,  Aeolice  quidem  ex  sententia  Etyraolo- 
gici  inediti  ap.  Koen.  ad  Gregor,  p.  572,  ex  *tw  Kv/ny, 
euba,  *vnßrjt  xv/tßog,  ex  &vv)  tumulus,  iv/ußog,  ex  v\i<o 
formatum  habemus  *>i5/ir/?f/,  et  pro  2Vxia/<oc  (vel  Ti*%a- 
ßog,  ut  i'ußog  (Hesych.)  et  'la/tog,  quem  iambos  ferunt  pri- 
mum  composuisse)  invenitur  etiam  TiHtcujog.  Compares 
etiam  xogvßog ,  xogvffßog  et  xogvtptj ,  doigußrjg  et  uoiga- 
(ft;s,  "A/tßgvooge\  A/tygvoog,  xußeigog,  Kd/nugog  e\Kd- 
ffttgog,  nebula  et  vi(ffXrn  et  alia  multu. 

Disputationi  longiori  de  parva  testula  finem  faciam  ubi 
unum  addidero.  Observandum  enim  est  discrimen,  quod  in- 
ler  elegantissimac  hujus  classis  picturas  extat.  Aliac,  qua- 
rum  prineipem  locum  tenet  ea ,  cujus  pars  fuit  Dithyrambus 
nuster  et  qua  vas  Lambergianum  integrum  ornatum  est, 
Bacclimn  habent  sedentem  plerumque  suorumque  Corona 
cinetum.    Similes  sunt,  quamvis  desunt  nomiua,  ap.  d'Han- 
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carrill.  ed.  Parr.  T.  2  tab.  57;  T.  4  tab.  *8,  ubi  tiota  favum 
Baccho,  meilisdatori,  eblatum,  porro  lab.  46,  72,  Ulm  ap. 
Tischbein  T.  2  tab.  35'  (46),  38  (47);  tyittjnum  tab.  53,  ubi 
Bacchus  fidibus  canit,  Miliingenium  in  Pict.  Vas.  tab.  24, 
Labord.  T.  1  tab.  58.  Paulo  diversae  sunt  picturae  <fuae,  in 
quarum  altera  Bacchi  fignra  non  sedentis  est,  sed  stat  thyrso 
nixus,  nudus  tarnen  et  juvenili  forma;  in  altera  item  stat, 
sed  barbatus  et  stolatus.   In  illa  satyrica  specie  adsunt  JSTJ2- 
MOS  citharoedus  atque  2IMOH  (nomeh  inrenusfckm)  -et 
mulier  naXy  vig  X0IP02  (non  magis  honestum  nomen 
quam  Veneris  quaedam,  ut  KziovUa,  quo  a  Ceis/  aritiqua 
et  plebeia  simplicitate ,  vel  KaXtug,  quo  a  meretricibus  et 
nautis  Atticis  condecorata  est,  ut  /7j»a|ic,  neque  id  fortasse  a 
picturae  auctore  et  compositore  profectum,  Sed  a  figulo  in 
ludibrium  Bacchicae  licentiae  additum);  in  hac  KAM02 
tibicen,  ETOIA  et  TAAHNFI  cum  tympano.  Utramque 
jam  tetigeramus ;  vasa  sunt  Coghillianum  hoc  tab.  19 ,  iUud 
in  Museo  Borbonico  T.  2  tab.  45,  cf.  Neapels  Antike  Bild- 
werke T.  1  p.  254.  Priori  picturae  similis  est  alia  Labord 
T.  1  tab.  24.    Ab  his  autem  omnibus  distinguemus  eas  pi- 
cturas,  quae  non  totius  festi  imaginem  quandam  symbolicam 
exhibent,  sed,  deo  non  repraesentato,  variis  saltationum,  bac- 
«hationum  nocturnarum  et  voluptatum  speciebus  exprimen- 
dis  festi  imaginem  quasi  per  partes  adumbrare  ridentur. 
Sic  in  Tischbeinii  T.  2  tab.  44  (50)  paria  picta  sunt  duo, 
KAMOZeiGAAIA  svtoms,  ETOIA  hederae  ramo  otra- 
que  manu  aerem  terramque  verberans,  et  OINOS,  quibus 
additus  est  TIOGOH*    In  Lambergiano  vase  altero  Satyri 
duo,  quorum  alter  HJTOIN02,  audacter  blandiuntur  Nym- 
phae,  cni  nomen  KAAH;  spectant  KSIMOE  et  Satyrus. 
Dantur  aliae  hujus  generis  picturae,  nominibus  non  adscri- 
ptis,  ut  ap.  d'Hancarvill.  T.  3  tab.  65,  ubi  praesulem  facem 
gestantem  subsequuntur  puella  tibicen,  Satyrus  attrectans 
Nympham,  ap.  Tischbein.  T.  2  tab.  50  (52),  Vas.  Coghill. 
tab.  16.  18.  24;  Labord.  T.  1  tab.  9.  10.  35.  5l.  79  et  for- 
tasse aliae.    Personarum  etiam  numerus  augebUur  ex  tot 
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vasis  nuper  in  lucem  protractis  necdum  editis;  nec  mirabi- 
tur  quisquam  si  Satyris  Bacchisque  etiam  Ampeli,  Acrati, 
Methes  nomina  atque  alia,  quae  in  libris  obvia  sunt,  ad- 

scripta  conspexerit.    XOPEIsfZ  non  diu  csl  quod  primum 
prodiit.    KSLMSlIdlA  semel  exstat,  in  vase  ap.  Miliin. 
T.  1  lab.  9,  Vas.  Coghill.  tab.  6,  figura  autcm  eadem  sine 
noraine  ap.  Labord.  T.  1  tab.  35.    Istiusmodi  figuras,  quae, 
dum  allegoricam  signiflcationem  habent,  simul  bacchantium 
habitus,  gestus,  actiones  vera  vividaque  imitatione  reddunt, 
attento  animo  lustranti  dubitatio  oriatur  necesse  est,  utrum 
soli  pictores  bacchantibus  hoc  modo  quasi  duplicem  perso- 
nam  imposuerint  agendam,  an  ex  ipso  vitae  seu  ludorum 
usu  hunc  morem  adoptaverint.    Quid  si  plebecula  comissans 
(ntofittgovoa)  non  solum  Satyrorum  ac  Maenadum  figuras 
atque  habitus  nullo  personarum  discriminc  induisset,  sed  va- 
ria  simul  nomina  assumsisset,  partibus  distributis  eo  modo, 
quem  in  vasis  maxime  videmus  expressum,  vel  simili?  Cui 
solvendae  quaestioni  qui  operam  aliquam  impenderc  volct, 
antiquum  Britannorum  morem  respicere  debebit,  qui  olim  eo 
festo ,  quod  in  terris  septentrionalibus  nomen  Jul  ex  ultima 
anliquitate  retinuit,  ipsum  festum,  varia  ludicra ,  esum  atque 
potum ,  assum  bubulum  ,  artocreas ,  placentas  ,  laxo  quodam 
atque  vago  allegoriae  genere ,  personati  agere  soliti  sunt. 
Ludum  populärem  imitatus  est  Ben  Jonson  in  fabula  ex  Ca- 
rum genere,  quae  dicebantur  Masque,  inscripta  ea  Christmas. 
Actores  sunt  Christmas  et  filii  ejus  filiaeque,  Gambol,  Müm- 
ling, Minc'-d-pie,  Babykake,  cet.    Comparentur  igitur  Sir 
Rostbeef,  Sir  Plumppudding,  viri  graves,  cum  Hedyoeni  et 

Thaliae  levitate. 

•  2huJijj!!vI  OHoib  darub  Jlüdia  aaßY  yMl    .r Jl*jjtoß',J 
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Semcle  in  den  Olymp  geführt  *}. 

Diese  von  0.  Jalm  in  den  Vaaerttildern  1839  Taf.  3 
herausgegebene  Vase  enthält  auf  ihrer  einen  Seite  wahr- 
scheinlich die  Einführung  der  Semele  unter  die  Götter»  Die 
vier  Figuren  sind  im  Zuge,  Dionysos  Micki  sieh  im  Gehn 
nach  Thy  one  [QTSINH]  um,  ein  Zeichen  dass  ^r  ihr  Führ 
rer  ist*  Voran  schreiten  Dione  (JIJIN1J),  die  vornehmste 
der  Thyiaden,  und  Si mos  (2IM0$),  der  allgemeinste  Sei* 
name  fiir  Satyrn **).  Aach  er  ist  umgewandt  naoh.Tfryfr- 
nen,  was  ein  gewöhnliches  Motiv  ist  um  auf  sie  als  Hauptperson 
die  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  Einsam,  ohne  sein  Gefolge 
wäre  der  Gott  auf  diesem  Wege  nicht  wohl  zu  denken  ;  was 
aus  diesem  Gefolge  bei  der  Ankunft  im  Olymp  werden  wird, 
ist  eine  untergeordnete  Rücksicht  Besonder*  die  auch  in 
den  Fragmenten  der  Zeichnung  erkennbare  Würde  in  der 
Bekleidung  und  der  Bewegung  sind  *u  beuchten.  Gegejy- 
stand  der  Kunst  war  diese  Seena,  wie  das  erste  ReJief  von 
Kyzikos  zeigt,  Dionysos  seiu-e  Mutter  aus  d#ni  Hades  in  den 
Olymp  führend,  voran  Hermes  und  Satyrn  mjt  £ijeuen  als 
Fackelträger.  Die  Vase  erhält  durch  diese  Bedeutung  viel 
grösseren  Werth.   In  Bezug  auf  die  allein  stehende  Genea- 


»)  Rhein.  Mus.  1839  VI  S.  634. 
**°)  An  einer  schönen  Kylix  von  Vulci  ist  bei  einem  Silen  ge- 
schrieben 2IMAI02,  bei  seiner  Baccha  QAAEIA  KAAE.  Bullett. 
a.  I.  184?  p.  114. 
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logie  bei  Euripides  in  einem  Bruchstück  der  Antigone  ') 
w  nai  JidvrjQ  —  Jtovvas  ist  eine  Vase  der  Reserve  Etrusque 

p.  13  n.  46  zu  beachten:  AIONA  JIONTSOS  IIOSEI- 
JON  HEPMES  XMPJ5.  YieUeicht  auch  diess  nichts 
Andres  als  die  Apotheose  der  Semele,  auch  hier  unter  dem 
Namen  Dione  (die  dort  zur  Amme  der  Thyone-  Semele  gewor- 
den seyn  würde),  indem  Poseidon  dem  Dionysos  wegen  einer 
gewissen  Verwandtschaft  ihrer  Naturen  als  theilnehmend  zu- 
gesellt seyn  könnte.  Doch  müsste  man  erst  die  Vase  selbst 
sehn  um  bestimmter  vermuthen  zu  können. 2). 

1)  Meine  Griecb.  Trag.  S.  572.  Gewiss  nichl  richtig  ist  Meine- 
ides Emendation  \49rto7iij  für  'Avrtyofrj,  Dem  Dionysos  wird  auch  in 
der  Anligone  des  Sophokles  das  Ictite  Chorlied  gesungen. 

2)  Dunkel  bleib t  die  Vorstellung  auf  der  andern  Seite  derselben 
Vase.    E]AENHt  die  dem  AIQMILAH2 \   welcher  Abschied  zu  neh- 
men, nach  dem  Kranze  zu  schliessen  nach  gastlicher  Aufnahme  weg- 
lugehn  scheint,  den  Abschiedstrank  gereicht  hat,  darum  eine  Kanne 
in  der  Hand  hält  und  auf  ihrer  andern  Seite  ein  andrer  Heros,  von 
Jessen  Namen  nur  £70  übrig  ist,   und  dessen  Haltung  der  des  Dio- 
inedes  entspricht.     Dass  die  Hichtung  entgegengesetzt  ist,  forderte 
die  Symmetrie   und  hindert  nicht  dass  die  beiden  im  Abscbiedneii- 
men  und  als  Hegleiter  Einer  des  Andern  verbunden  werden.  Diese 
Auffassung  als  einer  Abscbiedsscene  ist  die  des  Herausgebers;  an  die 
Freier  der  Helena  denkt  er  nicht  ernstlich.    Dass  man  an  Vasen  zu 
Geschenken  ,  vielleicht  auch  zuweilen  an  Stelen  ,  Mythen  nach  den 
Namen  der  Individuen  wählte,  ist  allerdings  höchst  wahrscheinlich. 
In  diesem  Sinn  ist  zu  Pindar  N.  VII,  56  bemerkt,  St«  äXtinry  *xf- 
Z^i'o  tw  Ntonjokino)  •  <f«o  **{  l'nuttov  rov  ovofiuios   rfj  t/fjwixjj  *txyrj- 
i«  nuQtxßuoti  (von  Neoptolenios  in  Delphi).     Immer  aber  muss  die 
Situation  der  ni}  thjschen  Personen  der  der  wirklichen   die  durch  sie 
angedeutet  werden   soll,   entsprechen,   eine   überlieferte  seyn;  man 
konnte  nicht   einen  Abschied  des  Diomedes  von   der  Helene  fingiren 
bloss  einer  Anspielung  zu  Gefallen  :   diess  hätte  keinen  Sinn  gehabt 
uder  die  Bedeutung  und  selbst  die  Kenntlichkeit  des  My  thischen  auf- 
gehoben.   Darum  ist  für  das  Verstä'ndniss  der  Vase  mit  der  Anwen- 
dung  jenes  Gebrauchs  auf  diesen  Fall  nichts  gewonnen. 

.it>   iioi]«'>tu(r)  (f 
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tn  .Y  :  jiruii^  -acioydT  i  ili  iiiiiii^  ^Phob  etb  anoiü  noniß/ 

Taf»  XXV. 

Plutarch  erzählt  J)  tlass  an  dem  jährlichen  Feste  der 
Agrionien  in  Orchomenos  die  Frauen  (vermuthlich  nur  die 
unverheirateten)  aus  dem  Gcschlechte  das  von  Minyas  und 
seinen  drei  Töchtern,  den  ältesten  Bacchantinnen  des  Orts, 
abstammte,  eine  Flucht  anstellen  mussten  und  von  dem  Prie- 
ster des  Dionysos,  der  ein  Schwerd  hielt,  verfolgt  wurden. 
Die  welche  der  Priester  erreichte,  durfte  er  töden;  und  es 
tödete  so  wirklich  zu  Plutarchs  Zeit  der  Priester  Zoilos  ein 
Mädchen,  was  jedoch  Veranlassung  gab  das  Priesterthum 
seinem  Hause  zu  entziehen  und  wählbar  zu  machen,  da  er 
selbst  an  einer  geringen  Wunde  hingestorben  und  die  Stadt 
in  allerlei  Schaden  und  Strafen  gefallen  war.  Auf  diese 
oder  eine  ähnliche  Cäremonie  der  ernstesten  Art  scheint  das 
Gemälde  sich  zu  beziehen.  Der  brennende  Altar  deutet  an 
dass  es  eigentlich  und  ursprünglich  ein  Opfer  galt;  das 
daran  vorn  abgebildete  Thierfell  kann  sich  darauf  beziehen 
dass  ein  Thieropfer  an  die  Stelle  des  Mädchens  gesetzt  wor- 
den, da  von  mehreren  Orten  bekannt  ist  dass  die  Menschen- 
opfer durch  solchen  Tausch  abgeschafft  worden  sind.  Nach 
dem  Altare  zu  flieht  das  Weib  sichtbar  wie  in  Todesangst, 
und  eine  andre  hinter  dem  Altar  hält  die  Arme  bereit  sie 
aufzunehmen,  wenn  sie  das  Ziel  der  Flucht,  welches  in 
dem  Altare  bestanden  zu  haben  scheint,  glücklich  erreicht 
hat.  Der  Verfolger  hat  ein  Schwerd,  wie  der  Orchomeni- 
sche  Priester,  und  ist  mit  der  Mütze  bedeckt  die  als  Abzei- 


•)  Rhein.  Mus.  f.  Philologie  1842  I  S.  414. 
1)  Quaestion.  Gr.  38. 
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zeichen  dieses  Standes  gelten  kann ,  oder  als  der  Böotischc 
Hut  (xrri  Boi(ü%ia)  womit  wir  den  Kadmos,  Pentheus  und 
auch  Andere  als  Böotische  Personen  auf  Vasen  bedeckt  sehen. 

An  Peleus  und  Thetis  mit  dem  ersten  Herausgeber  2) 
zu  denken  verbietet  das  Schwerd,  welches  so  wenig  einer 
gewaltsamen  Entführung  als  einer  zärteren  Bewerbung  an- 
gemessen ist.    Ganz  etwas  Anderes  als  das  gezückte  Schwerd 
ist  die  Doppellanze,  die  ein  Heros  auch  ohne  feindliche  Ab- 
sicht, als  blosses  Zeichen  seines  Standes  bei  sich  führen 
kann.    Auch  könnte  doch  der  Altar  hier  nicht  das  Thetidion 
als  die  Scene  andeuten  da  der  Altar  offenbar  zu  der  Scenc 
selbst  gehört.    Andere  vorher  versuchte  Erklärungen  hat 
Herr  Röchelte  p.  16  widerlegt.    Eine  andere  Vase,  die  er 
zugleich  anführt  und  ebenfalls  auf  Peleus  bezieht,  die  des 
Kalliphon  bei  Miliin  Vases  peints  T.  1  pl.  44,  erträgt  unsere 
Erklärung  vollkommen,  giebt  ihr  sogar  durch  das  was  sie 
eigen  hat,  noch  einige  Bestätigung.    Der  Priester,  wie  wir 
ihn  nennen,  der  auch  hier  einen  ähnlichen  Hut  auf  hat  und 
ein  Eisen  führt,  hat  einen  Mantel  und  der  Fliehenden  (une 
autre  femme  qui  temoigne  dans  toute  son  altitude  la  plus 
vive  apprehension)  steht  ein  Weib  mit  einer  Fackel  gegen- 
über.   Diese  Fackel,  welche  den  Schlaf  worin  Thetis  von 
Peleus  überfallen  wurde,  sehr  übel  ausdrücken  würde,  passt 
sehr  wohl  auf  die  Nachtzeit  in  welcher  jene  alterthümlichen 
Agrionien  zum  grossen  Theil  begangen  wurden,  so  dass 
sie  auch  Nyktelien  heissen.    Es  scheint  aber  dass  durch  die 
Fackel  die  Bahn  beleuchtet  wird  welche  die  Jungfrau  zu 
durchlaufen  hat,  oder  steht  die  Priesterin  mit  der  Fackel 
am  Ende  der  Laufbahn.    Eine  zur  Seite  aufgehängte  Tänie 
zeigt  an  dass  die  Jungfrau  siegen  und  die  Verfolgung  nur 
Cäremonie  seyn  wird.    Dass  die  Deutung  der  ersten  Vase 
auf  Peleus  und  Thetis  nicht  ganz  befriedigend  sey,  bemerkt 
0.  Jahn  in  der  mir  eben  noch  zukommenden  Schrift :  die 
Mänaden  und  Pentheus,  Kiel  1841,  wo  der  scharfsinnige 


2)  Raoul  Rochetie  Mon.  iiieU  pl.  IV,  f. 
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und  in  den  Bilderkreisen  sehr  bewanderte  Verfasser  die  von 
Müller  im  Handbuch  (§.  384,  6)  angenommene  Beziehung 
dieses  Bildes  auf  Penlheus  widerlegt 

-  isd'jgBifBidrl  nolftiä  moh'  liu«  tsiJoilT  luiu  auoloH  oA 

-in»  giiudiiwjH  n vi  »Müs  r>ni9  fei«  !^ritfu!Jii3  nomftgftav/'j 
0.  Jahn  hat  nachher  auch  selbst  eine  Erklärung  gege- 
ben in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswiss.  1843  S.  220  und 
iu  seinen  Archäolog.  Aufsätzen  1845  S.  149  f.  Als  nach 
Apollodor  (1,  9,  8.)  Pelias  und  Neleus,  die  Söhne  des  Po- 
seidon und  der  Tyro,  von  ihrer  Mutter  die  Misshandlungen 
erfuhren  die  sie  von  der  Sidero  erlitten  hatte,  eilten  sie  zur 
Rache,  Sidero  flüchtete  ins  Heiligthum  der  Here,  an  deren 
Altar  Pelias  sie  tüdete.  Danach  erkennt  Jahn  Pelias  und  die 
zum  Altar  der  Here  fliehende  Sidero,  in  der  Frau  am  Al- 
lare die  Priesterin  der  Here,  „welche  mit  Entsetzen  sieht 
wie  Verfolgung  und  Rache  bis  zum  Altare  dringen."  Wäre 
wirklich  Entsetzen  über  eine  Frevelthat  in  der  dritten  Figur 
erkennbar,  so  würde  ich  mich  gern  für  diese  Ansicht  ent- 
scheiden und  übersehn  dass  in  jener  Sage  von  der  Tyro 
die  Zwillingsbrüder  zusammengehn  und  auch  zusammen  nach 
Apollodor  die  Sidero  tüdeten;  er  wiederholt  nur  dass  Pelias 
sie  am  Altar  der  Here  umbrachte,  um  anzuknüpfen  dass 
Pelias  überhaupt  gegen  diese  sich  auch  fernerhin  vergieng. 
Allein  die  ausgestreckten  Hände  gegenüber  einem  Verfolger 
und  zunächst  einer  Verfolgten  die  schon  den  Altar  erreicht 
hat  und  daher  der  Regel  nach  als  gerettet  zu  betrachten 
ist,  drücken  so  natürlich  freudige  Aufnahme  und  Theilneh- 
mung  aus  dass  man  an  ein  entfernteres  Motiv  oder  einen 
Gedanken  der  dieser  Person  nach  ihrer  besondern  Stellung 
als  Priesterin  wohl  angemessen  seyn  würde,  nicht  leicht 
denkt,  nicht  zu  denken  genothigt  wird.  Gewiss  macht  das 
Bild  eher  den  Eindruck  der  Rettung  als  der  Ermordung  ei- 
ner Verfolgten:  es  war  kein  Grund  nicht  die  Rache  selbst, 
den  Mord,  wenigstens  den  unfehlbar  drohenden  Mord  der 
Frevlerin  an  der  Tyro,  sondern  nur  den  bevorstehenden, 
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sonslher  bekannten  Tod  auszudrücken.    Die  Bemerkung  dass 

Cullushandlungen,  iiisbesondere  wenn  sie  einem  vereinzelten 
Localcultus  angehörten,  vcrhältnissmässig  selten  Gegenstand 
der  bildenden  Kunst  waren,  ist  gegründet  und  gerade  darum 
habe  ich  selbst  lang  angestanden  meiner  Auslegung  einige 
Wahrscheinlichkeit  zuzugestehn.  Doch  ist  auch  nicht  zu 
übersehen  dass  jene  Orchomenischc  Cultushandlung  keine 
gewöhnliche  war  und  dass  das  Opfer  eines  edlen  Menschen- 
lebens und  das  schicksalvolle  Spiel  in  welchem  die  Rettung 
als  Preis  gesetzt  ist,  Dinge  sind  die  nicht  weniger  auf  die 
Gemüther  wirken  als  die  Mehrzahl  der  Mythen.  Es  wäre 
ein  Wunder  wenn  nicht  an  diesen  Gebrauch  sich  manch <■ 
anziehende  Erzählung  geknüpft  hätte,  die  über  die  Grenzen 
von  Orchomenos  hinaus  wiederholt  und  vielleicht  gelesen 
worden  wäre.  Leicht  könnte  daher  der  Maler  unter  diesen 
meisterhaft  gezeichneten  Figuren  namhafte  Personen  der  Sage 
gedacht  und  seinem  Kreise  verständlich  genug  dargestellt 
haben.  Der  Verfolger  übrigens  ist  nicht  allzu  jugendlich 
für  den  Priester,  sondern  eine  kräftige  Mannesgestalt,  und 
der  Anzug  der  Verfolgten  nicht  zu  stattlich  für  eine  Toch- 
ter des  ersten  Geschlechts  der  Stadt  und  die  ernste  Feier- 
lichkeit die  sie  besteht,  unter  der  Voraussetzung  die  ich 
machte.  Die  Cöremonie  ähnlicher  Art  im  Hain  der  Tauri- 
scben Diana  in  Nemi  ist  nicht  des  Gegenstandes,  sondern 
der  nicht  zutreffenden  Figuren  wegen  aufgegeben  worden 
nachdem  sie  von  berühmten  Kunsterklärern  als  der  Inhalt 
eines  bekannten  sehr  alten  Reliefs  angenommen  worden  war. 

In  dem  Bilde  von  Kalliphon  bei  Miliin  fehlt  der  Altar, 
die  Fliehende  streckt  beide  Arme  aus,  den  einen  nach  dem 
Verfolger  hin  indem  sie  sich  nach  ihm  umsieht  und  also 
ihn  durch  Bitten  einzuhalten  oder  rühren  zu  wollen  scheint. 
Das  Ganze  ist  leichter  behandelt,  weniger  kräftig  und  ernst, 
nach  der  Art  einer  spätem  Kunst  ohne  Ethos.  Die  weniger 
verzweifelte  Hallung  des  laufenden  Weibes,  ihr  Versuch  auf 
den  Verfolger  zu  wirken  würden  sich  daraus  erklären  dass 
in  späteren  Zeiten  das  Opfer  nicht  mehr  vollzogen,  sondern 
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die  Handlung  nur  aufgeführt  werde.   Von  Millins  Erklärung : 

Orestes,  Klytämnestra  und  eine  Furie,  kann  nicht  die  Rede 
seyn.  In  Tischbeins  Vasen  Th.  4  Taf.  50  verfolgt  auf  ganz 
ähnliche  Art  ein  Mann  mit  einem  Band  um  das  Haar,  einen 
Hut  auf  dem  Rücken,  mit  dem  Schwerd  eine  fliehende  weib- 
liche Figur.  Bei  ihm  ist  OIONOKAEZ  KAAOZ  ge- 
schrieben, bei  der  weiblichen  Figur  zwei  Namen,  ein  nicht 
ganz  richtiger  männlicher  vor  ihren  Lippen  und  neben  ihr 
noch  ein  andrer  KAAATAS. 

Weit  mehr  überrascht  uns  ein  Opfergebrauch  an  einem 
archaischen  Lekythos  welchen  Gerhard  bei  dem  Prinzen  von 
Canino  zeichnen  Hess  und  in  den  Auserlesenen  Vasenbildern 
Th.  1  Taf.  70,  5  herausgab.  Unter  einem  auf  den  Dreifuss 
gesetzten  Kessel  [Xißrtg]  brennt  eine  grosse  hellrothe  Flamme 
und  ein  Knabe  der  in  diesen  Kessel  siedenden  Wassers  ge- 
worfen ist,  macht  mit  den  Armen,  indem  er  aufspringt,  Be- 
wegungen der  Verzweiflung.  Man  würde  an  den  Mythus 
des  Athamas  denken,  der  den  einen  seiner  Söhne  nach  Ac- 
schylus  in  den  Kessel  des  überm  Feuer  stehenden  Dreifusses 
{t[invQißrjxriQ  vginovg)  warf:  /  nh  .  1 

rov  /idv  tqi'tiovq  ide£a9  otv.eiog  Xeßrjg, 
äel  (fvXdoawv  t^v  vnlg  nvgog  ordotv. 
Allein  zu  beiden  Seiten  des  Kessels  sitzt  in  grosser  Über- 
einstimmung eine  Priesterin  auf  einem  Stuhl  und  steht  hin- 
ter dieser  ein  Priester,  in  einer  so  vollkommen  ruhigen  Hal- 
tung wie  nur  die  gewöhnliche  Unbarmherzigkeit  der  Priester 
sie  zuliess  oder  foderte.  Demnach  ist  vielmehr  der  uralte 
Gebrauch  selbst  dargestellt  aus  welchem  jener  Mythus  des 
Athamas  abgeleitet  ist.  Von  einem  Zagreusopfer  unterschei- 
det dieser  sich  dadurch  dass  dem  Böotischen,  auch  Kreti- 
schen Dionysos,  unter  andern  Arten  der  fanatischen  Kinder- 
tödung,  das  Opfer  zerstückt  und  zerrissen  in  den  Kessel 
geworfen  wurde.  Angesichts  dieses  Denkmals  wird  meine 
Erklärung  des  Mvxyvaiog ,  Sohns  des  Atßrjg*),  mehr  cin- 

•)  Ep.  Cycl.  1  S.  209.    Iif  >J«  [ 
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leuchten.  Gerhard  sieht  (S.  196)  in  der  schauderhaften  Vor- 
stellung nur  eine  Feuerläuterung,  nicht  eine  mythische  Ce- 
realischen  oder  ßacchischen  Inhalts  (wobei  er  auch  den  zer- 
stückten Zagreus  im  Kessel,  iv  nvoi  Bum^ov  öiov  vnlq 
(fidXtjg  fßuXovto,  sich  nur  als  in  einem  Läuterungsritus  be- 
griffen vorstellt) :  sondern  „wahrscheinlicher  in  der  flammen- 
den Kindesweihe  hier  und  anderwärts  den  Festgebrauch  At- 
tischer Amphidromien."  Stärker  konnte  wohl  die  Aussage 
der  Denkmäler  selbst  nicht  missachtet  werden  als  wenn  uns 
zugemuthet  wird  hier  und  in  den  andern  nachgewiesenen 
Darstellungen  einen  Umlauf  des  Amphidromos  oder  der  Per- 
son die  er  vertritt,  mit  einem  Kind  auf  dem  Arm  um  einen 
brennenden  Altar  zu  sehen,  eine  Feuerläuterung  durch  das 
siedende  Wasser. 

)On  ifiohoV/  fi ob  lim  Inimfo ->uu  8JlWW  Bot  U%jI 

• 

Hf^Bh  ni  Komm;")  *.>b  gollijjol  ü'jl)  Mim*  fctnru 
riu)iuI>:>G  othiliiiMgio  'Ao  Im»  o*ßY  Mbib  laiou.s 

- 

H  dnteq  i*«tV  -ili  fioijDallos  •mu/U  notl<|iv_^y<l  {t 
XZ%t  eno*I  jiitr»l3'T       >->llujot  «ab   Mfetta^otq  kann 
»^fiirn.')  icw  tis'^ni»^  fcjt>  guulmmr.K  u  .  r.ilii  •!  iiU  ul 
tubi«  .Iftnf  'Ii  l.  iloii.»/.    (offtfoitiV     Juxj<jb/J  iirwt»^  ni 
nu  Oti>   tu   ,  trrnhw\  ci<il)ioiO  tah  iIulH  nah  .Ion 
dn^n  Idowm  ,  hl  »in  iHon  s»e&V    v.*ni»  »tau  bnr.tacl  ,uii»v> 

tHt  tditL  nu  Tjh   iii    litlütagnc  t*i^   Iti   n«»g*»$$6<l  .^iu 
I  .q  uoita  al>  ädd» i«j  OS!  ,-3up/tril3  »rtae^fl  iialJxiinag 
i(ii:t  ith   poitpa.  ffialz^in'J //  Hdu   ii<  bfidy«!   uohuoJ  t\t 
tili;  ulAv/euA  Mii  »  ll  juIUf»  •> /  i  mhH  -jiU     J.i  *>i  ui  >rn»» •  /r»*l 
ßiodrjmA  .nu?.c7  n^nbritA?^  uninni  I  ~ui  HtBt  m\ 

'   ni    bnu    .:  MdilogAiu  lucJiaV  in   *iic4  ni  niibnc 
ibiov/  rtiinjMgui.  iiiii  idiilA  ui  inustiiW  *r.b  iiH  'il5n*>iH'r 
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■    .     j.;    •  »I       '         .  «  !  i :'.  «' 

Dt^VasengemiUde  nift  dessen  Erklärung  und  Beurthei- 
lung  ich  mich  hier  zunächst  zu  beschäftigen  habe,  wurde 
zuerst  öffentlich  bekannt  düreh  cüb  Beschreibung  welche  da- 
von de  Witte'  in  demjenigen  seiner  verdienstlichen  Vasen- 
kalaloge  gab  der  die  •^gewählteste  im  Jahr  18*7  in  Paris 
versteigerte  Sammlung  angeht  1).  Hier  ist  die  Vorzüglich- 
keit des  Werks  anerkannt  mit  den  Worten:  „Ce  magnifique 
vase,  le  plus  beau  de  cette  riche  collection,  tant  sous  le 
rapport  du  sujet  que  sous  celui  de  l'art,  offre  une  compo- 
sition  de  huit  figures  de  pres  d'un  pied  de  haut,  dessinees 
d'une  maniere  grandiose.  Cfest  un  des  plus  beaux  raonu- 
mens  sortis  des  fouilles  de  Canino.tt  In  der  That  leitet  uns 
zuerst  diese  Vase  auf  die  eigentliche  Bedeutung  einer  At- 


°)  Nouvelles  Annales  de  rinstitut  archeol.  Sect.  Francaise  1838 
Vol.  n  p.  358-296  pl.  XXII.  XXIII. 

1)  Description  d'une  collection  de  Vases  peints  et  Bronzes  anti- 
ques  provenant  des  fouilles  de  l'Ctrurie  Paris  1837  p.  57  n.  105. 
In  der  früheren  Sammlung  des  Prinzen  von  Canino,  worin  Gerbard 
in  seinem  Rapporto  Volcente,  Annali  delF  Inst,  arcbeol.  III  p.  152 
not.  388  den  Raub  der  Oreithyia  zweimal ,  nr.  630  und  641 ,  nach- 
weist, befand  sieb  diese  Vase  noch  nicht,  sowohl  nach  dem  Italiäni- 
schen  als  nach  dem  Französischen  in  Viterbo  gedruckten  Verzeicb- 
niss.  Dagegen  ist  sie  angeführt  in  der  im  Jahr  1838  in  London 
gedruckten  Reserve  Etrusque,  120  pieces  de  eboiz  p.  10  n.  33;  und 
in  London  befand  sie  sich  wenigstens  schon  im  Jahr  1835,  nach 
Privatnachricht.  Die  Reserve  enthielt  eine  Auswahl  aus  den  seit  1829 
bis  1838  in  Etrurien  gefundnen  Vasen.  [Die  Ampbora  ist  später  mit 
andern  in  Paris  zu  Verkauf  ausgeboten  und  in  Frankfurt  durch 
Thiersch  für  das  Museum  zu  München  angekauft  worden]. 
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tischen  Fabel,  die  von  Acschylus  und  Sophokles  in  der  Tra- 
gödie verherrlicht  worden  ist,  oder  giebt  sie  doch,  wenn 
diese  Bedeutung  auch  an  sich  zu  errathen  war,  den  einzi- 
gen bestimmten  Beleg  dafür  ab:  und,  was  unendlich  wich- 
tiger ist,  sie  bietet  sich  der  Geschichte  der  Malerei  als  ein 
Denkmal  von  unschätzbarem  Werthe  dar.    Täuschen  wir 
hierin  uns  nicht,  so  wird  hinfort  die  Vorstellung  über  die 
Entwicklung  dieser  Kunst  im  Besondern  und  über  die  Folge 
ihrer  Stylarten  auf  dieses  Gefäss  immer  wieder  zurückkom- 
men müssen  und  die  Untersuchung  wird  ihm,  je  weiter  sie 
vorschreitet,  um  so  mehr  Aufschluss,  Zusammenhang  und 
Halt  verdanken,  sie  möge  sich  rückwärts  wenden  oder  nach 
der  Seite  der  fortschreitenden  Verfeinerung  hin.    Eine  so 
hohe  Stelle  muss  ich  diesem  Monument  anweisen  unter  allen 
die  in  neuerer  Zeit  entdeckt  worden  sind,  ja  ich  möchte  sa- 
gen unter  allen  die  noch  entdeckt  werden  können,  weil  ge- 
rade für  die  grosse  Lücke  die  es  in  der  Kunstgeschichte 
einigermassen  ausfüllt,  weit  weniger  als  für  irgend  eine  ih- 
rer andern    wichtigsten  Kapitel  und  Perioden  neue  Auf- 
schlüsse und  Anschauungen  durch  entdeckte  Bildwerke  nur 
zu  hoffen  und  zu  erwarten  sind.    Das  Gefäss  ist  eine  Am- 
phora mit  zwei  Henkeln,  das  mit  seinem  Untersatz  24  Zoll 
hoch  ist.    Sehr  interessant  ist  es  dass  sich  eine  andre  grosse 
Amphora,  ebenfalls  in  Vulci  gefunden  hat  welche  dieselbe 
Vorstellung,  mit  derselben  Zahl  von  Personen,  und  in  sehr 
ähnlichem  Styl  enthält.    Diese  wurde  zuerst  von  Emil  Braun 
im  Bullettino  und  dann  von  Gerhard  in  dem  Katalog  des 
königlichen  Museum  zu  Berlin,  in  dem  sie  sich  jetzt  befin- 
det, beschrieben  2). 

Die  Personen  welche  die  Amphora  darstellt  und  uns 
zugleich  namentlich  bezeichnet,  gehören  zu  den  bekannte- 

Hl*  Y.  tvAt.d  <)  )7Ti    ucinn.  >  .ti  rt  i  tincdisO  »iniuiju/   Ab  tua  \ 

2)  Bullettino  1835  p.  182.  Neuerworbene  Denkmäler  des  kön. 
Museums  r.u  Berlin  1836  N.  1602  S.  26  —  28.  [Gerbard  Etr.  und 
Camp.  Gefässe  Taf.  XXVI  ff.  S.  38.  Auch  in  den  Nouv.  Annales 
Vol.  II  pl.  H  tur  Vergleichung  abgebildet]. 
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sten  und  bedeutendsten  der  alten  Attischen  Gescbichtsfabel. 
Wenn  man  daher  annehmen  dürfte,  wie  von  Vielen  geschieht, 
dass  die  Künstler  ähnliche  Gegenstände  schon  frühzeitig 
nur  äusserlich  oder  geschichtlich  gefasst  hätten  i  so  bliebe 
von  dieser  Seite  dem  Herausgeber  nichts  zu  thun  übrig. 
Da  aber  diese  Annahme  nichts  weniger  als  sicher  ist  und 
wenigstens  die  Unterrichteteren  in  alten  Zeiten  auch  die 
tiefere  oder  die  ursprüngliche  physikalische  Bedeutung  in 
solchen  Bildern  suchten  und  erkannten,  so  darf  die  Fabel 
hier  nicht  unerörtert  gelassen  werden. 

Oreithyia  wird  nach  unserm  Vasenbild  von  Boreas,  dem 
König  der  Winde,  wie  ihn  Pindar  nennt  3),  geraubt;  ihr 
Vater  Erechtheus,  ihr  Bruder  Kekrops  und  dessen  bekannte 
drei  Töchter,  Herse,  Pandrosos  und  Aglauros,  nebst  ihrer 
Mutter,  sind  Zeugen  des  Ereignisses*).  Die  ältesten  Quel- 
len der  berühmten  Erzählung  sind  die  Logographen  Phere- 
kydes  und  Akusilaos  und  ausser  Aeschylus  und  Sophokles 
die  Dichter  Simonides  und  Choerilos,  welche  beide  .sie,  so 
wie  Herodot,  im  Zusammenhange  des  Perserkriegs  einfloch- 
ten.    Denn  als  die  Flotte  der  Athener  bei  Chalkis  stand, 

3)  Pylh.  IV,  181  (322). 

*)  Das  Verhällniss  des  Kelcrops  zum  Erecblbcus  tässt  sich  nicht 
bestimmen  da  die  Sagen  über  beide  sich  vielfach  durchkreuzen.  Da 
Euripides  im  Erechtheus  (nach  Apollodor)  den  Kekrops  zum  ältesten 
Sohn  des  Erechtheus  macht,  so  könnte  er  auch  von  dem  Maler  als 
Bruder  der  Oreithyia  genommen  seyn.  Dass  die  drei  Töchter  des 
Kekrops  den  Ericbthonios  auferziebn,  ist  alsdann  an  eine  ganz  andre 
Stelle  gerückt  als  die  wandelbare  künstliche  Chronologie  oder 
künstlich  falsche  Verknüpfung  selbständiger  Sagen  sie  sonst  setzt. 
Wollte  der  Künstler  den  drei  Freundinnen  der  Oreithyia  den  Vater 
Kekrops,  wegen  seines  hohen  Namens,  nebst  seiner  Gattin,  hinzufü- 
gen, so  dass  er  nicht  als  Thronerbe  erschiene,  noch  als  verwandt, 
so  begegneten  sich  nicht  schicklich  zwei  königliche  Namen.  Sieber 
ist  nur  die  Annahme  Gerhards  Elr.  u.  Campan.  Trinkschalen  N.  40 
nicht  richtig,  dass  der  Künstler  auch  die  Oreithyia  und  den  Erech- 
theus als  Tochter  und  Sohn  des  Kekrops  betrachte:  denn  Erechtheus 
wird  bei  seinem  Bart  gefleht;  ist  also  sicher  der  Vater  der  Oreithyia 
auch  hier,  wie  immer. 
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deuteten  sie  den  Wink  des  Orakels  dass  sie  den  Eidam  zu 
Hülfe  rufen  sollten,  auf  den  Boreas,  riefen  diesen  und  die 
Oreithyia  mit  Opfer  und  Gebet  an  und  wurden  erhört,  indem 
Boreas ,  wie  vorher  am  Alhos,  so  jetzt  die  Schiffe  der  Bar- 
baren zerschellte.  Daher  setzten  sie  nach  der  Rückkehr  ihm 
einen  Tempel  bei  dem  Fluss  Iiissos.  So  meldet  Herodot  +). 
In  den  Nebenumständen  der  Entführungsgeschichte  sind  nur 
geringe  Verschiedenheiten  bemerkbar.  Nach  Pherekydes 
bringt  Boreas  die  geraubte  Braut  zu  den  Sarpedonischen 
Felsen  am  Berg  Haemos  5) :  denselben  Felsen  nennt  Simo- 
nides in  seiner  Naumachie  oder  Salaminischen  Schlacht6) 
und  Apollonius  der  Rhodier7);  der  Name  ist  von  den  Dich- 
tern gebildet  und  bedeutet  nur  den  Felsen  des  Raubs  oder 
der  Entführten  8).  Der  Ort  wo  der  Raub  geschah,  wird  da- 
gegen verschieden  angegeben.  Nach  Akusilaos  9)  schickt 


4)  Herod  .VII,  189.  Das  Orakel  lautet  hier:  xov  yuußqor  Hixovqov 
xaliouo&at,  bei  Suidas  v.  («/hui,  tivinto  ovyytvtl  Ovhv.  Auf  die  Ver- 
wandtschaft der  Athener  mit  dem  Wind  und  den  Ausdruck  yuftßqoq 
spielt  Himerius  an  Orat.  I,  18.  Nonnus  XXXIX  ,  113  yupßqov  if*ov 
ngoftdxov  Maqa&bividoq  uqnuyu  vvpvtjq.  173  yupßqov  U*  —  'Kqfx&n'q. 
Suid.  yapßqoq  'EQfxOrjoq*  o  Boqqüs.  Apollonius  Vit.  Apoll  IV,  21  und 
Aelian  V.  H.  XII,  61  nennen  den  Boreas  xTjäioxTjq  der  Athener.  S. 
auch  Not.  14. 

5)  Schol.  Apollon.  I,  211.  ntql  <ft  rdq  Gguxiaq  SaqnrjSovlnq  ni- 
Tßa?,  ort  nqoq  tw  Älu(p  oQH  tloi ,  f[ffQ(xvdjjq  yrjol  IotoqÜv  ntql  rrjq 
u^nayrjq  rijq  ^Slqti&viuq. 

6)  Id.  Trj*  'Hqti&iuuv  2ifi<ü*ldt]q  uno  BqiXtOaov  q>Tj(Jiv  ugnttyntluv 
hl  Ttj*  2,'uqnrjJoriav  nlxQav  xrjq  Qqnxrjq  ivtx&fj*at.  —  77  d\  'Jlqri&via 
'fytX&ia>q  &Vyt'nt}Q1  ijv  t$  'AtTtxTjq  ttqnuauq  6  Boqtaq  tjyayt>*  iq  0^«- 
»7»  xnxtlot   ovvtkQoi¥  XxtM  Zrjrrtv  xal  Ku'Xui'v ,    «Je  2tft0)*iörjq  h  xrj 

7)  Argon.  I,  211  —  18. 

8)  Von  5mm»!  u(),i((s(D ,  u\ni6ojv ,  uqntöorrj.  S.  Welcher  Kreti- 
sche Kolonie  S.  9.  Völcker  Mythische  Geogr.  S.  140.  Ganymedes 
wird  entführt  im  Xi^ijv  'Aqnuyiuq,  Schol.  Hiad.  XX,  234  oder  in  Chal- 
kis  auf  dem  Platz  'Aqnt'tyiov,  Athen.  XIII  p.  601  c,  eben  so  in  My- 
»icn,  Thucyd.  VIII,  10t.  Slrab.  XIII  p.  587. 

9)  Schol.  Odyss.  XIV,  533.    ^xOtvq  0  tw»  'AQijutiu»  ßuoXtrq 
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Ercchtlieus  seine  schöne  Tochter,  als  Kanephore  geschmückt, 
um  der  Athene  Polias  zu  opfern ,  auf  die  Akropolis ,  wo 
Boreas  sie  erblickt,  sich  in  sie  verliebt  und  heimlich,  dass 
ihre  Begleiter  es  nicht  bemerken,  sie  entführt.  Eine  von  Piaton 
erwähnte  Sage  setzt  den  Areopagos;  der  Dichter  Choerilos 
in  seinem  Perserkrieg  die  Quellen  des  Kephisos,  an  welchen 
die  Jungfrau  Blumen  pflückte  10).  Die  Meisten  aber  nennen 
den  llissos,  an  welchem  sie  mit  Gespielinnen  tanzte,  Piaton 
im  Anfang  des  Phaedros  Apollonius  12),  Apollodor 13), 
Pausanias  14)  und  Andre  15);  und  den  llissos  scheint  auch 

 .  .'•:*>  ••i!':7!   *!•;•::'  » 

Xox*t  Qvyaxiya  xovvoftu  'JIqI&vwv  xdiXtt  dtanqtnioxuxqv.  xoofiyiaq  d\ 
xuvxrjv  nox\  nifinn  xavrjtfoqov  &vovaav  tiq  xyv  dxQonoXw  xjp  noXtuJt 
'A&rjvii.  xavxtjq  d\  o  BoQtuq  uvtftoq  Iqao&tlq  Xa&ojv  toi'?  ßXknovxu<; 
xal  q>vXu<jao*xuq  n)v  xlqtjv  ^uKtatv.'  xai  diaxoftioaq  tiq  Qguxqv  noiti- 
to*  yiwatxu.  yivovxut  di  avxai  naldtq  1$  avrfjq  Ztjxrjq  xal  KdXaVqt  o» 
xai  dt  uQHTjv  fifxd  xStv  tjfn&i<ov  tiq  KoXxovq  Ini  ro  vdxoq  i'nXtvaa*  it 
xfj  'AyyoT.  t)  dt  lotogia  iioqu  10)  'AxovcuXtioj.  Das  Opiern  auf  der 
Akropolis  (  &  v  ov  0  a*  tiq  tt)v  dxQonoX**  ntftiut)  flieist  aus  Etymolo- 
gie, weshalb  auch  'Jlyl&vu  geschrieben  ist.  «...  1: 

10)  Schol.    A  pol  Ion.    1.    C.  XotgiXoq    dl    UQIxaO&ljtUt.    qijolt  UVTTfP 

uf&fj  dfttXyovoat  vno  xdq  rov  Kr^iooov  nyyuq.    Choerili  qua«  super- 
sunt,  collegit  A.  F.  Naekius  p.  152  ss-     Den  Vers  schreibt  G.  Her- 
mann in  der  Leipziger  Litteratur -  Zeitung  1817  p.  3234: 
at&t  d/iiqyovoat  nrjydq  vno  Kyonaota.        ;  j 

11)  P.  228  b.  Eini  w  SwxQart$t  ovx  h&hde  fUtxot  nodh 
uno  rov  *IXioaov  Xiyixut  o  Bogiuq  xrjv  'JLgiiOvtuv  uQnuoai;  SSI.  Ai- 
ytxat  yd{>.  <I>AI.  %Ag*  ovv  Iv&itd* ;  /(ifjitvra  yo\y  xal  xuOuqu  xal  dwt- 
Vuvij  tu  vddxta  giuittxut,  xai  Intxqdttu  xoQutq  nai£ttt  nug  avxu,  Sil. 
Ovx%  dXXu  xüito&iv  ,  ooov  dv  //  TQia  oruöia,  fj  ngoq  xo  xtjq  *Ayqaiaq 
dtußaivofitv '  xai  nov  xiq  hxl  ßojpoq  avxo&t  Boston.  S.  Not.  21. 

12)  I,  213.  fr*'  «O«  xijt  yt 

Qgqixtoq  BaQlrjq  dttQtirf/uxo  KtxqoniTj&tv 
*IXiooov  nQonaQot&t  xo(>'?       d&fvovoap,  ; 

13)  Biblioth.  III,  15,  2. 

14)  Attic.  XIX,  6.  '0  tffc  EiXtqooq  ionv  QVxoqt  tt&a  auifrvaa» 
*Slqti&vtav  vno  urifiov  Boqiov  q>uoiv  uqnaa&ijvat  xul  ovpotxtiv  'flqa&vüt 
Bogiov  xai  atfiai  dtd  xo  xrjdoq  dfivtuinß  xStt  xqtijgoiv  toiv  ßuqßagtxm* 
dnoXiaat  xdq  noXXdq.  .         .  ,  ,|;J  |!(;/    |    .„.p,  |J(. 

15)  Dionys.  Perieg.  424  \  (Jo#?  'Ikiooclo,  .  i> 
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Simonides  unter  dem  Namen  Brilissos  zu  verstehn  16).  Der 
Altar  des  Boreas  am  Iiissos,  welchen  Piaton  als  die  Stätte 
nennt  wo  die  Jungfrauen  spielten,  ist  ohne  Zweifel  eins  mit 
dem  Hieron  bei  Herodot,  das  dem  Boreas  als  Anverwandten 
zum  Danke  für  seinen  Beistand  gegen  die  Perser,  natürlich 
an  dem  Orte  wo  er  sich  die  Braut  geholt  hatte,  errichtet  wurde. 

Es  sind  in  diesen  Variationen  zwei  dichterische  An- 
schauungen zu  unterscheiden.  Von  der  Höhe  eines  Bergs, 
von  der  Akropolis,  dem  Areopagos,  von  den  Felsen  in  der 
Nähe  des  Iiissos  reisst  der  Nordwind  die  Schöne  mit  grösse- 
rer Gewalt  fort :  am  Ufer  des  Flusses  befindet  sie  sich  nicht 
zu  ernstem  Zweck,  sondern  gefälliger  zu  mädchenhafter  Be- 
lustigung, es  sey  Blumen  zu  pflücken  oder  zu  tanzen.  Die 
zweite  Vorstellung  haben  die  Maler,  wie  es  scheint,  vorgezogen, 
v  a      ,  n  .        ...         >f%  »a  uxnotul'lii 

tv&iv  x«*  rfoQfrjq  nox    uvrjQTtaotv  JlQti&viuv. 
Slat.  Theb.  XII,  630:  el  raptae  qui  conscius  Orithyiae 

celavit  Geticos  ripis  Iiissos  amores. 
Nonn.  XXXIX,  190: 

'IXiOOov        yiqauQt  yuftooiokov,  onno&t  xovqijy 
'Axdidu  ,  oi}v  naquxoixiv  uvTjQTiuouv  uQnayts  uryai,' 
tZofiivrjv  uxiyunxov  uxivrjxta  oi&tv  ü>n<p. 
Avieni  Descr.  orb.  585.    llissi  Boreas  stagno  lulit  Oritbyian.  My- 
thogr.  Vat.  II,  142.    Maximus  n.  kuxuqxüv  418  s. 

16)  Heyne  und  Sturz ,  Pherecyd.  p.  176  emendirlen  bei  dem 
Scholiasten  des  Apollonius  dno  'Ihooov  ,  Scbneidewin ,  Simonidis 
Cei  reliqu.  p.  7 ,  wie  Naeke  und  schon  Bayle  im  Dict.  bist, 
v.  Boree,  B{j*X?joooi> ,  indem  sie  den  aus  Tbukydides,  Kallim&chus 
(fragm.  185)  Slrabon  u.  A.  zwar  bekannten,  aber  doch  unberühmten 
Attischen  Hügel  an  die  Stelle  des  bandschriftlichen  Namens  setzen, 
der  nichts  zu  seyn  schien.  Er  ist  aber  zulässig  und  unantastbar  wenn 
man  bemerkt  dass  durch  die  Sylbe  ß\>i  auch  andre  Namen  nur  eine 
verstärkte  Bedeutung  erhalten  und  dass  durch  diess  ftu  also  hier  auf 
u»oow,  tlXlnata  in  dem  Namen  des  Flusses  poetisch  hingewiesen  wird. 
So  kommt  vor  Byiuxxoq  für  igiuHxoq  bei  Sophokles  nach  dem  Etym. 
Ii-  s.  v.  als  Name  einer  Maenas  und  ein  männlicher  BPIAKXOS 
an  einer  Vase  Mus.  Elr.  du  Pr.  de  Canino  n.  1005  ;  so  sind  /fy/**- 
Xoi  bei  Hesychius  tragische  Masken,  nemlich  iQtUrko*.  Wie  oft  die 
Allen,  besonders  in  der  Poesie  bei  bekannten  Namen  eine  Modifika- 
tion der  Form  anzubringen  pflegen,  ist  nicht  mehr  unbekannt. 
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Den  Sinn  der  Fabel  von  Boreas  und  Oreithyia  zu  er- 
forschen hat  man  sich  nicht  bemüht.  Natalis  Comes,  einer 
der  denkendsten  und  gelehrtesten  aller  Mythologen ,  gesteht 
dass  er  ihm  verborgen  sey  17).  Theophrast  in  der  Schrift  von 
den  Winden  lässt  die  Fabel  unberührt,  so  wie  auch  Baco  von 
Verulam  in  seiner  Histori a  ventorum.  Eine  ganz  ober- 
flachliche  und  irrige  Vorstellung  ist  es  wenn  man  diese  Fa- 
bel vermischt  mit  dem  Ausdruck  der  Odyssee  dass  ein  plötz- 
lich verschwundener  Mensch  von  den  Harpyien  oder  dem 
Sturmwind  dahingerafft  worden  sey  ]8).  [Auch  die  allego- 
rische Erklärung  worin  zwei  neuere  Gelehrte  zusammentref- 
fen, dass  Boreas  in  Oreithyia  die  „Bergvegetationu  und  in 
der  Chloris  „das  zarte  junge  Gras"  entführe  wie  Hades  die 
Persephone,  geht  nicht  auf  den  Grund  *)].  Billig  ist  es  zuerst 
den  Piaton  zu  hören,  der  den  Sophisten  darin  Recht  giebt  dass 
sie  das  Mythologem  nicht  geschichtlich  nehmen  wollten,  son- 
dern es  zu  deuten  suchten,  und  der  selbst  eine  Deutung 
aufstellt.    Beiläufig  sehn  wir  hieraus  dass  die  Fabel  damals 


17)  Mythologiae  sive  ezplicationis  fabularum  I.  VIII,  11.  Quid 
contineatur  sub  bac  fabula  praeter  bistoriam,  non  reperio. 

18)  Odyss.  I,  241.  XX,  63.  77.  So  Siebelis  Not.  ad  Hellenic 
p.  177  u.  A. 

O)  Roulez  in  dem  Bulletin  de  I'Acad.  de  Bruxelles  T.  VIII  n.8 
und  Will.  Mure  of  Caldwell  Tour  in  Greece  1842  T.  II  p.  SO.  Die 
Berge  Anikas  sind  an  Vegetation  so  arm  dass  kaum  von  ihr  zu  re- 
den ist,  und  die  Chloris,  Tochter  des  Arlcluros,  die  auf  den  Schnee- 
berg; entführt  wird,  kann  wohl  nur  den  Gegensalz  des  Grünens  und 
des  Scbnees,  das  Verschwinden  der  Chloris  im  Winter  angehn  und 
ist  ein  sehr  neuer  der  sehr  alten  Naturdichtung  nachgeahmter  Ge- 
danke, ungefähr  so  viel  wertb  wie  der  dass  Boreas  die  Nymphe  Pi- 
tys  (Pinie)  bestürmt  und  die  Widerstrebende  zu  Boden  wirft.  Thirl- 
wall  Hist.  of  Greece  IV,  269  versteht  dass  der  Nordwind  die  Toch- 
ter des  Erechtheus  über  die  Klippen  wegtrug  in  deren  Nähe  sie  mit 
Pharmakeia  spielte.  Die  plötzlichen  überfallenden  StÖsse  des  Nord- 
windes werfen  dort  einen  Wanderer  wohl  nieder  oder  auch  in  den 
Graben  neben  der  Strasse ,  aber  das  Forttragen  lebender  Wesen 
durch  die  Luft  ist  doch  nicht  natürlich.  > 
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allgemein  in  volksmässiger  Auffassung  als  cino  Begebenheit 
verstanden  wurde;  und  so  fassten  sie  auch  nachmals  hauüg 
die  gelehrten  Historiker  der  Griechen  ly).  Schwerlich  lässt 
sich  ausmachen ,  ob  es  dem  Piaton  mit  der  Erklärung  die 
er  giebt ,  einigermassen  Emst  sey ,  oder  ob  er  damit  die 
Weise  der  Sophisten,  deren  mythologische  Bemühungen  er 
als  ziemlich  erfolglos  und  entschieden  geringfügig  so  sehr 
verachtet,  im  Vorbeigehn  nachahmen  wollte20).  Wie  dem 
auch  sey,  seine  Erklärung  ist  diese.  Oreithyia  spielte  mit 
Pharmakeia  auf  dem  Felsen  in  der  Nähe  des  Iiissos,  Boreas 
warf  sie  herunter  und  da  sie  umgekommen  war  sagte  man, 
sey  von  Boreas  geraubt  worden:  was  auch  auf  die  Sage 
von  der  Entführung  vom  Areopagos  weg  anzuwenden  ist21). 


19)  So  setzten,  wie  Iamblichus  Vit.  Pylhag.  c.  34  p.  476 
Riesling,  erzählt,  die  meisten  der  flisloriker  den  Atiischen  Dialekt 
dreihundert  Jahre  später  als  die  drei  andern  in  die  Zeit  der  Thraker 
und  des  Rauhes  der  Orithya.  Heragoras  (vielleicht  Melcsagoras)  h 
rot?  MfyaQixoTq  hei  dem  Schol.  Apollon.  I.  c.  sagt,  der  Entführer  sey 
nicht  der  Wind,  sondern  Boreas,  der  Sohn  Slrymons,  nemlich  ein 
Konig:  Heraklides  de  incredibil.  c.  28,  er  sey  ein  König  der  Gegend. 
Syncellus  p.  161  a  nennt  unter  Erechtheus  um  1431  vor  Chr.  den 
Thraker  Boreas,  welcher  die  Oreithyia  raubte,  Sohn  des  Asträos, 
fügt  aber  hinzu:  o  d\  pv&oq  rov  avtpov  (SrjXot),  toq  fI>iXoxoQoq  Iv  eff*/- 
ifQta  ifrjoiv-  So  Eustathius  ad  Dionys.  423.  Boyiuq  dt  ovroq  ßuoi- 
htq  yv  ©(»«xjyc,  uQTiuli  'Arrixov  rovrov  yvvuiov*  tl  xui  o  ftv&oq  öul 
rrjv  ofuovvfiiav  uxnvuorqoaq  itjq  yijq  rqv  uv&qüjtiov  ityvtpoxjf.  Ovid. 
Heroid.  XVI,  343: 

Nomine  ceperunt  Aquilonis  Erechthida  Tbraces, 
et  tuta  a  hello  Bistonis  ora  fuit. 

20)  Theo  Progymn.  p.  68  ed.  Camer.  führt  die  Stelle  aus  dem 
Phädrus  als  Piatons  eigne  Ansicht  an. 

21)  Nach  den  Worlen  Not.  11  spricht  Phädros:  Ou  ndw  vtvotjxu. 
ulV  tli\  xQoq  Aioq%  m  StüXQurrq ,  xal  av  rovro  ro  ftv&oXoytjpu  ntidtj 
itkij&tq  tivai ;  SSI.  *AXX'  tl  ämaroitjv ,  wantQ  ol  ooyoi ,  ovx  uv  uronoq 
fiq**  tlru  ooo)i£6ftfvoq  qxtiijv  uvrijv  nvtv/iu  BoQtov  xuru  rolv  nXqoiov 
nngAv  avv  <I>a()ftuxtiu  nai^ovouv  oJaat'  xal  ol'rat  di  rtXtvrijaaouv, 
)>fX&ijvai  vrio  rov  Boq(ov  uvuQTtaarov  ytyovivai ,  rj  #£  *A(j(iov  nuyov' 
Ifynm  yuq  uv  xal  ovroq  o  Xoyoq ,  wq  ixtiOtv,  uXX'  ovx  h&höt 
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Eine  Auslegung,  so  seicht  und  leer  wie  alle  andern  die  un- 
ter dein  Namen  des  Palaephat  jetzt  verrufen  sind,  aber  nicht 
eben  so  nichtig  erscheinen  konnten  zu  einer  Zeit  welche 
die  Probleme  der  Mythenerklärung  noch  so  wenig  gefasst 
hatte,  wie  am  besten  aus  der  Geringschätzung  des  Piaton 
erhellt.  Aus  demselben  Princip  geht  die  Erklärung  des 
Hermias  im  Commentar  zum  Phaedrus  hervor,  die  von  der 
Platonischen ,  so  verschieden  sie  erscheint ,  doch  nur  eine 
Variation  ist  22).  Oreithyia  ist  Priesterin  des  Boreas,  als  des 
Vorstehers  aller  religiös  verehrten  Winde,  steht  bei  ihm  in 
Gnaden,  so  dass  er  zum  Segen  des  Landes  weht,  auch  die 
Persischen  Schiffe  zerstört,  sie  ist  von  ihrem  Gott  ergriffen, 
übermenschlich  begeistert,  und  da  sie  in  der  Verzückung 
gestorben  ist,  wird  gesagt  dass  sie  von  ihm  geraubt  sey. 
In  die  Erklärung  im  Phaedrus  hat  sich  indessen  in  der  Ge- 
spielin Pharmakeia  ein  Umstand  eingeschlichen  der  gegen 
die  triviale  Behandlung  des  Ganzen  abslicht  und,  da  nach 
dieser  die  Person  der  Begleiterin  völlig  gleichgültig  und  bc 
deutungslos  wäre,  aus  einer  gelehrteren  Erklärung,  worin 
auf  pag/uaxa  irgend  einer  Art  Rücksicht  genommen  war, 
zufällig  beibehalten  und  eingemischt  seyn  muss.  Die  alten 
Erklärer  haben  richtig  gefühlt  dass  der  Name  bedeutsam  sey, 
wie  wir  aus  dem  Lexikon  des  Timaeus  unter  diesem  Namen 


oOr/.  iyü)  di ,  oj  &aiÖQtt  uXXvq  fttv  xu  xotuvxO,  yu(jüvru  yyov/iai*  Xiaf 
dt  duvov  nui  Inmovov  nui  ov  nuvv  tvxvxovq  ciW^oe,  nux'  uXlo 
ovdtv ,  ot»  ö'  ctviü  uvAynt)  fiutu  xouxq  xq  ttüy  'Jnnoxtvzuinjwv  f»oV 
inuvoQ&ovoOui  nui  uv&tq  xo  xfjq  XtftulQuq,  nui  in$QQ*T  dt  oxXoq  ioiov- 
xmv  royyuvojv  nui  //c/y«owv  nui  uXXüv  ü^^wvwv  nXylh]  %i  nui  dxoniai 
rtQuxoXoytav  m  wv  q?vai<ov '  ulq  tLitq  unürrü*  nooaßtßrj  xuxu  xo 
enuoxov,  uz*  uyqoinw  xivi  oo<pin  xQutfitvos,  noXXtji  avxü  n^okf/q  dnjon. 

22)  Plat.  Phaedrus  Hermiae  scholiis  e  cod.  Monacens.  suisquc  com- 
mentariis  ill.  ed.  Ast.  p.  73.  Tov  pv&ov  xovx9V  dtxxqv  uv 
oauo  xrjv  uvuXvoiv ,  ftiav  p\v  In  xtjq  loxoQiuq  lj&inwxfQtjv  ,  ixiQU*  ^ 
tni  xd  öXu  fitxiup(Q6tv.  nui  l'axtv  fiiv  nqoxtqu  xoiuvxq.  Diese  schon 
bei  Ruhnkenius  ad  Tim.  Lex.  v.  qiuQpuniiu.  Die  andre  ist  allzu  aus- 
schweifend. M     .  .  .i 
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sehen;  sie  haben  auf  verschiedene  Art  den  Sinn  zu  erra- 
then  gesucht ,  aber  gewiss  nicht  richtig  getroffen  23).  Die 
Einen  sagten,  Pharmakeia  sey  eine  Quelle  deren  Wasser 
tüdete ;  Andre ,  ein  Ort  wo  die  der  Zauberei  Überführten 
getödet  wurden.  Jene  dachten  sich,  Oreithyia  sey  an  dem 
Trunk  aus  einer  giftigen  Quelle  gestorben,  diese,  sie  sey 
wegen  Zauberei  mit  dem  Tode  gestraft  worden.  Nicht  ge- 
nug dem  Plato  die  seltsame  Art  der  Andeutung  solcher 
Dinge  durch  die  Formel  des  Spielens  der  Oreithyia  mit  der 
Pharmakeia  aufzubürden,  vergass  man  dass  beide  Ursachen 
des  Todes  nicht  füglich  Anlass  geben  konnten  zu  sagen, 
Oreithyia  sey  von  Boreas  geraubt  worden,  wie  es  denkbar 
ist  nach  den  Erklärungen  des  Piaton  und  des  Hermias  dass 
der  Nordwind  sie  vom  Felsen  herabweht  oder  die  Begeiste- 
rung die  ihr  der  Gott  einhaucht,  sie  tödet.  Doch  sind  diese 
jämmerlichen  Vermuthungen  für  Thatsachen  genommen  und 
auf  verschiedene  Weise  falsch  angewandt  worden  24).  Sicher 
zielt  Piaton  mit  seiner  Pharmakeia  auf  die  Pharmaka  wodurch 
Empedokles,  nach  der  Lehre  der  weisen  Magier  die  schäd- 
lichen Winde  zum  Schweigen  zu  bringen,  die  guten  heran- 
zuziehen sich  vermass  25):  denn  ein  solcher  Zug  ist  einer 


23)  Tim.  Lex.  Plat.  ftuQpaxüa'  xQi)vrj  rjq  ol  nivovxu;  uni&vrj- 
Oxor.  l'viot  r)<  ro'nov,  tlq  ov  unüyovxut  tnl  xökuoiv  olini  qxtQfittxtiq  ukorr«;. 

24)  Ruhnkenius  zum  Timaeus  schliesst  daraus,  eine  der  Quellen 
des  Cephissus  wovon  Cboerilus  spricht ,  habe  demnach  Pharmakeia 
gebeissen.  Heyne  zum  Apollodor  glaubt,  wer  Pharmakeia  für  eine 
Quelle  halle,  müsse  bei  Plato  gelesen  haben  ini  fbafjftaxtia  naifrvouv, 
und  Ileindorf  zum  Phaedrus  denkt  sich  eine  Quellnymphe,  die  er 
dann  auf  die  verkehrteste  Art  im  Phaedrus  p.  230  b  nebst  der  Orei- 
thyia unter  den  Nymphen  die  mit  dem  Acbelous  zusammen  eine 
Grotte  haben  und  nichts  als  gemeine  Quellnympben  sind,  wiederer- 
kennen will.    Ihm  folgen  Ast  und  Stallbaum  in  ihren  Ausgaben. 

25)  Empedokles  bei  Diog.  Laert.  VIII,  59  u.  a.  in  der  Ausgabe 
von  Stur/,  v.  399,  in  der  von  Karsten  v.  424: 

<I>  ä  (j  n  a  x  «  d'  oaau  ytyuoi  xuxäiv  xul  yyyaoq  ukxaQ 
ntvatjy  intl  fiovvto  ool  iyai  xQUviui  Kidt  nüvia* 
nuiouq  d*  uxu(*u\ü)v  uyiftwv  pivoq  ,  o*  *'  in*  yaiay 
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Erklärung  im  Sinne  der  Sophisten  und  der  feinen  Schalkheit 
des  Piaton  gleich  wohl  angemessen.  Aber  auch  diese  ironi- 
sche Anspielung  auf  einen  berühmten  Philosophen  zeigt  dass 
Piaton  eine  eigentliche  Ergründung  des  Sinns  der  Fabel  eher 
abweisen  und  lächerlich  machen  als  ernstlich  versuchen  wollte. 

Auf  einen  tieferen  Sinn  der  Oreithyia  im  Geiste  des 
früheren  Alterthums  weist  uns  unser  Vasengemälde  hin.  Der 
Begleiterinnen  der  Oreithyia  sind  hier  drei,  wie  auch  die 
Persephone,  da  sie  Blumen  pflückt  und  geraubt  wird,  von 
drei  Göttinnen  begleitet  ist.  Diese  drei,  Herse,  Pandro- 
sos  und  Aglauros,  obgleich  ihr  Vater  Kekrops  heisst, 
sind  offenbar  Göttinnen.  Hieraus  folgt  dass  auch  die  mit  der 
sie  spielen  oder  tanzen,  eigentlich  oder  zuerst  keine  Sterbliche, 
sondern  dämonischer  Natur  war.  Auch  nennt  sie  Sophokles, 
wo  er  von  ihrer  Tochter  Kleopatra,  der  Schwester  des  Zetes 
und  Kaiais,  spricht  26),  Tochter  von  Göttern,  wiewohl  auf  die- 
sen Plural  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  War  aber  Oreithyia  Göt- 
tin, so  musste  ihre  Natur  auch  der  ihres  Gatten  verwandt  seyn, 
der  mit  ihr  die  Winde  Zetes  und  Kaiais,  nachmals  auch  Chione, 
die  Schneejungfrau  27),  und  Chthonia  28)  erzeugte:  und  dass 
sie  Göttin  der  Luft  sey,  drückt  auch  ihr  Name  selbst  aus  29). 


OfJVVfXfVOl    TIVOlUla*    XUTUy&IVV&OVOlV  UQOVQUV, 

ual  naktp,  m/t*  i&ikflo&a,  nukCvntu  nptvpar  inu£«4C* 
O-yotif  6"  l£  oftßqoirO  utkatpov  uuiqiop  avxpop  x.  r.  X. 

26)  Antig.  985  Bantus  ufunnaq  —  narc,  von  mütterlicher 

wie  väterlicher  Seite. 

2?)  ApcIIod.  III,  15,  2.    Eurip.  Cycl.  328  otup  dl  Bopiaq 

&(J  t)  X 10  ? 

28)  Schol.  Apollon.  I,  211.  Auch  heisst  der  Ha'mus  ihr  Sohn, 
Stepb.  B.  v.  Aluoq ,  wo  Boreas  baust.    Pberekydes  Not.  5. 

29)  Der  Name  1Stqti&v^a  kommt  schon  bei  Homer  vor,  wo  er 
auf  eine  der  Nereiden  übergetragen  ist.  U.  XVIJf,  48.  Den  der 
Attischen  Oreithyia  finden  wir  urkundlich  zuerst  bei  Herodot  >  'JIqh- 
Ovirj ,  und  'JloiiO-viu  bei  Apollonius  und  andern  Dichtern  und  den 
Prosaikern  so  sehr  herrschend  ,  obgleich  hier  und  da  auch  'J2gi&via 
geschrieben  ist,  dass  diess  auch  bei  den  Tragikern  vorauszusetzen  ist. 
Das  verlängerte  St  war  vielleicht  durch  das  Gesetz  des  Rhythmus, 
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Die  Luflnatur  der  Oreithyia  halten  auch  die  Dichter  vor 
Augen,  Sophokles  wenn  er  sagt  dass  Kleopatra  in  den  va- 
terlichen Grotten  der  Stürme  erzogen  ward  30),  und  nach  dem 
Fragment  aus  seiner  Tragoedie  Oreithyia  selbst,  wo  Boreas 
seine  Geliebte  über  das  Meer  zur  Erdgränze ,  den  Quellen 
der  Nacht  und  des  Fhoebos  altem  Garten  trägt,  was  nur  auf 
ein  elementarisches  Wesen  passt,  und  Apollonius,  indem  er 
angiebt  dass  Boreas  die  Mutter  seiner  Zwillingssöhne  in  der 
Umhüllung  dunkler  Wolken  umarmte  31).  Auch  die  Gesellschaft 
der  Platonischen  Pharmakeia  bezieht  sich  deutlich  auf  diese 


0 ' v  V  a  '    ■   •  V    Ii OO  »     \«  *•  '± 

etwa  in  alten  Hymnen,  bedingt,  wie  auch  in  'Jlgopfdav,  dem  Gigan- 
ten ,  Theoer.  VII,  46,  und  in  andern.  Die  Bedeutung  wird  herge- 
leitet von  O-i'tiv  (o(jf*äv)  h  oqh,  sowohl  von  dem  alten  Damm  im 
Le«.  Homerico -Pindar.  als  in  neuerer  Zeit  von  meinem  Freund 
Schwende  in  seiner  mit  trefflichen  Anmerkungen  begleiteten  Uber- 
setzung der  Homerischen  Hymnen  1825  S.  231  ,  welcher  übersetzt 
„Bergwind."  Nur  muss  man  nicht  sagen  wie  Völcker  in  seiner  Ho- 
merischen Geographie  S.  7? ,  weil  Boreas  von  den  Tbralcischen  Ber- 
gen herkomme,  darum  heisse  seine  Gattin  Oreithyia.  Sondern  Thyia 
drückt  die  Luft  als  Person  aus,  s.  Not.  38,  von  &vnvy  wehen,  &vtXX»t 
Ovovaiv  utXXtj  Hesiod.  Tbeog.  874,  dvfpoio  &viXXyt  Op.  et  D.  551. 
Die  Luft  die  um  die  Berge  weht,  ist  gewaltiger;  das  Compositum 
würde  also  eine  verstärkte  Thyia  darstellen  und  an  Zusammensetzun- 
gen wie  oQiißdrTjSy  oQiißQifihrjs  und  viele  ähnliche  war  man  gewohnt. 
An  einer  Amphora  des  Museums  zu  Berlin  ist  ein  Satyr  OPEIMAX- 
XOS  genannt.  Bullett.  1835  p.  181.  [Eine  Macnas  mit  Krotalen 
mit  einem  Satyr  verbunden  auf  einer  Vase  von  Cäre  in  der  Samm- 
lung des  Prinzen  von  Cnnin o  ist  0PEI6YA,  Transact.  of  the  R.  Soc. 
of  Litter.  Second  Series.  I,  p.  100  pl.  4,  und  diese  mag  als  Berg- 
stürmerin  gedacht  seyn,  mit  Anspielung  auf  Thyiaden,  wie  Pape  den 
Namen  überhaupt  übersetzt.  Nach  seinem  früheren  Sinn  bedeutet  er 
die  Bergluft  die  am  Morgen  weht,  wie  oben  gezeigt  ist]. 

30)  TqXtnoQoiq  <T  h  uvzQoiq 
TQtx<pT)  &v(XXrjoiv  tv  nuTQüiaig 
tionfuq  u/Ainnoq  oQ&onodoq  vn\g  nüyou 
OiG)v  nuZq. 

31)  I,  217  :  nora/Aols  nttQu  (toov  'EQytvoto 
Xvyaioiq  iduftuoot  niQt  vt<piioa$  HuXvyuf. 
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Natur  der  Oreithyia,  und  eben  so  auf  einem  Vasengemälde 
das  ich  anführen  werde,  ein  weggeworfenes  Wassergefäss. 

Den  klaren  und  bestimmten  Sinn  der  Ehe  von  Borcas 
und  Oreithyia  finden  wir  von  Hesiodus  ausgesprochen ,  ob- 
gleich bei  ihm  Oreithyia  selbst,  die  Attische,  nicht  vorkommt. 
Was  der  Mythus  in  der  lebendigsten  Anschauung  reizend 
gestaltet  hat,  beschreibt  und  erklärt  das  ländliche  Lehrge- 
dicht nach  der  prosaischen  Wirklichkeit  in  diesen  Versen 
(547 — 53):    iii  iI*jüA   .  ' 

WvxQtj  yag  %  tjwg  niXetai  Bogiao  ntoovtog* 
rjtoOQ  d?  inl  yalav  an   oigavov  dotegoiviOQ 
drjg  nvgoqpogos  titaxai  /tiaaagojv  int  i'gyoiQ' 
ootb  dgvood/tsvos  nozafiüv  dno  devaovtwv 
vxpov  vnlg  yaiys  dg&eig  dvi/ioio  öveXXfi, 
ctXXo%€  jttiv       vei  no%t  tonegov,  ä).?>o%  ayai 
nvnvd  Ogyi'xiov  Bogiov  vi(pea  xXoveovtog* 
Wann  in  der  kalten  Morgenfrühe  der  Nordwind  weht,  dann 
verbreitet  sich  von  dem  noch  sternhellen  Himmel  (von  den 
Bergen  her)  eine  für  die  Waizenfclder  gedeihliche  Luft,  die 
aus  den  Flüssen  Wasser  anzieht  und  sich  hoch  über  die 
Erde  im  Sturme  des  Windes  erhebt  und  gegen  Abend,  in- 
dem der  Thrakische  Boreas  (der  zu  dieser  Jahreszeit  herrscht) 
dichtes  Gewölk  zusammentreibt,  jetzt  regnet  und  jetzt  bloss 
weht.    Nach  der  Theogonie  (379)  gebiert  Eos  von  Asträos 
die  drei  Winde  Zephyros,  Boreas,  Notos,  dann  auch  den 
Eosphoros  und  die  Sterne,  und  vom  Wehen  (dy/itt)  ist  ihr 
Name  hergenommen:  so  eng  sind  Windhauch,  Morgenrolh 
und  Sterne  verbunden.    In  dem  andern  Gedicht  aber  ist  die 
Rede  von  einer  durch  die  Morgenkälte  erzeugten  Luft  (wie 
Herodot  sagt  dass  das  Wehen  der  Luft  aus  Kälte  zu  ent- 
springen pflege)  52),  von  der  fruchtbaren  Luft  die  durch 
Regen  oder  feuchten  Hauch  den  Waizen  nährt:  und  diese 

32)  Herod.  II,  27,  welchen  schon  Tzetxes  zu  der  Stelle  anführt: 
irjq  avyrjq       nfyi,  ort  ovx  «7ioum  (o  JV«*Aoc),  irjvdt  fjo»  yvtüfttjv , 
xuQia  uno  OfQfiüv  xw^iiov  ovh  otjco'c  fort  ordf*  unonvinrt  uvytj  di  uno 
yvxQov  Ti*o?  <fi,Xhi  nvinv. 
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Luft  entspringt  früh  (yiuoc:),  wann  Boreas  Kälte  herbeiführt 
{tyvyQt}  rjtos  Bogeao  moovtog)  53),  wird  in  die  Höhe  getrie- 
ben durch  Windsturm  (ave/ioto  &vfXXy)  und  regnet  oder 
weht  während  wieder  Boreas  die  Wolken  zusammentreibt, 
welcher  vermuthlich  auch  der  die  Luft  emportreibende  Sturm- 
wind seyn  soll.  Setzen  wir  statt  des  männlichen  utjg  die 
weibliche  avpa34),  so  haben  wir  die  Thyia,  die  Attische 
Oreithyia,  Bergluft,  welcher  Boreas  zugesellt  ist,  die  er 
emporreisst,  mit  sich  davon  fuhrt,  mit  der  er  zeugt  Regen 
und  Abendwind.  Und  da  diese  Luft  in  der  Zeit  des  Mor- 
genthaus  entspringt  und  die  Fruchtbarkeit  befördert,  so  sind 
ihre  Gespielinnen  Thau,  Pandrosos,  Herse  und,  die  selbst 
luftartig  ist,  Aglauros.  Mit  ihnen  würde  Oreithyia  auch  den 
kleinen  Erichthonios  pflegen  wenn  auch  ihr  wie  ihnen,  statt 
des  Erechtheus,  Kekrops  zum  Vater  gegeben  würde,  es  müsste 
denn  wieder  das  Gesetz  der  Dreizahl  sie  ausgeschlossen  haben. 
Da  sie  Feuchtigkeit  aus  den  Flüssen  schöpft ,  so  ist  ihr 
Tanz  und  Spiel  am  Ufer  des  Iiissos,  an  den  Quellen  des 
Kephissos  gemäss.  Aber  auch  um  die  Berge  spielt  sie  und 
wird  von  da  entführt.  Stellte  man  sich  bloss  die  Königs- 
tochter vor  und  gab  die  physikalische  Bedeutung  auf,  so 
verlegte  man  die  Scene  auf  die  Hügel  weil  durch  einen 
Windstoss  fortgetrieben  zu  werden  und  dadurch  umzukom- 
men eine  nicht  unwahrscheinliche  Todesart  ist. 

Einer  der  neuesten  Deutschen  Mythologen,  der  die 
Griechische  Mythologie  mit  ungleich  mehr  Phantasie  als  Kri- 
tik behandelt,  sagt:  „Über  Nacht  hat  Boreas  die  Oreithyia 
auf  den  Hymettus  hinaufgetragen  und  am  Morgen  glänzt 
der  Berg  von  weissem  Schnee."    Demnach  entnimmt  er  den 

.      «1  '      ...T  .         •     I.«*.  .  *.  .  -     ■    -I    .  .  •    i      *    »  I 

'    .J'l  >m,  Ii  Ii  lI  'j*  II  '  t  If»  #/  t  II  n  .  f       i  L J         •  ,  n 

33)  Wie  Odyss.  XIV,  475  BoQfao  ntoowoq,  d.  i.  ifi7itaovrdq9  xa- 

üt>uh*?/:l'  t"•",,  l  :h      ,,f!ü  Hftrt..Mi'iiüin.^.i 

34)  Göttling  bemerkt  tu  V.  549:  coyo  hic  pro  avQtt.  Die  Über- 
leitung von  J.  H.  Voss  enthalt  einiges  Unrichtige  oder  nicht  Tref- 
fende im  Ausdruck,  wodurch  die  Anschauung  dieses  Boeo  tischen 
und  Attischen  NaturphäooiBens  gestört  wird«  I,  |/* II  iij  ci  v  nn 
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Grund  oder  die  Bedeutung  des  Raubes  allein  aus  der  Toch- 
ter Chione.  Aber  unstreitig  sind  die  Zwillinge  Zetes  und 
Kaiais  älter,  allgemeiner  und  bedeutender  in  diesem  Mythus 

als  Chione.    Mit  der  Geburt  von  jenen  schliesst  noch  Ovid, 
wie  Simonides,  die  Erzählung  des  Mythus;  diese  ist  hinzu- 
gesetzt worden  ungefähr  wie  Humus,  der  darum  des  Boreas 
Sohn  heisst  weil  auf  dem  Haemus  Boreas  zu  Hause  ist;  und 
da  der  Haemus  schneebedeckt  ist,  so  heisst  mit  Recht  auch 
Xiovrj  des  Boreas  Tochter.    Diese  Genealogie  enthält  einen 
Charakterzug  des  Boreas,  geht  aber  nicht  die  Vermälung 
oder  die  Oreithyia  an,  die  vielmehr  nur  ebenfalls  ein  andrer 
Charakterzug,  ein  andres  Phänomen  ist.    Wie  Boreas  die 
Chione  erzeugt,  diess  schildert  die  Odyssee  (14,  475): 
NvS  d*  äg*  inijX&e  xaxy  Bogiao  neoovrog 
nyyvXig,  avtag  vneg&e  ymv  yev€%\  tjv%b  ndyyrj, 
tyvygrj,  Kai  oaxieoot  ntgizgitpwo  ygvoTaXXog» 

Ich  unterbreche  die  Erklärung  um  eine  andre,  aber 
spätere  den  Boreas  betreffende  allegorische  Dichtung  anzu- 
führen, die  ich  nur  in  dem  schon  angeführten  Kapitel  des 
Natalis  Comes  finde.  Er  sagt  dort:  Memoriae  proditum  est 
a  Cleanthe  in  libro  primo  de  moribus,  Boream  rapuisse 
Chlorim  quoque  Arcturi  filiam  atque  illam  in  collem  Nipha- 
tem  asportasse,  qui  postea  Thoms  Boreae  cocatus  fuit,  an- 
tequam  diceretur  Caucasus,  de  qua  filiam  suseepit  Hyrpacem. 
Unter  Kleanths  Buch  de  moribus  ist  zu  verstehn  negi  %go~ 
nwv  35).  Zu  den  zahreichen  Schriften  dieses  Stoikers  ge- 
hörten auch  /ttvd-ixd  3G),  [die  obige  Fabel  ist  aber  aus  Plutarch 
von  den  Flüssen  5,  3,  wo  KXtavd"qg  Iv  y  Qeo/iayjag  ci- 
tirt  ist.  Diess  geschieht  aber  erst  am  Schluss  einer  andern 
Fabel  über  die  Umwandlung  des  Namens  Niphantes  in  Kau- 
kasus, und  Natalis  hat  wahrscheinlich  übersehn  dass  Beides 
zusammengehört  und  die  ihm  bekannte  Schrift  de  moribus 

1  •'   1  f**»,fj  ....  /  i«        •,.«•..;  '  >t)  Ii,. 

35)  Diog.  Laert.  VII,  175.  n  •••  i,  i 

36)  Athen.  XIII  p.  572  f.     Aus  dieser  Schrift  scheint  herzurüh- 
ren was  ein  Scholiast  der  Dias  von  Kleantbes  anfübrf,  n 
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nach  seiner  Art  untergeschoben].  Die  Dichtung;  selbst  dass 
Boreas  die  Chloris  raubt,  ist  ein  Gegenstück  der  bekannte- 
ren dass  im  Frühling  Zephyros  sie  verfolgt  und  überwäl- 
tigt 57).  Auf  dem  bekannten  Pompejischen  Gemälde  wo  Ze- 
phyros die  Chloris  besucht  und  aus  dem  Schlafe  des  Win- 
ters erweckt,  habe  ich  dem  Zephyros  gegonüber  die  Thyia 
zu  erblicken  geglaubt,  die  bei  Pausanias  mit  Poseidon  ver- 
bunden ist  und  daher  nicht  die  Bacchische  Thyia,  sondern 
nur  die  Luft  seyn  kann  38).  Die  Chloris  des  Kleanthes,  weil 
sie  von  Boreas  entführt  wird,  ist  eine  Tochter  des  Arcturus, 
d.  i.  die  herbstliche  59) ;  und  sie  wird  auf  den  Berg  Nipha- 
tes  [Niphantes  bei  Plutarch,  der  auch  einen  Sohn  Hyrpax, 
statt  einer  Tochter  nennt]  entführt,  ihr  Ehebett,  der  torus 
Boreae  (denn  so  ist  zu  schreiben)  ist  im  Schnee,  [bei  Plu- 
tarch Bogiov  Hoiirj}. 

Zu  den  schon  erwähnten  Personen  unseres  Gemäldes, 
Boreas,  Oreithyia  und  den  drei  Begleiterinnen  der  Letzteren 
kommen  noch  hinzu  Erechtheus,  welchem  durchgängig  Orei- 
thyia zur  Tochter  gegeben  wird  +0),  und  Kekrops,  der  Vater 

7  TO  ÖTid.  Fast.  V,  201.  '  "'"  "  ,'.  '  '  '". 

38)  Bullett.  d.  I.  1832  p.  189.  Das  Rild  in  den  Annali  d.  I. 
1829  lav.  d'agg.  D.  So  bedeutsam  der  Bund  zwischen  dem  Poseidon 
des  Landbaus  und  der  Thyia  und  der  seines  Sohnes  Neleus  und  der 
Chloris  ist,  eben  so  willkürlich  spielt  Nonnus  XLVIII,  614,  indem  er 
mit  der  Aura  den  Dionysos  Hochzeit  feiern  lässt.  [Ein  Heiliglhum 
der  Qvia  ist  aus  Herodot  VII,  178  bekannt,  wo  die  Delpber  auf  des 
Orakels  Geh  eiss  zur  Abwehr  der  Perser  den  Winden  opfern,  und 
die  Thyia  heisst  dort  des  Kephissos  Tochter,  vermutlich  weil  es  an 
diesem  Wasser  besonders  luftig  war;  vielleicht  auch  weil  sie  mit  der 
Oreithyia,  die  ja  auch  vom  Kephissos  weg  entführt  seyn  soll,  iden- 
tisch war.  Diese  Thyia  ist  verschieden  von  der  Bacchischen ,  der 
Tochter  des  Kastalios  bei  Pausan.  X,  6,  2,  welcher  eine  Tochter  des 
Kephissos  Melaene  entgegengestellt  wird.    Th.  I  S.  161  f.]. 

39)  Die  Herbstzeit  bedeutet  ArctUr  bei  Virgil  Georg.  I,  67;  da- 
her wird  auch  Ikarics  in  diess  Gestirn  verwandelt.    Hygg.  130. 

40)  Von  Simonides,  Herodot,  Akusilaus,  Apollonius,  Apollodor 
Hl,  15,  1,  Ovid  Her.  XVI,  343.    Hyg.  14  p.  48  u.  A.    Nicht  anders 
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der  drei  Schwestern ,  und  neben  ihm  eine  bis  dahin  ganz 
unbekannte  Person,  Aphyas,  die  für  dessen  Gattin  gehalten 
wird  und  deren  Name  noch  völlig  dunkel  ist.  Erechtheus 
heisst  bei  Euripides  in  der  Tragödie  dieses  Namens  auch 
der  Vater  der  Hyaden,  sonst  Atlas.  Dieselbe  Anzahl  sowohl 
der  männlichen  als  der  weiblichen  Personen  enthält  auch  die 
schöne  Berliner  Amphora  (Not.  2).  Benannt  sind  an  diesem 
Gelasse  nur  die  beiden  Hauptpersonen,  die  dessen  nicht  be- 
durften, und  ohne  Namen  sind  die  übrigen  Figuren  gelassen, 
die  man  ohne  die  Hülfe  des  unsrigen  nicht  zu  deuten  wusste, 
jetzt  aber  keinen  Grund  hat  für  verschiedene  Personen  zu 
halten.  Demnach  können  wir  die  Beiden  welche  dem  Räu- 
ber ihre  Freundin  zu  entreissen  suchen,  die  eine  indem  sie 
schon  davon  eilt  um  nach  Hülfe  zu  rufen,  Herse  und  Pan- 
drosos  nennen:  auf  der  Rückseite  aber  den  Alten  in  der 
Mitte  für  Erechtheus  nehmen,  an  welchen  die  schon  vor  der 
Pandrosos  weggeeilte  dritte  Schwester  sich  wendet,  das  übrig 
bleibende  Paar  für  Kekrops  und  seine  Gattin.  Wirklich  hatte 
auch  Gerhard  schon  an  Erechtheus  oder  Kekrops  gedacht, 
denen  von  einigen  entflohenen  Gefährtinnen  der  Oreithyia 
die  erste  Kunde  der  Entführung  hinterbracht  werde.  Eine 
dritte  Vase  mit  der  zwiefachen  Vorstellung,  auch  in  der 
Münchner  Sammlung,  hat  ihr  Eigenthümliches. 

An  einer  grossen  Amphora  mit  weiter  Öffnung  oder  ei- 
nem Krater  mit  zwei  Henkeln,  an  dessen  Rand  rings  herum 
Thiere,  Storch  und  Eber,  Panther  und  Eber,  gebildet  sind, 
ist  vorn  die  Entführung  durch  fünf  'Figuren  vorgestellt. 
Boreas  erfasst  eben  die  fliehende  Oreithyia.  die  eine  Ste- 
phane  um  das  Haar  hat  und  die  linke  Hand  in  Erstaunen 

ist  auch  Sophokles  zu  verslehn  Antig.  980  u  dt  oxfQpa  t*\v  ufj^aio- 
yovtov  u>taa  'liqfxOtidüy.  Die  Mutter  nennt  Euripides  im  Erechtheus 
und  Apollodor  Praxilhea ,  und  diese  ist  bei  Pbilargyrius  ad  Virg. 
Georg.  IV,  464  in  Praxiolelis,  bei  Mytbogr.  Vat.  I,  26  in  Pentkesilcae 
versteckt.  Bei  dem  Scholiasten  des  Apollonius  ist  aus  Versehn  ge- 
schrieben Kixooxoq  öi  Kyhvoa  ,  'Jlyi&ViU ,  /7(>ux(u?t  statt  'Zi^tf/w? : 
Daher  im  Cod.  Paris,  corrigirt  ist  Kin^oTioq  y  'EytxOiot;. 
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oder  Schrecken  erhebt.  Boreas  hat  weder  den  Kranz,  noch 
die  Fussflügel,  aber  mit  seinen  grossen  Flügeln  bedeckt  er 
fast  ganz  eine  nach  der  entgegengesetzten  Seite  fliehende 
Begleiterin,  wodurch,  wenn  man  es  in  malerischer  Hinsicht 
tadeln  sollte,  wenigstens  die  durchgreifende  Gewalt  des 
Sturmwinds  sehr  wohl  ausgedrückt  wird.  Vor  der  Oreithyia 
sieht  man  einen  Alten  mit  Scepter,  hinter  ihr  und  vor  der 
fliehenden  Begleiterin  ist  eine  andre  männliche  Figur  mit 
vollem  schwarzem  Haar  und  Bart,  wodurch  sie  gegen  je- 
nen absticht,  dessen  Haar  an  Haupt  und  Bart  sehr  dünn 
und  mit  röthlichen  Strichen  angegeben  ist.  Auf  der  andern 
Seile  sind  vier  Figuren,  drei  weibliche  und  die  greise  männ- 
liche Person  der  Vorderseite,  nach  dem  Haar  und  dem  Scep- 
ter zu  schliessen  wiederholt:  also  wohl  Erechtheus  und  die 
Töchter  des  Kekrops.  Von  diesen  scheint  die  eine  der  bei- 
den vor  dem  König  stehende  und  die  hinter  ihm  zugleich 
zu  ihm  zu  sprechen,  während  die  dritte  die  Arme  unter 
dem  Gewand  verborgen  hält.  Die  Hauptperson,  die  welche 
vor  dem  König  steht,  werden  wir  auch  hier  Aglauros,  den 
jüngeren  Mann  auf  der  Vorderseite  Kekrops  nennen.  Dass 
dieser  und  Erechtheus  dort  angebracht  sind ,  kann  nur  den 
Zweck  haben  die  königliche  Verwandtschaft  der  Entführten 
hervorzuheben ,  die  Darstellung  zu  erweitern  und  mit  zwei 
ruhig  dahinstehenden  Figuren  abzuschliessen,  wie  es  so  oft, 
namentlich  auch  bei  Kampfscenen  geschieht.  Glücklich  kann 
jedoch  dieser  Gedanke  nicht  genannt  werden;  richtiger  ist 
es  offenbar  an  unsrer  Vase  gehalten,  wo  die  Töchter  des 
Kekrops  in  beiden  Scenen  wiederholt  sind.  Der  Styl  dieser 
Vase,  [die  ich  mir  in  München,  wo  damals  die  andere  mit 
den  Namen  noch  nicht  war,  nur  auf  die  unbequemste  Weise 
betrachten  und  beschreiben  konnte],  ist  gut,  die  Ausführung 
aber  nachlässiger,  handwerksmässig  behandelt.  Der  Ge- 
sichtsausdruck ist  nicht  bedeutend,  am  besten  noch  der  des 
Boreas,  welcher  gutmülhig  bittend  zuzureden  scheint.  Die 
drei  Schwestern  haben  das  Haar  nach  hinten  zusammenge- 
bunden, eine  in  einer  Haube,  zwei  in  einem  Netz. 

in.  u 
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Die  früher  bekannte,  öfter  wiederholte  Composition  wo 

Boreas  die  Oreithyia  laufend  verfolgt ,  scheint  weit  älter  zu 
seyn  als  jene  grossarlige,  und  nur  übersetzt  in  den  späte- 
ren Styl. 

Die  drei  Töchter  des  Kekrops  glaubt  man  in  Attischen 
Sculpturwerken  zu  erkennen  gemalt  an  Vasen  waren 
sie  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen,  ausser  Herse 
in  Verbindung  mit  Hermes.  Die  genauere  Erklärung  ihrer 
Natur,  ihrer  verschiedenen  Namen  und  zugleich  ihrer  Be- 
ziehung zu  Kekrops  und  der  Bedeutung  von  diesem  darf 
hier  übergangen  werden  wo  diese  Personen  nur  als  unter- 
geordnet und  in  Verbindung  mit  einem  Mythus  erscheinen 
der  weniger  als  ein  andrer,  wozu  sie  wesentlich  gehören, 
in  den  Attischen  Religionen  bedeutet. 

Dagegen  dürfen  wir  uns  nicht  erlassen  die  übrigen  uns 
bekannt  gewordenen  Vasengemälde  mit  Boreas  und  Oreithyia 
sämmtlich  anzuführen.    Es  sind  deren  sechs. 

1)  Bei  Tischbein  3,  31  (43),  auch  in  Millins  Gal.  mythol. 
80,  314.  Oreithyia  hat,  indem  sie  vor  dem  verfolgenden 
Gott  flieht,  einen  Wasserkrug  fallen  gelassen  und  ist  von 
einer  Freundin  begleitet  die  voranlauft.  Mit  dem  Krug  war 
sie  gekommen  um  Wasser  zu  schöpfen,  wenn  man  sie,  wie 

41)  Unter  den  Statuen  am  westlichen  Fronton  des  Parthenon, 
nach  der  Erklärung  der  Meisten,  von  welchen  sich  Heuvens  entfernt 
in  seiner  Disputatio  de  simulacris  quihusdam  tympanorum  Parlbe- 
nonis  im  Classical  Journal  1823  N.  55  u.  56.  S.  besonders  C.  O. 
Müller  de  signis  olim  in  postico  Parthenonis  fastigio  positis  182?  und 
Denkmäler  der  a.  K.  Th.  I  Taf.  XXVII,  21  p.  14.  [Indem  ich  im 
1.  Th.  diesen  dreien  für  die  Thauschwestern  gehaltenen  Figuren  an- 
dre Namen  gab,  habe  ich  in  drei  andern  dieselben  vereinigt  gefunden]. 
In  einer  Metope  desselben  Tempels  bei  Stuart  T.  IV  ch.  4  pl.  3<i 
n.  8  erkennt  die  drei  Schwestern  ßröndsled  Reisen  in  Griechenland 
Th.  II  S.  229  Taf.  51  ,  18.  Das  Altische  Relief  im  Mus.  Worsleva- 
num  I,  9,  Müllers  Handbuch  §.  387,  7  stellt  vielleicht  den  Kekrops 
und  seine  Töchler  vor,  wenigstens  gewiss  nicht  Hermes  und  die  Nym- 
phen :  die  Pansgrotte  ist  hier  nur  Beiwerk,  wenigstens  den  Hauptper- 
sonen untergeordnet.  *  1 
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die  Heransgeber  thun,  für  eine  Prinzessin  nimmt:  und  al- 
lerdings gehn  in  den  alten  Sagen  auch  die  Prinzessinnen 
Trinkwasser  zu  holen  42),  und  obwohl  das  Wassertragen  oft 
die  Sklavinnen  charakterisirt 43) ,  so  entzogen  sich  ihm  in 
aller  Zeit  auch  nicht  die  Töchter  des  Hauses  4*).  Aber  dann 
gehn  sie  zum  Brunnen,  die  Athenerinnen  zur  Enneakrunos  4Ä), 
und  keine  Sage  ist  bekannt  wonach  Oreithyia  vom  Brunnen 
weg  geraubt  würde.  Bezieht  man  den  Krug  auf  den  Iiis- 
sos oder  Kephissos,  dann  ist  er  symbolisch  zu  fassen  wie 
die  Wasserkrüge  der  Eos  auf  einem  Vasengemälde  und  der 
Wolken  bei  Aristophanes ,  wie  die  Thauschale  des  Abend- 
stems  46) ,  und  ist  er  ein  Zeichen  dass  Oreithyia  selbst  von 
dem  Maler  symbolisch  verstanden  wurde  als  die  Morgenluft 
welche  Wasser  aus  den  immerfliessenden  Strömen  schöpft, 
rtj}p  —  dgvood/tevog  noittfiwv  ano  ctet'txoriM'. 

%)  Ahnlich  in  Neapels  Antiken  Bildwerken  von  Gerhard 
und  Panofka  S.  253  N.  1684.    Mus.  Borbon.  5,  35. 

3)  Miliin  Peint.  de  Vases  T.  2  pl.  5.  Die  Begleiterin 
-b  H  11.1/  ..j,  f  inudlnl      ,  oh    V  Jon  IM  ...  9*9*91*  I 

42)  Die  Tochter  des  LaeslrygonenkÖnigs  Odyss.  X,  105,  dieTöcb- 
ler  des  Keleos  von  Eleusis  Horn.  Hymn.  in  Cer.  104,  die  des  Danaos 
Apollod.  H,  1,  4,  Lucian.  D.  M.  6,  Euadne  Pind.  Ol.  VI,  40,  Dio 
Or.  VII  p.  128  —  uti  ov  nm/pac  ovdl  nttijxoj*  ßaoiXiu*  otaq  rJ(>o- 
toQifo  xui  nui^uv  naqu  rotq  noxupoiq. 

43)  IHad.  VI,  457.  Odyss.  XX,  153.  Eurip.  Andrem.  167.  Eleclr.  56. 

44)  Odyss.  VII,  20.  Athene  nuQ&ttixjj  tixvta  tujvtdi  xdLur 
hwojl*  Cic.  Tusc.  V,  36  aquam  ferre  mulierculas  mos  in  Graecia. 
cf.  Theoer.  V,  127. 

45)  Herod.  VI,  137  yoixüv  yuQ  ahl  xuq  o^fxtQttq  OvyuxiQuq  In 
io*mq  ini  xtjr  ^Hpvtaxgovvpf'  ov  yuQ  **Va»  tovxov  xov  xoovov  agiiat  xui 
oi-dJ  Tora*  uXXoiOi  "EXXfjOi.  olxhaq. 

46)  Eos  (AS12)  Millingen  Anec.  uned.  mon.  pl.  6,  die  Wolken 
Aristoph.  Nub.  272.  Der  Abendstern  giesst  Thau  in  eine  Schale  ein, 
der  Morgenstern  hat  den  Rosenkranz  der  Morgenrölhe  bei  Miliin 
Vases  I,  15,  nach  der  Erklärung  im  Rhein.  Mus.  VI  S.  588.  Ob 
auch  Iris  mit  dem  Gefa'ss  des  Regens  vorkomme,  ist  mir  xweifelhaft: 
dass  sie  in  der  Tbeogonie  in  einem  TiQoxooq  Styxwasser  tum  Eid- 
schwur der  Gölter  hol»,  ist  etwas  ganz,  Andres.,, 
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flieht  hier  nicht  vor  Oreithyia  her,  sondern  nach  der  andern 
Seite,  hinter  Boreas,  so  dass  die  Gruppe  in  malerischer  Hin- 
sicht gewinnt.  Oreithyia  hält  hier  einen  Zweig,  was  an  das 
Blumenpflücken  bei  Choerilos  erinnert,  und  Boreas  hat  nur 
die  grossen  Flügel  an  den  Schultern,  nicht  zugleich  die  Flü- 
gelstiefel die  wir  in  den  andern  Bildern  wahrnehmen.  Die 
Vase  gehört  der  Marschallin  Soult. 

4)  Die  Vase  von  Nola  bei  Baoul  Bochette  Mon.  ined. 
pl.  44  b.  Cab.  Durand  n.  211  p.  66  hat  nur  die  Figuren 
des  Boreas  und  der  verfolgten  Oreithyia.  Als  Seitenstück 
auf  der  andern  Seite  der  Vase  dient  Dionysos  mit  dem  Kan- 
tharos  und  Ariadne,  so  dass  wer  darauf  aus  ist  bedeutsame 
Bezüge  unter  den  üblicheren  Vorstellungen,  wo  sie  verbun- 
den vorkommen,  auf  einander  auszuspüren,  wohl  vermuthen 
dürfte  dass  hier  die  Ströme  des  Weins  und  des  Regens  ge- 
gen einander  gehalten  werden,  etwa  wie  sonst  Dionysos 
und  Acheloos,  Dionysos  und  Poseidon,  und  die  Tyrrhener. 
Eine  Beziehung  beider  Gruppen  unter  einander  nimmt  auch 
R.  Rochette  p.  220  not.  2  (wo  aus  Irrthum  Taf.  XLII  B  ci- 
tirt  ist)  an:  doch  in  gänzlich  verschiedenem  Sinne. 

5)  Eine  Vase  aus  Vulci,  ehmals  in  der  Sammlung  Du- 
rand n.  213,  aus  welcher  Raoul  Rochette  sie  gekauft  hat. 
Ahnlich  wie  die  erste;  nur  kommt  hier  noch  eine  vierte 
Person  hinzu,  welche  de  Witte  so  beschreibt:  „En  arriere 
de  Boröe  on  remarque  un  vicillard  chauve  assis  sur  un 
rocher  et  enveloppe  dans  un  ample  manteau  qui  lui  voile 
en  partie  la  töte;  il  porte  sa  main  droite  a  son  front  cn 
signe  d'affliclion,  et  tiont  de  Tautre  un  bäton  en  forme  de 
bequille.  Gest  sans  doute  Erechthee  p.ere  d'Orithyie,  dans 
le  sens  mythologique"  cet. 

6)  Neapels  Ant.  Bildw.  S.  377  N.  2008.  „Boreas,  bär- 
tig, geflügelt,  in  kurzem  Aermelchiton,  ergreift  die  fliehende 
Oreithyia."  Die  Nolaische  Vase  daselbst  S.  245  N.  1510, 
die  in  Neapel  den  Namen  von  Boreas  und  Oreithyia  führt,  ist 
hier  auszuschliessen,  da  der  angebliche  Boreas  ohne  Flügel  ist 
und  noch  aus  einem  andern  eben  so  entscheidenden  Grunde. 
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Die  Vasenzeichnung  in  den  Mon.  ined.  von  R.  Röchelte 
pl.  44  a  p.  216  ss.    Cab.  Durand  n.  212  und  Gab.  Beugnot 

n.  40  p.  40  zähle  ich  ebenfalls  nicht,  weil  die  Erklärung 
„Thanatos  enlevant  une  jeune  femmea  ungleich  wahrschein- 
licher ist  als  dass  auch  diess  den  Boreas  vorstelle.  Der  ge- 
lehrte Herausgeber  wurde,  nachdem  schon  Miliin  in  den 
Peintures  de  Vases  bei  der  oben  daraus  angeführten  Vase 
an  Thanatos  gedacht,  dort  aber  mit  allein  Recht  Boreas  vor- 
gezogen hatte,  zu  seiner  Annahme  veranlasst  durch  ein  Va- 
sengemälde worin,  wie  er  glücklich  entdeckte,  Thanatos,  ein 
bärtiger,  aber  ganz  unbekleideter  Mann,  mit  grossen  Flügeln, 
den  gemordeten  Neoptolemos  in  seine  Arme  fasst,  denselben 
Gott  auch  in  jener  Gruppe  zu  verstehn  wo  ein  ahnlicher, 
nur  mit  einer  Wildschur  bekleideter  Alter  ein  junges  Weib 
davon  trägt.  Diess  Weib  dürfen  wir  bestimmter,  da  eine 
mythologische  Person  zu  erwarten  ist,  für  Alkestis  nehmen, 
nach  den  von  Raoul  Rochette  in  andrer  Beziehung  angeführ- 
ten Versen  der  Alkestis  bei  Euripides: 
"Ayti  fi,  ayti  jtki  rtg'  ovx  ogäg;  vexvwv  ig  avkdv,vn 
orpgvot  KVavavytoi  ßltnoiv  nregtoTog  Atoag, 
Von  Boreas  unterscheidet  sich  diese  Figur  durch  die  statt 
des  Chiton  und  Mantels  umgehängte  und  vorn  zugeknöpfte 
Thierhaut,  die  ihr  etwas  Wildes  und  Abschreckendes  giebt, 
möge  sie  vom  Wolf  seyn  oder  nicht,  und  dadurch  dass  die 
Flügelstiefel  fehlen,  die  zum  vollständigen  Bilde  des  Boreas 
gehören,  obwohl  diess  für  sich  allein  wenig  bedeuten  würde; 
noch  mehr  aber  unterscheidet  sich  die  ganze  Gruppe  von 
allen  verschiedenen  Compositionen  von  Boreas  und  Orei- 
lhyia. Die  Geraubte  scheint  den  Schauer  des  Todes  zu  em- 
pfinden und  der  Räuber  erfasst  sie  so  gewaltig,  nicht  mit 
dem  Umgestüm  des  Verlangens,  sondern  mit  einer  gewissen 
Gleichgültigkeit  als  eine  sichre  Beute:  es  liegt  in  seinem 
Gesicht  eine  abschreckende  Hässlichkeit,  zugleich  eine  Ält- 
lichkeit die  nicht  anders  als  absichtlich  seyn  können  und  die 
beide  für  den  Schwiegersohn  des  Erechtheus  unschicklich 
sind.   Wrorin  ich  nicht  beistimme,  ist  also  nur  dass  der  be- 
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rühmte  Französische  Erklärer  auch  die  Vorstellungen  des 
Raubes  der  Oreithyia ,  und  namentlich  die  auf  der  bei  ihm 

folgenden  Tafel  (44  b)  für  Thanatos  und  irgend  ein  Weib 
nimmt ,  worin  manche  Archaeologen  ihm  folgten  47).  Die 
Gründe  die  er  gegen  Boreas  anführt  +8),  würden  sich  be- 
streiten lassen  auch  wenn  nicht  dessen  Name  selbst  auf 
den  beiden  grossen  Amphoren  von  Vulci  zum  Vorschein 
gekommen  wäre.  Die  Figur  des  Boreas  am  Windelhurm 
in  Athen ,  bei  der  es  allein  darauf  ankam  das  Verhältniss 
des  Nordwinds  zu  den  andern  Winden  charakteristisch  dar- 
zustellen, giebt  nicht  die  Norm  her  für  den  Boreas  der  eine 
Schöne  entführt;  und  wenn  dieser  auch  nicht  jugendlich, 
nicht  unbärtig,  nicht  leichtbekleidet  erscheint,  so  ist  er  doch 
auch  nirgends  kahlköpfig  gebildet,  wie  dort  aus  Versehn 
gesagt  ist.  Ob  der  Fabel  von  Oreithyia  jemals  eine  sepul- 
crale  Beziehung  gegeben  worden  ist,  wie  man  sich  anzu- 
»'>»'  i'tjMn — i>mi  ni  i\i  • ' .  :i  luaatf  wov  jpfeiVkMrn 

4?)  K.  O.  Müller  Handbuch  §.  397,  3.     Panofka  Musee  Blacas 
p.  43.  de  Witle  führt  im  Calal.  Durand  n.  212  und  Cat.  Beugnot 
n.  40  unter  dem  Namen  Boreas  auch  den  Thanatos  auf  und  bemerkt 
am  letzteren  Ort:  „Sur  le  vase  que  nous  de'crivons,  et  sur  quelques 
aulres  vases  rdeemment  trouves  ä  Ruvo,  la  forme  donne'e  a  Bore'e  est 
moins  euphe'mique  qüe  sur  les  vases  de  la  belle  fahrique  de  Nola." 
Von  diesen  Vasen  aus  Ruvo  ist  mir  nichts  Näheres   bekannt  gewor- 
den.    [Migiiarini   fügt  einer  Abhandlung  in  den  Annali  d.  I.  XV 
p.  393  tav.  O  n.  5  eine  Abbildung  einer  dieser  Vasen  bei ,  wo  mei- 
ner Meinung  nach  nicht  Boreas  die  Oreithyia,  sondern  Thanatos  ein 
Weib  umfasst  hält  indem  er  mit  ausgebreiteten  Schwingen  durch  die 
Luft  hinschwebt.     Migiiarini  sagt,   man  könne  Beides  verstehen  und 
seilt  die  im  Allgemeinen  ganz  meinen  Gedanken  entsprechende,  doch 
mit  Unterscheidung  im  Einzelnen  anzuwendende  Bemerkung  hinzu: 
il  che  c'  induce  a  credere,   che  nel  tempo  in  cui  fü  dipinto  quel 
vaso ,  d'  altronde   bellissimo  ,   era    trascorsa   gran    libertä   nelle  ini- 
magini  e  non  si  teneva  piü  scrupolosamente  ai   modi  prescrilli  dai 
maggiori.    Andre  Vasen  aus  Ruvo  s.  im  Nachtrag  zu  dieser  Abhand- 
lung unter  15.    Bei  Müller  §.  397,  3  ist  vor  den  von  mir  zugesetzten 
Worten  „ist  Boreas"  ausgefallen  A ,  da  ich  sie  nicht  auf  A  und  B 
zugleich  bezog], 

48)  P.  220  not.  2  und  p.  221  not.  2. 
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nehmen  gefallt  >  ist  ungewiss ,  da  kein  Fall  bekannt  ist  wo 

es  sichtbar  geschähe.  Eben  so  wenig  wage  ich,  mit  Ger- 
hard zu  behaupten  dass  dieser  Gegenstand  der  Attischen 
Kunst  „besonders  zu  hochzeitlichen  Darstellungenu  sehr  häu- 
fig angewandt  worden  sey ;  obgleich  allerdings  der  Weiber- 
raub oft  als  eine  Form  der  Vermählung  erscheint  49).  Soll 
den  Beziehungen  und  Anspielungen  der  mythischen  Vasen- 
bilder auf  Lebensverhältnisse  und  gewisse  Bestimmungen 
der  Vasen  ihr  Interesse  bewahrt  werden,  so  ist  vor  Allein 
nothwendig  sich  in  der  Deutung  zu  beschränken  und  vagen 
Vermuthungen  ganz  zu  entsagen. 

Andre  Monumente  als  Vasen  haben  uns  bis  jetzt  den 
Raub  der  Oreithyia  noch  nicht  vor  Augen  gestellt.  Auch 
ist  aus  den  Schriftstellern  nur  das  einzige,  aber  schon  frühe 
Beispiel  der  Darstellung  desselben  am  Kasten  des  Kypselos 
bekannt.  [Doch  ist  zu  vermuthen  dass  Zeuxis,  welchem 
Lucian  im  Timon  54  einen  rechten  Boreas  (yJvjofioQtag) 
zuschreibt ,  diess  gerade  in  einer  Entführung  der  Oreithyia 
gethan  hattej.  Dort  liefen  die  Beine  in  Schlangenschwänze 
aus50).  Diess  erinnert  an  Typhoeus,  den  Sohn  der  Erde 
und  des  Tartaros,  welcher  nach  Hesiodus  den  Euros  und 
die  bösen  Winde  überhaupt  erzeugt,  während  die  drei  gu- 
ten, Zephyros,  Boreas  und  Notos  von  Göttern  abstammen  51). 
Auch  Zephyros  wird  Gigant  genannt 52)  und  die  Harpyien 


49)  Kretische  Kolonie  S.  69. 

50)  Pausan.  V,  19 ,  1  rhagia  in}  rrj  XÖQva**  l£  uQtortQÜq 
nfQuovTi,  Bogiaq  lariv  yqnuxuiq  'Slgti&vW   ovgal       otptwv  dvri  noöüv 


51)  Theogon.  821.  869.  Diesen  Zusammenhang  vermulhet  auch 
Voss  in  den  mythol.  Briefen  XXXV.  Wenn  er  aber  glaubt  dass  die- 
sem Boreas  Fittige  nothwendig  seyen  weil  die  Schlangenschwänze 
keinen  Gang  verslatteten,  so  folgt  diess  nur  aus  dem  zu  derben  Em- 
pirismus welchem  er  die  Kunstsymbolik  unterwerfen  wollte.  In  der 
Theogonie  379  beisst  Boreas  ulyr]Qo*(hv&oq ,  und  im  Lauf  ihn  zu 
besiegen  ist  bei  Tyrläus  I,  4  das  Höchste.  Besonders  rasch  schiessen 
auch  die  Schlangen  dahin. 

53)  Joh.  Lydus  ed.  Bekker  p.  117  (de  mens,  fragm.  Caseol.  bin- 
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Töchter  von  Terra  und  Pontus  55) :  und  vielleicht  gab  die 
Vorstellung  dieses  Zusammenhangs  dazu  Anlass  dass  eine 
Tochter  von  Boreas  und  Oreithyia  Chthonia  erfunden  wurde. 
Dass  unerachtet  dieser  Seltenheit  der  erhaltenen  Darstellun- 
gen die  alte  Kunst  diesen  Gegenstand  sehr  häufig  benutzt 
habe,  lässt  seine  malerische  Eigenthümlichkeit  und  Schönheit 
und  seine  Berühmtheit  als  Attischer  Mythus  nicht  bezweifeln. 
Nonnus  spricht  sogar  davon  dass  er  in  den  Attischen  We- 
bereien dargestellt  wurde  54). 

Kehren  wir  zu  unsrer  Vase  zurück,  so  erfordern  zu- 
erst die  Namen  einige  Bemerkungen.  Ein  Theil  derselben, 
BOPAS,  OPE1GVA,  EPSEy  EPEXSES,  ATAAVPOS, 
ist  von  der  Linken  zur  Rechten  geschrieben ,  der  andre 
f]AN4POSOS,  KEKPOS,  A<PVAS,  umgekehrt,  in  wel- 
cher Hinsicht  die  Beschreibung  im  Catal.  Etr.  nicht  richtig 
ist.  BOPAS,  wie  auch  an  der  Berliner  Amphora  geschrie- 
ben steht,  ist  die  Attische  Form  Bogät  oder  gewöhnlich 
Bogoücj  wie  bei  Kratinos,  Xenophon,  Theophrast  55),  wie- 
wohl Sophokles  und  Euripides  auch  schrieben  Bogeac:  Io- 
nisch Bogels,  Bogijg.  In  OPEIOTA  (an  der  Berliner  Vase 
abgekürzt  OPEIG)  ist  das  /  durch  Nachlässigkeit  ausge- 
lassen ;  eben  so  der  Hauchbuchstabe  //  vor  EPZE  56).  In 


mm 
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ter  der  Schrift  de  ostentis  ed.  Hase  p.  282).  *i?owr»  or  ol  pv&itol 
ZfcfrQov  tov  riyuvToq  tlvut  naVda  at$ovOiv ,  <o<i  qrtntv  EvqvtoS  o  Aa*t- 
SuißAovtoi  o  fitkoiioios.  Sobn  des  Zepbyr  mit  der  Iris  nannte  sebon 
Alcaeus  den  Eros  (den  allgemeinen  der  Natur)  fr.  24  ed.  Matthias 

53)  Serv.  ad  Aen.  III,  24t. 

54)  Dionys.  XXXIX,  188.  Erechtheus  sagt  zu  Boreas: 

Mnoto  Kt*ooTiLn<i  unaü&hov  »jg*  yvvulnft  . 

f  .  .  ff  FT  Ii  ,       » »    .  •  i  .'.i 

*foxidt  noi*iXXovoi  Ttutv  vptrutov  miwiwv. 

w  •  »«    •   .:•«••    .  ■    *>      '  •  iS  /•  ,,t  ! 

1 55)  Cratin.  Seripb.  fr.  1.  ed.  Meineke.  Xenopb.  Anab.  IV,  5. 
3.  V,  7,  4.  Tbeophr.  EL  PI.  V,  1,  11.  ßoy>dQiv  Id.  pa ssi m.  fitty ch. 
Boqqov,  tov  BoQtov  Tj  yiviurj  nuQ*  '^hoiwh^w.     Id.  2?«fuf,  BoQ**t) 

56)  Elementa  Epigraphices  Gr.  scr.  J.  Franzius  p.  126.  Em. 
Braun  hat  in  den  Annali  von  1837  mehrere  Beispiele  von  Vasen  *u- 
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EPEXSES  fällt  auf  dass  der  Zischlaut  0  in  2  verwandelt 

ist,  wie  es  im  Dorischen  Dialekt  und  ganz  besonders  im 
Lakonischen  geschieht.  Bei  Alkman  finden  wir  nagoivotc, 
Ztfanvae,  i'oaxe,  oaXuooofüdotoa  ,  oäXXtt,  oaktoot ,  und 
bei  Arisftophanes  in  der  Lysistrate,  bei  Hesychius  aus  einem 
Lakonischen  Idiotikon  eine  Menge  ähnlicher  Beispiele  37 ). 
Was  dort  zur  Regel  geworden  ist,  erscheint  in  Jügt^or^ 
als  orthographische  Ausnahme  oder  Willkür,  indem  bei  den 
Attikern  der  Unterschied  in  der  Aussprache  beider  Buch- 
staben grösser  gewesen  seyn  muss  als  dass  er  in  der  Schrift 
hätte  verschwinden  können.  Aber  auch  in  der  Endigung 
wird  man  vielleicht  einen  Dorismus  erkennen  wollen  nach 
der  Regel  Priscians  oder  eigentlich  Herodians  *8):  Tydeus 
lfcdw.  In  hnjuscemodi  tarnen  terminatione  quaedam  inve- 
niuntar  mutatione  eus  diphthongi  in  es  longam  prolata ,  ut 
'AyiV^ve,  Achilles,  IJsgoBvs,  Perses ,  OvXt&ve,  Ulixes. 
k  quo  Doree  sequimur,  qui  pro  0vXevgy  GoXyg,  pro  'Og- 
f»ic"GQ<PVs  el'Owvv  dicunt,  pro  Tvdevg  Tvfyg.  Sic 
Anlimachus  Hl  I  Thebaidos  JMdrjg  %  Oivei&qg,  et  vocati- 
vu*  in  •  produetam,  «cV  xal  ymvtjoag  ngooiipyg,  Oivru 
Hwfy,  teste  Herodiano,  qui  hoc  ponit  in  I  Catholicorum. 
[So  auch  5fVrAx^c>  Tvvdigovg  in  einer  Spartischen  In- 
schrift in  meinen  kleinen  Schriften  3,  250].  Eine  Form 
•jB^JA*,  die  dann  in  'Egiy^g  übergienge,  wie  9Jv- 
[iMBWft jtttijhft/^^  nrr'rn "Y         («tu  <i  ,  tu  iittthiifcrjv  tlnt 

'stellt  wo  das  H  fehlt,  obgleich  es  allgemeiner  erst  um  und 

57)  ;Corp.  Inscr.  Gr.  n.  1239  JSWriipoc,  Qtortpoq ,  n.  1391  2!t~ 
ßildntf  n.  1325  2iöi*'taq  lür  QtoptjkiJae ,  Stodfuraq.    Valcltenaer  ad 

C^ter^m  »Ui>d  9  pro  &  «Im  proprium  udelur  fuisse 
incolentibus. 

58)  VI,  18  p.  722  (285).  Von  dem  Dorismus  des  Anlimachus 
sprich l  der  Scholiast  des  Nicander  Theriac.  3*  'wie  Dübner  in  dem 
gelehrten  und  sehr  zweckmässigen  Anhang  zu  dem  Dido (sehen  Hesio- 
dus:  Asii,  Pisaiidri,  Panyasidis,  Choerili  el  Antimachi  fragmenta  p.  32 
U^rkt^w  die  Stelle  Priscians  nach  den  Berichtigungen  von  Scbnei- 

tot  AVjVTVVJ   s  W  .q   baßiO  igotoIrroonO 
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öeag  in  "Av&yg,  Dorisch  "Ap&ttg,  so  wie  'AgiottifQ,  'A/ioi- 

ßtvg  eins  ist  mit  'Agtoieag,  'Agtotfyg,  '  Afiotßiag  59),  dür- 
fon  wir  nicht  annehmen.    Indessen  ist  zu  bemerken  dass 
auf  Vasen  von  Vulci  die  Endung  EZ  für  ETZ  mehrmals 
vorkommt.    So  im  Museum  Etr.  de  Lucien  Bonaparte  n.  544 
bis  und  1500  T1EAEZ  (dagegen  n.  530  bn  TIEAETZ, 
und  so  auch  auf  der  Kylix  des  Archikles  und  Glaukytes  mit 
der  Eberjagd  und  dem  Minotaur  und  an  der  in  dem  Cab. 
Etrusquevon  de  Witte  n.  135),  n.  1500  b  AXIAEZ,  n.  566 
KAAOZ  XA1AEZ,  für  AXIAEZ,  obwohl  n.  568  auch 
AXIAAETZ  (ebenfalls  mit  versetzten  Buchstaben),  n.  527 
AXIAETZ  vorkommt,  auch  n.  544,  neben  MENEAEOZ, 
aus  Versehn  AXJAEOZ.    Auf  einer  andern  Vase  findet 
sich  I1EPZEZ  KAAOZ.    Als  Belege  für  die  Form  AyjX- 
Xrig)  WjXrjg,  IHgorjg  sind  diese  Inschriften  unzulänglich :  es 
scheint  vielmehr  die  Endigung  nur  unvollständig  aus  Nach- 
lässigkeit geschrieben  zu  seyn.    Dasselbe  sehn  wir  in  dem 
KEKPOS  unserer  Vase,  worin  das  die  Endigung  verstär- 
kende 77,  wie  in  den  andern  das  T,  ausgelassen  ist.  Es 
fällt  diess  weniger  auf  wenn  man  bemerken  will,  was  nur  hier 
nicht  auseinanderzusetzen  ist,  dass  die  Endigung  öyt  nicht  im- 
mer von  oty,  otytg  herkommt,  wie  in  zg/otp,  igtonr;g  sondern 
unzähligemal  nur      mit  dem  Digamma  ist,  ähnlich  wie  a~v7, 
tipy  vip,  und  ähnlich  wie  «e,  ö7,  ü7  durch  den  Kehlhauch 
sich  verstärken  in  Jf^  öx>         Verwandter  Art  ist  auch  die 
Auslassung  des  N  vor  A)  T  in  Inschriften  der  Vasen,  wie  in 
TIM  A4  PA,  AAPOMAXE,  TVTAPEOZ,  &ITIAZ6% 
und  vor  A',  wie  in  XAXPTAION  61)  für  KaXQvh'<*,v ; 
des  M  vor  /7,  0,  wie  in  Attischen  Steinschriften  OATIII- 
KOZ,  NT&OAS2POZ62).    In  der  Aussprache  fielen  ohne 

■  iudijastorxii  in  tote 

59)  Tib.  Hemsterb.  ad  Lucian.  D.  M.  11. 

60)  So  A1AT02  u.  a. 

61)  Mus.  Etr.  du  Pr.  de  Canino  n.  560.  1186,  von  xuyxv1  ~t 
*"/(M'Ci  »'cht  wie  K.  O.  Müller  de  orig.  piclorum  vas.  p.  17  erklär!. 

62)  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  284  I.  34.  n.  3155  I.  8.  V.  Keil  Spec. 
Onomatologi  Gracci   p.  57  s.  [JVYftstl  auf  der  Vase  Francois  NY- 
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Zweifel  diese  Laute  nicht  ganz  weg,  aber  sie  wurden  nicht 

voll  ausgeschrieben  oder  erhielten  in  Verbindung  mit  dem 
folgenden  Buchstaben  einen  so  leisen  und  eigentümlichen 
Ausdruck  dass  der  Schreiber  diesen  lieber  ganz  ausliess 
als  durch  einen  vollen  Buchstaben  etwas  Andres  als  die 
wirkliche  Aussprache  setzen  mochte.  Diess  wird  einiger- 
massen  die  Formen  der  Namen  Erechtheus  und  Kekrops  auf 
unsrer  Vase  erklären  und  besonders  von  dem  ersten  den 
Schein  des  Dorismus  entfernen.  Der  Name  ist 
bis  jetzt  unerklärbar,  und  diess  um  so  mehr  als  bei  einem 
in  der  bekannten  Sprache  nicht  füglich  nachzuweisenden  Na- 
men und  der  sich  an  keinen  andern,  an  kein  bekanntes 
Verhältniss  anschliesst,  an  der  Richtigkeit  und  der  Vollstän- 
digkeit der  Schrift  vorläufig  zu  zweifeln  erlaubt  ist.  Als 
Emendation  liegt  am  nächsten  Ka<fVUQ.  Sonst  wird  "Aygav- 
).oc;  als  Weib  des  Kekrops  genannt;  in  einer  jüngeren  und 
unbedeutenden  Sage  bei  Apollodor,  die  einen  zweiten  Ke- 
krops ausscheidet,  Metiadusa. 

In  der  Zusammenstellung  der  Figuren  fällt  sogleich  auf 
dass  wir  zwei  Gemälde,  zwei  Scenen  zu  unterscheiden  haben63). 
Wäre  die  Composition  nur  eine,  so  müsste  nach  der  allge- 
meinsten Übereinstimmung  der  Vasen  und  der  Reliefe  die 
Gruppe  des  Boreas  und  der  Oreithyia,  die  nicht  bloss  in 
mythischer,  sondern  auch  in  malerischer  Hinsicht  die  Haupt- 
sache ist,  die  Mitte  einnehmen  und  die  andern  Figuren  zu 
drei  und  drei  auf  die  Seiten  vertheilt  seyn.  Beide  Vorstel- 
lungen sind  durch  den  Ort  und  die  Zeit  geschieden:  wo 
Oreithyia  geraubt  wurde,  da  war  nicht  Erechtheus.  Dieser 
ist  vielmehr  zu  denken  mit  Kekrops  im  Königshaus,  auf  der 
Burg,  wo  die  Familie  zusammen  wohnt.  Durch  diese  Son- 
„  jj_  -|  n  ».i  •>  <!i[')!fl  flflf  OaiIoiiiU 

im  Cab.  Durand   n.  428  und  im  Cab.   Etr.  von   de  Wille 

n.  144]. 

63)  Die  Reserve  Etrusque  (not.  1)  giebt  demnach  sehr  unrichtig 
an:  „Tableau  circulairc :  Cecröps  et  sa  familte  apprennenl  l'enleve- 
niciii  d'Orithyie  par  Boreas.*' 
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derung  gewinnen  nicht  bloss  beide  Darstellungen  an  Run- 
dung und  durch  die  Beschränkung  selbst  an  Selbständigkeit 
und  Leben  ,rJondern  die  zweite  insbesondere  erhält  erst  so 
ihre  bestimmtere  Bedeutung.  w.h  lhtfibmk 

Die  erste  Scene  spricht  sich  durch  sich  selbst  for  jedes 
nicht  unerfahrene  Auge  so  leicht  Und  sogleich,  bei  der  gro- 
ssen Einfachheit  aller  Motive,  so  gross  und  herrlich  aus 
dass  die  Auseinandersetzung  wenig  vermag.  Gewalt  ist  der 
Charakter  des  Acts  und  die  Natur  des  Boreas:  aber  nicht 
wilde  Gewaltsamkeit  liegt  in  der  Art  wie  der  Zwang  aus- 
geübt wird,  sondern  die  Schönheit  die  den  Herrscher  des 
Hömus  bezaubert,  die  Liebe  die  ihn  durchglüht,  scheint  ihn 
zu  mildern,  so  dass  er  auf  die  möglichst  sanfte  Art  seine 
Absicht  durchsetzt.  Fest  hat  er,  indem  er  die  Schöne  um- 
schlingt, seine  Finger  in  die  ihrigen  geklammert,  eben  so 
wie  Peleus  der  die  Thetis  raubt  <*) :  und  diess  trägt  daiu 
bei,  da  verkettete  Finger  die  gelindeste  Art  sind  unauflös- 
lich und  unentfliehbar  festzuhalten,  den  Eindruck  des  innig- 
sten, aber  zärtlichen,  nicht  rohen  Verlangens  zu  machen. 
Der  Kranz  der  strahlenartig  sein  Haupt  umgiebt,  deutet  ei- 
nerseits, in  Verbindung  mit  den  grossen  Schwingen  auf  den 
Glanz  des  vom  Nordwind  von  Wolken  reingefegten  Him- 
mels und  gleicht  dabei  einer  Königskrone,  was  der  Wirkung 
der  Scene  eine  nicht  unwesentliche  Modifikation  giebt.  Orei- 
thyia  streckt  die  linke  Hand  nach  der  Herse  aus,  die  ihre 
Arme  entgegenreicht,  und  erhebt  dabei  sehr  ausdrucksvoll 
ihren  rechten  Arm;  es  ist  als  ob  sie  mehr  ihr  Schicksal 
anklage  als  sich  dem  Gedanken  der  Befreiung  ernstlich  hin* 
gebe.  Hr.  de  Witte  bemerkt  dass  sie  „une  Stephan^  radiee« 
auf  dem  Kopfe  trage',  wovon  kh  in  der  mir  vorliegenden 
Durchzeichnung  nichts  erkenne.  Ist  aber  dieser  Schmuck 
wirtyicfo  vorhanden,  so  ist  es  nicht  möglich  den  Gedanken 
ganz  abzuweisen  dass  er,  wenn  auch  sonst  oft  bedeuluogs- 

 i   i  •  r 

64)  Coupe*  Grec<|uee  du  Musee  R.  de  Berlin  pl.  9,  Luynei  V»- 

SCS      Pl»      54.  *  1;  ,,. 
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los,  hier  symbolisch  verstanden  scy  und  ähnlich  wie  der  so 
eigentümliche  Kranz  des  Boreas  auf  die  elementarische  Na- 
tur der  Person  hindeuten  solle.  Während  Herse  die  nach 
ihr  reichende  Hand  ergreift,  eilt  Pandrosos  weg  nach  dem 
elterlichen  Hause,  wohin  Aglauros  schon  vorangegangen  ist: 
ein  Zeichen  dass  wir  die  Oreithyia  richtig  auffassen ,  wie 
sie  eigentlich  das  Hülllose  ihrer  Lage  begreife  und  ihre 
Hand  nur  unwillkürlich  oder  um  Abschied  zu  nehmen,  nicht 
um  sich  zu  retten  nach  ihrer  Freundin  ausstrecke.  Dass 
diese  dennoch  versucht  sie  noch  einen  Moment  fest  zu  hal- 
ten, ist  natürlich. 

Der  Charakter  der  Gruppe  die  an  der  Berliner  Vase 
dasselbe  vorstellt,  ist  verschieden.  Boreas  ist  hier  rauher 
und  stürmischer,  er  drängt  sich,  indem  er  sie  hoch  empor 
hält,  heftiger  an  die  Geängstigte  an,  welche  selbst  sein 
Kranz  wie  er  hier  ist  und  das  lange  struppige  Haar,  be- 
sonders aber  der  unter  hoch  aufgezognen  Augenbrauen 
hervordringende  wilde  Blick  erschrecken  muss65);  und  er 
hat  die  üblichen  Flügel  auch  an  den  Beinen,  die  der  Meister 
des  andern  Bildes  aus  Schönheitssinn  weggelassen  zu  haben 
scheint  Herse  fasst,  indem  sie  in  vollem  Laufe  flieht,  die 
Unglückliche  am  Arm,  und  Pandrosos  scheint  ernstlich  der 
Meinung  zu  seyn  dass  sie  mit  ihren  Armen  sie  festhalten 
könnte:  Oreithyia  selbst  schreit  um  Hülfe.  Aber  auch  der 
Moment  ist  verschieden :  denn  hier  trägt  Boreas  die  Geraubte 
schon  im  Laufe  davon,  so  dass  Herse  nicht  anders  kann, 
wenn  sie  ihre  Freundin  nicht  verlassen  will,  als,  indem  sie 
sie  gefasst  hält,  vor  dem  Gewaltigen,  dem  sie  weichen  muss, 
herlaufen,  und  dass  sie  daher  nicht  weniger  Muth  als  die 
andere  zeigt  die  hinter  dem  Boreas  her  folgt.    Herse  will 

itH  > i    ;  .1  i»d  »lü<l  v>\y  ,STi   ./!/  .e?./l.<>  .»Ii  >!:>•• 

65)  Em.  Braun  sagt,  das  Werk  selbst  vor  Augen:  gli  si  vedono 
irti  i  lungbi  crini  del  capo  e  Pocchio  con  rilevatissima  espressione, 
cosiche  saria  da  giudicarsi  un  forsennato;  ma  i  bei  lineamenti  del 
volto  riunendosi  a  queilo  scompiglio  vi  produeono  tale  insieme  quäle 
si  trova  attissimo  ad  esprimere  Pardente  amore  ond*  era  preso  e  il 
tumullo  d'affelti  che  lo  stringeano  al  cuore. 
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daher  auch  die  Oreithyia  nicht  dem  Räuber  entreissen,  son- 
dern sie  scheint,  so  viel  sie  im  Laufe  vermag,  mit  der  Hand 

sie  zurückzudrängen,  um  so  ihrer  Schwester  beizustehn,  da- 
mit durch  vereintes  Bemühn  Boreas  aufgehalten  werde.  Dass 
so  die  Handlung  sich  nicht  weniger  schön,  als  für  das  Auge 
die  Arme  und  die  Figuren  überhaupt  verschlingen,  ist  nicht 
zu  läugnen.  Es  herrscht  im  Ganzen  mehr  Lebhaftigkeit  und 
Thätigkeit;  in  der  andern  Darstellung,  wo  Boreas  eben  sei- 
ner Beute  sich  zu  versichern  im  Begriff  ist,  die  Geraubte 
Besonnenheit  genug  behauptet  ihre  Retlungslosigkeit  zu  ge- 
wahren und  Pandrosos  um  nach  andrer  Hülfe  sich  zu  wen- 
den, mehr  Ruhe  und  Hoheit. 

In  dem  andern  Gemälde  ist  Aglauros  die  handelnde 
Person.  Sie  fasst  den  Bart  des  Königs  an,  die  alte,  aus 
Homer  bekannte  Geberde  der  flehentlichen  Bitte  GC).  Ihr 
Vater  Kekrops  ist  nach  dieser  Seite  hingerichtet,  theilnehmend, 
der  Entscheidung  wartend,  und  eben  so  ein  Weib,  worin 
dieser  Nähe  wegen  des  Kekrops  Gattin  mit  Recht  vermu- 
thet  wird.  Insofern  demnach  Alle  des  Wortes  des  Erech- 
theus  gewärtig  sind ,  kann  dieser  als  die  Hauptperson  er- 
scheinen; Aglauros  ist  es  insofern  sie  die  Entscheidung  her- 
vorruft. Die  Gruppe  ist  die  einfachste  die  es  giebt,  eine 
Person  gegenübergestellt  einer  oder  mehreren  andern.  An 
der  Berliner  Amphora  ist  die  Anordnung  auch  dieser  Per- 
sonen verschieden  und  sie  sind  daran  flüchtiger  gemalt, 
wie  an  den  Vasen  oft  die  eine  Seite  der  andern  in  der 
Ausführung  untergeordnet  ist  67j.  In  unser m  Gemälde  sitzt 
— — — <-  — — i —      in!»  ',»•«    Um«  i<  • 

66)  II.  I,  301  dthttQfj  (T  vn  uv&tQiwvoq  ikovort  kmoa^hrj 
nQoohmt.  VIII,  371  rj  ol  ypvtur*  txvoot  xcct  i'kkaßt  xfl(>'1  Aus- 
druck der  Zärtlichkeit  Odyss.  XIX,  473,  der  Bitte  bei  Euripides  Hec. 
314  M>j  0o<'  yt  7i(fOO&iy<a  ytvnüJoq.  Androrn.  556  a£c  kaßtnOm 
(fiXiuir/q  ytxiudoi.     Heraclid.  226.  Or.  280.   .    |..J    '  . 

67)  Em.  Bräun;  Sulla  parte  postica  son  dipinte  a  negligente 
penello  Ire  figure  rawolte  ne'  Ioro  manti.  Wenn  anders  diese  Be- 
merkung gegründet  ist,  die  nach  dem  Irrtbum  in  der  Zahl  selbst  ei* 
nen  eilenden  Griffel  verrätb».  ,  . 
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Erechtheus,  indem  er  seine  Rechte  auf  einen  Stab  stützt, 
den  linken  Arm  in  die  Seite,  ganz  wie  man  naturgemäss 
und  bei  einfältiger  Sitte  wohl  Unit  wenn  man  etwas  Neues 
mit  Überraschung  oder  auch  mit  Unmuth  vernimmt.  Diess 
wird  man  zuerst  natürlich  auf  die  Meldung  von  der  grossen 
Begebenheit,  die  Bitte  der  Aglauros  aber  nur  auf  Hülfe,  Bei- 
stand, Nachsetzen  auf  den  Fersen  des  Räubers  beziehen. 
Aber  bedarf  es  denn  der  zärtlichsten  Bitte  einer  Verwandten 
um  einen  Vater  zu  vermögen  dass  er  seiner  geraubten  Toch- 
ter sich  annehme?  Der  Ausdruck  durch  Geberden  beschränkt 
sich  zwar  in  Bildern  nicht  immer  auf  das  Notwendigste, 
sondern  fällt  oft,  um  deutlich  zu  seyn,  auch  auf  das  was 
der  Reflexion  nach  in  irgend  einem  Betracht  den  Personen 
und  Verhältnissen  unangemessen  erscheinen  mag.  Bei  einem 
Werk  aber  das  so  sichtbar  in  einem  grossen  Geist  entsprun- 
gen ist,  darf  man  in  jeder  ausgedrückten  Bewegung  tiefsin- 
nige Absicht  vermuthen.  Wie  naiv  die  Athener  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Boreas  priesen  und  dass  ihn  das  Delphi- 
sche Orakel  nicht  lange  vorher  als  diess  Werk  erfunden 
seyn  kann,  den  Eidam  genannt  halte,  ist  oben  bemerkt  wor- 
den. Wie  nun  wenn  Aglauros,  nachdem  sie  das  Vorgefal- 
lene gemeldet  hat,  worüber  sich  Erechtheus  entrüstet  zeigt, 
ihn  zu  begütigen  und  die  Einwilligung  zu  der  Verbindung 
zu  erhalten  suchte?  Neben  der  pathetischen  Scene  der  Ent- 
führung erscheint  eine  andre  worin  nur  die  Entführung  ge- 
meldet wird  und  ein  König  als  bloss  passiver  Zuhörer  er- 
scheint, sehr  unbedeutend  und  inhaltslos.  Zum  würdigen 
Seitenstück  erhebt  sich  die  Scene  wenn  die  Handlung  fort- 
gesetzt, gewendet,  zu  neuer  Entscheidung  hingeführt  wird  68). 


68)  Scharfsinnig  ist  demungeachlet  die  Erklärung  de  Witles  zu 
nennen  ,  der  durch  Vergleichung  dieser  Vorstellung  die  einer  Vnsc 
aus  Nola  im  Cab.  Magnoncour  n.  100  auf  Phoenix  bezieht,  welchem 
von  den  Schwestern  der  Europa  deren  Entführung  gemeldet  werde. 
Auch  die  Vasen  mit  Pcleus  und  Tin-Iis ,  wo  der  Vater  der  Thetis 
mit  erschreckten  Nereiden   in  demselben  Gemälde  vorkommt,  lassen 
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Hier  müssen  wir  uns  der  Tragödie  des  Aeschylus  erinnern, 
Aus  dem  Bruchstück  eines  Monologs  des  Boreas  in  der 
Oreilhyia  sehen  wir  nemlich  dass  dieser,  eh  er  Gewalt 
brauchte,  Bitten  angewandt  hatte.  Denn  er  droht  in  höch- 
ster Woth  lind  wirft  sich  vor  dass  er  bisher  nicht  das  rechte 
Lied  angestimmt  habe69)  und  seinem  Charakter  ungetreu 
geworden  sey.  Das  Letzte  darf  man  aus  Ovid,  der  bei  sei- 
ner Erzählung  sicher  den  Aeschylus  oder  Sophokles  vor 
Augen  hatte,  getrost  hinzusetzen70),  zumal  da  Sophokles 
auch  anderwärts  denselben  Gedanken  ausspricht 7 J).  Zora 
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aus  diesem  Grunde  sieb  vergleichen,  [s>  B.  in  Gerhards  auserJes.  Va- 
s*nb.  Tb.  Hl  Taf.  IIS,  wo  auf  der  Jtuclsefeie  Nereiden  und  Herme» 
den  auf  seinem  Thron  sittenden  Nereus  um  seine  Einwilligung  tu 

bestürmen  scheinen»  Taf.  182.  O.  Jabn  Ardbaeol.  Aufs.  S.  106  Not.  47]. 

■      •     tu  • 

69)  Longin.  III  — 

xcu       *uftivov  0/6*0*  fAaniOxov  otku$. 
#1  ytl^  Ti¥*  füTiovxo*  oxpopat  povo* 
ßi*v  nuQtitfas  nlmxuvfj*  jfipJppoo* 
üxiyfp  MfQoiou  mal  Kmav&(m*tuoofim> 

70)  Metam.  VI,  683—90.  700  s. 
Dilectaque  diu  caruit  deus  Oritbyia 

dum  rogat  et  preeibus  mavult  quam  viribus  uti. 
Ast  ubi  blanditiis  agitur  nihil,  horridus  iray 
quae  so  lila  est  iWi  nimiumque  domeslica,  vento, 
et  merito,  diiit:  quid  enini  mea  tela  rtliqui, 
saevltiam  et  vires  iramque  animosque  roinaces,  ; 
admovique  preces ,  quarum  me  dedecet  usus? 
Apta  mihi  vis  est.    Vi  tristia  nubila  pello  —  — 
Hac  ope  debueram  thalamos  petiisse,  socerque 
non  orandus  erat,  sed  vi  faciendus  Erechtheus. 

71)  Pbiloct.  90  J: 

"Anarta  dvaxtqna  vtjv  avrov  «tt'oir 

0T«r  hnmv  t«c  dqj  tu  ftr)  Hfo4fnxöra> 
Womit  Schiller  im  Wallenstein  tu  vergleichen  ist: 

Denn  Recht  bat  jeder  eigene  Charakter, 

Der  übereinstimmt  mit  sich  selbst« 
Der  Sinn  auch  von  twei  Aesopisehen  Fabeln  n.  94.  95  ed.  Hessin» 
ger  (ty**öc  *ai  At/aoc,  aaoxtrot  *ui  eU»»?!). 
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über  Sprödigkeit  der  Tochter  wäre  lächerlich :  er  lüsst  die 
Weigerung  des  Vaters  in  die  Heirath  einzuwilligen,  wie 
auch  Ovid  erzählt,  als  nothwendig  voraussetzen.  Sehr  na- 
türlich diese  Weigerung,  da  der  Stolz  der  Athener  Verbin- 
dung mit  Thrakern  und  Fremden  überhaupt  verschmähte, 
worauf  in  den  Tragödien  Manches  hinweist,  Erechtheus  aber 
insbesondere  durch  den  Krieg  gegen  den  Thrakerkönig  Eu- 
molpos  gegen  die  Thraker  übel  gestimmt  seyn  musste. 
Hierum  drehte  sich  vermutlich  ein  ansehnlicher  Thei)  der 
Tragödie.  Seine  Drohung  den  Palast  des  Erechtheus  durch 
seinen  Hauch  anzuzünden ,  wenn  sie  nicht  das  Feuer  wohl 
hüteten,  halte  ßoreas  natürlich  nicht  wahr  gemacht;  auf 
eine  andre  Art  nahm  er  an  dem  Widersacher  Rache  und 
erreichte  er  seinen  Zweck.  Nach  dieser  Katastrophe  erforderte 
das  Drama  nothwendig  eine  Ausgleichung  und  Versöhnung; 
der  Mythus  selbst  enthielt  wahrscheinlich  zum  Schlüsse  die 
gütliche  Sanction  des  erzwungenen  Bundes;  und  als  Einlei- 
tung zu  dieser,  als  Andeutung  derselben  kann  füglich  die 
schmeichelnde  Bitte  der  Aglauros  dienen.  Die  Anwesenheit 
des  Kekrops  und  seiner  Gattin  erhält  durch  die  Hypothese 
dass  der  zweite  Theil  des  Gemäldes  die  geschlossene  Ver- 
wandtschaft angehe,  ein  näheres,  volleres  Motiv.  Dass  Pra- 
xithea,  die  Königin,  nicht  zugegen  ist,  und  doch  des  Kekrops 
Galtin,  kann  nicht  wohl  ohne  Absicht  seyn.  Vielleicht  liess 
die  Sage  sie  den  Opfertod  ihrer  Töchter  (Krcusa,  Prokris  und 
Chlhonia)  nicht  lang  überleben,  was  sich  mit  dem  Herois- 
mus wohl  verträgt  womit  sie  bei  Euripides  im  Erechtheus 
in  die  Opferung  der  jüngsten  durch  den  Vater  selbst  zur 
Rettung  des  Vaterlandes  einwilligt  Bei  Euripides  freilich 
stirbt  Erechtheus  nachdem  diese  Rettung  vollbracht  ist,  er 
setzt  also  die  Entführung  der  Oreithyia  früher.  Aber  bei 
ihm  ist  auch  damals  Kekrops  noch  Knabe,  den  wir  auf  der 
Vase  in  reifem  Mannesalter  finden,  als  Vater  der  Aglauros, 
der  Herse  und  Pandrosos.  Verschiedenheit  in  der  Chrono- 
logie der  Attischen  Mythen  ist  ganz  gewöhnlich.  Die  bit- 
tende Aglauros  führt  die  Auslegung  auf  das  Eis.  Denn 
1U.  12 
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muss  man  nicht  fragen ,  ob  etwa  auch  das  nicht  zufällig  ist, 
sondern  bedeutsam  dass  für  den  Bund  zwischen  dein  Nord- 
wind und  der  feuchten,  fruchtbaren  Bergluft  gerade  Aglau- 
ros  einschreitet,  die  helle  Luft,  das  schöne  Wetter?  Wenn  aber 
Aglauros  hier  zugleich  nach  ihrer  religiösen  Geltung  auftritt 
und  nicht  bloss  als  eine  historische  oder  fmgirte  Person  an 
einem  romantischen  Abentheuer  Antheil  hat,  dann  ist  es  un- 
vermeidlich auch  auf  ihren  Vater  Kekrops  neben  ihr  den 
Widerschein  seiner  dämonischen  Bedeutung  im  alten  Cultus 
fallen  zu  lassen,  wodurch  zugleich  ein  neues  Motiv  seiner 
Anwesenheit  bei  dieser  Scene  gewonnen  wird.  Sein  Scep- 
ter  endigt  in  eine  Blume  mit  drei  Blättern  und  weitem  Kelch. 
Dass  Sophokles  in  seiner  Oreithyia  auf  die  Naturbedeutung 
Rücksicht  nahm,  sahen  wir  oben,  zwar  nur  aus  einem,  aber 
einem  bestimmten  Zug.  Dass  überhaupt  die  Griechische 
Poesie  und  Kunst  im  Doppelsinn  der  physikalisch -dämoni- 
schen und  der  historisch -plastischen  Bedeutung  mit  grösster 
Beweglichkeit  und  Gewandtheit  häufig  spielten,  ist  nicht  mehr 
zu  bezweifeln.  Nur  im  Einzelnen  ist  darüber  oft  schwer 
zu  entscheiden,  gerade  weil  es  vereinzelt  oder  von  seinen 
Verbindungsgliedern  getrennt  vor  uns  steht. 

Da  die  Tragödie  Oreithyia  hier  berührt  werden  musste. 
so  wird  es  nicht  am  unrechten  Orte  seyn  auch  die  Vermu- 
thung  noch  zu  äussern,  worauf  die  genauere  Betrachtung 
des  Vasenbildes  führt,  dass  Aeschylus,  als  er  diesen  Stoff 
zur  Tragödie  wählte,  der  wohl  Manchen  befremdet  hat,  den 
Schwiegersohn  der  Stadt,  den  Helfer  gegen  die  Perser 
am  Athos  und  bei  Chalkis  verherrlichen  wollte,  dass  er  zu 
diesem  Ende  des  Boreas  Hader  mit  Erechtheus  darstellte, 
die  Entführung  der  Tochter  und  schliesslich  die  eingegangne 
Verwandtschaft ,  oder  die  Beschwichtigung  des  Erzürnten, 
der  als  ein  Gott  ihm  verkünden  lassen  konnte,  welchen  Dienst 
er  einst  den  Erechthiden  in  Feindesnoth  zu  leisten  im  Stande 
sey.  Unwahrscheinlich  wird  Niemand  diess  finden  der  den 
Aeschylus  kennt. 

Die  Betrachtung  der  Composition  hatte  uns  auf  die  Be- 
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deutung  zurückgeführt.  Indem  wir  wieder  einlenken,  bleibt 
uns  übrig  den  Charakter  der  Figuren,  der  mit  der  Compo- 
situm zusammengenommen  den  Styl,  den  ausgesprochenen 
Geist  des  Kunstwerks  ausmacht,  zu  beurtheilen.  Was  in 
dieser  Hinsicht  bei  dem  ersten  Anblick  sich  mir  aufdrängte, 
ist  mir  bei  näherer  Untersuchung  immer  deutlicher  und  mehr 
zur  Ueberzeugung  geworden,  dass  nemlich  diese  Zeichnung 
in  allem  Wesentlichen  mit  dem  übereinstimmt  was  über  den 
Styl  des  Polygnot  bekannt  ist,  und  dass  in  dieser  Hin- 
sicht unter  allen  bis  jetzt  öffentlich  bekannt  gewordenen  Va- 
sengemälden  dem  unsrigen  keines  auch  nur  nahe  kommt*). 

Die  Hauptmerkmale  des  Polygnotischen  Styls  möchten  in 
folgenden  bestehn: 

1)  —  p  für  im  am  picturae  primus  contulif.  Siquidetn 
insütuit  os  adaperire,  dentes  ostendere,  vulfum  ab  antiquo 
rigore  eariare.  Plinius  will  sagen  dass  Polygnot  den  ste- 
henden, einförmigen  Typus  der  Gesichter,  den  die  alten  Ma- 
ler wie  die  Bildhauer  befolgten,  durchbrach,  Natur,  leben- 
dige Manigfaltigkeit  und  Individualität  auszudrücken  anfieng. 
Da  vorzüglich  in  dem  gekniffenen  Munde,  wie  auch  im 
Schnitt  der  Augen  der  Zwang  des  alten  Typus  sichtbar  ist, 
so  wird  an  diesem  Theil  der  Unterschied  der  neuen  Behand- 
lung zweckmässig  gezeigt.  Aus  Lucian  sehn  wir  dass  die 
>rtin  i\  jqoInMf  aoii  Jmij  njAlyaiT  im*  ii'.ui  y>'>  öjJMfciiJijpD 

°)  Am  nächsten  in  Grossheil,  Geist  und  Styl  möchten  demselben 
kommen  einige  in  Girgenti  gefundne  Vasen,  besonders  unter  den 
*on  da  in  das  Museum  zu  Palermo  versetzten  und  von  Politi  1841 
herausgegebenen  Cinque  Vasi  *die  mit  Triptolemos  ,  Demeter  und 
Kora,  Keleos  und  Hippothoos:  Rv.  Zeus  welchen  Thetis  und  HEÜ2 
für  ihre  Söhne  anflehen,  Taf.  7.8  (fclite  ceramogr.  III,  62)  und  eine 
ßacchische  Taf.  2;  dann  auch  aus  Agrigent  Zeus  den  kleinen  Dio- 
nysos den  Hyaden  übergebend,  Vases  Luynes  pl.  28  (dieselbe  die  auch 
Not.  82  vorkommt),  auch  der  Abschied  des  Achilleus  von  Nereus  in  dem- 
selben Werk  21.  22.  Besonders  auch  eine  Trinkschale  jettt  in  Mün- 
chen, auf  dem  Boden  eine  Bacchantin  s.  Tbiersch  über  die  Hellenischen 
bemalten  Vasen  Taf.  IV  S.  80.  Den  vor  dem  Odysseus  aufsteigenden 
Geist  des  Tiresias  in  einem  unten  zu  besprechenden  Vasengemälde  kann 
man  sich  sehr  wohl  als  Erfindung  des  Polygnot  in  Delphi  denken. 
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bedeutungsvollen  Augenbrauen  und  die  von  Begeisterung 
leise  gerotheten  Wangen  der  Kassandra  des  Polygnot  be- 
rühmt waren  gleich  dem  goldnen  Haar  der  Hera  von  Eu- 
phranor  und  andern  Einzelheiten  von  Apeiles  und  Ar- 
tion 72).  Bemerkenswerth  ist  dass  Varro  73)  den  Mikon,  nicht 
den  Polygnot  mit  einigen  andern  unbekannten  Malern  als 
die  alte  Schule  bezeichnet,  von  denen  spatere  Meister  sich 
mit  Recht  entfernten.  So  sehr  machte  diese  Neuerung 
worin,  wie  mit  gleicher  Kühnheit  und  Geisteskraft  van  Eyck 
in  neueren  Zeiten,  Polygnot  vorangieng,  Epoche  dass  Theo- 
phrast  ihn  den  Erfinder  der  Malerei  nennen  mochte,  was 
freilich  gerade  nur  in  dieser  Beziehung  Sinn  hat  7+).  Auch 
wenn  diess  Theophrasts  Idee  war,  werden  wir  keineswegs 
dem  Polygnot  das  Verdienst  dieser  Epoche  ausschliessend 
zuschreiben;  der  Übergang  wird  vorbereitet  gewesen  seyn 
und  Kimon  von  Klconä  war  vermutblich  mit  und  vor  Polygnot 
auf  demselbenWege,  so  Mikon  und  Panacnos;  doch  entschied 
nur  er  und  stellte  etwas  in  seiner  Sphäre  Vollendetes  d<ir. 

2)  Primus  mnUeres  lue  i  da  veste  pinxit ,    capita  earum 
milris  versico/orihus  operuit.    Feine  und  meist  (liegende  < 
wänder  rühmen  auch  Lucian  und  Aelian  als  eigenthümlich 
bei  diesem  Maler  75). 

3)  Polygnot  war  nach  Aristoteles  Charaktermaler,  t« 
Gegensatze  der  neueren  Tragiker  und  des  Malers  Zeiixis. 
dem  das  Charakteristische  fehlte  76).     Es  beschränkt  sich 

T«    — 'iii   m 'liMiHf  •>.!    ,u  i  .     M  totfUiit 

72)  Imagg.  7   nul  öjj  naQuntnX^oOui  riolvyvütxoq  nul  HrtfQutvQ 
intiroq  nul  'AntXXqq  nai  'AuiutV   ovxBi  6itX6ftt>o»  ro  *\>y>vt  o  plt  l< 
q-QUvO){)  XQtooaru  rr/v  nopt]vy  oiuv  to  Xtjq  "Hyuq  iyQUiptr'  o  JJoXvytmoq 
61  o<pQV<a*  to  i  n  tri  Qi  nl  q  nai  nuyiiüv  tu  ht(jtvOiq9   oiav  xitv 
Kunauvöyttv  h  tJj  Xiaxfl  inoLrjQt  rolq  dtkyolq» 

73)  Eh  L.  IX,  12  ed.  O.  Müller. 

74)  Plin.  VII,  56:  picturam  in  Graecia  Euchir  Daedali  cognalus, 
ut  Arisloteli  placet,  ut  Tbeophrasto  Polygnotus  Atheniensis  (invenil). 

75)  Lucian  I.  1.  nai  io&ijra  61  ovxoq  Inoirjourut  iq  tu  Xtnxoxuio* 
i$nQyuopivT]vt  toq  ov*ioi  uk&at  filv  "ua  XQ^  i  ditjviftwo&ui  61  xu  no^Ä«. 
Aelian.  Not.  79. 

76)  Pool.  6  o  ftl*  yi(Q  JloXvyvwtoq  uyuOoq  yjOoy^iu^oq'  //  61  Zu  ;•- 
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diess  Talent  nicht  auf  das  Edle,  sondern  es  umfasst  alle  Wahr- 
heit der  Natur,  den  bestimmten,  entschiednen,  bedeutenden 
und  lebendigen  Ausdruck  des  Individuellen,  so  dass  es  sich  in 
einem  Boreas  so  gut  als  in  dem  edelsten  Heros  offenbart  77). 

4)  Er  war  ferner  ideal  (und  diess  auch  Zeuxis),  erhob, 
veredelte  die  Natur  wie  Homer  und  Sophokles,  was  eben- 
falls Aristoteles  bezeugt78);  und,  was  damit  zusammenhängt, 
war  erhaben,  grossartig.  Hierin  unterschied  sich  von  ihm 
Dionysios  von  Kolophon,  der  ihn  im  Übrigen,  in  der  Ge- 
nauigkeit oder  Richtigkeit,  im  Pathos  und  Ethos,  in  Gestal- 
ten und  Gewändern  nachahmte  79). 

......  i  .  . —  ■ —     rlilA    Iii    '?''!'"!  '•■ 

(Joe  YQit<fij  ovdtv  txfuj&oq.  Mit  Beiden  zusammen  vergleicht  Maximus 
Tyrius  XVI  p.  170  Davis,  die  Homerische  Poesie. 

77)  Aristoteles  selbst  definirt  das  tj&oq  Poet.  6:  Vor*  d\  ydoq  t*)v 
to  toioi'toi«,  o  dtjXoZ  \r]v  n^oai^tfoiy  onoiu  Tiqt  fi  nfjoutyiiTai  ij  q>fvyu% 
und  Rhetor.  II,  12,  1.  Plinius  erklärt  es  wo  er  den  spateren  Maler 
Aristides  von  Theben  als  Meister  darin  erklärt,  Dionysius  wo  er  von 
dem  Redner  Lytas  spricht,  Lys.  7  xQÜTtoroq  yuy  6rj  nanwv  iyttno 
(iijtÖquv  qn'otv  uv&{jaj7taif  xaronrtvaai  x(tt  tu  n^oaitxo\xu  txüoxoiq  ano- 
dovyai,  nä&q  it  *u\  ijdtj  xul  *(jya.  C.  8  dnodiömui  i(  ovv  uvuö  xul 
d]v  wnQtniozuvq*  uqtvqv  xuXovpivqv  xe  rsa  iojv  noXXöjy  rj&onotiuv. 
u'iiw?  yu\)  ouxt  tVfftt*  dvruuui  nuyu  tu  yqxoQt  tovxoj  noonwnov  ovit 
uvrj&on  o  i  ijt  o*  ovrt  Syvxov  (Cf.  c.  19.  Spalding  ad  Quinctil.  III, 
8,  51.  Ernesti  Lex.  technol.  p.  151).  Thukydides  ist  ljQoyydfpoq,  Mar- 
ccllin.  Vit.  Thuc.  Uber  rjOoq  im  Gemälde  Jacobs  ad  Philoslr.  Imagg. 
|>.  592. 

78)  Poet.  2  IIoXvyvuiToq  fuv  xQiirTovq ,  fiavamv  dt  xfiQ0V(!  t  ^i0" 
yi'Otoq  d(  vftoiovq  tlxu^d.  Polit.  VIII,  5  ötl  ut)  tu  riuxoüivoq  dttoqttv 
toi'?  Woi'C,  uXXu  ret  TJoXvyro'nov  xuv  n  Ttq  uXXoq  twk  yquyimv  rj  twv 
uyulßiuTonotuiv  iaxiv  ij&txoq.  (Auch  hier  ist  ij&ixoq  nicht  mit  mora- 
lisch eins).  Zeuxis  Poet.  26  xul  nyoq  to  ßflxiov ,  otov  Zm<$*?.  Hier 
liegt  die  Auflösung  des  in  Deutschland  so  lang  und  so  ernstlich  ge- 
führten Streits  über  die  Principien  des  Charakteristischen  und  des 
Idealen  in  der  Kunst,  die  nicht  im  Widerspruch  mit  einander  sind, 
sondern  zum  Höchsten  sieb  mit  einander  verbinden. 

79)  Aelian  V.  II.  IV,  3  xul  o  utv  llokvyrunoq  tyyuxpe  tu  utyuXa 
xai  iv  ToTq  xtXtiotq  riqyu'^ao  TU  u&Xu'  tu  öl  xov  Jiovvoiov  nXtjv  toi" 
ft'ytOorq  irjv  tov  HoXvy\  (in  ov  iftipetTO  tlq  xt)v  dxQiftfiav ,  nuOoq  xul 
ij&oq  xul  oxrj/xuioq  X^'f01**  ifUtximv  Xtnxoxtjtuq  xul  tu  Xoinü. 
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Böttiger,  der  um  die  Aufklärung  der  früheren  Ge- 
schichte der  Maierei  unläugbar  sich  ein  grosses  Verdienst 
erworben  hat,  schildert  den  Polygnot  darin  sicher  nicht 
treffend  dass  er  ihm  altertümliche  Rohheit,  im  Contrast  mit 
den  Werken  des  Phidias  tind  Polyklet  zuschreibt,  altertüm- 
liche Steifheit  und  Rost,  womit  es  sich  dann  wenig  ver- 
trägt dass  er  eine  Yergleichung  des  Polygnot  mit  Michel 
Angelo,  die  nicht  unglücklicher  seyn  könnte,  gutheisst 
Diess  grosse  Missverständniss  hat  sich  von  da  aus  ziemlich 
verbreitet.  Pidton  scheint  den  Polygnot  dem  Phidias  am  die 
Seite  zu  setzen  8i);  bei  Aristoteles  erscheint  er  nicht  minder 
bedeutend;  und  es  hatten  beide  in  Athen  einen  grossen 
Theil  aller  Werke  des  grossen  Künstlers  unter  Augen.  ftu 
wägt  man  Alles  was  uns  von  ihm  und  Seineri  Werken  be^ 
kannt  ist,  so  wird  man  nicht  an  steh n  ihn  denAeschylus  der 
Malerei  zu  nennen.  Und  wahrscheinlich  hat  er  als  der  äl- 
tere und  durch  die  Berührung  in  die  .  er  die  alte  Ionische 
Schule  mit  der  Attischen  Kunst  brachte,  auf  den  Phidias 
selbst  grossen  Einfluss  gehabt. 

Wenn  wir  nun  nach  den  Kriterien  des  Pölygn  otischen 
Styls  unser  Vasengemälde  betrachten ,  so  ist  nicht  so  sehr 
darauf  zu  sehn  in  welchem  Grade  jeder  einzelne  Hauptzug 
wiederzufinden  sey  als  darauf  dass  sie  alle  darin  vereinigt 
sind  und  zugleich  die  Charakteristik  desselben  erschöpfen, 
ohne  etwas  Anderes  zuzulassen.  So  finden  wir  denn  1)  den 
geöffneten  Mund,  insbesondre  an  den  drei  Schwestern  und 
an  Boreas  82),  und  eine  grosse  Manigfaltigkeit  der  Physiogno- 

60)  Arcbaeologie  der  Malerei  S.  370.  309.  368.  346.  Auch  der 
Helena  des  Polygnot  mag  grosses  Unrecht  geschehe  S.  318.  Der- 
selbe über  den  Baub  der  Hassan  draS.  40.  Äbnhch  urtbeilfe  Meyer. 
Hauptgrund  des  Missverständnisses  war  die  Stelle  QuinctiJiftns  XU,  10, 
der  in  dieser  Angelegenheit  kaum  eine  Stimme  bat  und  übrigens 
dort  die  Kunst  der  Farbenmischung  nicht  ton  der  Zeichnung,  un- 
terscheidet. »  X 

81)  Letronne  Lettres  d*un  Antiquaire  p.  426. 

82)  Diese  geöffneten  Lippen  sind  auch  merklich  an  den  drei 
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mieen,  nicht  nur  der  männlichen,  sondern  auch  der  weib- 
lichen Personen  ,  selbst  der  Schwestern.  2)  Die  Gewänder 
sind  von  feinem  Stull"  weit  und  faltenreich ,  durchaus  leicht 
und  anmuthig  fallend,  zum  Theil  durch  stärkere  Bewegung 
fliegend,  wie  besonders  an  der  Herse,  der  Aglauros  und 
der  Aphya.  Die  schönen  Massen  der  Gewänder,  der  weiten 
Ärmel,  die  reiche  Abwechslung  die  aus  diesen  Trachten, 
jetzt  einer  einfachen  langen,  jetzt  einer  doppelten  Tunica 
nebst  einem  Peplus  bei  den  Frauen,  und  eben  so  aus  dem 
stattlichen  Chiton  und  Mantel  hervorgeht,  misst  und  wägt 
das  Auge  mit  Vergnügen.  Die  Mitren  der  Frauen  sind  mit 
besondrer  Sorgfalt  und  viel  Geschmack  behandelt;  keine 
gleicht  ganz  der  andern;  ein  Diadem  oder  Stirnschmuck, 
eine  Binde  um  die  Haube,  ein  blosses  Band  um  das  Haar, 
der  verschiedene  Schmuck  der  herabfallenden  Bänder  geben 
jedem  Kopfputz  etwas  Eigentümliches ;  und  nicht  minder 
ist  in  der  einfach  zierlichen  Anordnung  des  Haars  Verschie- 
denheit zu  bemerken.  3)  Sprechend  ist  das  Ethos,  die  aus- 
drucksvolle Individualität  einer  jeden  Figur,  jede  ist  der 
Idee  des  Ganzen  und  ihrer  besondern  Lage  oder  Rolle  voll- 
kommen gemäss.  Bewundernswerth  ist  die  Natur  und  Stim- 
mung des  Entführers,  die  Bestürzung  der  Braut,  die  Ent- 
rüstung der  Pandrosos,  die  Majestät  des  erschreckten  Königs, 
die  Angelegentlichkeit  der  eilig  mehr  schwebenden  als  fest 
auftretenden  Aglauros  ausgedrückt.  Und  4)  haben  alle  diese 
ihrer  Person  und  dem  Moment  so  glücklich  entsprechenden 
Figuren  eine  edle,  kraftvolle,  vornehme,  hohe,  fürstliche 
Haltung.  Über  die  Idealität  der  Formen,  der  Gesichtszüge 
insbesondere  lässt  sich  weniger  urtheilen  nach  einer  Vase 
welcher  gegenüber,  mehr  oder  weniger  unmittelbar  ge- 
genüber wir  ein  im  Grossen  ausgeführtes  Original  zu 
denken  haben.    Es  ist  nicht  vorauszusetzen  dass  in  die- 


Figuren  in  den  Mon.  de  1'Inst.  sect.  Franc,  pl.  9,  Figuren  die  über- 
haupt nicht  gar  weit  abslehn  von  dem  was  wir  als  den  Plygnoti- 
seben  Styl  auffassen  können. 
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ser  Art  de*  Naclibitdutig  das  Einzelne  in  dem  Masse  ge- 
lungen sey  wie  die  Composition  im  Ganzen  und  der  Um- 
riss  der  ganzen  Figuren  und  Stellungen.  So  slehn  be- 
sonders die  Augen  zurück,  es  sey  aus  Eilfertigkeit  oder  ei- 
nem andern  Grunde:  der  Geist  und  die  Meisterlichkeit  des 
Ganzen  lassen  schliessen  dass  das  weniger  Gelungene  nicht 
geradezu  als  zeitige  Gränze  der  Kunst  überhaupt  zu  neh- 
men ist.  Aber  auch  so  wird  man  eingestehe  müssen-  dass 
Idealität  mit  Charakteristik  in  diesen  Bildern  vereinbart  sey; 
das  Grosse,  das  Hohe  wird  man  ihnen  nicht  absprechen. 
Die  Mässigung  und  Ruhe  die  über  dem  Ganzen  walte«;  ver- 
binden sich  mit  lebendigem  Kraftgefühl,  mit  der  edelsten 
Gestalt  und  Geberde  zum  wirklichen  und  vollen  Ausdruck 

Diese  Vorzüge  hervorzuheben  dienen  einige  zu  aller- 
nächst liegende  Yergleichungen.  Gerhard  bemerkt ,  indem 
er  die  Berliner  Amphora  mitBorea*  umtOrriithyia  beschreibt, 
dass  der  Gegenstand  auf  keinem  andern  Kunstwerke  grosse 
artiger  aufgefasst  seyn  körine  als  ah  ihr.  Er  kannte  damals 
die  unsrige  noch  nicht  i  die  offenbar  gerade  in  der  Grossör- 
tigkeit  und  in  der  idealen  Anschauung  die  andre  bedeutend 
übertrifft.  Sodann  hat  mein  Freund  Gerhard,  ah*  er  neulich 
die  bekannte  Schale  des  Sosias  wieder  herausgvfr;  nich***ga- 
fetanden  ihr  ein  Gepräge  des  Polygnotischen  Geistes  Zuzu- 
schreiben 8*).  Aber  man  wird  den  seltnen  We^th  dieses 
Denkmals  nicht  herabsetzen  wenn  man  g^estebt  ttess  »dem 
ganzen  Kreise  der  grossen  Götter  die  Grossheit  abgeht  irel- 
che  die  Köhigsfaimtie  unserer  Amphora  auszeichnet;  daas 

8g)  Coupe*  £reC*;  pl.  fi.  J.  jv  8:;  „Zeitgenossen  des  foty*»** 
würden  in  diesem  Werfc  das  tiefe  Verstijndoiss  anerkannt  haben,  da« 
in  Zeichnung  und  Gruppirung  sich  offenbar!.  Der  Maler  selbst  dem 
als  Original  oder  Abbild  diese  Zeichnung  angehört,  kann  einer  we- 
nig späteren  Zeit  angehören/*  [leb  hatte  in  dem  Bericht  über  den 
Rapp.  Volc.  im  Rhein.  Mut.  18*3,1  31 1 ,  bemerk,!  dase  manche 
der  schon  damals  abgebildeten  Va^engemälde  von  dem  E|boj  wenig- 
stens des  Polygnot  mehr  enthalten  mochten  alf , diq  Schale  de»  SuwuJ. 
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besonders  den  weiblichen  Figuren  dort  eine  gewisse  Schwer- 
fälligkeit eigen  ist,  dass  ihre  Physiognomieen  einförmig  sind, 
die  Gewander  einen  ganz  andern  als  den  Polygnotischen 
Geschmack  verrathen;  dass  diese  Götterversammlung  sich 
zu  den  Gestalten  unserer  Vase  einigermassen  verhalte  wie 
die  Aeginischen,  allenfalls  die  Olympischen  Sculpturen  zu 
der  Idealität  und  Hoheit  des  Phidias.  K.  0.  Müller  dachte  bei 
dem  Gemälde  des  Sosias  an  den  Dionysios  von  Kolophon  ö4), 
was  in  so  fern  trifft  als  dieser  der,  wie  schon  bemerkt,  den 
Polygnot  nachahmte,  durch  den  Mangel  der  Grossheit  sich 
von  ihm  unterschied,  und  auch  in  so  fern  beachtenswerth 
ist  als  auf  die  Gruppe  auf  dem  Boden  der  Schale,  Achilles 
den  Patroklus  verbindend,  das  Urthcil  des  Plutarch  sich  ei- 
nigermassen anwenden  lasst  dass  dieser  Dionysios  Kraft  und 
Sehnen  habe,  aber  gezwungen  und  mühselig  sey. 
-^i!)  ot«üjM       Ixljj  .1  >!iTI  *n»  Kfctfku)  B*nittjff!Offiiiä  ,01 

«qgjfttim  Ithhi   in  u — t— —  /  i  -  >. v>iutii  nnaiio^ 

JSM  .Wr  t  .HI  mV  JimuA  ablud**)  Iii  .  l«t  toWhl 

Zu  den  Darstellungen  die  ich  oben  (S.  162)  neben  den 
drei  vollständigen  verzeichnete,  sind  seitdem  mehrere  andre 
bekannt  geworden,  ebenfalls  sömmtlich  in  rothen  Figuren. 

7.  Eine  Amphora  die  ich  1843  in  Rom  bei  Baseggio 
(in  dem  Magazin  in  seiner  Vigna)  sah,  enthält  Boreas  mit 
grossen  Flügeln  an  den  Schultern  (keine  an  den  Füssen), 
nachsetzend  der  Oreilhyia  in  weiten  Sprüngen,  auf  seiner 
andern  Seite  eine  Begleiterin,  die  entsetzt  flieht.  (Rv.  Ein 
Burtiger,  ein  Mädchen,  ein  Ephebe  mit  einem  Stock,  welcher 

verwehrt  die  beiden  andern  Figuren  etwa  für  Erechtheus 

■u.\)  '''!):,<   ;'  ••  !.:••.".  /lüni  fcsifo  U  irjilini  in  0/l!Ol!  §)2  IO|J 

J».ü  xti.'i->#»  mtm  iii  i  i:im  J:ii  nl     rM      ^tii<j->«j  >lipitfl  Mi 

84)  Archäol.  §.  143,  3.  Was  hier  not.  2  von  Vasen  auf  den 
PolygnoUscbeo  Styl  zurückgeführt  wird  ,  das  unterscheidet  sich  von 
unserem  Musterbilde  gar  sehr.  [Dionysios  und  Mikon  ,  wie  für  Ki- 
mon  mit  Recht  gesetzt  wird,  malten  Thüren  desselben  Tempels,  Si- 
mon, fr.  80  Schneidewin.  vgl.  O.  Jahn  über  die  Gem.  des  Polygnot 
in  der  Lesche  tu  Delphi  1841  S.  6T  f.  Mikon  stand  dem  Polygnot 
in  der  Pökile  bei,  so  wie  Panäuosj. 
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und  eine  ihm  Meldung  bringende  Begleiterin  o>r  Oreilhyia 
zu  nehmen).  .! 

8.  Eine  Kylix  mit  „Borea  ed  Oritia«  sah  L.  Urüohs  in 
Musignano  in  der  Sammlung  des  Pf.  von  Canino,  Bullelt. 
1839  p.  71.  Bs  ist  möglich  dass  er  in  dem  kura  gefassten 
Verzeichnis«  eine  oder  die  andre  Nebenfigur  unerwähnt  ge- 
lassen hat.  Ohne  Zweifel  dieselbe  Schale  meint  H.  W.  Schulz 
Ballett;  1840  p.  54:  sopra  rfnna  lanceila  di  fabbrica,  se- 
coiido  che  pare,  Nolana  1*  solita  rapprpsentaziqne  de!  ratio 
di  Oritia,    ;.  v>i-  :   •  »•     :*  '  ir  . 

9.  Eine  Kylix,  Boreas,  Oreithyia  und  Hermes  notirte 
im  Jahr  183»  bei  Miss  Gordon  *u  London  Gerhard  wver- 
muthlich  die  im  Rapp.  vojc.  mit  33#  kurz  /erwähnte,«  wie 
w  in  dem  Auserles.  Vasenbild.  Th.  3  g. 1%  aufgestellten 
Verzeichnis*  utf er  k  bemerkt, 

10.  Einhenkliges  Gefäss  aus  Vuici,  jetzt  im  Museo  Gre- 
goriano  (unter  dessen  Vasen  es  indessen  nicht  mit  abge- 
bildet ist),  in  Gerhards  Auserl.  Vas.  Th.  3  Taf.  152,  1.  2. 
Oreithyia  in. beiden  Händen  eine  grosse  Blume,  flieht  nach 
einem  Altar  (am  Ilissps),  bei  dem  ein  I.orberbaum  steht, 
und  vrendet,  an  dem  Rettungsort  angekommen,  sich  nach 
Boreas  der  sie  am  Arm  ergriffen  hat,  uro,  wag  auch  ihre 
nach  der  andern  Seite  flie.b^ 

11.  Amphora  aus  Vulci,  einst  in  der  wieder  aufgelösten 
Pizzatischen  Sammlung,  zu  Florenz,  bei  Gerhard  Taf.  152, 
3.  4  und  auch  von  Roulez  herausgegeben  kl  dem  Bull,  de 
l'Acad.  de  Bruxelles  T.  8  n,  8.  ,  (Rv,  nach  Roulez:  deux 
prötresses ;  paraissent  Cjccupees  a  instruire  une  jeuno  initiee 
qui  se  trouve  au  milieu  d'elles  entierement  enveloppee  dans 
son  ample  plplus).  Hier  scheint  mir  ein  feiner  Scherz  mit 
dem '  Gegenstand ,  eine  gewisse '  komische  Laune  (die  Über- 
haupt in  der  Vasenmalerei  viel  weiter  reicht  als  man  denkt) 
unverkennbar,  obgleich  nicht  die  geringste  Verzerrung  oder 
Übertreibung  in  den  Figuren  anrieh  liegt.  Boreas  bat  nem- 
lich  zwar  grosse  Flöget,  dabei  ab*r  einen  prächtigen  JKa*- 
tel,  der  ihn  von  oben  bis  unten,  oben  eng,  über  die massig 
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ausgestreckten  Hände  hin  und  bis  zu  den  Füssen  bedeckt, 
so  dass  er  die  mehr  verwundert  als  erschreckt  sich  nach 

ihm  umblickende  Oreithyia  nicht  einmal  fassen  könnte  wenn 
auch  die  Hände  dieser  frostigen  und  durch  ihre  ganz  eigen- 
tümliche kleine  Krone  so  feierlichen  Majestät  sie  erreicht 
hätten.  Diese  Figur  ist  demnach  eine  vollständige  Parodie 
auf  den  Boreas.  Eben  so  vermummt,  beide  Arme  schön 
vom  Mantel  bedeckt,  sind  die  drei  weiblichen  Figuren,  nur 
dass  die  vordere  den  rechten  Ann  heraus  streckt  und  dem 
Boreas  gravitätisch  Vorstellungen  oder  Vorwürfe  macht. 

12.  Komisch  behandelt  ist  der  Gegenstand  auch  an  ei- 
nem Gefäss  welches  Gerhard  1828  in  Nola  in  der  Calefatti- 
schen  Sammlung  zeichnen  Hess,  jetzt  in  dessen  Archäol. 
Zeit.  1845  Taf.  31  S.  97:  komisch,  so  ungeheuer  sind  die 
Sprünge  womit  Boreas,  der  mit  eben  so  ungeheuren  Schwin- 
gen versehen  ist,  an  den  Füssen  aber  keine  hat,  der  Orei- 
thyia nachsetzt,  obgleich  sie,  welche  sich  nach  ihm  um- 
blickt, sich  gar  nicht  übereilt  und  ihrer  ganzen  Haltung  nach 
eher  ihren  Scherz  mit  ihm  zu  treiben  scheint.  Diess  wird 
zur  Gewissheit  wenn  man  bemerkt  dass  sie  auf  beiden  aus- 
gestreckten Händen  eine  deutlich  gezeichnete  Feige  hält, 
die  sie  auf  der  dem  Boreas  zugewandten  Seite  ihm  gera- 
dezu hinreicht,  eine  Frucht  also  die  eine  gewisse  besondre 
Bedeutung  im  Griechischen  mit  einer  Italienischen  desselben 
Wortes  gemein  hat.    Also  ein  sehr  freier  Scherz. 

Diess  führt  darauf  dass  auch  das  auf  derselben  Tafel 
abgebildete  Seitenstück  (Seitenstück  nicht  als  Gefass,  sondern 
als  Gemälde)  aus  derselben  Sammlung  als  ein  heitrer  Ein- 
fall aufzufassen  seyn  möchte.  Ein  jugendlicher  und  be- 
kränzter Windgott  verfolgt  hier,  nicht  heftig,  sondern  ruhig 
und  unter  Zureden  eine  in  Sprüngen  vor  ihm  hereilende 
Schöne.  Dass  diese  ganz  eingehüllt  ist,  macht  das  Gegen- 
teil aus  von  der  sicheren  Chloris  welcher  als  Braut  des 
Zephyros  Eros  das  Gewand  abzieht  in  einem  Pompejischen 
Gemälde  (Annali  d.  I.  a.  T.  1  tav.  D).  Da  aber  kein  andrer 
Mythus  der  Art  gerade  von  Zephyros  bekannt  noch  auch 
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zm  vermuthen  ist,  «i  die  Delphische  Thyi«,1  die  den  Posei- 
don angeht/  bloss  der  Einhüllung  wegen,  von  der  "nicht  ein- 
mal bekannt  ist  dass  sie  einer  Thyia  zukomme,  dobh  auch 
nicht  wohl  zu  denken  seyn  kann,  so  hat  das  Bild  schwer- 
lich  in  gegebener,  feststehender  Mythologie  oder  Allegorie 
seinen  Grund,  sondern  in  der  Phantasie  der  nicht  bleu 
Bacchischeof,  sondern  auch  erotischen  und  überhaupt  mytho- 
logischen rscheraia.  Nicht  zu  trennen  davon  möchte  der 
zwar  ganz  nackte  beflügeile  Jüngling  der  Tischbeinsohen 
Vaseri  (37  ^28,  Hirt»  Bitderbuch  Taf.  81,  1)  seyn  welcher 
ner  für  eine  Chldris  ebenfalls  zu  »streng  bekleideten  Nymphe 
nachsetzt.  t.  :s  -"ii  >;  n      .  «:>  i»«' « 

13.  An  einer  sogenannten  campana  sah  ich  1847  bei 
Cav.  Campana  in  Rom  Oreithyia,  Boreas  uAd  hinter  ihm  sich 
entfernend  eine  der  Begteiferihnen  |  alle  ohne  befugen  Aus- 
druck (Rv.  En*  Jüngling  zwischen  swei  Mädchen);' 

.  14.  Eine  Didta  urif  Boreas  und  Ortithytofn!&(  Maria 
dt  €apna,  Arcbäol.  Zeit  f84&;&  205. 

:  15.  Im  Museum  zu  Neapel  sah  ich:  im  Jahr  1846  ausser 
den  beiden  von  Gerhard  und  oben  auch  von  mir  angefihr- 
tön  Vasen  an  einer  bauchigen  Amphora  aus  Ruto  i  ek»e  ganz 
verschiedne  Darstellung,  verwiuth lieh  dortiger' Comp osttion. 
Boreas  mit  grossen  Schulterflügeln  trägt  Oreithyia  auf  «ei- 
nen Schultern  davon.  Bin  Jüngling  mit  ßbtorays  und  zwei 
Lanzen  geht  rechts  vor  ihm  ab,  und  fcuf  seiner  andern 
Seite*  ist  ei»  weisses  Xoanon  mit  Libero  candJelaberÄhnWchen 
Altar  und  da¥Or  eine  flehende!  bekrtazte  Jimgftra*  fdie  Sdhofe 
und  Rache  flehende  Freuhdin ,  höntör  in*  ein  kahler  Bauin 
(wte  in  dem  leinen  die  PaUken  darstellenden  Vasengehailde), 
darüber  ein  wegeilender JüJiglirig.  mit  Lance1  während  ein 
andrer  Jüngling  sitzend  eine  T.inia  hölt  >  (  gegenüber  dem 
erstgenannten.  Unter  dem  «inen  der  (wirklich  zugehörigen) 
Henkel  ein  geflügelter  Jüngling,  sitzend,  unter  i  den* inndern 
einer  mit  Hut  md  Doppeüanzen  hinzukommend:  acht  Figu- 
ren ausser  dem  Xoation.  Diess  fist:  veraftlafcst  durth  feto  Ak 
tar  auf  früheren  Vasen,  def  mir  das  Motiv  enthielt  das  Br- 
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griflenwerden  rührender  zu  machen  durch  die  Nähe  worin 
Rettung  sich  zeigte.  Es  ist  diess  die  nach  H.  W.  Schulz 
im  Bullettino  1842  p.  70  als  eine  neuerlich  in  Ruvo  ausge- 
grabene und  in  das  Museum  gelangte  Hydria  kurz  bezeich- 
nete Vase.  Er  beschreibt  dabei  eine  andre  „ähnliche44,  die 
er  vor  Jahren  in  Neapel  bei  Herrn  Casanova  gesehn  habe, 
die  ich  indessen  nach  dieser  Beschreibung  nicht  ganz  in 
Übereinstimmung  mit  jener  andern  zu  bringen  weiss. 

Mein  Freund  Gerhard  besteht  darauf  dass  die  Bilder 
von  Boreas  und  Oreilhyia  ein  „Vorbild  für  braulliche  Wer- 
bungen des  alltäglichen  Lebens  -  seyen  und  dass  nicht  bloss 
die  Hauptgruppe  eine  so  berühmte  Brautfahrt  zum  bedeut- 
samen Hochzeitsgeschenk  erbebe,  sondern  auch  im  umgeben- 
den mythischen  Personal  eine  Figurenreihe  zusammenge- 
schaart  sey  welche  dem  sinnig  vergleichenden  Auge  zugleich 
zu  gefülliger  Hinweisung  auf  das  Familienpersonal  der  be- 
schenkten Personen  gereichen  konnte:  dass  ndio  Darstellun- 
gen von  Oreithyias  Entführung  ein  mythisches  Bild  Attischer 
Lufterscheinunuen,  am  Faden  der  Dichtung  königlicher  Hel- 
dengestalten seyen,  sinnigen  Künstlern  aber  (eigentlich)  zum 
Hochzeitsbild  wurden,  wofür  ihm  sogar  unser  N.  12  gilt. 
An  diesem  Bilde  nemlich  möchte  als  Besonderheit  höchstens 
zu  bemerken  seyn  dass  in  den  Zügen  des  Boreas  die  stark 
angegebene  Nase  den  Ingrimm  des  Sturmgotls  verkünde  und 
dass  Oreilhyia,  die  vor  seinem  Andrang  nur  wenig  zurück- 
weiche,  in  jeder  Hand  eine  Frucht,  vielleicht  eine  Feige 
halte.  Ja  er  macht  es  mir  zum  Vorwurf  dass  ich  mich 
[oben  S.  167)  skeptisch  über  solche  Beziehung  geäussert 
habe,  als  ob  Amymone  und  Thetis  in  ähnlichen  Scenen,  He- 
bes  Hochzeit  u.  dgl.  in.  mir  entgehen  könnten*):  die  häu- 
fige Verwandtschaft  der  Gelässmalereien  mit  Hochzeitsanläs- 
sen  unterliege  keinem  Zweifel  und  der  handgreiflichen  An- 
deutung des  mir  wohl  bekannten  hochzeitlichen  Kaubs  zu 
tt>bioilo«nolnii  ux  ri'jd'jj  othiljhiw  >(;!»  Ina  uogüxuH  bnu.  nog 

°)  Trinkscbalen  und  GvL  des  L.  Mus.  1843  S.  39.  Archäol. 
Zeit.  1>4j  S.  <J7.    Auserics.  Va&enbilUer  Tb.  3.  1847  S.  10. 
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widersprechen ,  dessen  Anwendung  auf  Oreithyias  Entfüh- 
rung doch  wohl  für  mehr  als  blosse  Vermuthung  gelten 
könne,  wenn  anders  Boreas  als  Freier  darin  auftrete,  sey 
daher  kein  Grund  gewesen.    Allein  „Spartanische,  Kretische, 

Römische"  Entführung  ist  gerade  als  Attisch  mir  nicht  be- 
kannt und  sie  möchte  auch  in  Athen  zur  Zeit  dieser  Vasen 
kaum  als  ein  fremder  Gebrauch  bekannt  gewesen  seyn:  an 
den  „lebendigen  Zwiesprach  aber  eines  altattischen  Haus- 
halts" würde  ich  schon  darum  bei  den  grossen  Darstellun- 
gen der  beiden  Münchner  und  der  Berliner  Amphora  und 
aller  diesen  sich  anschliessenden  Vasen  niemals  denken  weil 
die  Begleiterinnen  in  der  mythischen  Dreizahl  vorkommen 
und  in  so  vielen  der  kleineren  Darstellungen  so  oft  eine 
oder  zwei  Freundinnen  der  Oreithyia,  aber  niemals  ein  Bru- 
der. Mir  gilt  daher  in  der  That  als  völlig  unbegründet  diese 
Ansicht:  „Neuen  Reiz  knüpfte  die  Dichtung  daran  wenn  sie 
in  Oreithyia  und  ihren  Thauschwestern  das  Schicksal  von 
Königstöchtern ,  in  der  von  Boreas  geraubten  Schönen  das 
Bild  einer  rasch  und  glücklich  vollzogenen  Vermalung,  in 
ihrer  Gemeinschaft  mit  den  Gespielinnen  und  in  den  einzel- 
nen Zügen  des  Reliefs  (sie)  die  stets  wiederkehrende  Sitte 
Hellenischer  Bräute  ausmalte."  An  Bezüge  auf  Liebe  und 
Heirath  ist  freilich  die  Mythologie  und  die  Malerei  reich  ge- 
nug und  an  Zeus  und  Thetis,  Semele,  Dioskuren  und  Leu- 
kippiden,  Dionysos  und  Ariadne  und  gar  viel  Ähnliches  er- 
innert sich  freilich  ein  Jeder  leicht.  Was  ich  meine  ist 
dass,  da  sich  Alles  in  der  Mythologie  auf  menschliche  Ver- 
hältnisse bezieht,  nach  ihnen  im  Ganzen  ausgebildet  ist,  für 
uns  sehr  viel  darauf  ankomme  alles  Einzelne  für  sich  so- 
wohl mythologisch  als  aus  dem  Leben  zu  erklären,  Gemälde 
die  für  Tempel  erfunden  waren,  bestimmte  Gebräuche  und 
Sitten  von  zufälligen  Einflüssen  künstlerischer  Laune  und 
von  nur  möglichen  oder  auch  wahrscheinlichen  Anspielun- 
gen und  Bezügen  auf  das  wirkliche  Leben  zu  unterscheiden; 
sehr  wenig  aber  darauf  ankomme  über  die  besondern  Ab- 
sichten die  ein  Künstler  bei  der  Wahl  eines  Gegenstandes 
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oder  ein  Käufer  eines  Gefösses  zum  eignen  Gebrauch  oder 
zum  Verschenken  gehabt  habe,  ohne  Anhalt  an  überliefer- 
ten wirklichen  Thatsachen  und  Gebräuchen  hin  und  her  zu 
rathen.  Indem  Dissen  in  Aufspürung  persönlicher  und  ört- 
licher Bezüglichkeiten  im  Pindar  zu  weit  gicng,  hat  er  das 
reine  Verständniss  hier  und  da  nur  getrübt.  Auf  bloss  mög- 
liche Beziehungen ,  mögliche  Vergleichungen  allzuviel  Auf- 
merksamkeit zu  richten,  scheint  mir  der  Freude  an  der 
Sache  selbst  für  sich  und  ihrer  natürlichen  und  erschöpfenden 
Auffassung  leicht  Abtrag  zu  thun  und  leicht  eine  Verwechs- 
lung des  erkennbar  Griechischen  und  moderner  subjectiver 
Systeme  zu  veranlassen. 

r  .  ,.,       .    .  ■  :jjt  :  \  <    ,  .     *  *ii   .  ■! 

:  .  I  .  '.  .  .!     -  i 

I.  '  -    "  ..I  *    i        .  -  »■  .  .  .  .  ii  >'  ■  . 

h         i 1      •       -      !..  .  "  .     *  -i      '   .*    t   *  \\ i 

«   •    ■■  .  t    j  t    *      :)  !  , ,     ,    i  *i  m  •'     •  *  i  "»  .•  •'  ■  '  * 

•  •  • 

•  ■  • 

•  :•  '     .  '  '*         .  t  %     .  1  *  ■ 

1  ,  S     ..  '  :  ♦      f  . "         '  ■  .»    •/.'.«  *  i  •  .*!'*  •.  «  t  , !  '! 
-'  :   ;>       i  :.j  ■         .  •     >,.,   .n         .'»1*1  <  ■  »    i  > 

*"  ■■    r  i.l  5 '  i,  '  '        1    •  i'    o    M-'l  .  '      "!'•     ■      '■  •    l#  •«  '*    1*»  »  *: 

•  .  ,       .«   .    «  '.».'-•        ....J    .♦  i  » 

*  »ii  r  *.     i  i-  «  .'  .  '■/  -    •>  '     j  in         '  .  ! 

■  '  .       .'    ■.     ; •  'j,.:-.         1  .ii  i    !  .«(•'  i  >.  j  : 

'*'/*,    ;  •  V   .  '«''■».'..  J'i  '   i  i 

r«!.-     i.   i  .  IM  i  i        t*':.'   )  •» 1  i"  V    s  :  I  '  *  *• 

-   ♦  *f  <        i      r)  ;  i  ;"i     i      >         1   *  ■  r    n.      '  :i«"J  .r  'S 

i  .i ,  ,i*si'i     •!>      uiiuf  inii:'  ti    -   .■>,".«.     .  •  .  n*1 
*'.»T  ;;  •  .tf+i.  .        ;   :i  .>i  r    r  .r*  1  '■ 


Digitized  by  Google 


»'  .    «Oil  .     »  'i'  i'  •  ■         ■  'Hl    f4  «>ii  »*      »1 "    il'*»»' .  /' 

;    ir  i  •  1      .     ,        ...    '      !/         c  -    '  \   ;.      ;  i     .■•  . '  t 
>      ■»••  ti.il  1    //  M\  i.       j  I..-:  i.  ;«•  '  :         .»  ;I   i  i. 

-    i'  U   r    1*1''    .ff  „.     tJ!«l    fi  .   «  tili  V  <*■    ?«*"H2!»*1  ♦   #  •  »  *   **»»  • 

'.    i    i  /Ii.  ■        U  -  •       '  m  *      ;  '  /    'j  «       :  :.««.!.'  .  ■':    '  ' 

in:  v-i.ii  -i  :  Prometheus,,  ti-  -i-s* 

»ij!vj*i  1-    v    .   i.    "        •%  •  !   n!      >:-   Iii!  **»  i'i' 

,       /   i  1  »  *  1  '  :!   !«  .  i    :••<  :i  >.  m  I/.  hl  'i  *i   .  m.'"'  *•'  ' 

Selten  scheint  Vbri  den  Vasenmfttern  dt»  Fabel  des  Pro- 
metheus aufgenommen  worden  zu  seynr  ste  Wat  zti  tiefsin- 
nig und  die  alte  Dichtung,  deren  Grundlinien  sich  nicht  auf- 
geben Hessen,  verlief  sich  zu  sehr  in  das  Ungeheure  und 
eine  roh  gewaltige  Ausdruckswei&e.  In  einer  sehr  alten 
Kylix  von  Cäre  *)  sitzt  dem  an  eine  Säule  angebundnen  Ti- 
taniden  ein  ungeheurer  Adler  auf  dem  Schoosse,  unter  des- 
sen Atzung  unten  das  Blut  abflies&t  (ohne  dass  durch  Zer- 
fleischung die  Gestalt  verletzt  erscheint).  Mit  ihm  ist,  nicht 
Sisyphos,  der  in  der  Unterwelt  büsst  und  den  Stein  nicht 
trägt,  sondern  wälzt,  vielmehr  Atlas  verbunden,  der  Bru- 
der des  Prometheus,  welcher  ebenfalls  nach  Hesiodus  ge- 
straft wird  indem  er  „stehend  mit  dem  Haupt  und  unermü- 
deten  Armen«  die  Last  der  Himmelswölbung  trägt.  Diese 
ist  zwar  nicht  rund  gezeichnet,  sondern  eher  einem  grossen 
Steine  gleich:  aber  ähnlich  ists  auch  auf  dem  Etrurischen 
Spiegel  bei  Gerhard  Taf.  137,  wo  nur  die  zugesetzten  Sterne 
den  Zweifel  abwehren ,  der  an  der  Vase  durch  deren  Aus- 
lassung veranlasst  wird.  Noch  weit  alterthümlicher  ist  die 
Zeichnung  einer  Vase  aus  Chiusi  im  Berliner  Museum  N.  1721 
und  ohne  Milderung  der  Hesiodischen  Strafe  des  Prometheus 
wegen  seines  an  den  Göttern  zum  Vortheil  der  Menschen 
begangenen  Opferbetrugs.     0.  Jahn  hat  davon  in  seinen 


1)  Bulletl.  1835  p.  41,  Gerhards  Auserics.  Vasenbilder  II  Taf  86. 
Mus.  Gregor.  H  lav.  67,  3. 
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Beiträgen  Taf.  8  eine  Abbildung  gegeben.    Prometheus  sitzt 

ganz  nackt,  nicht  neben  einem  Pfeiler  oder  Pfahl,  wie  Jahn 
sagt  (S.  228),  an  welchem  man  ihn  sich  angebunden  den- 
ken müsse,  obgleich  die  Bande  nicht  sichtbar  seyen;  son- 
dern er  ist  von  dem  Pfahl  durchspiesst,  wie  sowohl  unten 
als  oben  deutlich  ist  und  auch  aus  der  ganzen  Stellung  sich 
ergiebt,  also  ganz  nach  Hesiodus: 

dijoe  f  uXvxiontfiyot  IJgo/ty&fa  notxiXoßovXov 
^eo/^oi^:  agyctkiotai  [ttaov  dia  xiov  iXclooag  2). 
Eben  so  sehr  im  Geist  anfänglicher  Kunst  ist  es  dass  Pro- 
metheus die  mit  Handschellen  zusammengebundnen  Arme 
dem  Adler  entgegenstreckt  als  ob  er  ihn  abzuwehren  ver- 
suchte, dass  dieser  Vogel  so  furchtbar  gross  ist,  dass  die 
Befreiung  durch  Herakles  der  hinter  dem  Gepfählten  den 
Bogen  anlegt,  durch  zwei  gewaltige,  den  einen  Flügel  des 
Adlers  eben  erreichende  Pfeile  verdeutlicht  wird,  dass  Zeus 

"  .  v   '.'!.-         -/  vi»    \<  •,'    l>!  lilül  (i  >^uA  'jVh  Iii 

2)  Tbeogon.  521.  Auch  E.  Braun  im  Bullett.  1840  p.  148  sah 
nur  einen  angebundenen  Prometheus,  eben  so  Gerbard  in  seinem 
Verzeichnis*  (,,Pr.  sitzt  an  einer  Säule  fest");  auch  sie  beide  liess  die 
beilige  S«  heu  vor  dem  Greuel  nicht  sehen  was  vor  Augen  ist.  Nicht 
anders  ist  es  den  Auslegern  hinsichtlich  der  klaren  Worte  i»*oov  du- 
i.üaouq  kLqvu  ergangen.  J.  H.  Voss  übersetzt  :  „Mit  den  gewaltsamen 
Banden  die  mittele  Säule  durchschlingend."  G.  Hermann  sagt  Opusc. 
VI  p.  176,  diese  Worte,  „worein  Heyne  sich  nicht  finden  konnte," 
hätten  sowohl  an  sich  als  wegen  der  von  Aeschylus  im  Prom.  64 
angenommenen  Auslegung  in  Götllings  Ausgabe  einer  Erläuterung 
bedurft.  ,, Hesiodus  meinte  wohl  dass  die  Handschellen  in  der  Mitte 
der  Säule  angeschlagen  waren."  Aber  die  auf  den  Kaukasos  ange- 
wandte Nachahmung  des  Aeschylus  spricht  gegen  die  zu  ängstlichen 
Ausleger:  denn  ist  ein  durch  die  Brust  geschlagener  Keil  etwa  viel 
besser  als  das  Pfählen?  Diess  selbst  aber,  eine  besonders  im  Orient 
übliche  Art  der  Hinrichlung,  ist  (ür  eine  zärtlichere  Einbildungskraft, 
auch  als  eine  fortdauernde  Pein  doch  nur  eine  Kleinigkeit  gegen  das 
Fressen  der  unsterblichen,  jede  Nacht  wieder  nachwachsenden  Leber 
durch  den  scbwingenentfalteten  Adler  welches  Hesiodus  hinzufügt. 
Im  Vasenbild  ist  der  Adler  auch  jetzt  wieder  im  Anmg  zu  seinem 
Tagewerk;  und  auf  diese  Art  konnte  im  Bilde  die  spätere  Dich- 
tung von  dem  Befreier  Herakles  mit  der  ersten  verknüpft  werden. 
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hinter  dem  Vogel  zugesetzt  ist  (für  den  ich  diese  Figur  mit 
Gerhard  unbedenklich  ansehe),  endlich  die  Einfalt  in  dieser 
Darstellung  des  Zeus. 

Welch  ein  Übergang,  sowohl  der  Kunst  als  der  Lage 
nach,  zwischen  diesem  gepfählten  Prometheus  und  dem  je- 
ner Kylix  aus  Vulci  wovon  Emil  Braun  eine  begeisterte  Be- 
schreibung gab  im  Bullettino  des  Jahrs  1646  (p.  114— 119). 
Kurz  vorher  hatte  ich  sie  mit  ihm  entdeckt  unter  den  im- 
mer erneuten,  immer  anwachsenden  Kunslvorräthen  Baseg- 
giö*.  Sie  ist  aus  Vulci  und  vor  nicht  vielen  Jahren  von 
dem  Duc  de  Luynes  erkauft  worden,  von  dem  ihre  Veröf- 
fentlichung zu  erwarten  ist:  die  Erhaltung  ist  vollkommen. 
Auf  dem  Boden  dieser  grossen  Trinkschale  sehn  wir  die 
Namen  HPA  5)  und  IlPQMEQESbei  der  auf  ihrem  Thron 
sitzenden  Königin  des  Olymps  und  dem  vor  ihr  .stehenden 
Prometheus,  welchem  sie  eine  mit  Nektar  gefüllte  Filiale 
reicht.  In  die  Augen  fallend  ist  die  würdevolle  Stattlich- 
keit des  Anzugs  beider  Figuren.  Here  hat  weite  geknöpfte 
Aermel,  den  Kopf  mit  einer  flachen  Haube,  hinten  mit  ei- 
nem zusammengelegten  über  Hals  und  Schultern  herab- 
fallenden Tuch  bedeckt,  wobei  sie  Ohrringe  trägt.  Prome- 
theus, mit  schönem  Bart  und  vollem  Stirnhaar,  hat  den  lin- 
ken Arm  vom  Mantel  überdeckt  und  stützt  in  der  Rechten 
ein  Scepter  auf,  welches  mit  dem  ganz  ähnlichen  der  Here 
sich  kreuzt,  möglicherweise  ein  Gebrauch  der  Begrüssung, 
zumal  da  Prometheus  seinen  Stab  hoch  oben  auf  eigenthüm- 


3)  HEPA  schreibt  de  Wille  in  einer  von  Paris  aus  gegebenen 
Notiz  über  die  später  erworbenen  Vasen  des  Duc  de  Luynes  in  Ger- 
hards Arcbäol.  Anzeiger  1850  S.  212;  Gerhard  selbst  hat  nach  dersel- 
ben Zeitung  1846  S.  287,  so  wie  ich,  HPA  notirt  als  auch  er  sie  im 
Frühling  dieses  Jahrs  in  Rom  sah.  Bei  der  ebenfalls  sehr  bedeuten- 
den,  aber  durchaus  verschiedenen  erhabenen  Gestalt  der^Götlin,  in 
der  Kylii  auch  aus  Vulci  bei  Thiersch  über  die  Hellenischen  bemal- 
ten Vasen  Taf.  III  steht  HEPA.  In  dem  andern  Namen  bat  das 
S  inwendig  ein  Kreuz,  in  eigentümlicher  Form  und  der  Endbuch- 
stabe gleicht  dem  N. 
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liebe  Art  zwischen  den  Fingern  gefasst  hat.  Here  hält  mit 
dem  Scepter  zugleich  in  der  Linken  einen  Blumenstengel, 
nicht  nach  einer  bestimmten  Blume ,  sondern  frei  behandelt, 
welcher  ihr  nach  ihrem  Fest  "Hqus  av&tta  ohnehin  zu- 
kommt, aber  auch  Freundlichkeit  und  Freude  ausdrückt  in 
mehr  und  verschiedneren  Scenen  als  ich  zu  Athene  und  He* 
rakles  (S.  45)  angeführt  habe. 

Diese  Gruppe  ist,  wie  Braun  bemerkt,  als  die  Milte  ei- 
ner grösseren  Reihe  zu  betrachten,  so  wie  die  beiden  von 
je  sechs  Figuren  an  der  Aussenseite  der  Schale.  Ihre  Be- 
deutung kann  keine  andere  seya  als  die  der  Versöhnungs- 
feier des  Zeus  und  Prometheus:  Prometheus  ist  in  den  Olymp 
erhoben ,  zum  Mahle  der  Götter,  welches  durch  die  ihm  von 
Hera  gereichte  Nektarschale  angedeutet  ist.  So  scheint  sich 
meine  Vermuthung  zu  bestätigen  dass  die  Ankündigung  des- 
sen was  hier  vorgestellt  ^  den  Schluss  des  Befreiten  Prome- 
theus ausgemacht  habe4).  Aus  ihm  ist  auch  dass  Prome- 
theus den  Lygoskranz  trögt 5),  Lygos  der  sonst  zur  Fessel 
dient 6)  und  darum  auch  als  Zeichen  der  Unterwürfigkeit 
dienen  kann7),  nach  Aeschylus  in  einen  Ehrenkranz  ver- 
wandelt ävtinotva  To»  intivov  ito/tox),  womit  aber  die 
Erinnerung  an  die  vorigen  Bande  verträglich  ist,  eben  so 
wie  der  ebenfalls  schmückende  Fingerring  auf  sie  deutet  8). 

  t 

i 

4)  Trilogie  Prom.  S.  53. 

5)  Braun  p.  116:  essa  Corona  era  fatla  di  foglie  di  lygos:  ed  in 
tero  !e  foglie  della  fascia  che  stringe  le  sue  tempie  moslra  colF  agnus 
castus  una  certa  rassomiglianza.  Da  ogni  altra  sorte  di  cornna  a!- 
meno  ti  distingue.  Tril.  S.  50.  Der  Änderung  ton  tn  llQontjÖiiai; 
loyov  in  Xvyov,  welche  G.  Hermann  de  Prom.  sol.  p.  29  noch  be- 
stritt (so  wie  W.  Dindorf  Aesch.  fr.  219  sie  nicht  genehmigle),  giebt 
er  de  tril.  Theb.  p.  6  nach.  Eben  so  war  bei  Piaton  de  rep.  HI 
p.  405  c  Xvy^ifitvoq  in  allen  Handschriften  in  ^oy*£«/o»oc  übergegan- 
gen. Bergk  emendirt  ia  der  Elegie  des  Hermesianax  V.  81  ovs  avry 
nfqi  JiVKvu  Xvy»tq  ioqbiy$uxo  fttjxtq. 

6)  Eurip.  Cycl.  224  oi^r«^  XvyoiO**  oöftu  ovuntnkyfihos- 

7)  Fr.  Jacobs  Vermischte  Sehr.  VI  S.  48. 

8)  Diesen   bat  Prometheus  nicht  bloss  bei  Catull  LXIV,  295, 

13* 
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Catull  mosste  den  Prometheus  unter  den  Güsten  an  dem 
Hochzeitsmahle  das  die  Olympier  dem  Peleus  und  der  The- 
tis  feierten,  hervorheben  wegen  des  tief  in  die  Fabel  ver- 
flochtnen  Orakels  der  Themis  als  um  die  Thetis  Zeus  und  Po- 
seidon freiten,  dessen  Geheimniss  Prometheus  im  Gefesselten 
Prometheus  zu  offenbaren  sich  weigert.  Hätte  der  Künst- 
ler, ein  solcher  wie  der  den  wir  hier  kennen  lernen,  an 
diesen  Zusammenhang  gedacht,  so  würde  das  eine  der  drei 
Bilder  sich  auf  Peleus  und  Thetis  beziehen.  Dagegen  wählte 
er  die  festliche  Zunickführung  des  Hephästos,  des  Sohns 
der  Hera,  von  Lemnos,  wo  gerade  Prometheus  das  Feuer, 
auch  ein  Kind  der  Erde,  für  die  Menschheit  am  Mosychlos  ge- 
raubt hatte.  Hephästos  ist  hier  nicht  lustig  komisch  auf  dem 
Bacchischen  Esel  reitend,  wie  überhaupt  die  Compositum 
von  den  gewöhnlichen  sich  unterscheidet.  Zeus  giebt  der 
Hera  ihren  Sohn  zurück,  sie  empfängt,  gleichsam  dankbar, 
den  harten  Feind  mit  welchem  Zeus  sich  vereinbart  hat. 
Die  einzelne  Gruppe  angesehn,  könnte  man  zwar  mehr  Be- 
deutung in  die  gastliche  Aufnahme  des  Prometheus  durch 
die  Hera  legen  als  ihr  eigentlich  zukommt.  Wenn  Zeus  in 
der  vollständigen  Darstellung  ihn  ihr  zuführte  oder  hinter 
ihr  dem  Prometheus  gegenüberstand,  so  erschien  die  Sache 
in  anderem  Verhältniss.  Dadurch  dass  Prometheus  auch  als 
Feuergott  gedacht  und  mit  dem  Hephästos  in  eine  gewisse 
Gemeinschaft  gebracht  wurde,  ergiebt  sich  noch  eine  zufal- 
lige Beziehung  der  Hera  auch  zu  dem  Prometheus  mehr. 
Das  andre  Nebenbild,  welches  einen  Festzug  mit  Musik, 

ebenfalls  angemessen  und  ausgezeichnet  im  Styl  darstellt, 

-  —   , .  j  * 

Hygin  und  Cornutus,  sondern  er  wird  ihm  auch  an  einem  Etruri« 
sehen  Spiegel  bei  Gerhard  Taf.  138  proleptisch  bei  der  Befreiung, 
wie  er  zugleich  auch  schon  mit  dem  Lygoskranx  geschmückt  ist,  so- 
gar von  beiden  Seiten  der  Symmetrie  wegen,  von  Herakles  und  sei* 
nem  Begleiter  gereicht.  Dionysos  setzt,  wie  Phitarch  Sympos.  I,  1, 
5  sagt,  den  Zechern  den  Kranz  auf  indem  er  sie  frei  macht 
iUvQt{>ü*):  denn  er  (der  Eleutbereus),  löst  die  Zügel  und  giebt  der 
Bede  nXtiotq*  Ikiv&njiuv  I,  i,  2. 
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dient  zur  Feier  beider  in  hergestellter  Eintracht  zusammen- 
treffender Ereignisse.  Aber  wie  diese  Darstellung  der  Be- 
deutung nach  untergeordnet  ist,  so  zieht  sie  auch  die  andre 
gegenüber  in  den  gleichen  Rang  mit  ihr,  in  den  einer  Ne- 
benvorstellung herab  und  dadurch  erhebt  sich  das  Bild  der 
Mitte ,  die  Aufnahme  des  Prometheus  im  Olymp  entschieden 
zur  Hauptsache,  zum  Kern  der  vereinigten  Darstellungen. 

Den  gefesselten  Prometheus  mit  Herakles  dem  Be- 
freier sehn  wir  in  zwei  Etrurischen  Spiegeln  in  Gerhards  Samm- 
lung Taf.  138.  139  9)  und  in  einigen  Werken  später  Grie- 
chisch-Römischer  Kunst.  Das  eine  ist  eine  Platte  5  Fuss  lang 
2 Vi  F.  hoch,  also  vermuthlich  von  einem  Sarkophag,  und 
sehr  ausgezeichnet  durch  die  Vorstellung.  Sie  ist  aus  Villa 
Altieri  in  Rom,  unter  deren  Reliefen  ich  sie  daher  nicht  von 
Zoega  beschrieben  finde,  in  die  Blundellsche  Sammlung  in 
England  gekommen  und  unter  den  daraus  abgebildeten  Mo- 
numenten Taf.  108  enthalten  10).  Auf  der  linken  Seite  des 
Beschauers  ist  Prometheus,  in  bequemer  Lage,  an  den  aus- 
>  MitMdltq  ti*H  Jiioiwd/.  'jit>  oivv   .nobi'H  n»»v 

•MMriMrtMttfti"'','''>7  n  ih  ni  nsfbunM  ni  ki  nuvnh  oioo') 

9)  O.  Jabn  Beilr.  S.  232  f. 

10)  Diese,  die  zahlreichste  Privatsammlung  von  Marmorwerken  in 
England,  isl  zu  Ince  bei  Liverpool.  Sie  ward  tum  grösseren  Theil 
im  Jahr  1809  in  zwei  Bänden  in  gr.  fol.  auf  160,  tbeils  in  Rom,  theils 
in  London  gestochenen  Tafeln  herausgegeben,  wenn  man  es  so  nen- 
nen kann  dass  das  Werk  verschenkt ,  also  zerstreut  und  vergraben 
worden  ist,  so  dass  es  schwer  ist  eines  Exemplars  babbaft  zu  wer- 
den. Engravings  and  etebings  of  tbe  principal  statues,  busts,  basre- 
liefs,  sepulcbral  monumenls,  cinerary  urns  etc.  in  tbe  collection  of 
Henry  Blundell  Esq.  al  Ince.  Die  Erklärungen  sind  zum  grossen  Theil 
von  dem  erkrankten  Besitzer  vom  Bett  aus  dictirt  worden;  der  Sohn 
scheint  nach  dessen  Tod  die  Herausgabe  des  nicht  beendigten  Werks 
besorgt  zu  haben.  S.  Clarac  Muse'e  du  Louvre  T.  3  p.  CCCXXXVII. 
Ein  Verzeicbniss  das  man  in  Ince  ausgiebt,  entbält  noch  einige  Hun- 
dert Stücke  mehr  die  nicht  gestochen  sind,  und  auch  diess  einen  Theil 
der  Fragmente  in  Marmor  und  Bronze  nicht.  Die  Sammlung  hat 
im  Ganzen  ganz  den  Charakter  einer  Römischen;  nur  ein  und  das 
andre  Monument  aus  Griechenland,  wie  Taf.  129  ein  Relief  mit  drei 
Heroen,  ist  in  England  aus  Auctionen  hinzugekommen. 
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gestreckten  Armen  über  den  Händen  angefesselt;  der  Geier, 
der  sich  aus  der 'Höhe  auf  ihn  stürzt,  ist  noch  entfernt: 
eine  Fackel  unter  dem  Prometheus  liegend,  deutet  sein  Ver- 
gehen an.  Mit  dem  Rücken  nach  ihm  sitzt,  nach  vollbrach- 
tem Werk,  Vulcan,  mit  der  Mütze  bedeckt,  den  Hammer  in 
der  Rechten  aufgestützt.  Vor  ihm  sind  fünf  flehende  Okea- 
niden,  zwei  knieend,  wovon  die  vordere  Vulkans  Knie  um- 
fasst,  die  andre  sprechend,  indem  sie  beide  Arme  erhebt, 
zwei  stehen  mit  erhobenem  rechtem  Arm,  die  hinterste  steht 
unbewegt,  ohne  Handlung,  vor  ihr  ist  ein  Delphin.  Eine 
spatere  und  nicht  sehr  bedeutende  Compositum« 

■  _  9  m  *  m 

*  u  * 

*  ■  *  » 

Dann  befindet  sich  Prometheus  unter  den  bunt  gemisch- 
ten, durchaus  skizzenhaft  und  flüchtig  ausgeführten,  aber  zum 
Theil  auf  alte  berühmte  Typen  zurückgehenden  Gemälden 
eines  im  Frühjahr  1638  in  der  Villa  Pamfili  zu  Rom  ent- 
deckten Columbarium.  Zeichnungen  dieser  Bilder  Hess  so- 
wohl die  Familie  machen  als  die  Regierung :  doch  sind  keine 
von  beiden,  wie  die  Absicht  war,  publicirt  worden.  Eine 
Copie  davon  ist  in  München  in  den  vereinigten  Sammlungen. 
An  den  gefesselten  Prometheus  (hoch  gegen  1  Palm,  die 
Breite  ungefähr  das  Vierfache)  stösst  der  Tod  der  Niobiden, 
beide  Bilder  wie  zu  einem  Ganzen  vereinigt;  denn  wäh- 
rend sie  auf  der  äusseren  Seite  bestimmt  begrenzt  sind,  fin- 
det sich  wo  die  beiden  Darstellungen  zusammenstossen  keine 
Linie,  welche  sie  für  das  Auge  sonderte.  Dem  Beschauer 
zur  Linken  sieht  man  auf  einer  Burghöhe  Prometheus,  halb 
liegend,  die  Arme  ausgebreitet,  den  rechten  Fuss  ausge- 
streckt, den  linken,  angezogen«  An  seiner  rechten  Seite  un- 
ter der  rechten  Brust  nagt  der  Adler.  Am  Fusse  des  Ber- 
ges steht  Herakles  dem  angeschmiedeten  Titan i den  gegenüber 
mit  gespanntem  Bogen,  den  Köcher  an  der  Seite.  Seinen 
rechten  Fuss  stützt  er  auf  ein  Felsstück.  Hinter  ihm  Pal- 
las, höher  von  Gestalt,  die  Rechte  hat  sie  schirmend  über 
das  Haupt  des  Hercules  hinaus  gestreckt,  auf  Prometheus 
deutend.    Sie  hat  den  Helm  auf  dem  Haupte,  den  runden 
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Schild  am  linken  Arm.  Ausser  dem  Bogen  zwischen  Pro- 
metheus und  Hercules  noch  ein  einfacher  Baum. 

Ungefähr  von  gleicher  Art  ist  ein  im  Jahr  1833  in 
Pompeji  zum  Vorschein  gekommenes  Wandgemälde  in  Zahns 
Ornamenten  zweiter  Folge  Taf.  30,  das  dort  nicht  übel 
eine  historische  Landschaft  genannt  wird.  Prometheus  ist 
auf  einer  felsigen  Höhe  mit  ausgestreckten  Armen  an  Hand- 
schellen befestigt,  ein  Geier  nagt  an  ihm,  ein  andrer  fliegt 
heran ,  was  am  Besten  zeigen  kann  wie  viel  der  Mythus 
an  sich  dem  Maler  galt.  Ein  nackter  Mann  ohne  alle  Ab- 
zeichen schiesst  von  tief  unten  nach  dem  Geier  auf  der 
Brust  des  Herakles  wie  Teil  nach  dem  Apfel.  Gegen- 
über der  Felsenpartie  Baulichkeiten.  Die  Flachheit  und  Leer- 
heit, das  Widersprechende  in  solchen  Bildern  geben  sich 
von  selbst  zu  erkennen.  Auch  lernen  wir  von  dieser  Scene, 
die  auch  zu  dem  Menschenbildner  Prometheus  an  Sarko- 
phagen ein  Nebenstück  auf  der  einen  Schmalseite  hat  ab- 
geben müssen,  kein  älteres  Vorbild  kennen  als  das  von 
Achilles  Tatius  beschriebene  Gemälde  des  Euanlhes:  denn 
die  von  Parrhasios  erzählte  Geschichte  ist  von  einem  Rhe- 
tor  erdichtet  n). 

Auch  die  spätere  Dichtung  dass  Prometheus  den  Men- 
schen aus  Thon  bildet,  scheint  in  den  guten  Zeiten  der  Kunst 
sie  wenig  beschäftigt  zu  haben.  Das  älteste  dahin  gehörige 
Werk  ist  der  im  Peloponnes  gefundne  „skarabäusförmige" 
geschnittne  Stein  welchen  Bröndsted  in  seiner  Reise  Th.  2 
S.  197  N.  45  mittheilt  und  erklärt  (S.  306),  ein  Werk  al- 
ter strenger  Kunst  und  sinnreich  im  Zusammenfassen  ins 
Enge.  Prometheus  blickt  zurückgewandt  sein  Menschenkind, 
welche  er  auf  der  linken  Hand  hält,  wie  ein  Künstler  sein 
Werk  prüfend  oder  wohlgefällig  an,  und  wie  im  raschen 
Schritt  etwas  anhaltend,  den  er,  den  Narthex  in  dieser 
Hand,  nach  der  andern  Seite  richtet,   wie  um  seinem  Ge- 


ll) Trilogie  S.  46.  O.  Jahn  Beilr.  S.  228. 
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schöpf  nun  das  Feuer  zu  holen:  ein  Blitz  spielt  drohend 
auf  dem  Grunde. 

Die  Sarkophage  die  solchen  geschnillnen  Steinen  ge- 
genüber in  allegorischen  Darstellungen  sich  um  so  mehr 
ausbreiten,  scheinen  in  späteren  Jahrhunderten 
häufig  gewesen  zu  seyn. 


■ 


i 

Digitized  by  Google 


Die  Sicilischen  Paliken,  $soi  UctÄiXOi  *)• 

- 


Taf.  XV,  1.  2. 

7 

Drei  Worte  des  Virgilius  *)  geben  dem  Macrobius 2) 
Anlass  über  die  Sicilischen  Zwillingsdämonen,  welche  den 
Namen  Wiederkommer  oder  Kommwieder  führen,  um- 
ständlich zu  handeln.  Er  bemerkt  dass  er  bei  keinem  Römi- 
schen Schriftsteller  und  insbesondere  bei  keinem  Erklärer  des 
Dichters  etwas  über  sie  gefunden,  dieser  aber  sie  aus  dem* 
Innersten  der  Griechischen  Litteratur  geschöpft  habe  **). 
Die  Schriften  woraus  er  selbst  sich  belehrt  hat  und  aus 
welchen  er  Stellen  wörtlich  mittheilt,  sind  die  Tragödie  Ätna 
oder  die  Atnäerinnen  von  Aeschylus,  von  des  Kallias  Sici- 
lischen Geschichten  das  7.  Buch,  Polemon  über  die  bewun- 
derten Flüsse  in  Sicilien  und  Xenagoras  Geschichte  im  drit- 
ten Buch.    Heyne  führt  andre  alte,  auch  neuere  Schriftstel- 

°)  Annali  deli'  Inst,  archeologico  1830  II,  245—257  tav.  d'agg. 
I.  K.  Giornale  di  scienze,  lettere  ed  arti  per  la  Sicilia,  Palermo  1831 
T.  35  p.  82 — 102  ,  nach  dem  späteren  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für 
Alterthumswiss.  1838  S.  241  i  und  auch  sonstber  vermehrt. 

1)  Aen.  IX,  584: 

Symaethia  circum 
Flumina  ,  pinguis  ubi  et  placabilis  ara  Palici. 

Ollis  hic  Palicus  deus  vel  potius ,  sagt  Macrobius  mit  Recht,  qui  dii 
Palici,  nam  duo  sunt,  apud  nullum  pcnitus  auctorem  Latinum,  quod 

*  *  f       *  •  i 

sciam,  repen. 

2)  Saturn.  V,  19. 

Noch  leichter  konnte  Virgil   bei  seinem  Aufenthalt  in  Sici- 
lien Kennlniss  von  ihnen  erhalten  haben. 
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ler  an  und  gesteht  dass  bei  allem  dem  diese  Religion  von 
höchstem  Alterthum  dunkel  bleibe.  Vermuthlich  würde  sie 
es  auch  immer  geblieben  seyn  wenn  nicht  das  vorliegende 
Bild  hinzugekommen  wfire,  vermittelst  dessen  es  möglich 
wird  sie  hinlänglich  aufzuklären  und  die  eigentliche  und  ur- 
spräche  Bedeutongr  der  Palike»  mit  Är  gsten  Be- 
slimmtheit  zu  entwickeln. 

Die  Legende  war  diese.  Nicht  weit  von  dem  Flusse 
Symäthos  ward  eine  Nymphe,  Tochter  des  Hephästos,  schwang 
ger  von  Zeus  und  vertan'gte,  aus  Furcht  vor  derHere,  dass 
die  Erde  sich  ihr  auflhun  möchte,  was  auch  geschah.  Aber 
als  die  Zeit  kam  dass  die  Kinder  welche  sie  in  ihrem  Schoose 
getragen,  reif  waren,  schloss  die  Erde  sich  auf  und  zwei 
Kinder  kamen  zum  Vorschein,  welche  Paliken  genannt  wur- 
den yon  dem  Wiederkommen,  weil  sie,  zuvor  in  die  Erde 
Afersenkt,  daraus  wieder  hervorgegangen  waren. 

ndhv  yäg  i'HOVo  in  oudtov  t6<T  it  <i*oq, 
wie  Aeschylus  sagt.    ih  <  .tA{     Tj  >rfino„  ny 

Piese  Geburt  nun  stellt  die  Zeichnung  der  Vase  vor. 
Die  Mutter  Gäa  ist  nur  mit  dem  Kopfe  sichtbar,  wie  der 
Lapithe  Käneus  dem  sich  unter  den  Felsbiöcken  der  Ken- 
tauren die  Erde  auftbut  um  ihn  aufzunehmen,  nur  noch  mit 
dem  Oberleibe  hervorragt 5).  Die  zwei  Söhne  sind  als  Hepha- 
stiaden  mit  grossen  Schmiedehämmern  versehen  und  ihre 
Geburt,  die  bis  auf  den  linken  Fuss  des  zweiten  schon  voll- 
endet ist,  geschieht  durch  die  Hände.  Warum?  weil  sie 
Handarbeiter  sind,  %uQofdo9o$*£  oder  iyx^^ydaio^ec  % 
wie  auch  die  Lykischen  Kyklopen  genannt  wurden  5)  und  die 

*  » 

3)  Am  Theseustempet.  Stuart  T.  I  cb.  1  pt.  22  und  an  dem 
v*m  Phigalia.  Auch  auf  einer  Vase  bei  Millingen  Peinture*  pl.  8  und 
auf  mehreren  andern.  .  .  »  .  t  • 

4)  Andere  Formen  sind  yaorQoxtiQ,  lyyaatQoxuQ ,  Schaefer  ad 
Schol.  Apolion.  Rhod.  1 ,  989.     Hesych.  Etym.  M.  Sind*  Eudoc.  f. 

5)  Strabo  Vm  p.  373.  yuoxiQÖx^    Sekol.  Eurip.  Or.  9W. 
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Erdgebornen  tjrytvtec)  von  Kyzikos ,  denen  gleich  diesen 
ungeheures  Mauerwerk,  neinlich  der   Hafendamm  (yv%oe 

iifirtv)  zugeschrieben  wurde  6).  Wie  aus  dem  Haupte  des 
Zeus,  dem  Sitze  des  Ätherischen  und  der  höchsten  Weis- 
heit, Athene,  die  ätherische  und  die  weise,  in  voller  Rü- 
stung, so  gehn  mit  ihren  Hämmern  in  Händen  die  Handar- 
beiter aus  den  Händen  der  Erde  hervor.  Und  was  werden 
nun  diejenigen  sagen  welchen  es  etwa  nicht  altgriechisch  zu 
seyn  schien  dass  Dionysos  aus  der  Lende,  dem  firtgo€  des 
Zeus  geboren  werde  um  auf  die  Hitze,  ftnlgu,  deren  Kind 
er  sey,  zu  deuten7)?  Selbst  diess  vorzustellen  hat  sich  die 
Kunst  bereit  finden  lassen.  Auch  Brama  gebiert  aus  seinem 
Munde  die  Bramanen,  als  Beter  und  Schreiber,  aus  dem 
Arm  die  Kaste  welche  das  Schwerd  führt,  aus  dem  breiten 
Schenkel  die  Kaufleute  oder  Reichen ,  aus  dem  Fusse  die 
niedrigste  Klasse  8). 

Nikophon,  ein  Dichter  der  alten  Attischen  Komödie, 
hatte  ein  Stück  geschrieben  des  Namens  XetgoyaoTogiov 
ytvvct,  Geburt  der  Faustbäuche,  wofür  andre  auch  kurzweg 
XeigoyaoTogsi:  citiren  9).  Diese  Chirogastoren  können  keine 
andern  seyn  als  die  unsrigen,  da  von  einem  Cultus  der 
mn,  ■  ■  .   im  tU  trtiüJi  suli  <2fUiljfoi''/ 

vSchol.  Aristid.  T.III  p.  408  Dind.  Euslalh.  II.  II,  559  p.  286,  21.  Odyss. 
IX,  183  p.  1622,  53  iyx**f>oyuar»(its.  Die  drei  Hesiodischen  Kyklo- 
ptMi  heissen  bei  den  Orphischen  Theologen  n^wio*  Tt*xovox*n>*$.  He- 
kala'os  gebraucht  nach  Poll.  I,  50  cf.  VII,  6  xftt}°Yit0TQit}  (m't  Laune) 
liu  den  gewöhnlichen  Handwerker ,  wie  Herodot  und  Sophokles 
pw»u£.  So  Athen.  I  p.  4  d  rov  ßiov  tvovaO-tZq  t  ov*  iyx*n>oyuoTOQts. 
So  «no/#»po/9iot,  neugriechisch  unoxm>oßi<axot, 

6)  Schol.  Apollo,,.  Rhod.  I,  989. 

7)  Nachtrag  zu  der  Schrift  über  die  Aeschylische  Trilogie  S.  190. 

8)  Gesetze  des  Menü  1,31.  Lassen  bemerkt  de  Pentap.  Ind.  p.  60 
zu  einer  Stelle  des  Babarata  über  drei  Völker  die  Barbaren  genannt 
werden :  origo  ex  utere  vaccae  ad  fabulam  spectat  quam  more  suo 
excogilaverunt  I ml i,  ut  vocis  rationem  redderent  etymnlogicam. 

9)  Schol.  Aristoph.  Av.  1550.  A.  Meineke  Quacstionum  scenic. 
spec.  sec.  p.  60.  Auch  von  Nikochares  wird  angeführt  Xn^>oydaTonf^i 
wenn  nicht  beide  Namen  verwechselt  worden  sind. 
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Lykischen  Kyklopen  oder  der  Autochthonen  von  Kyzikos  nicht 
das  Mindeste,  also  auch  eben  so  wenig,  von  einer  Geburts- 
geschichte derselben  bekannt  ist.  Eine  andre  Sicilische  Sage 
ist  von  Sophokles  in  den  Kamikiern,  einer  Tragödie,  und 
von  Aristophanes  im  Kokalos  behandelt  worden;  Nikochares 
und  Alexis  brachten  die  Galatea  auf  die  komische  Bühne. 
Nikophon  wird,  was  er  auch  sonst  unter  einer  solchen  Ein- 
kleidung vorgebracht  haben  möge,  nicht  ermangelt  haben 
die  Geburt  der  Paliken  ins  Alberne  zu  ziehen.  Derselbe 
Dichter  hatte,  so  wie  auch  Antiphanes,  eine  Komödie  Apbro- 
dites  Geburt  gedichtet,  so  wie  andere  Komiker,  Hermippos, 
Polyzelos,  Philiskos,  Araros,  nicht  wenige  Komödien  über 
Geburten  von  Göttern,  'A&yväc  yovai,  *Agii/titdoe  xal 
' sjnoXXwos  yovai,  'JSgtyov  Hat  ' AipqodhtfQ  yovai,  Ilmvog 
yovai ,  Aiovvoov  9  MotHHÜv ,  " Aow>£  yovai  ,  Aioq.  yovai 
Von  Timesitheos  führt  Suidas  Zyvoe  yovai  unter  Tragödien 
auf,  was  sicher  ein  Irrthum  ist  Vermutlich  war  das  Stück, 
so  wie  auch  dessen  Kastor  und  Polydeukes  eine  Komödie: 
denn  einige  Dichter  haben  zugleich  Komödien  und  Tragö- 
dien geschrieben. 

Vor  unsern  Augen  wirft  die  Ephemere  in  rascher  Ent- 
wicklung ihre  Hülle  ab  und  wir  erstaunen  das  Werden  und 
Erwachsen  selbst  zu  erblicken.  Aber  alle  Vergleich ung  mit 
natürlichen  Verhältnissen  verschwindet  bei  dem  Bild  einer 
Geburt  von  Göttern  welches  kein  anderes  Gesetz  als  den 
Gedanken  kennt  öder  sich  bloss  auf  ein  Wortspiel  gründet. 
Das  einzige  was  in  unserm  Bilde  den  Augenblick  oder  ein 
Werden  in  der  Zeit  anzeigt,  ist  der  noch  nicht  frei  gewor- 
dene Fuss  des  einen  Paliken.  Unterdessen  sind  seine  Arme 
schon  thfitig  den  Hammer  zu  führen :  er  lässt  ihn  auf  dem 
Haupte  der  Mutter  ruhen  um  sich  zu  der  Erhebung  des 
grossen  Gewichts  zu  rüsten,  wahrend  der  Andre,  der  frü- 
her geboren  war,  eben  so  langsam  den  seinigen  zu  erhe- 
ben beginnt  um  ihn  an  seiner  Reihe  von  Neuem  auf  das 
Haupt  der  riesigen  Mutter  niederfallen  zu  lassen.  Nicht  zu- 
fällig scheint  doch  das  Haupt  vom  Hammer  berührt  zu  wer- 
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den:  und  um  bestimmt  zu  läugnen  dass  es  nicht  von  den 
Paliken,  den  eignen  Söhnen,  gehämmert  werden  könne,  müsste 
man  andre  Nachrichten  haben,  Nachrichten  über  andre  Per- 
sonen und  Umslände  auf  welche  die  Vorstellung"  passte. 
Auf  jeden  Fall  steht  der  Gebrauch  der  Hämmer  unmittelbar 
in  und  nach  der  Geburt  in  Analogie  mit  der  augenblickli- 
chen Thätigkeit  andrer  neugebornen  Götter.  Athene  welche, 
wie  gesagt  wird,  zuerst  Stesichoros  bewaffnet  aus  dem  Haupte 
des  Zeus  hervorspringen  Hess,  schwingt  nach  dem  Homeri- 
schen Hymnus  (28,  9)  und  nach  Pindar  (Ol.  7,  69),  indem 
sie  stürmisch  emporfährt,  die  Lanze,  wie  auch  auf  einem 
Etrurischen  Spiegel  abgebildet  ist,  und  erhebt  das  Kriegs- 
geschrei mächtig,  dass  Himmel  und  Erde  erbeben;  Hermes 
entschlüpft  den  Windeln  und  übt  seine  Kunst  als  Meister; 
Apollon  und  Artemis  auf  dem  Arm  der  Leto  reichen  nach 
dem  Drachen  Python10),  wie  die  schöne  Tischbeinsche  Vase 
darstellt,  und  Apollon  schiesst  auf  dem  Arm  der  Amme  in 
Delos  auf  den  ungeheuren  Drachen  in  der  Grotte  in  einem 
älteren  Vasengemälde  (filite  cöramogr.  T.  2  pl.  I  A).  Wenn 
nun  die  Paliken,  weil  ihr  Wesen  in  diesem  Hämmern  ge- 
gründet ist  und  sie  es  also  nicht  lassen  können,  damit  ins 
Daseyn  treten  dass  sie  auf  ihrer  Mutter  Erde  Haupt  häm- 
mern, so  ist  diess  an  sich,  wenn  es  nur  zugleich  seine 
eigne  Bedeutung  hat,  der  Mystik  wohl  eben  so  wenig  an- 
stössig  gewesen  als  etwa  der  nicht  minder  keck  naive  Zug 
dass  der  neugeborne  Hermes  seine  Mutter  täuscht  und  den 
Apollon  bestiehlt,  die  Einfalt  beleidigte.  Wie  seltsam  auch 
der  Charakter  der  ganzen  Vorstellung  ist,  so  sind  wenig- 
stens Stellung  und  Hallung  der  Paliken  der  Natur  solcher 
Arbeiter  sehr  wohl  nachgeahmt,  und  besonders  ist  auch  die 
grosse  Schwere  der  Hämmer  durch  das  langsame  Erheben 
wohl  ausgedruckt. 

Das  Hämmern  auf  die  Mutter,  wodurch  Panofka  so  sehr 
befremdet  wurde  dass  er,  um  diese  Unschicklichkeit  weg- 

.  ■..  'v  tun  ;HW| 

10)  Hyg.  140. 
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zuräumen,  den  Paliken  eine  Mutter  Akmone  als  Ambos 
aus  eigner  Erfindung  gab11),  erklärt  sich  befriedigend  aus 
der  Grundbedeutung  der  Paliken  selbst.  Ihre  erste  Mutter 
ist  die  Nymphe  oder  der  Berg  Aetna  nach  dem  schätzba- 
ren Zeugniss  Römischer  Grammatiker  12),  und  dieselbe  Mut- 
ter nannte  Aescbylus  Aethalia,  von  a<#«<y,  eben  so  wie 
Aetna.  Aethalia  {jti&iku*)  wurde  nach  Stephanus  (v.  Ai- 
Vdktft  und  Polybius  (34,  11)  auch  Lemnos  genannt,  seines 
Mosychlos  wegen.  Ich  nehme  diesen  Namen  der  Nymphe 
nicht,  wie  ehemals,  als  wahrscheinlich,  sondern  jefel  als 
sicher  an,  obgleich  er  erst  durch  eine  leichte  Emendation 
hervorgeht,  und  thue  diess  aus  dem  Grunde  weil  er,  .wie 
sich  noch  mehr  herausstellen  wird,  für  die  Mutter  der  Pa- 
liken, wie  diese  nothwendig  zu  denken  ist,  bezeichnend  und 
schön,  ein  unbestimmter  oder  beziehungsloser  Name  aber 


11)  Annali  dell'  lost,  archeol.  IV,  395.  Der  Name  Akmone  ist 
weder  bekannt  noch  sprachlich  gerechtfertigt.  Acmonides  der  Ky- 
klop  ,  in  der  Schmiede  Vulcans,  bei  Ovid  Fast.  IV,  288  ist  nicht 
Sohn  einer  Acmone ,  sondern  des  *j4*fimv  und  bedeutet  den  Uner- 
müdlichen ,  Rastlosen  ,  wessbalb  auch  der  Himmel  von  Alkman  und 
Charon  bei  Hesychius  so  genannt  werden  und  Okeanos  um/mmv  beisst 
(Etym.  M.  p.  49,  48).  Und  könnte  man  den  Hammer  oder  HSm- 
merer  wohl  Söbne  des  Amboses  nennen?  Den  mehr  als  problema- 
tischen Namen  Akmone  verbindet  derselbe  Etymolog  als  ausgemacht 
in  seiner  Abhandlung  über  Zeus  und  Aegina  S.  16  i.  mit  der  be- 
kannten Thalia  in  der  Ansicht  dass  diese  erste  Mutter  der  Paliken 
vorgestellt  sey  statt  der  zweiten,  Ga'a. 

12)  Servius:  Aetnam  Nympbam  lüppiter  cum  viliasset  et  fecissel 
gravidam ,  timens  Iunonem,  secundum  alios  ipsam  puellam,  terrae 
commendavit  et  illic  enixa  est,  secundora  alios  partum  ejus.  Postea 
cum  de  terra  erupissent  duo  pueri,  Palici  dicti  sunt,  quasi  itcrum 
te  nienies  cet.  Lactantiut  tu  Stat.  Tbeb.  XII,  156;  lupitcr  Aetnam 
Nympbam  compressit.  Quam  cum  luno  persequerelur ,  illa  Terrae 
imploravit  ausilium,  et  in  sinu  ejus  recepta  enixa  est  geminos  nec- 
dum  partu  maturos:  hos  Terra  intra  gremium  suum  tamdiu  fovit 
uaamdiu  lex  uteri  postulabat:  postea  enixa  est,  unde  Palici  i.  e.  W* 
geniti  sunt  appellati.  .Dasselbe  in  A.  Mais  Valicaniscben  Mythogra- 
pben  I,  190.  H,  45. 
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für  sie  in  dieser  Dichtung  bei  Aeschylus  durchaus  nicht 
wahrscheinlich  ist.  Bei  Stephanus  v.  77«A/x?;  nemlich  lesen 
wir:  nk?;oiov  dk  avzrjg  Uqqv  IJaXium',  o'i  tiot  daifiovig 
itvegy  ovs  u4ioxvXog  iv  Ahratg  (leg.  diivaittig)  ytveaXo- 
Jtog  %at  Oukeiag  Jt";g  ' Hyaioiov*  Hier  ist  nun  ent- 
weder die  Anfangssylbe  von  j4i&aUlug  mit  einem  x  als 
Abbreviatur  von  xal  verbunden  worden,  indem  der  Name 
Thalia  eben  so  häufig  als  j4i&d),eia  selten  ist,  oder  die 
Verwechslung  beider  war  schon  alter  und  der  falsche  ist 
von  Stephanus  vorgezogen  worden:  sobald  die  Sache  nicht 
mehr  von  der  Seite  der  Bedeutung ,  sondern  als  Mährchen 
genommen  wurde,  halte  der  schönere  oder  der  üblichere 
.Name  den  Vorzug  15).  Thalia  ist  allerdings  zweimal  bei 
Macrobius  geschrieben  u).  Aber  welche  Thalia  könnte 
den  Hephäslos  zum  Vater  haben  15)?  Von  demselben  und 
einer  Kabiro  (d.  i.  Kctetgw)  stammen  die  Kabiren  wie  die 


13)  Sogar  G.  Hermann  nennl  Opusc.  VII,  339  diese  Vcrmutbung 
„eine  nicht  unebene,  die  man  dahin  gestellt  lassen  könne  bis  sie 
durch  andere  Zeugnisse  entweder  bestätigt  oder  widerlegt  werde." 
Für  nicht  viele  Rmendationen,  bei  denen  auf  andre  Zeugnisse  nicht 
gewartet  wird,  möchten  die  inneren  Gründe  so  entscheidend  seyn 
als  für  diese:  nur  dass  sie  zusammenhängendere  Überlegung  erfor- 
dert als  bei  den  meisten  anwendbar  ist. 

14)  In  Siciiia  Symaetbus  fluvius  est.  luxta  bunc  Nympba  Tha- 
lia compressu  lovis  gravida ,  metu  Iunonis  optavit  ut  sibi  terra  dehi- 
sceret :  quod  et  factum  est.  Sed  ubi  venit  tempus  maturilatis  infan- 
tum, quos  alvo  illa  gestaverat ,  reclusa  terra  est  et  duo  infantes  de 
alvo  Thaliae  progressi,  emerserunt,  appellatique  sunt  Palici  umo  ?ot~ 
nidiy  Ixio&ou ,  quoniam  prius  in  lerram  mersi ,  denuo  inde  reversi 
sunt.    Daher  bei  Servius  interpolirt  ist:  vel  ut  quidam  volunl  Thalia. 

15)  D'Orville  Sicul.  p.  235  u.  246  Vermittelt  die  Namen  Thalia 
und  Aetna  dadurch  dass  der  Berg  sowohl  grünt  als  brennt,  diikfoi  xui 
ui&nui.  Aber  der  grünende  Theil  des  Aetna  geht  die  Paliken  nicht 
sn,  in  deren  Umgehung  alles  Leben  versebeucht  ist.  Alkimos  bei 
dem  Scboliasten  des  Tbeokrit  I  ,  65  nennt  Aetna  nicht  Tochter  des 
Hephäslos,  wie  Aeschylus  die  Aelhalia,  noch  wie  Silenos  bei  Slepb. 
t.  Uuh*ij  die  Okeanide  Aetna  Mutter  der  Paliken  von  Hephäslos, 
sondern  beliebig  eine  Tochter  Himmels  und  der  Erde. 
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Paliken.  Macrobius  hat  für  den  Namen  um  so  weniger  Au- 
torität als  er  ohne  Ahnung  des  symbolischen  Zusammen- 
hangs die  mährchenhafte  Vorstellung  ausdrückt,  die  Erde 
habe  sich  aufgeschlossen,  Thalia  sey  hervorgegangen  und 
zwei  Knaben  Seyen  aus  ihrem  Leibe  an  das  Licht  getreten. 
Dabei  ist  der  Erde  das  Persönliche  abgestreift.  Eben  so 
Servius,  bei  dem  die  Jungfrau  (puella)  in  der  Erde  gebiert 
und  ihre  Söhne  daraus  hervorbrechen ,  wenn  diese  nicht 
schon  geboren  nur  zur  Sicherheit  in  sie  verborgen  worden 
waren.  Lactantius  dagegen  lässt  treu  der  alten  Sage  die 
Erde,  nachdem  die  Frucht  die  naturgemässe  Zeit  gereift 
war,  sie  ans  Licht  gebären :  hos  Terra  intra  gremium  suum 
tamdiu  fovit  quamdiu  lex  uteri  postulabat:  postea  enixa  est. 
Diese  Form  des  Mythus  ist  alt:  denn  so  wird  auch  Elara, 
die  Mutter  des  Tityos,  welchen  die  Odyssee  rüifft  tgtuv- 
dsog  viov  (tt,  575)  oder  Tan-iov  vlov  (7,  324)  nennt,  von 
der  Erde  in  ihrem  Schoos  aufgenommen,  die  ihn  zum  an- 
dernmal  gebiert  und  aufzieht: 

citp  u.oyti  Ohio  xcu  di'i&getpev. 

(Pherecyd.  ap.  Schol.  Apollon.  1 ,  759.  Schol.  Pind.  P.  4, 
160.  Apollod.  1,  4,  1).  Und  hier  wollte  man  neben  der 
Mutter  Elara  die  Ehre  der  Autochthonie  durch  die  Fabel 
authentisch  feststellen.  Die  Art  wie  Gäa  die  Geburt  der 
Paliken  bewerkstelligte,  findet  sich  von  keinem  Schriftsteller 
angegeben.  Eben  so  wenig  wie  in  der  Attischen  mysti- 
schen Sage  berührt  wird,  wie  dieselbe  den  Erichthonios 
ans  Licht  brachte,  der  von  Hephästos  mit  Athene,  ohne  ihre 
Jungfräulichkeit  zu  verletzen,  erzeugt,  im  Schoose  der  Erde 
gereift  war.  Anmuthig  ist  die  Erfindung  der  bekannten  Va- 
sengemälde 16)  wo  Gäa  in  Gestalt  eines  schönen  jungen  Wei- 


16)  Mon.  d.  I.  archeol.  I,  10.  III,  30,  auch  in  der  fclile  ce'ra- 
mogr.  I,  84.  85  A  ,  wo  aueb  pl.  85  eine  drille  ähnliche  Vorstellung 
zuerst  edirt  ist.  Auch  Gerhard  hat  sie  Auserles.  Vas.  III  Taf.  151. 
(die  OINAN0E  gelehnt  auf  die  Schufter  des  den  Blitz  haltenden  Zeus 
der  hier  die  Stelle  des  Hephästos  einnimmt ,   deutet  uns  an   dass  hier 
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bes  aas  dem  Grund  hervorragend,  eben  so  wie  auf  unserm 
Bilde,  nur  sie  etwas  höher,  das  Knäbehen  der  Athene  hin«- 
reicht,  welcher  gegenüber  der  Vater  wohlgefällig  zuschaut. 
Eben  so  hätte  sie  auch  Zwillinge  der  eigentlichen  Mutter 
darreichen  können:  es  liegt  an  dem  besondern  Verhältniss 
gerade  der  andern  Mutter,  der  Erde  en  diesen  Zwillingen 
oder  an  der  besondern  Bedeutung  von  diesen,  die  eben 
ausgedrückt  werden  sollten,  dass  bei  den  Faliken  diess  nicht 
geschehn  xsl.  t 

Um  die  symbolische  Geburt  der  Paiifom  aus  der  Erde 
besser  zu  begreifen ,  muss  man  bedenken  dass  ihnen  als 
Söhnen  der  Tochter  des  Hephästos ,  des  Aetna  nicht  bloss 
zukommt  ats  Vulcanische  Ausbrüche  zu  wirken,  sondern 
ihnen  auch  der  Hammer  gegeben  werden  kann  :  dehn  in 
beiden  ist  Hephästos,  im  Vulcan  und  in  der  Schmiede:  wie 
er  ein  xf'Qoyuww  tftQ  KPpnen  e>  MiGb  sie  natürlich 
und  nach  aller  Analogie  seyn.  Dass  in  alten  Sagen  dieser 
Ausdruck  üblich  war,  ist  gezeigt  worden.  Die  Geburt  aus 
der  Hand  spielt  auf  diesen  Namen  an  und  sie  hat  keinen 
denkbaren  Grund  als  den  die  Hand,  die  den  Hammer  führt, 
als  den  Hauptcharakter  der  Paüken  anzudeuten. 

Die  Komödie  Xhwmwqw  JWcil  isf  jetz*  aufzuger 
ben  nachdem  der  Titel  ki  der  Stelle,  die  allein  ihn  enthält, 
nach  einer  besseren  Handschrift  wegfällt  Nur  wegen  des 
über  diesen  Titel  erhobenen  Streits  Hess  ich  oben  die  dar- 
auf  bezügliche  Stelle  des  ersten  Aufsatzes  stehen.  Dieser 
Ausfall  ändert  in  der  Sache  nichts:  denn  wenn  der  Titel 
allerdings  nur  auf  die  Paüken  bezogen  werden  durfte  f  so 
bedarf  es  zum  Yerständniss  des  Bildes  dieses  Zusammen- 
treffens oder  dieser  Bestätigung  nicht;  sondern  die  darge- 
steifte Geburt  weist  für  sich  allem  sicher  genug  auf  die 
Hämmer  der  Paüken  hin  vermittelst  des  Beinamens  ystgo- 
ydotwo,  den  wir  in  der  Sage  riesenhaften  Handarbeitern 

■  ■ 

• — - — - — —  r 

der  mystische  Mytbua  upier  der  allegorischen  Beiiefaupg  auf  das  im 
Frühling  ex/yracUnde  NatprJebeQ  gefesst  ifi.     '„.«!      -  ..  .      ■ .  i 
III.  1 4 
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gegeben  sehn  und  der  wohl  nur  wegen  seines  Anstrichs 
von  «IterthümHchw  Derbheit  sich  später  auch  in  weiterer 
Beziehung  erhalten  hat  17)<  .  J 

»  -                r«  > 
_  .  '      :  J  , 

17)  Bergt  Com.  All.  Ml.  1838  p.  364  wollte  jenen  Titel  lie- 
ber Von  den  Kyklopeo  verstehen  ,  weil  diese  im  Xqvq?vv  yim  des 
Eupolis  den  Chor  abgaben  und  auch  als  eine  Komödie  des  Kallias 
vorkommen.  Aber  Chor  und  Geburt  sind  sehr  verschiedene  Dinge: 
auch  konnte  man  unter  /*»^o/«aro^#c  nicht  ohne  weiteres  die  Zy- 
klopen verstehn,  da  wir  nicht  wissen  dass  sie  dieses  Beiwort  gleich 
einem  Namen  geführt  haben  und  es  nicht  glaublich  hl  dass  sie  es  je 
getban  haben,  weit. der  Ausdruck  so  allgemein  ist  upd  von  sehr  ver- 
schiedenen Per#en*u  gebraucht  wird.  Die  Idee  des  gol  einen  Wellalters 
liess  sieb  durch  Kyklopen  wie  die  Odyssee  sie  schildert,  roh  lebende, 
aber  arbeitslose,  von  denen  die  Lykiscben  Kyklopen r  die  x,t^°T."0U' 
OK,  sieb  sehr  unterscheiden,  recht  wohl  verspotten.  '  G.  Hermann 
sagt  Opusc.  VII  p.  341:  „Gesetzt  auch  dass  Nikopbon  göttliche 

aufführte ,  woher  will  man  denn  beweisen  dass  das  ein 
Spott  war  und  er  nicht  gewisse  Handwerker  als  sieb  von  Göltern  her- 
stammend ausgebende. Leute  darstellte  ?"  Nie  war  .es  Sache  der  Hand- 
werker sich  göttlicher  Abstammung  su  rühmen  wie  die  Könige  und 
wie  es  bei  den  Griechen  die  Heroen  thaten.  Auf  Dämonen  belogen 
war  der  Name  keineswegs  unwahrscheinlich,  da  vieler  andern  Göt- 
ter Geburl  und  »war  nur  Geburten  von  Göttern  in  so  mit  yo*oi 
betitelten  Dramen  komisch  bebandelt  worden  sind  — -  die  Geburts- 
legende ist  ein  Hauptpunkt  in  vielen  Göttersagen  und  Gullen  — 
aber  auch  keine  andern  Dämonen  als  die  Palikeo  bekannt  sind  die 
XUQqyuöToyts  genannt  werden  könnten,  ausser  etwa  den  drei  Wü- 
schen Daktylen  Esse.  Hammer  und  Ambos  oder  den  Lemniscbeo  Ka- 
biren,  die  im  Bilde  den  Hammer  führen  und  welche  Jemand  Zan- 
gen  (xapxtrof?)  genannt  hatte  (denn  'H^aioroto  nvQuyyt]  steht  dem 
Hammer  ungefähr  gleich),  und  auf  jene  Finger  und  diese  Zangen 
passt  nicht  die  Mutter  Erde  und  dass  diese  der  Hammer  trifft.  Die 
Kyklopen  aus  Lykia  und  die  Erdgebornen  von  Kynko*  werden  «war 
Xmoyuaronm  genannt,  doch  nur  im  Beinamen  und  hatten  kejnen  Cult; 
also  auch  keine  Geburtslfgende.  Von  Meineke  Fragm.  Comic  Gr.  VoLI 
1839  p.  257  wurde  der  Titel  h  XtiQoyaoroquv  yh*q,  emendirl :  h  Xhqo- 
ydaroffOip,  y(**<ft  in  quo  quid  lateat  fortasse  aliis  eruere  conlinget.  Aber 
wie  konnte  er  doch  glauben  dass  icb  mir  eingebildet  habe :  natales  in  vs- 
scuiipictura  ad  Nicopbontis  initationem  repraesentatos  ?  Darauf  deutet 
nichts  entfernt  in  meiner  Abhandlung.    Der  poetische  Ausdruck  ytrr* 
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Wem  die  phonetisch -symbolische  Geburt  aus  den  Hän- 
den allzu  fremd  vorkommt,  der  wolle  sich  nur  an  manche 

andre  Darstellungen  erinnern ,  an  die  Vasenbilder  worin 
Athene  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren  wird,  an  das  Re- 
lief wo  dessen  Schenkel  durch  die  Eileithyia  von  Dionysos 
entbunden  wird*8),  in  welchen  auch  aus  dem  Leibe  der 
Mutter  das  noch  unreife  Kind  übergegangen  war,  eine  Ent- 
bindung dio  wir  nunmehr  auch  an  einer  der  allcrältesten, 
einer  in  Korinth  gefundenen  Vase  nachweisen  können  19), 
an  Chrysaor  den  der  Hals  der  enthaupteten  Medusa  ge- 
biert 20) ,  während  an  einer  Metope  von  Selinunt  Pegasos 
schon  vor  der  Enthauptung  zum  Vorschein  gekommen  und 
an  der  Brust  der  Medusa  sichtbar  ist,  um  einen  widerlichen 
Anblick  zu  ersparen.  Auch  die  christliche  Kunst  hat  in  ei- 
ner solchen  Bildern  entsprechenden  Epoche  der  Einfalt  nicht 
gescheut  kühnen  Symbolen  den  Meisel  oder  den  Pinsel  zu 
leihen.  So  ist  was  ein  alter  Leich  ausdrückt:  dir  kam 
ein  kint,  frouwe,  dör  diu  öre,  am  Dom  von  Oppen- 
heim in  Stein  gehauen ,  wo  der  Logos  sich  eines  auf  das 
Ohr  gerichteten  Blasrohrs  bedient.  Eine  Anspielung  auf  dio 
Handgeburt  der  Gäa  möchte  auch  der  Name  der  Persephono 
yuQoyovtu  bei  Hesychius  (yttQoyory ,  yjtQoytPtia)  enthal- 
tiolft  min»  fs4fr>n\  iiov  ynuhrjhiU  vj fini'niiM^Hii  Aiftt 

statt  des  in  ähnlichen  Titeln  üblichen  yoval  konnte  der  Willkür  eines 
Scboliasten,  die  Citate  h  XtiQoyuatoQOiv  bei  Athena'us  einer  Abkür- 
lung  beigemessen  werden.  Der  Cod.  Ven.  aber  bietet  bei  Schol. 
Aristopb.  Av.  1550:  Eqftlnnpv  Qfwv,  Ntxoqüi*TQ<;  XnQoyuiiTo^tov  (ohne 
ht  wie  der  Titel  öfter  Im  Genitiv  vorkommt)  yhvu  o  ovtoq,  wo- 
nach denn  Meineke  Vol.  II  p.  853  ytvvaZoq  und  den  ganzen  Vers 
bemtttl.       'MIHH//IH  $4tfÜft80iq  t  >!>  UtWfM  !"  1 

18)  K.  O.  Müllers  Archäol.  §.  384,  2. 

19)  EUoiil  Röchelte  Peinlures  de  Pompei  p.  73.  76. 

20)  Millingen  Anc.  uned.  mon.  II.  pL  2.  Leveiow  über  das 
Gorgonenideal  Tai.  IV,  42  S.  83.  An  einer  Nolaiscben  Vase  ist 
der  Pferdekopf  des  Pegasos  so  auf  dem  Halse  der  Medusa  aufsittend 
dass  die  Geburt  gefällig  versteckt  wird.  Panofka  Mus.  Barlohl. 
p.  77—84.  Lcveaow  Taf.  II,  24  S.  61.  .  Zwei  Pferde  springen  aus 
dem  Gorgoneion  Mus.  Borbon.  III,  62. 
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ten ,  welchen  Is.  Vossius  mit  Recht  von  der  Händearbeit, 
wodurch  die  Satt  zu  Tag  kommt ,  und  Creuzer  gewiss 
nicht  richtig  als  Geburtshelferin  deutet  (Symbol  4,  457). 
Dasselbe  Symbol  soll  auch  Phönirisch  se?h").  Die  Gebart 
der  Paliken  aus  den  Bänden  ist  durch  des  Bild  gegeben, 
diess  bedeutet  Arbeit^  die  Batiken,  weil  ihnen  der  Hepbästi- 
scbe  Hammer  zukommt,  fallen  unter  den  Begriff  der  geipo- 
ydatoQtc-  Die  Paliken  also,  von  Hephästischer  Abkunft, 
Kinder  der  Aethaha  oder  des  Aetna,  in  dia  Erde  verschlos- 
sen und  wiederkommend ,  sind  die  Feuerausbrüche  des 
Aetna:  und  indem  sie  aus  der  Erde  hervdrgehn  wird  unmit- 
telbar von  ihrem  Hammer  diese  ihre  zweite  Mutter,  yc/c 
n*U>QV,  daher  kolossal  gebildet  ,  auf  das  Haupt  geschlagen. 

Das  Bild  des  Hammers  zu  erläutern  dient  die  Schilde- 
rung des  Vulcans  im  Prometheus  des  Aeschylus  (366): 

atotog,  ev&tv  ikQcty^oopzat  noxe 

Obgleich  Euripides  fndyöxtvnos  von  Hammerschlag  auf 
glühend  Eisen  gebraucht  (Suppl.  993),  so  ist  bei  Aeschylus 
doch  nicht  Erz,  „spröden  Eisens  Erz«  ni  verstehn,  sondere 
nach  allgemeinerer  Bedeutung  von  fiviQos  oder  jedenfalls 
bildlich  die  glühende  Masse  die  als  Lava  ausbrechend  die 
Wände  des  Kraters  durchdringt  und  schwerfällig'  langsam 
abfliesst:  durch  xtvnei  aber  ist  der  Hepnästische  Hammer 
angedeutet,  opf/n^Aavc?  sagt  der  Scholiast.  Die  Spitze  des 
Aetna  auf  welcher  Hephä>tos  sitzt,  ist  der  Krater  in  dessen 
Tiefe  er  schafft.  Selbst  der  prosaische  Skymnos  gehfaucht 
von  dem  Getöse  der  Efuptienen  das  Btkf  des  Hammer- 
schlags  (2&§):   ;  •  •« 

SI)  A.  della  Marmora  sopra  alctine  mottete  Fenicie, Torino  1831 
p.  33.  Si  ossenrano  nelle  tavöle  dal  Sgr.  Weleker  prodolte  nella 
aua  dissertasione  due  tdee  mitologiebe  parhnente  espresse  nella  serie 
degli  idoJi  Femco-Sardi,  1.  la  nasdta  delle  mani  6  da  altre  parti 
del  corpo  umano  2  etc.  i- 
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dtanvg&P  elg  vtyog  avaßola)  /uvdgwp 

k'gya  te  otdrjgsioe  re  gaiatijgwv  xrvnog. 
Spätere  Dichter,  welche  das  Mythologische  in  freier  Mischung 
und  Umgestaltung  mehr  phantastisch  und  mährchenhaft  als 
nach  der  Überlieferung  behandeln ,  versetzen  die  Schmiede 
des  Künstlers  oder  Handwerkers  Hephästos  aus  dem  Olymp 
in  den  Aetna,  wie  Apollonius  (3,  41),  oder  in  die  Vulcane 
der  Inseln  Lipara  und  Hiera,  wie  Kaliimachus  (in  Dian. 
44—61,  in  Del.  144  —  146)  und  Virgil  (Aen.  8,  414  ss.  Georg. 
I,  471.  4,  170),  wobei  die  Letzteren  dem  Hephästos  die  Si- 
cilisehen  einäugigen  Kykiopen  der  Odyssee,  vermischt  mit 
den  Hesiodischen,  den  Gewittern,  zu  Gesellen  geben,  als 
Schmiede  der  Blitze  sowohl  als  der  Waffen  und  Kostbarkei- 
ten.   Wenn  man  bei  einem  Auswurf  des  Vesuv  das  Schau- 
spiel gesehn  hat  wie  die  durch  die  einzelnen  dröhnenden 
Stusse  ausgeworfenen  Glühschlacken  auf  allen  Seiten  in  grö- 
sseren und  kleineren  Massen  krachend  niederfallen,  so  könnte 
man  daran  denken  dass  diese  die  Hammerschläge  seyen  die 
auf  die  Mutter  Erde  treffen.    Allein  der  Boden  den  sie  im 
Bogen,  wie  das  Wasser  eines  grossen  Springbrunnens,  im 
Fall  berühren,  ist  weit  umher  öde  und  meist  nur  ältere  und 
neue  Lava,  durch  welche  die  noch  glühenden  stockend  schlei- 
chenden Feuerbäche  in  tiefen  Spalten  (die  man  bei  massige- 
ren Eruptionen  hier  und  da  neugierig  überschreitet  bis  wo 
der  Boden  die  Sohlen  zu  sengen  anfängt  und  Gebröckel 
im  Fall  zerplatzter  Schlacken  einem  auf  den  Hut  fällt),  sich 
durcharbeiten,  und  dass  dieser  Boden  den  prasselnden  Schla- 
ckenregen erfährt,  hat  nichts  Rührendes,  ist  auch  seinem 
Umfang  nach  nicht  im  Verhältniss  zu   der  Mutter  Erde. 
Ganz  anders  wenn  die  Feuerströme  die  sich  durchgebro- 
chen haben,   mit  wildem  Zahn  wie  Aeschylus  sagt,  die 
fruchtbaren  Fluren  Siciliens  zerreissen.     Dann  trifft,  statt 
der  Sache  selbst  die  Person  gesetzt,  der  Hammer  der  aus 
der  Erde  selbst  gebornen  Paliken  auf  das  Haupt  der  eignen 
Mutter.    Das  Eigentümliche  sowohl  als  das  Furchtbare  der 
Erscheinung  ist,  wenn  man  will,  barock,  doch  nach  einem 
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tief  empfundenen  Eindruck  und  mit  naiver  Reflexion,  dabei 

in  Bezug  auf  den  Hephästischen,  auch  auf  die  Yulcane  über- 
getragenen Hammer  der  Dichter  deutlich  genug  im  Bild 
ausgedrückt.  Natürlich  genug  dass  die  Anwohner  des  Sy- 
mäthos,  auf  deren  Fluren  der  Segen  des  Adranos  ruhte,  die 
grimmigen  Paliken,  die  Hephästischen  Hämmerer  (yttgoyd- 
orogas)  durch  Opfer  und  ein  hehres  Heiligthum  sich  ver- 
söhnt zu  erhalten,  vom  Wiederkommen  abzuhalten  bedacht 
waren. 

Die  von  Macrobius  aufbewahrte  Stelle  aus  den  Aetnäe- 
rinnen  des  Aeschylus  ist  nicht  bloss  darum  wichtig  weil  sie 
die  Bedeutung  der  Paliken  glaubwürdiger  als  Römische  Gram- 
matiker überliefert,  sondern  auch  weil  er  auf  den  Inhalt  des 
Stücks  einigermassen  zu  schliessen  erlaubt.  Nach  Schnei- 
dewins  Abhandlung  über  diess  Drama  und  die  von  Macro- 
bius angeführten  Stellen  im  Rheinischen  Museum  1843,  3, 
70 — 83  sind  die  Verse  zu  schreiben: 

j4.     Ii  in   avroig  ovofia  dyoovnxi  finoToi; 

B,    2eftrovQ  IlctXixoVQ  Ztvs  iyietai  xaXiiv. 

A.  rH  xal  ÜaXixiov  evX6yo)Q  /isrei  rpdttg; 

B.  IldXiv  yag  Yxova  in  oxorov  %6d'  £g  (petog» 

Im  ersten  Vers  ist  das  &i';oovxai  des  Cod.  Thuani,  aus  dem 
es  Gronovius  nahm,  und  aus  einem  Pariser,  wenn  diess 
nicht  derselbe  ist  (S.  75),  statt  des  Präsens  hergestellt  und 
danach  im  dritten  ßievei  geschrieben  für  ftevet.  Diess  er- 
hält seine  rechte  Bedeutung  erst  dann  wenn  man  die  Pali- 
ken nicht  mit  Schneidewin  für  „reichen  Segen  spendende" 
Götter  nimmt,  sondern  für  die  Vulcanischen  Wiederkommer. 
Denn  so  lässt  frevel  auf  die  Entwicklung  im  Folgenden 
schliessen  dass  ihnen  zwar  der  Name  bleiben,  sie  aber  sich 
versöhnen  lassen  und  nicht  wiederkommen  werden.  Der 
den  Auftrag  des  Zeus  ausrichtet,  kann  nur  Hermes  seyn, 
wie  Schneidewin  bemerkt.  Er  glanbt  dass  das  Drama  um 
die  Entstehung  der  Paliken  und  die  Einsetzung  ihres  Cults 
sich  besonders  bewegt  habe,  ohne  behaupten  zu  wollen  dass 
andre  Götterculte  dadurch  von  dem  Stücke  ausgeschlossen 
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gewesen  seyen:  „nur  waren  die  Paliken  wohl  die  Haupt- 
sache."   Die  Vorstellung  kann  ich  nicht  theilen  dass  Ae- 

schylus  die  Legende  der  Thalia,  das  Aufsteigen  der  Zwil- 
linge aus  dem  Boden ,  das  Staunen  der  Menschen  u.  s.  w. 
(etwa  mit  einem  Ausbruch  des  Aetna  in  der  Decoration) 
dargestellt  habe.  Schon  Bothe  in  der  Gesch.  der  dramat. 
Dichtkunst  der  Hellenen  1,  221  zweifelte  nicht  dass  der  My- 
thus von  der  Nymphe  Aetna  und  der  mystischen  Geburt 
der  Paliken  den  Gegenstand  der  Aetnäerinnen  ausgemacht 
habe.  Die  Worte  des  Macrobius:  in  hac  tragoedia  cum  de 
Palicis  loqucretur,  können  auf  eine  Stelle  so  gut  wie  auf 
ein  Ganzes  bezogen  werden  und  was  im  Leben  des  Dich- 
ters gesagt  ist,  er  habe  die  Aetnäerinnen  geschrieben  um 
den  Bewohnern  der  unter  neuein  Namen  neu  gegründeten 
Stadt  Katana  Glück  zu  wünschen  {oio)vi^ofuvog  ßiov  «ya- 
£or),  würde  zwar  auf  die  Paliken  allein  auch  passen,  da 
für  die  glückliche  Gegend  die  grösste  Gefahr  in  der  Nähe 
des  Vulcans  lag,  ist  aber  doch  nicht  nothwendig  darauf  zu 
beschränken.  Mir  bleibt  es  dunkel  wie  der  Mythus  der  Pa- 
liken dramatisch  behandelt,  oder  wenn  nicht  in  ihm  die  Ein- 
heit des  Stücks  lag,  wie  er  mit  den  andern  Göttern  der 
Stadt  Katana  und  ihrer  Umgegend  zu  einer  Handlung  ver- 
bunden gewesen  seyn  könne. 

vnDJiirib'jil  üiadftfMtoi  hnvrii  ourtt*   ^fwnM  iihm«!  u>)<4ö$da 

U^jjp*  ImtitoAtOf  it'jld'jrftrr.  <  If  tr>Liuio  lüß  ^UMri'jiXöfl  V*bo 

Das  auf  der  folgenden  Tafel  aus  Passeri  Th.  3  Taf.254 
wiederholte  Bild  ist  ungezwungen  auf  denselben  Gegenstand 
als  das  vorhergehende  zu  deuten.  Eine  verschiedene  Auf- 
fassung und  neue  Behandlung  dieses  Gegenstandes  ist  nicht 
zu  verwundern ,  da  das  Bild  aus  so  viel  späterer  Zeit  her- 
rührt und  von  ganz  verschiedenem  Styl  ist.  Der  Wortwitz 
der  Geburt  aus  den  Händen  ist  als  eine  Sache  alterthümli- 
cher  Einfalt  aufgegeben ,  wie  er  auch  von  den  Erzählern 
bei  Macrobius  nicht  berührt  wird.  Darum  konnte  die  Mut- 
ter Erde  höher  aus  dem  Boden  hervorragen ,  so  wie  sie 
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und  andre  aus  der  Tiefe  aufsteigende  Figuren  gewöhnlich 
erscheinen.    Die  beiden  Paliken  in  einer  sehr  nothdürftigen 

Bekleidung  von  Schmiedegesellen  und  Fischern ,  die  auch 
noch  jetzt  eben  so  vorkommt,  hämmern  nicht  wie  zwei  Grob- 
schmiede mit  ungeheuren  Hämmern  auf  ihr  Haupt;  sondern 
führen  gegen  sie,  mit  Wuth  übrigens,  ihre  Schläge  von  der 
Seite  her:  dass  diese  auf  sie  gerichtet  sind,  lässt  sich  nicht 
bezweifeln.  Die  Erde  in  dieser  Bedrängniss  erhebt  flehend 
nach  ihnen  Blick  und  Arm  empor  und  von  der  andern  Seite 
springt,  wie  um  ihnen  Einhalt  zu  thun ,  damit  das  Land 
nicht  ganz  verwüstet  werde,  ein  älterer  Mann  ängstlich  und 
in  Eile  wie  zum  Schutz  heran,  der  auch  wie  die  Erde  seine 
Hände  nach  den  Wüthrichen  ausstreckt.  Dieser  kann  nach 
den  Verhältnissen  nur  für  Zeus,  gehalten  werden:  und  dass 
er  nicht  den  Blitz  schleudert,  wie  gegen  Typhoens,  sondern 
nach  der  Bewegung  beider  Hände  und  Arme  den  Paliken 
nur  unwillige  Vorstellungen  zu  machen  scheint,  erklärt  sich 
daraus  dass  er  ihr  Vater  ist.  Dass  die  Götter  ohne  ihre 
charakteristischen  Abzeichen  gezeichnet  sind,  ist  in  Vasenbil- 
dern eine  nicht  ungewöhnliche  Ersceinung.  Der  kahle  Baum 
hinter  der  Figur  der  Gäa  kann  als  ein  Symbol  der  Verö- 
dung welche  durch  die  Paliken  bewirkt  wird,  gedacht,  oder 
auch  ein  zufälliges  Beiwerk  seyn,  wie  gerade  ein  solcher 
abgestorbener  Baum,  ohne  irgend  erkennbare  Bedeutung 
oder  Beziehung  auf  einigen  Monumenten  vorkommt  22). 

:L  «am  1'j'lnT  ü  -•  »!•,  >. 

22)  E.  Braun  hat  ehemals  in  den  Annali  d.  I.  a.  1837  IX,  2 
p.  256.  268  diess  Bild  auf  den  Charon  und  Marlergesellen  in  der 
Unterwelt  bezogen,  obgleich  in  der  Zeichnung  gewiss  nichts  auf  eine 
Etruskische  Vorstellung  hinweist.  Auch  das  andre  von  mir  ebmais 
den  beiden  die  Paliken  darstellenden,  übrigens  mit  dem  ausdrückli- 
chen Bemerken  dass  ich  diese  darin  nicht  erkenne,  beigefügte  Grie- 
chische Vasengernälde  aus  Passeri  Taf.  253  nimmt  Braun  dort  p.257. 
268  für  Cbaron.  Diess  letzte  Bild  weiss  ich  auch  jetzt  nicht  zu  er- 
klaren. Man  könnte  den  verdriesslichen  Alten  für  Plulon  nehmen 
mit  der  zweizackigen  Gabel  (s.  S.  95)  und  die  Jünglinge  mit  den 
kleinen  (lammern  für  zwei  Kabiren,  wenn  nur  wie  diese  zusammen- 
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Es  ist  bekannt  dass  unter  den  in  Etrurien  gefundnen 
Vasen  manche  erkannt  worden  sind  die  in  Sicilien  gefertigt 
waren.  Es  bleibt  daher  zweifelhaft  ob  wenigstens  die  ältere 
Darstellung  Sicilischen  Ursprungs  seyn,  oder  ob  die  Paliken 
früh  auch  ausser  Landes  bekannt  geworden  und  zum  Stoff 
für  malerische  Erfindung  genommen  worden  seyn  mögen. 
In  der  Elite  ceramograph.  T.  1  p.  171  ist  bemerkt  dass  der 
Lekythos  von  Siciiischer  Fabrik  sey,  ob  nach  sicheren  Merk- 
malen, lasse  ich  dahin  gestellt  seyn.  Wohl  denkbar  aber 
ist  mir  jedenfalls  dass  diess  Vasenbild  in  dem  Tempel  der 
Paliken  selbst  sein  Vorbild  gehabt  hat  und  die  beiden  Säu- 
len von  denen  es  eingeschlossen  ist,  wie  manche  andre, 
können  auf  das  Heiligthum  bezogen  werden, 
vi! •  •  j^ftoßri  ilvfun  niiin  umr  >u?ob  ;Jd)ih  'wyMoirfll^jm) 
-lii  liur>n  lijpiY)  ohd'j  mhnuä'jd  notfiluM  oib  tjNjO  tyMQflj 

^ihüiijsufA  üä'tnfl  *ial>o  niuX  imrii  mu   U  j'I  ihn  .  :  .HA 
Wenn  die  Erklärung  eines  Denkmals  immer  auf  die 

äusserliche  Erscheinung  zu  beschränken  wäre,  so  dürfte  ich 

die  gegenwärtige  schliessen.    Dass  Zwillinge  die  aus  der 

Mutter  Erde  hervorgehn,  die  als  Söhne  der  Hephästischen 

Aethalia  den  Hammer  führen,  als  Hämmerer  gerade  wegen 

der  besondern  ungeheuren  Art  ihres  Hämmerns  mit  gutem 

Humor  eben  so  gut  wie  die  Lykischen  und  die  erdgebore- 

nen  Bezwinger  grosser  Steinmassen  %£igoydoTogec  genannt 

werden  konnten  und  darum  aus  der  Hand  ihrer  zweiten 

Mutter  Erde  hervorgehn,  diess  reicht  zum  Verständniss  des 

Bildes  zu,  das  in  keiner  andern  Fabel  oder  Bedeutung  eben 

so  leicht  und  so  vollständig  aufgehn  möchte.    Doch  ist  die 

Gelegenheit  schicklich,  da  auf  die  Paliken  selten  die  Rede 

kommt,  noch  beizufügen  was  sonst  über  sie  bekannt  ist. 

Recht  bezeichnend  zuerst  ist  das  Beiwort  welches  ihnen  Ae- 

schylus  giebt,  cejitvoi.     Sie  sind  ernste  Götter,  die  ihrer 

—  * 

kommen  und  was  zwischen  ihnen  vorgehe,  sich  erralhen  liesse. 
Dieselbe  Gabel  sieht  man  in  der  Hand  des  Gymnasiarcben  in  Krauses 
Gymnastik  Taf.  XVIII  c  N.  185.  ,»  «ffl 
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furchtbaren  Natur  wegw  versöhnt  werden  in  Ehrfurcht:  und 
es  ist  ein  gar  seltsames  Bedenken  dass  zu  diesem  Beiwort 
und  zu  placahiles  der  rohe  «Act  des  Häminerns  in  dem  Va- 
senbild nicht  passe,  da  dieser  rohe  Aot  das  Bild  und  nicht 

die,  zwar  auch  nicht  feine  Naturerscheinung  selbst  ist.  Was 
die  Römischen  Grammatiker  beifügen,  dass  die  Paliken  vorher 
durch  Menschenopfer  besänftigt  worden  seyen  25),  ist  höchst 
wahrscheinlich  nur  eine  Hypothese,  wie  sie  so  oft  vorkom- 
men, zur  Erklärung  hier  der  placabilis  ara  die  ihnen  Virgil 
giebt.  Zu  der  Zeit  als  eingewanderte  Griechen  diesen  Cult 
in  der  Nähe  des  Aetna  stifteten,  wurden  keine  Menschen- 
opfer mehr  neu  eingeführt,  uralte  nur  noch  an  äusserst  we- 
nigen entlegnen  Orten  von  Griechen  geduldet.  Es  bedarf 
dieser  Hypothese  nicht;  denn  wenn  man  durch  häufige  oder 
grosse  Opfer  die  Paliken  besonders  ehrte  (Virgil  nennt  ih- 
ren Altar  auch  fett)  um  ihren  Zorn  oder  grosse  Ausbrüche 
abzuwenden,  so  durfte  man  sich  schmeicheln  dass  die  Ge- 
strengen auch  Gnädige  Seyen.  Durch  den  Gegensatz  zweier 
unversöhnlicher  Brüder,  die  nemlich  unsühnbar  den  Mein- 
eid straften ,  mochte  das  Beiwort  placabilis  noch  mehr  ge- 
hoben werden.  Die  Paliken  hatten,  wie  Diodor  meldet  (11, 
89) ,  einen  Tempel  nebst  Temenos  ausgezeichnet  vor  den 
andern  durch  Alterlhum  und  Heiligkeit,  gelegen  in  einem 
herrlichen  Gefilde,  versehen  mit  Hallen  und  andern  Aufent- 
haltsorten ;  auch  hatte  er  seit  einiger  Zeit  ein  wohl  einge- 
richtetes  Asyl  für  Sklaven,  welche  dort  von  ihren  erzürnten 
Herrn  (zu  Ehren  der  dii  placahiles)  Verzeihung  erhielten. 
Duketios  nannte  die  neue  Stadt  welche  er  nahe  dem  Te- 
menos  der  Paliken  in  der  81.  Olympiade  erbaute  und  wohin 

er  die  Bewohner  seiner  Vaterstadt  Menä  versetzte,  nach  den 

»■iA  n'xuli  >jihlt)7/  frowroH  gab  l«i  tarenx  brvjn  ri  i     ><!      ■  * 

••ii!.  ••:!:  r)   i  .  1      Ac*«t**^  i   rt'!'i;:  >i\\  *'  - 

23)  Servius:  Hi  primo  humanis  hostiis  placabanlur ,  postoa 
quibusdam  sacris  mitigati  sunt  et  eorum  immutata  sacrificia :  inde 
ergo  placabilis  ara.  Lactantius:  Hos  autem  immites  fuisse  et  bu- 
mano  sanguine  placari  consuelos  ,  tabula  differente  cdnfirntatum  est. 
Quod  videtur  etiam  slriclim  tetigisse  VirgiKus.     I/X  ,1*T  i\Usnn»  .tl 
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Göttern  des  Tempels  Palike  *4).,  Auch  von  einem  Orakel  der 
PalAen  erfahren  wir  aüs  Xenagoras  bei  Macrobiis,  da;*  von 
diesem  in  eifern  unfruchtbaren  Jahr  die  Etowohier  angeV 
wiesea  würden  einem  Heros,  dem  Pödiokrates,  also  mit 
bedeutsamem  Namen  Flurgebieter  zu  opfern  und  dass  dar- 
auf die  Fruchtbarkeit  zurückkehrte  25).  Von  diesem  Orakel 
soll  sich  an  dem  Ort  eine  Spur  erhalten  haben,  indem  eine 
Wahrsagerin  dort  ihren  Sitz  genommen.  Auch  HephUslos 
prophezeite  in  Sicilien  26).  In  dem  fruchtbaren,  von  Vulca- 
—   J.tiv/  n/'^ 

*f4)  Did*  XI,  88  cf.  Wessel.  Die  Lag«  beschreibt  nach  eigner 
Ansicht  tfOrnlle  Sicul.  p.  ,6T,  vgl.  Cluver  Sicü.  II,  9  p.  346.  We- 
nige Jahre  (Torher  bette  Dukelios  auch  eine  Stadt  Menänos  gegrün- 
det, Diod.  XI,  78,  wovon  Menqnii  und  Menanioi  bei  Cicero  und 
Plioius.  Mit  Menä  ist  gleichnamig  der  Fluss  Amenas  bei  Pindar, 
später  Amenanos  genannt,  der  vom  Aetna  fliesst.  Vom  Orte  des 
Heiligtbums  heisst  es  h  TlaXixoiq  bei  Antig.  Car.  133,  wo  er  aus 
dem  altes  Hippys  von  Rhegion  ersahlt  dass  Olymp.  36  daselbst  ein 
Bau  errichtet  Vörden  sey  der  die  Erscheinung  der  grofta  del  cane 
darbot,  bfii  ArUl9tvA«sc.  inir.  5&  und  StepVv  B.  M^tmi  —  iyyti« 
üaXixav. 

25)  Kai  SmtXSiv  xtjq  yri<i  dfpoqovarjq  t&vaav  TlfdioxQUTfi  t<»>»  tjqtol' 
nQoaxulavxoi  atrroic  rvv  in  JlaXiutr  j^aripoioV.  Den  Namen  des 
Heros '  lugt  der  von  Scbneidewia  verglichene  Pariser  Codex  binzü 
JIQJQIOKPATQI ,  statt  dessen  ich,  de  ei*  fehlte;1  den  Adranos  ver* 
mutbet  hatte:  und  dieseb  seist»  <J.  Hermann -de  Aescbyli  Aelnaeis  in 
den  Test.  Unter  andern  Sicilischen  Heroen  wird  ein  lltdtaxQÜrys 
von  DifaÄdorlV,  23  genannt,  wie  Sauppe  im  Rbein;Mus,lV,  164  bemerkt. 

26)  lo.  Lyd.-  de  mens.  '  p.  105  t^to^tos  "HyätOToq  o  jtfarrst"?,  o 
2tMtM<ÄTt}<;  (die  von  Roether  p.  246  seiner  Ausgabe  in  den  Text  ge- 
setzte Conjectur  ist  unrichtig  i  da  o  Muv%ov%  in  bekannter  mythischer 
tVeise  dasselbe  aussagt,  was  durch  o  navxw«*;  gesagt  werden  soll.  Was 
Creuier  sum  Cicero  N,  D.  Hl,  22  p.  602  an  die  Stelle  der  verdor- 
benen Lesart  setst:  quartus  Menano  Palico  natus,  nachdem  Virgi ti- 
teben Stngulai*  Pelicus,  ist  eben  so  ungenügend.  Derselbe  in  der 
S.  Ausg.  der  Symbolik  III,  81T  verübelt  mir  diesen  Widerspruch,  und 
ich,  ich  muss  bekennen  dass  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  bloss 
die  mythologische,  sondern  auch  die  diplomatische  Kritik  in  ein  Spiel 
fibergeht  wenn  es  gestattet  ist  hier  Palico  rein  einsusefaieben ,  oder 
«ich  nur  einen  Menanus  für  sich  altein  dem  vierten  Velen»,  qoi  te- 
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ni sehen  Hügeln  umschlossenen  Thal,  wie  man  glaubt,  einem 
Krater,  worin  das  Heiligthura  der  Paliken  lag,  wurde  ausser* 
dem  ein  Gott  der  Fülle  und  Fruchtbarkeit,  Adranos,  der 
nach  Plutarch  (Timol.  12)  durch  ganz  Sicilien  Verehrer  hatte, 

besonders  verehrt ;  daher  eine  Münze  auf  der  einen  Seite 
ihn  mit  einer  Ähre  in  der  Hand,  auf  der  andern  die  Pali- 
ken enthält  27).  Möglich  dass  dieser  zufällige,  von  der  Ort« 
lichkeit  abhängende  Zusammenhang  bei  der  Verbindung  der 
Lemnischen  Kabiren  mit  der  Demeter  zu  berücksichtigen 
seyn  wird.  iliiia—MIÜ 
Die  Paliken  hatten  ferner  zwei  Brüder  ,  die  Dellen, 
niedrige  Krater,  aus  denen  ein  starker  Schwefelgeruch  und 
Wasser  aufstieg.  Das  Wasser  war  schlammig  und  trübe, 
es  erhob  sich  schwellend  und  schäumend  wie  die  Wirbel 
des  siedend  kochenden  Wassers  sind  .und  man  sagte  dass 
die  Xiefe  dieser  Krater  unermesslich  sey,  $o  dass  hineinge- 
fallene Ochsen  verschwunden  seyen,  so  wie  ein;  angetrie- 
benes Maulthiergespann  und  hineingesprungene  Weidepferde 
So  meldet  Polernon  bei  MrtcröbittS  Äa)  utid  die  Brüderschaft 

 r  — ~  '  ■   ' 

>  "  \   » « •  i  .     .    i*^*1  in«      >'i  1     i"     ♦  •     ,   :    \       •  •  ,.         ,      t    »  > 

nui't  in  anlas  pröpter  Siciliam,  zum  Vater  zu  geben.  Was  gebt  den 
Vulcan  dieser  Inseln  ein  Flu»  Sic üiens  an,  *ie  kann  ein  Fiuss  eia 
Palike,  wie  etn  < Palike  Vater  (statt ;Sohns)  desr  Hephaslos  beissen? 
Warum  also  aus  verschriebenen  Namen  die  mit  Menanisj  \  nichts 
gemein  haben,  Menanus.  bilden  2    !  t  '♦;*.♦'.) 

27)  Burmann  im  Anhäng  von  «POrvillp  Sicul.  pk  47$.  Die  Kö- 
pfe der  beiden  Paliken  auf  einer  andern  Münte  das.  p»  472.  Zwei 
Fackeln  bezeichnen  sie  auf  einer  Münze  von  Menä,  Mionnet  T.  I 
p.  2&X  Suppleim  T.  II  p*  199  cL  Eckbel  Vol.  J  p.  219.  •>. 

••  28)  Polernon  u*()i  tä»  i*  SEtuilitf,.  &avßuZotihiar.  noru/iü*  nach 
Vergletchung  der  Pariser  . Handschrift  bei  Schneidewin  im  Rhein.  Mus 
1843  HI»  76:  G«irf*  /Zotlrxo»  iiQtoaypvont*»*  **qu  t»*  fy*«»e*0*  ««- 

Kpoervatc  x*r<Htylo*  nqooU***  XQV  Wtoi/c  uni 

v«  natTo*  ayvq  avrouefac,  *r*  it  imi  t»»w  tyiQpuxmP.  ptofTa»  tf*  oV 
avxttiv  09My  ßuQtta  &tiov  xui  t©*?  nXyoiov  loiafihotq   *uQyßti(pr}<nv  tjt- 

Ticrsr  x»*****?  *****  (to  C*  t.  Jan  im  PJuJologus  V  S.  302  Sir 
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der  Paliken  und  der  Dellen  eben  m  bei  demselben  Kallias 
(von  Syrakus,  noch  w.Timäus)  im  siebenten  Buofa  Sicili- 
scher  Geschichte29);  die  Naturerscheinung  beschreibt  noch 
ausführlicher  als  Polenion  Dioder  (11,  89),  welcher  nur  %ovs 

ivofiu£ofiBvovG  ugutijQuSy  nicht  den  andern  Namen  nennt 
und  von  den  Kratern  sagt  dass  sie  nicht  gar  gross  seyen 
(iw  fttyi&et  ov  kutä  nav  fieyalot).  Beide  beschreiben 
zugleich  die  ernsten  in  ihrer  Art  merkwürdigen  Gebräuche 
eines  Eides  bei  den  Dellen ,  zu  dem  man  besonders  die  ei- 
Stahls  Verdachtigen  heranzog.  Dass  der  Eid  hier 
ine  so  schauerliche  und  wunderbare  Naturerscheinung 
geknüpft  war,  erläutert  uns  die  uralte  Bedeutung  der  Styx : 
denn  schauerlich  genug  ist  es  auch  diess  Wasser  an  unge- 

»  {kl  n3<lia*ifb*_tTi-  r«*i.t<jii _v >:."-.. '..-•> ..cIS  .n  1/  (OS 

heuer  hoher  Felswand  hinab,  in  den  einsamen,  grauen, 
nur  einzelnen  magern  Bäumen  oder  Büschen  Raum  geben- 
den .Felsenkrater  in  seinem  Sturze  sich  in  einem  langen 
schmalen  Streifen  von  oben  bis  in  die  steile  Tiefe  zersprü- 
tzen  zu  sehen  (Karst ßofiwov).  Die  Krater  waren  innerhalb 
des  Temenos  der  Paliken ,  wie  Diodor  ausdrücklich  angiebt. 
Daher  konnte  Ovidius  mit  Grund  sagen  Metam.  5,  406: 

XUfiUiQvnoi.}  iptQfTtti  di  noX-Jov^ttvov  ti  nul  nrnf>Xu£ovt  otoi  tloiv  ul  dtt-ut 
TfJ*  £*cVrw»»  uvußoXudtjv  vduttav  k.  t.  Die  mil  oi  diXXot  ausgefüllte 
Lücke  hat  im  Pariser  Codex  diese  acht  Buchstaben  Od^CMAPot. 
Sauppe  schlägt  a.  a.  O:  S:  11*3  tor  ol Xtyt>tik\>6i,  'wifs  mir  Unwahr- 
scheinlich ist,  Schneiderin  iweifclt  8:  78:  83  ob  ov  niQQ<ö  ol  UliU. 
tu  settert  sey.  Macrobius  schreibt:  Ntc  lange  inde  latus  breves  sunt, 
sed  immensum  profundi,  aquarutn  scaturigine  semper  ebullientes  quos 
incolae  crateras  vocant  et  nomine  Dettos  appellant  fratresque  eos  Pa- 
licorum  aestimarit  et  habentur  in  cultii  maximo.  Mir  scheint  nec 
/on^e  eine  beliebige  und  eigentlich  in  der  Sache  unschickliche  Über- 
gangsformel , bliche  Macrobius  gebraucht  indem  er  die  Sache  ins 
Allgemeine  faistf  den  Namen  dieser^  Bruder  ist  man  neben  dem  der 
Paliken  hier  tu  erwarte*  gewiss  berechtigt.  •  1 

29)  'H  WEyvtttj  —  Kai  [rj  flaXtny],  ro  nuXuiü*  £t*tXo}v  ytyirfj< 
fthq  noAic  — »  tV  p  *«*  *°t>C  Jillws  nuXoi>f*hovq  ovußtßij***. 
•Ptito  S\  *i}piTfj{>tq  dvo  tloiv }  orc  adfA^öt/fc  *w>  IJaXUojv  ol  HtniXiwtm 
roftttovon,  T«tc  6%  Jvuvoyns  r5v  Tro^öA^uy  nuqunXrjaiuq  ß^owns 
?*oi/o«ir.    Nach  Scbneidewin  a.  a.  OC  S.  8*  ff. 


>.     U     il  «Ii 
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Perque  lacus  alios  et  olentia  sulphure  fcrtur 
Stagna  Palicorum,  rupta  ferventia  terra: 
und  ex  Pont.  2,  10$  25:  •  *.'/; 

i  Ennaeosque  lacus  et  olentia  stagna  Palici 
(woraus  zugleich  klar  wird  dass  er  den  Singular  aus  poeti- 
scher  Gleichgültigkeit  gegen  die  Genauigkeit  in  entlegenen 
und  altertümlichen  Dingen  gebraucht,  wie  es  auch  Virgil 
und  Silius  14,219  thun).  So  sagt  Strabon ,  wo  er  von  den 
Ausbrüchen  wanner  Wasser  in  Sicilien  spricht:  „die  Paliken 
haben  (nämlich  in  ihrem  Temenos)  Krater  welche  Wasser 
in  schlammiger  Aufbrodelung  auswerfen  und  wieder  in  die- 
selbe Tiefe  aufnehmen"  30).    Der  Name  JikXoi  (auch  Jsik- 

30)  VI  p.  275  ot  lluXinoi  (wie  für  JTuXixoi  zu  schreiben  isl)  d< 
xtjuT^uuq  l'xovoiv  tlvußuXXovntq  i'öüjq         &oXond\<;  uruq  i-ntjun  xui  na- 
Xtv  tiq  tov  uvrov  dr/onhovq  ftv/ov.     Tbeognostos  in  Bekkers  Anecd. 
p.  1369  und  Cramers  Anecd.  Oxon.  II  p.  60  —  ro  lluUnöq,  o\v- 
rovov  xui  uvxo  (aber  mit   langem  Mittel  vocalj   noXtq  SixtXixij,  (I. 
»V)  i  °*  uxv&ftnnq  KquirjQfQ.    Es  ist  zu  suppÜren:  das  AcJj.  nuXixoq, 
das  im  Namen  der  Sladt  IluXixr)  erscheiut.    Der  Aristoteles  Hist.  mi- 
rab.  58  sagt:  ton  dt  xui  xqr^yrj  xiq  iv  TluXixotq  rrjq  2txtXüt<;  otq  di- 
xuxXivoq  x.  t.  X.  wo  nicht  als  Stadt  TluXixu,  sondern  als  Ortsname  das 
Heiligthum  (also  h  IluXixo«;}  zu  verslehn  ist  wie  in  den  beiden  Not.  24 
angeführten  Stellen.    Seine  Worte  sind  auch  in  den  Text  desSlephanus 
uoler  riuXixi)  übergegangen:  aber  er  ist  dabei  im  Irrthum  hinsichtlich 
der  *qi)*t]  Ti?:  es  müsstc  denn  dieser  Springbrunnen  in  der  von  Du- 
kelios  erbauten  Stadt  gänzlich  unterschieden  werden,  was  wegen  des 
bestimmten  Maasset  [dtxüxXtvoq,  s.  Beckmann)   vielleicht  vorzuziebn 
ist.      Wiewohl  dahin  gestellt  bleiben   kann,   ob  bei  Späteren  »{ii}**] 
und  XiuvTj  in  der  Einheit,   wie  Mttuiq  x^t)vrj ,  weil  Menä  nah  war 
oder  weil   die  Mena'er  nach  Palike  verpflanzt  waren ,   auch  MenaVs 
Leonlinorum  bei  Vibius  Catal.  font.  (d'Orville  Sic.  p.  167  s.)  richtig 
sey  ,  indem  die  Natur  Veränderungen  geschaffen  haben  kann,  oder 
ungenau.      In  der  von  O.  Jahn  in  Schueidewins  Pniloiogus  1 ,  648 
nachgewiesenen  Stelle  des  Firmicus  Astron.  I  piaef.  Qualis  sit  locus, 
qui  prope  alveum  Symaethi  amnis  ostenditur,  cui  Paliscus  (I.  Palicus) 
nomen  est,  qui  Semper  crassitudine  lurida  sordidus  liventibus  spumis 
obatrescit  et  strepente  conjugio  (I.  convicio)  slriduhis  argulum  mur- 
mur  exsibilat,  ist  die  Verwirrung  augenscheinlich.    Was  in  der  necki- 
schen Rede  bei  Calpurnius  VI,  77: 
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Xot  geschrieben)  scheint  zu  bedeuten  &eiXoiy  die  schlech- 
ten, schlimmen,  indem  man  sie  fürchten  musste  da  sie 

oft  den  Meineid  plötzlich,  z.  B.  durch  Erblindung  straften, 
und  darum  sie  nicht  lieben  konnte.    Nicht  alle  Namen  der 
Götler  aus  Beinamen  klingen  wohlwollend  und  ehrenvoll. 
Macrobius  sagt  von  dem  Eid:  haec  res  ita  religionem  fra- 
trum  commendabat ,  ut  craterae  quidem  implacabiles,  Palici 
autem  placabiles  vocarcntur.    Diese  Form  würde  zwar  Äo- 
lisch  seyn,  wie  fUkXiyag,  fuihyog,  ytXloc:,  yt'dog  u.  a.  31), 
allein  bei  Bildung  der  Namen  sind  so  mancherlei  einwir- 
kende Umstände  möglich  zu  denken;  Katana  übrigens,  nach- 
mals Aetna  genannt,  war  nicht  eine  Dorische,  sondern  eine 
Chalkidische  Stadt.    Dass  man  unter  dieser  Haupteigenschaft 
die  Dellen  auüasste,  bestätigt  auch  Statius  Theb.  10,  155: 
immites  citius  Busiridos  aras 
Odrysii  famem  stabuli  Siculosque  licebit 
exorare  deos.  iiiUülmV  ius 

Dass  die  Paliken  ausser  der  Vulcanischen  Natur  auch 
gleich  dem  Hephästos  selbst  auf  das  Schmiedewerk  als  Vor- 
bilder und  Vorstände  bezogen  worden  Seyen,  verräth  sich 
nirgends;  eben  so  wie  die  Lemnischen  Kabiren  erscheinen 
sie  nur  als  Dämonen  der  grossen  Feuerwerkstätte  der  Natur. 

An  scheinbar  laischen  Erklärungen  der  Paliken  bei  den 
—  In  j : '»'?r? -iu;  tif;        '.flfeoA  rtrnib  tun  Infotfog  !  !r>dü 

Auribus  —  quibus  bunc  et  Acantbida  nuper 

Diceris  in  silva  iudex  audisse  Thalea,  . 

l*|J{J  |J        "1  |J  J ')  *■)  1  '  I  (  )    )      i  1  'Iii  Ü       fl')  /Li  1  t     1      *  •  ff)  ii  I  1  (*        j'll  J       l|*t*l  mt    [    >       '  '  I  "i 

gemeinl  seyn  möge,  scheint  mir  völlig  unbestimmbar.  Neben  der 
Lesart  Thalia,  Thalea  ist  auch  die  andre  Theloni,  und  ein  Fluss  To- 
lenus  ist  bei  Ovid.  Jedenfalls  würde  eine  silva  Thalia,  eine  Zauberin 
und  ein  Gericht  die  Palilten  nicht  angehn ,  selbst  wenn  der  Name 
ihrer  Mutter  Thalia  wäre  und  nicht  Aethalia.  Daher  ist  Wernsdorfs 
Mulhmassung  Poet.  Lat.  min.  II  e*c.  17,  dass  der  Wald  von  der  Pa- 
likenmulter  Thalia  benannt  sey,  nicht  glaublich:  von  einer  gan»  an- 
dern Thalia  mochte  ein  Wald  benannt  werden.  Was  derselbe  in  den 
Atldendis  T.  IV  p.  820—22  und  V.  p.  1454  von  lacus  et  silca  Pali- 
corum  hinzufügt,  ist  nicht  gerechtfertigt.      i  rt. 

31)  G.  L.  Ahrens  de  dial.  Aeol.  1839  p.  58.  Bei  Hesychius  sind 
üik\td*$  Wespen,  wohl  auch  von  önkoq. 
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Alten  würden  wir  keinen  Anstoss  nehmen  dürfen:  waren 
sie  doch  entfernt  genug  und  auf  einen  einzigen  Raum  be- 
schränkte, sehr  eigentümliche  Götter,  autochthonische  (eigen- 
thümliche)  Götter,  bei  den  Einheimischen  Paliken  genannt, 
wie  Polemon  sagt.  Auffallend  ist  es  dass  Silenos  iv  dev- 
Tf'pw,  welchen  Stephanus  neben  dem  Aeschylus  anführt,  den 
Namen  erklärte  Stu  %o  dno&avoviag  ndXiv  eig  dv&gw- 
novg  ixfo&at.  Denn  diess  sieht  einer  der  leichtsinnigen 
etymologischen  Conjecturen  ähnlich  welche  von  Grammati- 
kern häufig  hingeworfen  wurden  und  die  den  Unaufmerksa- 
men leicht  täuschen  können.  Aber  Silenos  hatte  ZixeXtxd 
geschrieben,  die  bei  Athenäus  vorkommen,  und  ntgt  2v- 
gaxovoug ,  wovon  das  2.  und  das  4.  Buch  von  Suidas  und 
Photius  angeführt  werden.  Daher  ist  zu  vermuthen  dass  er 
die  Ausbrüche  verstand  und  mit  Rücksicht  auf  die  Personi- 
fication  derselben  ihre  Pausen  als  ein  Sterben  bezeichnete, 
zur  Verdeutlichung  des  ndXiv  Ixia&at.  Verderbt  und  kaum 
zu  heilen  ist  die  Stelle  worin  die  Paliken  sicher  falsch  Söhne 
des  Adranos  genannt  werden  32).  Bei  Hesychius  nemlich 
und  Phavorimus  ist  geschrieben:  JluXixoi'  9j49gdrui  Mb 
yevvmvTCti  vlol  üaXtkoi ,  ol  vvv  trjg  SvQctxovoiag  ol  xa- 
Xov/uvot  rJuXixoi,  ol  nat  xuToixroavuQ  avTrr  Das  Letzte 
weist  auf  TlaXtxivoi ,  die  Bewohner  der  Stadt  Palike ,  und 
überhaupt  scheint  nur  durch  Auslassung  an  mehreren  Punk- 
ten der  Unsinn  entstanden  zu  seyn.  An  einem  andern  ab- 
gelegeneren Ort  sind  die  Paliken  nach  Conjectur  unter  ih- 
rer wirklichen  Abstammung  eingesetzt  worden.  Homil.  Cle- 
ment 5,  13:  'Eooixiov  Nv/Mpj]  [ovvijXd*  6  Ztvc)  y&vo/u- 


32)  Eberl  Diss.  Sicul .  p.  185  bemerkt  (gegen  Wesseling)  recbt 
wohl,  die  Verwandtschaft  (oder  vielmehr  das  örtliche  Zusammentref- 
fen) des  Cutts  des  Adranos  und  der  Palike«,  wovon  er  aus  Aelian 
H.  A.  XI,  20  Kunde  bat,  könne  veranlasst  haben  dass  Manche,  so 
ganz  anders  als  Kallias  und  Polemon,  den  Adranos,  Vater  der  Pa- 
liken nannten  (besonders  da  er  der  in  ganz  Sicilien  verehrte,  also 
der  bekanntere,  bedeutendere  und  ein  so  wohlthäliger  Gott  war). 
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vog  yvtf/,  iS  VG  °*  &  2t**M<x-  n*Xäl  009-0/,  wo  Valcke- 
naer  (Callim.  Eleg.  fr.  p.  170)  Aixvaiq  für  'Egaaiov  und 
UaXixoi  für  yioAai  oop*t  schreiben  wollte.    Wenn  mit  die« 

ser  gelehrten  Emendation  das  Richtige  getrofTen  ist,  so  müsste 
die  Legende  welche  Aetna  als  eine  Nymphe  fasste,  auch 
noch  den  besondern  Zug  aufgenommen  haben  dass  Zeus, 
der  in  andern  Fabeln  in  Kukuk,  Schwan,  Taube,  Löwe, 
Ameise,  Stern,  immer  bezüglich,  sich  verwandelt,  gegenüber 
der  Aetnanymphe  die  Gestalt  des  Geiers  angenommen  habe, 
weil  nemlich  in  solcher  Höhe  die  Geier  fliegen  35).  Was 
bei  Servius,  wo  er  von  den  Paliken  spricht,  zugesetzt  wor- 
den ist:  alii  dicunt  Iovem  hunc  Palicum  (Virgils)  propter 
Iunonis  jracundiam  in  aquilam  commutasse,  ist  zwar  arg  ver- 
stümmelt, scheint  aber  doch  zur  Bestätigung  zu  dienen.  Was 
vorhergeht:  Palicos  nauticos  deos  Varro  appellat,  scheint, 
wie  schon  Cluver  (Sicil.  p.  343)  vermuthete,  eine  Verwechs- 
lung mit  den  Dioskuren  zu  seyn  34). 

4^Bpib  t»v'  l'Mii  «ouj.i-,.  1  /  >,•  /.  ■ :  n». »  >  / •  .  -JiNii  it'nliroit  t  >!.'ii;. 

.»  »n'Urj  liUv)   M'lU  id  i.  )»«•!»».    u  »iJ»MI<*.*ll../      ».      im    ^lUin  .ei     »  mi  J 

•.: .  !  r,  ?J  f.  Je    i  «...  bi 

33)  Ich  bedaure   dass  nicht  ganz  ohne  meine  Schuld  der  eine 

QAAIA  entführende  Zeusadlcr  in  Tischbeins  Vasen  I,  26  auf  die  Si- 
rilische  aus  Aetbalia  entslandne  Thalia  bezogen  worden  ist,  filite  cd- 
ramograpb.  1  pl.  16  p.  31  s.  O.  Jahn  Vasenbilder  S.  29.  Diess 
&AAIA  würde  allerdings  gegen  das  ergänzte  Ai]Odkna  sprechen 
wenn  nicht  die  vom  Adler  geraubte  Ganymeda  auch  Thalia  geheissen 
worden  wäre. 

34)  Guigniaut  bat  in  dem  letzten  Bande  seiner  Religions  de 
l'antiquite  p.  1246  —  1252  auch  über  die  Paliken  die  Zusätze  der 
3.  Ausg.  der  Creuzerscben  Symbolik  nachgetragen  und  dabei  bemerkt 
dass,  wenn  auf  der  einen  Seite  der  Horizont  der  Palikenreligion  über- 
mässig ausgedehnt  werde,  er  dagegen  von  mir  viel  zu  sehr  beschränkt 
zu  seyn  scheine.  Er  giebt  gern  zu  dass  die  im  Augenblick  der  Ge- 
burt auf  das  Haupt  ihrer  Mutter,  der  Nymphe  des  Aetna  (vielmehr 
der  Erde)  geführten  Hammerschläge  sich  auf  Vulcanische  Ausbrüche 
beziehen:  mais  nous  pensons  que  les  petits  lacs  sulfureux  du  voisinage, 
les  crateres,  avec  leurs  jets  alternatifs  (diess  Beiwort  ist  ungegründet) 
ou  intermittentes ,  avec  leurs  especes  dWdalies  ou  de  jugements  de 
dieu,   rendent  bien   mieux  compte  des  jumeaux  divhis  de  la  Sicile9 
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Der  Lekythps  mit  jener  merkwürdigen  VorsteBwig  iat 
in  den  in  Viterbo  1829  gedruckten  beiden  Katalogen  des  Prin> 
zen  Von  Canino  aoch  nicht  enthalten,  er  gehörte  aber  za 
der  Auswahl  die  derselbe  später  in  Paria  versteigern  lies» 

und  wekhe  von  J,  de  Witte  zu  dem  Ende  verzeichnet  wur- 

_  , — ^_  

sans  parier  des  deux  fleuves  Amenas  ou  Anienanos  el  Adranos, ;  et 
des  au  (res  localite's  et  phe'nomenes  caracleVistiques  de  cette  regioo 
merveilleuse ,  qui  purent  contribuer  au  developpemen}  de  la  reli- 
gion  antique  et  venere'e  des  Paliques.  Mir  dünkt  es  gerade  sehr 
einleuchtend  dass  die  Paliken  so  bestimmt  als  nur  irgend  andre  Dä- 
monen zu  erkennen  geben  was  sie  sind  und  was  sie  nicht  sind  (was 
sieb  ,  tonst  auch  an  ihren  Cult  angeschlossen  haben  möge ,  Orakel, 
die  Dellen  mit  ihren  Ordalien,  Asyl,  SpicJe  u.*w.)  und  dass  man 
an  ihnen,  ihrer  besondern  bestimmten  Natur  nach,  sich  überzeugen 
kann,  wenn  je,  dass  es  nicht  die  rechte  Art  ist  die  Uberlieferung  zu 
benutzen  wenn  man  einen  allgemeinen  Begriff  unterschiebt,  wie  hier 
l'idee  fondamentale  de  retour,  d'alternative  et  d'intermittence,  que 
cette  idee  sVtendit  ä  des  jets  de  flamme«,  a  des  torrerrts  d'eau  ou 
qu'elle  se  concenträt  dans  les  crateres  des  Paliques,  hier  wo  die  Na- 
turerscheinung für  sich  vollkommen  ausreicht  den  Cult  zu  erklären 
und  mächtiger  ist  als  Begriffe  (hypothetische,  nicht  einmal  nahe  gelegte 
Begriffe),  wie  l'alteYation  de  leur  force  et  de  leur  deTaillance  representee 
soit  par  Menanu*  ou  Amenanus ,  soit  par  Adranus.  '  In  offenem 
Widersprucb  mit  Allem  was  wirklieb  und  klar  genug  vorliegt, 
stehn  alle  diese  Behauptungen :  „die  Paliciscben  Götter  selbst  sind 
nichts  Andres  als  zwei  sogenannte  Bruderquellen ,  der  Palikengott 
Adranus,  der  eine  Palike  Adranus,  der  Palikengott  Menanos;  die 
Dellen  waren  eben  die  Paliken  selber,  der  Palikenmytbus  beru- 
het recht  eigentlich  auf  dem  Gegensatz  tön  Kraft  und  Schwäche, 
der  Volturnus  tritt:  ein  in  den  Kreis  der  Palrcischen  Religion"  (weil 
Zeus  in  der  Legende  als  Geier  die  Thalia  besucht,  während  ein  FIuss 
den  Geiernamen  von  dem  raschen  Lauf  enthalt)  ti.  s.  w.  Aucb  ist 
durchaus  kein  Grund  diesen  Geier  des  Mährchens  und  die  Hunde 
die  den  Tempel  bewachen  als  Symbole  in  die  „Paliciscbe  Religion" 
tu  verflechten.  Diess  Alles  liegt  von  der  mir  erkennbaren  Wirk- 
lichkeit Griechischer  Volksreligion  weit  ab ,  so  weit  dass  ganz  natür- 
lich wer  in  diesen  Regionen  schwebt ,  wo  Alles  mit  Allem  zusam- 
menläuft (die  Pal  ♦  iken  mit  Pales,  Pallas,  Phallus)  meine  auf  der 
Erde  kriechende  Erklärung  einer  Widerlegung  oder  Berücksichtigung 
onwerlh  achten  muss.  ,;  '  *  •  •  ■  1 

t  ■  i 
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den,  D^scriplion  d'une  collcction  de  vases  peints  et  bronzes 
anliques  —  provenant  des  fouilles  de  l'Etrurie  1837,  worin 
er  p.  35  n.  72  vorkommt,  und  ist  aus  der  Auction  in  das 
Münz  -  und  Antikencabinet  der  Pariser  Bibliothek  gekom- 
men, wo  ich  ihn  selbst  sah.  Wegen  der  Seltsamkeit  der 
Vorstellung  wird  es  für  einige  Archäologen  unterhaltend 
seyn  wenn  ich  auch  die  Geschichte  der  Erklärung  mittheile. 
Die  Zeichnung  war  schon  weit  in  der  Welt  herumgekom- 
men ohne  dass  darin  Jemand  einen  Sinn  hatte  entdecken 
können,  als  sie  mir  zugeschickt  wurde.  Auch  ich  hatte  sie 
aufgegeben  oder  eigentlich  als  unerklärbar  gleichgültig  zu- 
rückgelegt und  erwähnte  diess  zufällig  in  einer  Gesellschaft, 
indem  ich  über  den  grossen  Unterschied  unter  den  Darstel- 
lungen alter  Kunstwerke  eine  Bemerkung  machte.  Dagegen 
erhob  eine  geistreiche  Frau,  nach  der  Anforderung  dass 
ein  Archäologe  bei  jedem  Monument  wenigstens  mit  einer 
Erklärung  bereit  seyn  müsse,  so  neckische  Einwendungen 
dass  ich  mir,  als  ich  spät  nach  Hause  gekommen  war,  die 
Zeichnung  nun  schärfer  ansah  und  auch  plötzlich  die  Be- 
deutung im  Wesentlichen  erkannte.  Die  bald  nachher  be- 
kannt gemachte  Erklärung  erhielt  unter  den  Archäologen, 
so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  allgemeine  Zustimmung, 
wenigstens  hinsichtlich  der  Paliken,  wenn  auch  hier  und  da 
der  Zusammenhang  anders  angesehn  wurde.  Dass  Panofka 
eine  Akmone  ersann,  Ambos  in  der  Gestalt  die  sonst  der 
(j«a  eigen  ist,  auf  welchen  nun  im  eigentlichen  Sinn  ge- 
hämmert würde,  ist  schon  erwähnt  worden  (Not.  11).  Was 
Gerhard  sich  gedacht  hat,  indem  er  in  seinem  grossen  Be- 
richt über  die  in  Vulci  entdeckten  Vasen  mit  Verweisung 
auf  meine  Erklärung  einen  Kopf  der  Ceres  an  die  Stelle 
setzt35),  vermag  ich  nicht  zu  errathen.  Desto  unglückli- 
cher lief  die  gegebene  Erklärung  an  bei  den  Philologen. 

■'■ —  ! — tYTI  .   .Uwi  •i-M'il  d*MiJ  M*»tL>r>' '. ' 

35)  Annali  III  1831  p.  3T.  Havvi  in  oltre  qualcbc  documento 
d*tfn  rarissimo  volto  di  Cerere  riunito  come  in  Sicilia  coi  fratelli  Pa- 
hci.    Ein  Kopf  der  Ceres  würde  nicht  in  der  Erde  stecken. 

15* 
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G.  Hermann  nahm  von  ihr  den  Anlass  her  ein  Programm 
de  Aeschyli  Aelnaeis  1837  zu  schreiben,  worin  er  sie  sehr 
durchzieht  und  eine  andre  Erklärung  und  zwar  als  eine 

nicht  zu  bezweifelnde  aufstellt.  Seine  Widerlegung  der  mei- 
nigen erklärten  treffliche  Männer  für  entscheidend  36),  und 
ich  zeigte  dass  die  seinige  unannehmbar  sey  in  der  Zeit- 
schrift für  Altertumswissenschaft  im  März  1838.  Hierauf 
erwiederte  Hermann  in  derselben  im  Mai  „über  die  vermeint- 
lich die  Paliken  darstellenden  Vasengemälde,"  und  da  er  Bei- 
des, das  Programm  und  diese  zweite  Streitschrift  in  den 
siebenten  Band  seiner  Opuscula  (1839)  aufgenommen  hat, 
so  werde  ich  was  seine  Erklärung  betrifft  hier  wiederholen. 
Auf  seine  zweite  Schrift  ist  schon  in  meinen  Griechischen 
Tragödien  3,  1503—1505  bei  den  Aetnäerinnen  des  Aescu- 
lus Rücksicht  genommen  37). 

  .  . 

Statt  der  Paliken  mit  ihrer  Mutter  erblickt  Hr.  Hermann 

Pandora  und  die  Werkmeister  die  sie  gestalten.    Ex  nihilo 

•  ....  •  *  . 

36)  Preller  Polemonis  fragmenla  1838  p.  127  s.  Meineke  Fragm. 
comicorum  Graec.  Vol.  I  1839  p.  257. 

37)  Wie  kam  Hermann  in  dieser  Verteidigung  zu  der  Behaup- 
tung dass  die  Paliken  „bloss  in  Wasser  und  Luftblasen  sich  zeigende1' 
Dämonen  seyen  ?  Danach  begreift  er  nicht  dass  sie  sofort  zu  Feuerdä* 
rnonen  gemacht  und  mit  Schmiedehämmern  versehen,  wie  „Schlamm- 
Wasser-  und  Luftdämonen  zu  Feuerdämonen  gemacht  werden  können.*1 
Die  Paliken  und  die  Dellen  waren  von  mir  hinreichend  unterschieden 
worden.  Auch  hier  wird  wieder  von  einem  Gebilde  oder  ErxeugnisJ 
aus  den  Händen,  von  „der  angeblichen  Bildnerin"  Erde  ausgegangen  (so 
rationalistisch  das  Wunder  einer  Göltergeburt  wie  unwillkürlich  aufge- 
fasst),  um  über  die  Haltung  ihrer  Hände  als  einer  Thonbildoerin  Be- 
merkungen zu  machen  wie  die  dass  deren  Zusammenschliessen  am 
Gelenke  nicht  zu  sehen  sey,  da  die  Gelenke  (selbst)  gar  nicht  sicht- 
bar seyen.  „Wenn  überall  wo  in  schwarzen  Figuren  auf  Vasenge- 
mälden dergleichen  Linien  fehlen  (welche  die  vor  dem  Fusse  befind- 
liche rechte  Hand  unterscheiden  sollten) ,  an  ein  Verwachs«nseyn  tu 
denken  wäre,  was  würde  da  nicht  Alle*  mit  einander  verwachs» 
sey n?"  und  dergl,  mehr. 
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aliquid  creare  dei  est  et  quoramdam  doctorum.  Quorum 
laudis  ego  non  aemulus,  si  aliquid  de  non  nihilo  facere  ne- 
queam,  certe  nihilum  effecero  ut  fiat  ex  aliquo.  Itaque  mis- 
sos  facere,  opinor,  in  picturis  quidem  illis  Palicos  oportebit, 
et  fateri  nullos  esse.  —  Pandora  est:  camque  vix  dubitari 
poterit  quin  pictor  ex  Sophoclis  fabula  satyrica  sumpserit. 
Opportunissime  enim  accidit,  ut,  quam  alii  simpliciter  Pan- 
doram  Sophoclis  vocant,  ejus  plena  inscriptio  servata  sit  ab 
Hesychio  in  tteytjXtaftat,  fluv^Mga  f;  2(fvgo*6not.  —  Theils 
einige  zur  Sprache  gebrachte  Nebenumstünde,  theils  auch 
die  neue  Erklärungsweise  im  Allgemeinen  scheinen  mir, 
nach  dem  Masse  der  Verbreitung  worin  bis  jetzt  auch  die 
Elementarbegriffe  der  Kunstauslegung  sich  zu  halten  schei- 
nen, einige  Erläuterungen  von  meiner  Seite  zu  erfordern. 

Der  Bedenklichkeiten  die  sich  bei  dieser  Pandora  und 
den  Hammerknechten  aufdrängen,  sind  mancherlei.  Ich  will 
bei  den  ersten  stehn  bleiben.  Zwei  Schmiede,  il/tßoXctd)<; 
tcivnovteg ,  wie  Kallimachus  sagt,  führen  Hämmer  von  so 
grosser  Last  dass  sie  ihrer  mit  Mühe  Herr  zu  bleiben  schei- 
nen, auf  ein  kolossales  weibliches  Haupt.  Pandora  ist  nach 
Sophokles,  aus  welchem  der  Maler  ohne  Zweifel  geschöpft 
haben  soll,  aus  dem  agyoc  ntjlog  gebildet.  Ex  luto  igitur 
compositum  est  islud  immane  caput  mulieris,  quod  malleis 
suis  ministri  Vulcani  in  justam  formam  compingunt.  Man- 
ches ist  in  der  Technik  der  Alten  noch  unausgemacht;  aber 
den  Hammer  des  Grobschmieds  statt  Modellirsteckens  ge- 
braucht dürfte  Hr.  Hermann  so  leicht  nicht  entdecken.  Doch 
über  das  Modelliren  sind  wir  hinaus:  die  Figur  ist,  nach 
reiner  archaistischer  Zeichnung,  so  weit  sie  reicht,  fertig 
und  vollendet,  wie  eine  lebendige.  Polyklet  sagte,  am  schwie- 
rigsten sey  die  Arbeit  otav  iv  ovvyi  Tir^los  yiyvyiai, 
wenn  sie  unter  dem  Druck  des  Nagels  steht :  und  hier  sollte 
mit  einem  Hammer  nachgeholfen  werden  der  das  Lehmge- 
bilde, auf  dem  er  gerade  aufsitzt,  bei  der  ersten  Berührung 
zerstören  musste.  Oder  soll  Pandora  schon  durch  den  Ofen 
gegangen  seyn?    Aber  dann  wäre  in  der  Form  nicht  mehr 
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nachzuhelfen  und  dieseta  Hammer  könnte  auch  gebrannte 
Erde  nicht  widerstehn.  Der  Verfasser  selbst  sagt  kurz  vor- 
her, wo  er  seine  Pandora  von  der  in  der  Bedeutung  emv 
sprechenden,  nur  im  Unwesentlichen  der  Form  verschiede- 
nen Figur  meiner  andern  Äur  Seite  gestellten  Vasenzeich- 
nung  zu  trennen  sieh  bemüht:  ipsa  malleis  contunditar. 
Arme  Pandora.  Diese  erste  Unmöglichkeit  wird  der  Erklä- 
rer unstreitig  selbst  zugeben. 

Zweite  Unmöglichkeit.  Pandora  kann  nur  in  einer  voll- 
ständigen Figur  erkannt  werden;  mit  einem  Medusenhaupt, 
einem  Dionysos  xcpaAAf;?,  einem  orakelgebertden  Orpheus- 
köpf,  einer  Titadenmaske,  wovon  Lucian  spricht  j  •  odet  ir- 
gend andern  vom  Rumpfe  getrennten  Köpfen  hat  sie  ihrer 
ganzen  Natur  nach  nicht  das  Mindeste  gemein. 

Eine  dritte  Schwierigkeit  erregt  dös  kolossale  ,Vdrhält- 
nüs  des  Haupts  zu  der  -Grösse  der  beiden  ganzen  Figuren, 
die  eben  gross  genug  sind  um  auf  das  auf  dein  Boden  auf- 
stehende Haupt  den  Hammer  zu  führen.  Der  Erklärer  glaubt, 
diese  grosse  Form  sey  gewählt ,  ut  ipsa  specie  feppareret 
quantum  malum  esset  öttiher,  und  schiebt  diese  Erfindung 
d?m  Sophokles,  als  dem  Vorbilde  des  Malers,  zu. ,  Das  Übel 
liegt;  in  dem  Verführerischen  der  Pandora :  wenn  aber  im 
Riesenweib  so  viel  Einnehmendes  wärö,  so  sollten  auch  Amor 
und  die  Grazien  vor  andern  Göttern  kolossal  gebildet  wer* 
den.  Die  ganze  Theorie  der  Kolosfisliftät  als  eines;  Masses 
des  Charakters,  oder  nicht  einmal  der  Persönlichkeit  unmit- 
telbar sondern  des  moralischen  Werths  oder  U«werthes  den 
ihr  die  Reflexion  zuerkennt,  ist  eben,  so  unhaltbar  als  neu 
Umgekehrt  haben  allerdings  manche  alte  VcHker  das  Urge- 
waltige  in  Zwerggestalt  siqh  vorgestellt.  Als  Wioefcelwann 
hi  einem  Relief  seiner  Monumente  (Taf.  82)  Hephästos  die 
Pandora  bildend  erkennen  wollte,  irrte  er  sich  im  Gajuen, 
aber  gewiss  nicht  darum  weil  die  angebUohe  Pandora  öin 
viel  kleineres  Figürchen  ist  als  Hepbästos.  r 

EWe  bisherigen  Bemerkungen  bestreiten  willkürliche^  an* 
erhörte  Voraussetzungen.   Ernsthafter,  ist  den,  Umstand  im 
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der  gelehrte  Erklärer  auch  das  in  der  Zeichnung  augen- 
scheinlich und  deutlich  Gegebene  abläugnet.  Von  der  nur 
mit  dem  Haupt  aus  dem  Boden  hervorreichenden  Riesenfi- 
gur sind  auch  die  Hände  sichtbar,  die  sie  an  dem  Gelenke 
zusammenhält,  so  dass  die  Daumen  schliessen,  die  andern 
Finger  im  Kreise  offen  bleiben.  In  der  Mitte  zwischen  die- 
sen so  geschlossenen  Händen  steckt  das  Bein  des  einen 
Hammerschlägers,  so  dass  der  ganze  Fuss  unsichtbar  ist, 
das  Bein  aber  wie  mit  den  Händen  zusammengewachsen  er- 
scheint. Die  Zeichnung  des  Bildes  ist,  wie  auf  unzähligen 
andern  desselben  Styls,  im  Ganzen  sicher,  in  allem  Wesent- 
lichen treffend  und  charakteristisch,  vernachlässigt  nur  in 
den  Nebendingen  welche  die  Convenienz  der  Fabrikarbeiten 
unausgeführt  und  unbeachtet  zu  lassen  gestattete.  In  Be- 
zug nun  auf  die  vorausgesetzte  Geburt  der  Paliken  aus  den 
Händen  der  Mutter  Erde  sagt  der  Kritiker:  Interposuit  vero 
(Welckerus)  etiam  rem  falsam,  quum  ortum  censuit  fabrorum 
ferrariorum  pictura  ista  repraesentari.  Finxit  enim  hoc  ipse, 
alterum  iuvenum  ima  pedis  parte  nondum  natum ,  sed  na- 
scentem  significari  ratus.  Qiiod  si  nulli  in  ea  pictura  na- 
scentes  fabri  cernuntur,  non  possunt  Uli  iidem  esse,  quos 
nascentes  apud  Nicophontem  describi  putat.  —  Enimvero 
Welckerus  hoc  ipse  exeogitnvit,  quoniam  casu  ima  pars  pe- 
dis, quod  ante  eam  manus  mulieris  obiectae  sunt,  cerni  non 
potest.  Er  mag  sich  aber  versichert  halten  dass  diess  casu 
allen  denen  welche  viele  alte  Vasengemälde  und  andre  Mo- 
numente gesehn  und  untersucht  haben,  denselben  Eindruck 
macht  als  wenn  man  einem  bei  einer  nagelneuen  Erklärung 
einer  inhaltschweren  Stelle  des  Homer  oder  Sophokles  ein- 
wendete, ein  Casus,  ein  Tempus  oder  Modus  oder  sonst  eine 
Kleinigkeit  der  Art  stehe  entgegen,  dieses  oder  jenes  Wort 
habe  eine  andre  Bedeutung,  und  er  erwiederte,  es  stehe 
hier  casu  der  Genitiv  für  den  Dativ,  das  Futurum  für  das 
Präsens,  schwarz  für  weiss.  Hierin  wird,  wie  ich  nicht  an- 
stehe zu  wiederholen,  Jeder  um  so  lieber  mir  zustimmen 
als  er  mehr  alte  Kunstwerke  und  deren  Erklärer  geprüft  und 
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Grundsätze  und  Methode  der  Erklärung  erwogen  hat.  Wenn 
aber  Hr.  Hermann,  nach  «einer  eignen  Methode,  wie  zu 
vermuthea,  es  bezweifelt  oder  verwirft,  so  mag  er  zusehn 
wie  viel  er  selbst  zufällig  seinen  Zufall  —  diess  alle  Kno- 
ten durchhauende  Schwerd  —  in  Nachtheil  gesetzt  hat  durch 
die  künstlerische  Absicht  die  er  weiterhin  in  die  Hände  der 
Fandora  legt.  Um  diese  Pandora  von  der  entsprechenden 
Figur  des  andern  Vasengemäldes  zu  scheiden,  behauptet  er 
von  jener;  recta  et  immota  stat,  nee  quidquam  nisi  jnanus 
suas  tranquillo  Vultu  videtur  intueri.  Mit  dieser  Absieht  des 
Künstlers,  die  Pandora  ihre  Hände  ruhig  anblicken  zu  lassen, 
verbindet  sich  noch  die  viel  wichtigere,  den  Irrthum  zu  ver- 
hüten dass  bloss  ein  Kopf  gehämmert  werde.  At  amplius 
quid  voluit  pictor  exprimere:  nam  illud  ne  quis.opinarßtur, 
duo  alia  Signa  adiecil,  raanus  mulieris  ex  terta  [prominentes, 
et  ramulos,  quibus  indicarel  nunc  quidem  capnt  (aus  dem 
d(ßoc  stytig)w&  a  fabris,  sed  deinceps  eos  integrem  esse 
muljerem  fabricaiuros.  Als»  während  der  Künstler  die  Pan- 
dora: mit  ruhigem  Blick  ihre  Hände  ansehen  lässt,  giebt  er 
xmu  zugleich  zu  dass  der  Schmied  ihr  zwischen  die  be- 
trachteten Hände  hinein  tritt,  wodurch  sie  vor  Schrecken 
und  Schmerz  ausser  sich  gerathen  müsste:  wiewohl  der 
Jhat  nach  sie  ihre  Hände  fest  um  das  Bein  schliesst,  das 
mit  ihnen  verwachsen  zu  seyn  ^  in 
scheint.  Und  auch  bei  dem  andern  Gedanken,  durch  die 
vorragenden  Hände  die  Fortsetzung  der  Arbeit  anzudeuten, 
fällt  dem  Künstler  nicht  ein  dass  diese  Hände  und  das  Bein 
des  Schfoieds  ftiglicher  neben,  höchstens  hinter  einander  zu 
stellen  wären;  dass  man  bei  dem  eigentümlichen  Verwaeh- 
senseyn  beider  seine  Absichten,  die  eine  wie  die  andre, 
unbefangnerweise  unmöglich  etretbeft  würde. 

Aus  guten  Gründan  ist  nicht  anzunehmen,,  weren  viel- 
leicht Mancher  schon  gedacht  hat,  4*s$i der,  Verfasser  hinter 
dem  Ernste  seiner  Kritik  und  Auslegung  schalkhaft  eine 
Satyre  verberge  auf  manche  Ungewissbeiten  und  viele  Will- 
kür die  in  der  Erklärung  alter  Kunstwerk^  so  iewun- 


Digitized  by  Google  : 


Die  SiciJischen  Paliken,  &£ol  Dutixoi.  233 

dernswürdig  und  unerschöpflich  viel  Regelmässigkeit  diese 
selbst  auch  darbieten ,  immer  noch  häufig* genug  angetrof- 
fen werden.  Aber  unbegreiflich  ist  es,  für  mich  wenigstens, 
und  mit  keiner  andern  Erscheinung,  so  weit  mir  die  Ge- 
lehrtengeschichte bekannt  ist,  zu  vergleichen  dass  ein  Mann 
der  in  einem  Gebiete  des  Wissens  Gründe,  Gesetz  und  Sy- 
stem im  Allgemeinen  anerkennt  und  bis  ins  Feinste,  oft  mit 
Spitzfindigkeit  und  eingebildeten  Distinctionen  im  Einzelnen 
nachzuweisen  versteht,  in  einem  andern  über  alle  Erfahrung 
und  alle  Regeln,  welche  Andern  ausgemacht  sind,  etwa  weil 
er  nicht  selbst  beiräthig  gewesen  ist  sie  zu  erforschen  und 
festzustellen,  sich  durchaus  hinwegsetzt,  so  als  ob  die  ihm 
fremde  Wissenschaft  der  Anarchie  ganzlich  Preis  gegeben 
wäre,  ein  Feld  für  Glücksritter  oder  Träumer,  für  das  Af- 
fentheuerlichste  und  Naupengeheuerlichste.  Dass  die  Erde 
oder  auch  ein  Land  als  eine  aus  dem  Grunde  mehr  oder 
weniger  hervorragende  Figur  gebildet  werde,  ist  Thatsache ; 
und  eben  so  bekannt  ist  es  dass  andre  Göttinnen  so  nicht 
dargestellt  werden.  Wenn  daher  auf  beiden  Vasen,  von  de- 
nen es  sich  hier  handelt,  eine  Figur,  hier  von  Hals  und 
Händen,  dort  von  den  Knieen  abwärts  im  Boden  steckt,  so 
ist  ausser  der  Behauptung  auch  der  Beweis  erfoderlich 
dass  beide  verschieden  seyen:  und  wenn  Hr.  Hermann  die 
zweite  nennt:  vel  Terram  matrem  vel  aliam  nescio  quam 
dcam  ex  terra  emergentem,  so  nimmt  sich  diess  aus  als 
wenn  noch  gar  nicht  entdeckt  oder  nicht  sicher  wäre,  wie 
die  andern  Göttinnen  gebildet  werden.  Das  anerkannte  Kri- 
terion  wirft  er  weg  und  dagegen  stellt  er  ein  neues  auf; 
aus  der  Erde  hervorragende  Hände  (ex  terra  prominentes) 
und  dazu  ramuli  sollen  anzeigen  dass  statt  eines  blossen  Kopfs, 
der  sichtbar  ist,  eine  ganze  Figur  in  der  Arbeit  sey  (dabei 
ihre  Hände  anblickend,  als  ob  sie  lebendig  wäre),  der  Rest 
also  noch  in  der  Erde  stecke ,  wie  in  einem  limbus  infan- 
tum der  Kunst.  Hände  und  ramuli,  als  ob  nächst  Kopf  und 
Hunden  vor  allem  andern  ramuli  zum  Inbegriff  einer  weib- 
lichen Figur  gehörten.    Ausserdem  ist  an  diesen  ramulis 
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am  Besten  zu  sehen  wie  aus  Allem,  wenn  man  so  will,  Al- 
les zu  machen  ißt.  Denn  solche  Zweiglein,  ohne  den  ge- 
ringsten Unterschied,  kreuzen  sich  hinter  den  Köpfen  bei- 
der Schmiede,  einer  läuft  längs  dem  Arme  des  einen  und 

zwei  andre,  parallel  mit  diesem,  zwischen  ihm  und  dem 
Riesenkopfe,  an  den  sie  sich  anschliessen.  Wo  liegt  nun  der 
Grund  sie  gerade  auf  die  Pandora  und  ihre  künftig  noch 
zu  hämmernden  Theile  zu  beziehen?  Es  kann  von  ihnen 
überhaupt  nicht  die  Rede  seyn,  da  sie  auf  Vasen  dieses 
Styls,  ohne  Unterschied  der  vorgestellten  Gegenstände,  als 
eine  beliebige  von  den  Töpfern  zugesetzte  Verzierung,  zu- 
nächst oft  des  angenommenen  Locals,  angebracht  zu  werden 
pflegen,  wie  man  sich  überzeugen  kann  sobald  man  Abbil- 
dungen vergleichen  mag,  wie  z.  B.  um  ein  einziges  Buch 
zu  nennen,  Micali  Taf.  86  N.  4.  Taf.  88.  95.  98.  N.  3.  4. 
99  N.  4.  8.  9.  100  N.  3  der  2.  Ausg.  Genug  über  die  ra- 
muli  38).  Doch  muss  ich  noch  erinnern  dass  Hr.  Hermann 
sich  (p.  12)  erlaubt  sie  mir  selbst  unterzuschieben:  quod 
quam  matrem  eorum  esse  putat,  ramulis  vel  arbore  Thalia 
esse  significetur.  Ich  habe  (p.  256  s.)  den  Baum  der  zwei- 
ten Vase  neben  der  aus  dem  Grund  aufsteigenden  Figur, 
nach  einer  unzweifelhaft  häufig  gebrauchten  Art  phonetisch 
anspielender  Symbolik,  auf  den  Namen  Thalia  (d-aXXetv, 
silva  Thalia,  Thallea,  Calpurn.  6,  77,  wiewohl  die  Lesart 
ungewiss  ist)  bezogen,  da  ich  irrthümlich  die  erste  oder 
eigentliche  Mutter  der  Paliken  zu  sehen  glaubte ,  statt  der 
Erde,  die  sie  ans  Licht  gebiert;  von  den  ramulis  der  an- 
dern Vase  ne  ygv  quidem. 

Eine  Einwendung  macht  Hr.  Hermann  sich  selbst.  Da 
der  Künstler  dem  Sophokles  gefolgt  seyn  soll  (Pandora  est. 
eamque  vix  dubitari  poterit  quin  pictor  ex  Sophoclis  fabula 
satyrica  sumpserit),  so  möchte  man  erwarten  dass  die  oqv- 
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tau  mit.  hm^iMflk  hwryrf  .  vfe  tikM 

38)  Der  scherzhafte  Poliii  sagt  in  einer  seiner  wunderlichen  Va- 
senerklärungen :  quell'  edera  in  campo  tra  la  Idra  e  i  combatlenti  e 
la  vera  erba  parietaria  de'  vasi ;  v  raro  quel  vaso  che  ne  vä  esente. 
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Qoxonoi  der  Vase  auch  als  Satyrn  kenntlich  wären.  Da 
diess  nicht  der  Fall  ist,  so  wird  von  der  Pandora  des  So- 
phokles selbst  bemerkt:  chorus  utrum  ex  Satyris  fuerit,  an 
ex  fabris,  non  diiudicem,  quando  non  omnes  fabulae  saty- 
ricae  Satyros  videntur  habuisse.  Diese  Andeutung  wird  so 
lange  mit  vorsichtigem  Misstraucn  zu  behandeln  seyn  bis 
wir  wenigstens  ein  einziges  sicheres  Beispiel  eines  Satyr- 
spiels ohne  Satyrn  ausgemittelt  sehn.  Ware  aber  auch  eins, 
wären  sechs  bekannt,  was  wären  diese  Ausnahmen,  bei  ei- 
ner so  eigenthümlichen  und  fest  bestimmten  Dichtart,  gegen 
die  Regel?  Willkürlich  dürfte  die  Ausnahme  nicht  auf  das 
Satyrspiel  Pandora  angewandt  werden  und  zu  erklären  bliebe 
also  immer,  warum  der  Maler  in  einer  Hauptsache  und  die 
dem  Kunstgebrauchc  so  ganz  zusagen  würde,  seinem  Vor- 
bild untreu  geworden  sey.  Diese  Verlegenheit  zwar  ist 
dadurch  zu  heben  dass  Sophokles  noch  nicht  geboren  war 
als  das  Gemälde  erfunden ,  wahrscheinlich  sogar  als  es  im 
vorliegenden  Exemplar  ausgeführt  wurde.  Aber  so  fällt 
auch  die  Grundlage  der  ganzen  Erklärung  von  dem  gehäm- 
merten thünernen  Frauenbilde  zusammen. 

Die  zweite  Vase,  die  ich  meiner  Erklärung  als  Anhang 
beifüge  (p.  256  tav.  K),  ist  bei  Passeri  Taf.  CCLIV,  nicht 
CCIV,  wie  ich  angab,  und  hat  eine  andre  Rückseite  als  die 
welche  ich  als  solche  daneben  abbilden  liess.  Hierüber  sagt 
Hr.  H.  p.  13.  Apparere  ergo  videtur,  coniunxisse  Welckerum 
duorum  picturas  vasorum,  credo  quod  Palicos  ostendere  vide- 
rentur,  easque  deinde,  non  denuo  inspecto  Passerii  libro,  uno 
in  vase  esse  dixisse.  Diesen  Irrthum,  der  nicht  durch  mich, 
da  ich  den  Passeri  nicht  nachschlagen  konnte,  sondern  durch 
die  Freunde  die  mir  von  Paris  die  Zeichnungen  zur  Er- 
klärung schickten,  verschuldet  ist,  habe  ich  selbst  berichtigt  im 
Bulletlino  des  Instituts  1834  p.  138,  wo  ich  die  angebliche 
Rückseite  aus  Passeri  als  eine  Vorderseite  in  Goris  Mus.  Etr. 
tab.  188  nachweise  und  dazu  bemerke:  6  la  medesima  che 
si  trova  ripetuta  nei  nostri  Annali  1830  tav.  d'Agg.  K  coli' 
erronea  indieazione  che  sia  la  parte  rovescia  della  rappre- 
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sentazione  che  si  trova  aecanto.  Quel  vaso  ha  anzi  sul  suo 
lato  rovescio  tre  altre  figure,  della  specie  di  quelle  due  con 
elmi  del  lato  dinanzi,  peraltro  il  martello  non  h  visibile  se 

non  che  nella  mano  di  una  sola.  Diess  ist  gleichgültig,  da 
die  dritte  Vorstellung  (bei  Gori  und  bei  Passeri  CCLIII),  sollte 
sie  auch  die  Paliken  enthalten ,  wenigstens  von  den  beiden 
andern  gänzlich  verschieden  ist,  so  wie  sie  auch  neben  der 
aus  Passeri  CCLIV  nur  mitgetheilt  wurde  weil  sie  irrthüm- 
lich  für  die  Rückseite  derselben  galt.  Was  aber  die  zweite, 
nach  mir  mit  der  ersten  gleichbedeutende  Vorstellung  be- 
trilH,  so  sagt  Hr.  Hermann,  nachdem  er  gegen  Passeri,  dem 
solche  Ehre  jetzt  selten  mehr  widerfährt,  Einiges  bemerkt 
hat:  lllud  vero  recte  vidit,  viros  illos  arma  sua  vibrare  con- 
tra illum  virum  qui  pone  mulierem  occurrat  pavens  et  sup- 
plicem  manum  protendens,  mulierem  autem  pro  eo  deprecari. 
Haec  qui  consideravit,  non  poterit,  credo,  dubitare  quin  haec 
pictura  rem  repraesentet  plane  diversam  ab  ea,  in  qua  ma- 
gnum  illud  atque  immane  caput  mulieris  est.  —  Quae  isto 
fabula  sit,  quaerant  alii.  Auch  diess  ist  ungegründet  und 
unhaltbar.  Wir  haben  die  Erde  (wie  Hr.  H.  sagt,  vel  Ter- 
ram  matrem  vel  aliam  nescio  quam  deam  ex  terra  emer- 
gentem),  vor  ihr  zwei  Männer,  die  wüthend  mit  Hämmern 
zuschlagen,  hinter  ihr  einen  Alten,  der  mit  ausgestreckten 
Armen  jene  um  Einhalt  zu  flehen  scheint,  so  wie  auch  die 
Erde ,  nach  ihnen  aufblickend,  ihren  Arm  flehend  erhebt. 
Nun  ist  es  angemessener  und  natürlicher  anzunehmen  dass 
die  Hämmerer  die  ihnen  zunächst  stehende  Figur  bedrohen 
als  dass  sie  über  die  Gäa  weg,  nach  dem  Alten  zu,  der 
ausser  dem  Bereich  ihrer  Schläge  ist,  den  Hammer  führen: 
und  wer  ungefähr  weiss  was  unter  den  Tausenden  von  Va- 
senbildern das  Zusammentreffen  der  Gäa  und  zweier  Häm- 
merer in  zwei  Bildern  bedeutet,  der  wird  nothwendig  den 
flehenden  Alten  auf  dem  einen  als  eine  unwesentliche  Ne- 
benperson betrachten  die  für  die  bedrängte  Erde  (etwa  als 
Zeus  oder  als  ihr  Vater  Kronos)  besorgt  ist.  Das  Gegen- 
theil  zu  behaupten  fehlt  es  wenigstens  an  jedem  denkbaren 
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Grunde:  der  Blick,  wenn  man  den  der  Hämmerer  anschla- 
gen wollte ,  kommt  bei  einer  Passerischen  Abbildung  nicht 
in  Betracht.  Eine  lange  Zeit  liegt  zwischen  beiden  Com* 
Positionen,  die  Art  derselben  ist  verschieden,  die  Bedentang 
dieselbe,  mit  dem  Unterschiede  dass  die  spätere  die  Geburt 
der  Paliken  Sus  den  Händen  der  Erde,  welche  die  andre, 
wie  barock  auch ,  doch  geschickt  und  sinnreich  genug  mit 
dem  Hämmern  auf  die  Mutter  verbindet,  weglässt.  — -  — 

In  dem  Bild  ist  die  wahrste  und  kräftigste  volksmässige 
Symbolik  nicht  zu  verkennen.  Hr.  Hermann,  weil  es  ihm 
vielleicht  an  Sinn  und  Anschauung  lir  solche  jedem  Hen- 
ner Nordischer  und  andrer  Mythologieen  leichtfassliche  Pro- 
ductionen  der  pefsönificirenden  und  dämonisirendeh  Einbil- 
dungskraft gebricht,  findet  die  Vorstellung  lächerlich:  Quid 
porro  sibi  vult  tarn  immani  corpore  mater,  ut  adulti  fihi,  si 
tota  adscenderit,  vix  humeris  ad  genua  eius  perveniant? 
Denique  ({Ute  tanta  insania ,  aut  quis  furor  est  illorum  iu- 
venum,  ut  matris  suae  caput  ingentibus  malleis  quam  pos- 
sint  maxima  vi  contundant?  quae  autem  matris  aut  fortitudo 
tanta  aut  tarn  ferrea  natura,  ut  ne  sentire  quidem  illos 
ictus,  sed  summa  cum  tranquill itate  animi  adspicere  manus 
suas  videatur?  Welckero  quidem,  quod  filii,  ut  ad  malleoa 
tractandos  destinati,  matris  suae  caput  tantis  ponderibus  com-* 
mitigant,  tarn  lepide  inventum  videtur,  quam  quod  Mercu- 
riiö,  simulatque  natus  esset,  fefellisse  matrem  et  furatus 
esse  boves  Apollinis  dictus  Sit.  Es  liegt  in  der  Natur  des 
vettchtedeneik  Standpunkts  der  Betrachtung  und  ist  ohne 
alle  persönliche  Absicht  wenn  solche  Bemerkungen  hinwie- 
derum denen  komiseh  erscheinen  welche  symbolische  Ge- 
bilde nicht  nach  natürlichen  Verhältnissen  und  Schicklichkei- 
ten beurteilen. 

Wenn  wir  die  drei  Umstände,  dass  die  Paliken  not- 
wendig auch  Schmiede,  xbiq^otoqbs  waren,  dass  ^/(?o- 
yaQ%6$m>  fOi>al  ins  Komische  gezögen  wurde  und  die  Ge- 
burt aus  der  Hand,  die  sich  gerade  auf  Chekogestofen  be- 
lehn hhiss,  m  den  Vase»  verknüpfen*  so  anhalten  wir  etr 
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was  das  durch  künftige  Entdeckungen,  vielleicht  durch  Man- 

ches  das  mir  nur  entgangen  oder  nicht  in  allen  seinen  Be- 
zügen klar  geworden  ist,  umgestossen  oder  modificirt,  aber 
etwas  das  sicher  nicht  durch  die  plumpen  Hämmer  welche 
die  Pandora  bearbeiten  i  zu  nichts  gemacht  werden  kann. 
Über  die  Geburt  aus  den  Händen  drückt  Hr.  Hermann  sich 
sonderbar  aus  (p.  10):  Mirus  vero  modus  nascendi,  si  Palici 
isti,  quos  ex  utero  Thaliae  editos  esse  ab  antiquis  proditum 
est,  manibus  matris  finguntur.  Et  ne  est  quidem  hoc  in 
pictura.  Nam  porrectis  expansisque  digitis  quis  fingere  ali- 
quid potest?  Auch  Dionysos  war  schon  von  Semele  gebo- 
ren, wie  die  Paliken,  needum  partu  maturi,  von  Aethalia, 
Dann  gebar  jenen  Zeus  aus  dem  Schenkel,  die  Erde  diese 
aus  den  Händen.  Nur  lächerlich,  in  dem  oben  angegebe- 
nen Sinn,  ist  daher  auch  diese  Bemerkung:  Ineptissimum 
esset  autem,  matrem  fingere  ex  terra  adscendentem,  si  quis 
filios,  qui  sub  terra  nati  erant,  significare  vellet  ex  terra 
emersisse.  —  Archäologen  werden  eher  sich  wundern,  dass 
ich  meine  Erklärung  so  ausführlich  vertheidigen  mochte. 
Gewisse  Berichterstalter  hingegen  werden  die  Ausführlich- 
keit ,  wie  sehr  ich  auch  gesucht  habe  den  sich  von  selbst 
aufdringenden  Ausdruck  der  Beurtheilung  von  den  Gründen 
entfernt  zu  halten ,  leidenschaftlich  nennen.  Wenigstens  ist 
mir  mehr  als  einmal  vorgekommen  dass  die  gemässigteste  Wi- 
ledergung  falscher  Kritik  von  Solchen  die  die  Sache  weder 
beurtheilen  konnten,  noch  auch  vielleicht  wollten,  leidenschaft- 
lich gescholten  worden  ist.  Streiten  mag  man  zur  Aufklä- 
rung der  Sachen  die  einem  wichtig  oder  anziehend  dünken, 
ohne  irgend  der  Achtung  oder,  wo  sie  statt  findet,  auch 
der  Freundschaft  Eintrag  zu  thun.  Herrn  Hermann  erwie- 
dre  ich  nur  selten,  so  viel  auch  auf  die  meisten  seiner  Kri- 
tiken zu  sagen  ist,  weil  mehr  noch  als  manche  seiner  Miss- 
verständnisse und  Missdeutungen  aufzulösen,  in  seinen  Ton 
einzugehn  mir  zuwider  ist.  Als  eine  Probe  dieser  Manier 
setze  ich  den  Schluss  der  Dissertation  her,  der  durch  die 
naive  Zuversichtlichkeit  bei  der  eigenen  absolut  verwerfli- 
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eben  Ansicht,  in  den  vielversprechenden  Eingang  zurück- 
lauft ,  indem  zugleich  die  hier  beigefügte,  total  grundlose 
Insinuation  auf  jenen  noch  ein  Licht  zurückwirft.    Der  Schluss 

ist  dieser.  Credo  iam  ita  explicatam  esse  picturam  istam, 
ut  non  videatur  alia  quaerenda  esse  inlerpretatio.  Illud  per- 
im  rinn  foret,  quod  Welckerum  haec  ratio  fugit,  qui  in  Tri- 
logia  p.  77  et  Pandoram  a  Vulcano  fabricatam  memoraverit 
et  attigerit  fabulam  Sophoclis  et  monuerit  mullas  vasorum 
picturas  ex  fabulis  satyricis  esse  depromptas ,  nisi  quomodo 
id  factum  sit  non  esset  obscurum. 

m  ((jru^|ts  linw  .  *t — T)ti'»i  •>{(!  .rrjJottbii&dfi 
-km  lürA   .üb  A-j'jä  bnu  tyhwvti  ihi*  umlgnul  4>«'*iii  Ui&i 

Hiermit  ist  die  Sache  nicht  abgethan.  Eine  neue  Ab- 
bildung in  der  filite  ceramographique  T.  1.  pl.  52.  53  wurde 
mit  einer  neuen  Auslegung,  zusammengesetzt  aus  den  bei- 
den vorhergegangenen  Erklärungen  und  einigen  andern 
Ingredienzen39),  über  welche  sich,  ausser  R.  Rochette 
im  Journ.  des  Sav.  1842  p.  11  s.  Anselm  Feuerbach  äu- 
ssert, indem  er  im  Tübinger  Kunstblatt  1845  N.  37  selbst 
eine  durchaus  abstechende  Erklärung  gab.  Veranlasst  nem- 
lich  durch  eine  Erzgiesserei  in  einem  neu  erschienenen  Va- 
sengemälde, sieht  er  auch  in  unsern  beiden  Bildern  die 
Werkstatt  eines  Bildgiessers.  „Es  gilt  nach  ihm  die  Voll- 
endung eines  Erzkolosses:  die  beiden  Gesellen  befreien  ihn 
aus  der  Ummauerung.  Der  grösste  Theil  ist  —  in  dem  er- 
sten Bilde  —  noch  unsichtbar,  er  ist  in  einer  Tiefe  verbor- 
^.n  fw  '.ttiftjt  nyaa  ^ito^iodiov  afci&TOfc  ni  iboa^  bim  ftfji> 

39)  Dass  das  aus  den  Händen  der  aus  dem  Grund  hervorragen- 
den Figur  hervorgehende  Bein  kein  gleichgültiger  Gegenstand  seyn 
könne  ist  p.  169.  171  zugestanden.  Nicht  glücklich  aber  ist  die  An- 
wendung der  HiMleitung  des  Namens  JÜKTvAot  bei  Diomedes  IU  p. 
474  Putsch,  von  dem  Hervorgehen  derselben  aus  der  von  ihrer  Mut- 
ter Ops  im  Gebären  aufgedrückten  Hand,  wonach  denn  die  Daktylen 
gleich  Pflanxen  aus  der  Erde  aufschiessen  wo  die  Finger  der  Ops 
diese  berührt  hatten,  auf  jenen  ganz  verschiedenen  Fall ;  noch  weni- 
ger ist  die  Einmischung  einer  eisernen  Pandora  fasslich. 
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gen,  noch  festgehalten.  —*  In  dem  andern  scheint  der  Ko- 
loss,  das  Haupt  leicht  geneigt  und  die  Hände  gehoben,  nun 
seibat,  mit  ängstlich  flehender  Geberde,  aus  seiner  beengten 
Hülle  und  zwischen  den  bedrohlichen  Hämmern  emporzu- 
streben.« Auch  die  »Jungfrau  nach  welcher  zwei  härtige 
nur  mit  einem  Schurzfell  bekleidete  Jänner  ihre  Hämmer 
zum  Schlag  erheben/  »wie  irpm  deutlich  gie&t  gegen  das 
Haupt  der  Jungfrw  oder  den  Baum  mit  blatterlosen  Zwei- 
gen gerichtet/  ist  wieder  eine  Erzfigur,  von  welche*  nur 
die  Füsse  noch  verborgen  sind,  um  die  nahe  letzte,  Vollen- 
dung, die  völlige  Befreiung  aus  ihrem  irdenen  Gefangniss 
anzudeuten.  Wie  jener  Koloss  ängstlich  und  zagend,  so 
hebt  diese  Jungfrau  sich  freudig  und  keck  dem  Licht  ent- 
gegen. Der  vermeintliche  Baumstamm  aber  mit  seinen  blät- 
terlosen Asten  über  dem  linken  Arm  des  Gussbildes  ist  nichts 
Anders  als  das  Geflecht  der  Luftpfeifen  und  Luftröhren ;  und 
rüstig  sind  die  Gesellen  herangeschritten  um  es 
gen.  Da  der  Guss  gelungen,  wird  das  Geschäft  mit  keckem 
Handwerkswitz,  es  wird  als  ein  Spass  betriehen.  Dem  kahl- 
köpfigen Meister  selbst  ist  ein  Freudensprung  und  der  wun- 
derliche Wurf  seiner  Hände  zu  gönnen.  Er  folgte  sympa- 
thetisch der  Bewegung  der  Gesellen  und  gesticulirt  nun  als 
gedächte  er  den  Abfall  des  Bildes  in  seinen  Armen  aufzu- 
fangen,tt  * 

Ich  verstehe  nicht  wie  ein  so  feiner 
Feuerbach  sich  vorstellen  konnte  dass  Werke  des  Erzgusses 
mit  ihrer  Ummauerung  theilweise  in  die  Erde  vergraben  wer- 
den, und  „noch  in  der  Erde  verborgen"  seyn  könnten,  dass 
dadurch  ausgedrückt  werden  könnte  dass  sie  noch  unvollen- 
det seyen,  dass  gar  in  Griechischer  Darstellung  dem  Werk 
zugleich  Leben  und  Gefühl,  eine  Beziehung  auf  den  augen- 
blicklichen Stand  der  Arbeit,  ängstlich  oder  freudig,  spielend 
und  zweideutig,  das  Charakteristische  der  eigentlichen  Auf- 
gabe zerstörend,  beigelegt  seyn  könne.  In  dem  Bild  einer 
Werkstatt  muss  doch  vor  Allem  das  Werk  als  ein  solches 
deutlich  genug  in  die  Augen  fallen ,  so  ist  es  in  der  von 
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Gerbard  bekannt  gemachten  Vasenzeichnung  wo  der  aufzu- 
setzende Kopf  neben  dem  übrigen  Körper  liegt 40 ).  Son- 
derbar wurde,  dünkt  mir,  auch  die  Laune  seyn  <Juss  hier 

-zur  Befreiung  eines  solchen  Kolosses  auch  kolossale  Kräfte 
aufgeboten"  oder  dass  dort  von  den  Arbeitern  das  Geschält 
als  ein  Spass  betrieben  würde.    Nur  aus  der  festen  Über- 
zeugung von  der  eignen  Erklärung  gehn  oft  Bemerkungen 
gegen  Umstände  hervor  die  einer  andern  günstig  sind.  Nur 
daraus  kann  ich  mir  es  erklären,  wie  Feuerbach  von  einein 
»hammerartigen  oder,  wie  es  scheine,  zum  Zerspalten 
des  Riesenhaupts  eingerichteten  Werkzeug"  sprechen, 
und  besonders  wie  er  hinsichtlich  der  „beiden  Hände  mit  aus- 
gespreizten Fingern  des  riesigen  Weibes"  sich  versehen  konnte. 
Eine  Vermuthung  was  für  eine  Person  Griechischer  Mytho- 
logie oder  aus  dem  Leben  diess  Weib  als  Bildwerk  vorstel- 
len solle,  wenn  es  nicht  Gäa  ist,  fügt  er  nicht  hinzu.  Er 
sagt,  „der  Fuss  der  männlichen  Figur  scheine  aus  den  Hän- 
den der  Hauptfigur,  von  welchen  er  zum  Theil  verdeckt 
werde,  herauszusprossen.    Er  gestehe  aber  offen  dass  er 
hierin  mit  Hermann  nur  ein  zufälliges  Zusammentreffen  se- 
hen könne.     Herbeigeführt  wurde  es  einerseits  durch  die 
Notwendigkeit  dem  Kopfe  des  Riesenweibes,  wenn  er  nicht 
als  blosse  Büste  erscheinen  sollte,  auch  noch  die  Hände 
beizufügen,  und  andrerseits  durch  die  Absicht  dem  einen 
der  hammerbewehrten  Burschen,  trotz  des  beschränkten  Rau- 
mes, eine  eben  so  sichere  als  lebhafte  Stellung  zu  geben." 
In  einer  Erzgiesserei  erwartet  man  die  gewöhnlichsten  und 
einfache  Formen  von  Statuen,  auf  die  Bedeutung  kommt  es 
nicht  an,  sondern  nur  darauf  dass  ein  Bildwerk  gegossen 
ist  und  aus  seinen  Theilen  zusammengesetzt  wird.  Eine 
Figur  mit  dieser  Haltung  der  Hände  ist  nicht  bekannt  und 
wen  sie  vorstellen  könnte,  wenn  die  Namensanspielung  weg- 
fiele, wird  schwer  zu  ersinnen  seyn.    „Ganz  gewiss  aber, 
heisst  es  weiter,  sind  die  beiden  männlichen  Figuren  nicht 


40)  Trinkschalen  des  kön.  Museums  I,  12.  13. 
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im  Moment  ihrer  Gebärt  gedacht,  denn  «n  diesem  Falle  wür- 
den sie  ihrer  angeblichen  Matter  nicht  zugewendet  Sayn. 
In  allen  Geburtsscenen  der  alten  Kunst  sehen  wir  dasNeu- 
geborne,  sey  es  Minerva,  Bacchus  oder  Erichthonius,  sich 
vom  Vater  oder  der  Mutter  hiriwegbewegen.  Nur  durch 
Trennung  vom  alten  Leben  wird  ertn  neues."  Erichtbonios 
wird  seiner  mystischen  Mutter  von  der  Erde  hingereicht,  der 
neugeborneApolion  wendet  sich  auf  dem  Arm  der  Mutler  gegen 
den  furchtbaren  Drachen  auf  der  Tischbeinischen  Vase.  Doch 
der  Verfasser  hat  nur  die  eine  von  mir  zuerst  den  Paliken 
gegebene  und  irrige  Deutung  auf  den  wechselnden  Ham- 
merschlag  ins  Auge  gefasst  und  sich  nicht  der  auf  die  vol- 
canischen  Ausbrüche  erinnert,  die  in  dem  meinem  Mann- 
script in  die  Entfernung  nachgesandten  Nachtraf  (p:  357) 
abgedruckt  und  demnach  die  allein  gültige  war.  Dio  hin- 
gen Zweige  mit  kleinen  Blättern  will  der  Verfasser  selbst 
„am  liebsten  als  einen  bloss  willkürlichen  Zierrath  nehmen, 
wie  wir  dergleichen  sehr  häufig  auf  Vasen  alterthütnlichen 
Styls  über  den  leergebliebenen  Raum  hingekritzelt  sebeft.* 
Daher  darf  ich  seinen  Gedanken  über  eine  möglich*  attr» 
gläubisehe  Bestimmung  die  sie  in  der  Werkstatt  gehabt  ha- 
ben könnten,  übergehen;  um  so  mehr  da  an  der  Kyhxoie 
eine  solche  wirklich  darstellt,  dergleichen  Zweige  in1  <fer 
Thal  nicht  zu  sehn  sind.  ['tUi^  ^h'^-toibim  hm  • 

•    .<  :.  .1  '  <.*  .*•  «  •     ■•*«     •   li-i.h-'.pii  s  ■ 

.   '  :I:»V     ■_  •  .  «    /  ..  *i   .  t.  •.    t\  tun   |i..li*f!  *'* 

•  '»»  •♦  »    «  -—^m^^mm —  ...  >  < 

.'>>>!>     I   !'  •     .!  >'.i   '.  ,    i»  ,    .  .  ■:    ■  >:>.  • 

•  .     :•:.».■  !\>l  Si1  ..«i  \A      .■  :i  .•  >      u--.  - 

•*  ■  ■*  -;  /in.-  i  >  .    f    ;:    w  '■  /•  i  ii  m'  -!<1tPi  *j.<  ' 


i 


Digitized  by 


■  • 

* .    '  '  ,  .t     Vi  '  In 

*      *  i 

•  i  ■ 

'        ■,#"♦.  1    -  ,'t    .  •      .  , .      J  . .  ,| . 

<         ■  |  •  r  •  1 

;•■..»  t     ,       ►  «      .  t  .         i      1  '4       ■•        ■    I    »1  -1 

Jtireue  )• 

•i    il«t<*.    :♦...'.:..:•!»»  i  «  .       .  .1   1     .  ! 

.  -     ..;      •    Ttf.  XVI,  1.  2. 

Der  Duc  der  Luynes  erklärt  in  seinen  Vascs  peinls 
pl '30131  einen  grossen  Apulischcn,  früher  von  de  Witte 
im  Calal.  Magnoncourt  n.  12  beschriebenen  Skyphos,  mit 
welchem  er  einen  andern  Skyphos  aus  Nola  in  Gerhards 
Antiken  Bildwerken  Taf.  48  (in  dessen  Verzeichniss  der  Va- 
sen  des  k.  Mus.  N.  810)  vergleicht,  und  zeigt  dabei  seine 
analytische  und  kritische  Methode  im  schönsten  Licht.  Das 
Ergebniss  der  Untersuchung  ist  dass  an  beiden  Bechern  der- 
selbe  Gedanke  ausgedrückt  sey  der  dem  Aristophanes  seine 
Komödie  der  Friede  eingab,  wo  Theoria,  Opora,  Eirene, 
nachdem  sie  lange  Zeit  durch  den  Dämon  des  Kriegs  ein- 
geschlossen gehalten  waren,  beim  Beginne  des  ßiönysischen 
Festes  durch  Trygäos  befreit  werden.  Dass  der  Satyr  ne- 
ben der  Eirene,  so  wie  auch  einer  der  andern  Seite  infi- 
bulirt  ist**},  jener  auch  am  einen  Arm  ein  Band  wie  eine 
Fessel  trägt,  ist  sprechend:  Eirene  und  das  Fest  werden 
diese  Fesseln  lösen.  .  Sehr  ausdrucksvoll  und  energisch  ist 
die  Zeichnung,  besonders  des  Bechers  im  Besitze  des  Duc 
de  Luynes  und  Irene,  die  hier  gegenüber  der  Ariadne, 
wie  an  den*  andern  Becher  dem  Dionysos  der  andern  Seite 
gegenüber  in  Mitten  von  zweien  sie  freudig  anschauenden 


•)  Amiali      I.  a.  1840  Xtl  p.  258. 

*•)  Über  diesen  Gebrauch  ist  Einiges  bemerkt  ton  E.  Braun  in 
Mwrda  Archiof.  InteHigentblatt  der  Halliscben  Litlerat.  Zeit.  1836 
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Satyrn  erscheint ,  macht  den  imposanten  Eindruck  wirklich 
dem  diese  Geberden  der  Satyrn  entsprechen.  Da  die  EI- 
PH  NN  auf  einer  Münze  der  Epizephyrischen  Lokrer  den 
Caduceus  führt***),  da  auch  das  Bockshorn  welches  mit 
dem  Caduceus  die  Flügelfigur  des  Gerhardischen  Exemplars 
hält  (nach  Gerhard  Trinkhorn  oder  Schlauch)  die  Opfer  des 
Dionysischen  Fcsts  und  mit  ihnen  die  Schmause  sehr  natür- 
lich bezeichnet,  so  scheint  es  dass  so  wohl  in  einandergrei- 
fende  Erklärungen  und  eine  so  einfache  und  schöne  Idee 
des  Ganzen  nicht  gestört  werden  dürfen  durch  kleine  Be- 
denklichkeiten ,  wie  z.  B.  durch  die  dass  gleich  die  bei- 
den bei  Gerhard  folgenden  Vasen  (Taf.  49.  50)  und  unzäh- 
lige andre  so  manche  noch  nicht  bestimmt  zu  deutende  al- 
legorische weibliche  Flügelgestalten  darbieten. 

Auffallend  ist  dass  an  dem  Becher  des  Duc  de  Luynes 
der  eine  Satyr  zwei  linke  Arme  hat,  particularite  qui  so 
repr£sente  souvent  sur  les  vases  oü  nous  navons  jamais 
vu  deux  mains  droites ,  wie  er  bemerkt.     Als  Beispiel  ist 

— '! 

angeführt  Catal.  Durand  n.  121  Rv.  wo  dieser  Umstand  über- 
sehn ist.  Die  Erscheinung  ist  sonderbar  und  ruft  eine  Ei- 
genthümlichkeit  der  Ägyptischen  Monumente  ins  Gedächtniss, 
worüber  Alex,  von  Humboldt  in  seinen  Vues  piltor.  des 
Cordilleres  et  monumens  des  peuplcs  Americains  1810  A, 
2  p.  94  schreibt  wie  folgt:  „Übrigens  charakterisirt  diese 
Seltsamkeit  die  beiden  Hände  zu  verwechseln  die  Anfange 
der  Kunst.  Man  trifft  sie  auch  in  verschiedenen  Ägypti- 
schen Reliefen,  wo  zuweilen  sogar  die  rechte  Hand  an  den 

i  r  l    II  •  -* » *  -*     u  IIA'      L.'  i '  t     /*  )  U  *  *  J  *  I '  *      •  >  1    «Ii  i  » '  *  l    III  I  ^fl?g_M 

linken  Arm  gefügt  ist,  so  dass  der  Daumen  auf  der  äu- 
sseren Seite  der  Hand  zu  stehen  scheint.  Gelehrte  Archäo- 
logen glaubten  etwas  Mystisches  in  dieser  Composilion  su- 
chen zu  müssen.    Doch  schrieb  Zoega  sie  der  blossen  Laune 


So  auch  Nike  mit  beigesebriebenem  Namen  an  einer  unedir- 
ten  Vase  des  Brittischen  Museums  und  an  einer  des  Gregorischen  Mu- 
seums zu  Horn,  wie  auch  auf  Münzen  von  Terina.    fclite  ceramogr.  T.  I 

I'    238  s.    Die  zweite  Vase  ist  in  Gerhards  Auserics.  V.  II  Taf.  150. 
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oder  Nachlässigkeit  der  Künstler  zu.«  Es  finden  sich  solche 
Fälle  häußg  auch  in  Federzeichnungen  in  Handschriften  des 
14.  Jahrhunderts.  Sowohl  hier  als  bei  den  Ägyptischen 
Bildhauern  wird  die  Ungeschicklichkeit  die  einzige  Ursache 
gewesen  seyn.  In  den  Vasenzeichnungen  kommen  Fehler 
von  ganz  andrer  Natur  vor,  so  wie  die  den  Schild  halten- 
den Arme  unter  den  Vasen  von  Luynes  Taf.  43,  andre  die 
eher  launenhaft  und  willkürlich  zu  seyn  scheinen,  z.  B. 
in  Millingens  Peint.  de  Vases  pl  27  und  58.  So  findet 
sich  in  der  Titelvignette  von  Bossets  Essai  sur  les  medail- 
les  antiques  de  Cephalonia  et  Ithaque  1815  ein  Figürchen 
wovon  der  vordere  und  der  hintere  Theil  des  Körpers  und 
der  eine  Arm  komisch  versetzt  sind. 


Gerhard  mnss  für  die  kurz  Vorher  in  einem  unterge- 
ordneten Monument  zum  Vorschein  gekommene  TEAETH 
eine  grosse  Vorliebe  gehabt  haben  dass  er  die  „Personifi- 
cation  der  mystischen  Weihe11  auch  in  der  Gesellschaß  die- 
ser nur  zu  natürlichen  Satyrn  anbringen  mochte,  worauf 
Müller  in  seinem  Handbuch  ($.  388,  5  2.  Ausg<)  gar  eine 
Hosia  daraus  machte,  Hosia,  die  hehre  Göttin  in  den  Bac- 
chen  des  Euripides  (351),  die  über  die  Erde  den  goldnen 
Flügel  schwingt  und  Bacchische  Ausschweifung  und  Greuel 
verabscheut.    Schon  0.  Jahn  nahm  an  dem  zu  traulichen 
Verkehr  dieser  Göttin  aen  mit  Satyrn  Anstoss,  dachte  aber 
seinerseits  nicht  wohl  an  die  Soene  eines  SatyrSpiels ,  an 
die  Iris  des  Achäos  (Telephos  und  Troilos  &  79).  Vielmehr 
ist  der  allegorische  Ausdruck  beider  Bilder  sprechend  und 
er  ist,  wie  in  so  vielen  andern,  bewnndernswerttL  Die 
Dfenyäien  waren  die  Blüthe  des  Jahrs,  die  höchste  Glück- 
seligkeit für  die  in  den  Freuden  und  Ausschweifungen  der- 
selben taumelnde  Menge.    .Oft .  hatte  der  Krieg/  sie  .deren 
beraubt;  Eirene  allein  konnte  sie  verleihen  und  sichern.  In 
der  eiafen  Composititfn,  der  des  Luynesscben  Bechers  stellt 
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sie  sich  dar  in  ihre*  Pracht  und  die  beiden  Satyrn,  festlich 
beknänftt,  die  sie  (Einen  nach  dem  Anderti  ist  zu  denken) 
freundlich  anbiiokt,  staunen  ihre  Herrfachkeat  an:  sie  sind 
von  ^ei*  Wo hlthat  der  Erschein u«g  still  entzüekt.  An  dem 
andern  Becher  sind  sie  mit  komisch  naiver  Plumpheit  dar- 
gestellt ^  der  eine  packt  in  semer  Fröhlichkeit  die  Göttin 
selbst  am  Arm  an,  in  dessen  Hand  sie  ein  Bockshorn  hölt, 
und  der  Wein  hat  schon  seine  volle  Wirkung  gethdn.  So 
nimmt  die  Allegorie  Fleisch  und  Blut  an,  das  Wesen  des  an- 
zudeutenden Zustandes  ist  von  'dem  Künstler  gefasst,  durch- 
dacht und  empfunden  und  so  gelingt  es  ihm  dem  uheigent- 
lichen  Abbilde  desselben  doch  den  ganzen  Charakter  Mein- 
zuprägen.  .1      !>'         cha'cmorf  nrtA  egjfr  ifr 

Den  Sinn  des  aus  nur  drei  Figuren  bestehenden  alle- 
gorischen Bildes  drückt  auch  ein  grösseres  von  0.  Jahn  Va- 
senbilder Taf.  2  und  von  Raoul  Rochette  in  seinen  Lettres 
archeologiques  1840  pL  2  bekannt  gemachtes  Vasengemälde 
ausbin  einer  durchaus  verschiedenen ,  über  ebenfalls  sehr 
geistreichen  Compesition.  Hier  ümfasst  Dionysos  (JIO- 
NTSO)  die  Eirene  (fi]IPHNB);  die  ihre*  Arm  vertrau- 
lich ihm  anschmiegt,  und  diese  Mittelgruppe  als  das  We- 
sentliche ist  umgeben  von  eitler  andern  Nymphe  und  einem 
Satyr  auf  jeder  Seite;  die  Nymphen  IIQATHPATSl  und 
EPATSl,  mit  Thyrsos  und  der  Gans*  auf  Wein  und  andre 
Lust  bezüglich,  die  Satyrn'  beide  mit  einer  Fackel,  das  Nächt- 
liche dieser  ausschweifenden  Freuden  anzudeuten.  Unmittel- 
barer spricht  sich  der  wüst  sinnliche  Charfekter  diese*  Fest- 
lust durch  ein  kleineres  Bild  über  dem  beschriebenen  aus, 
wo  die  UANVI2  zwischen  einem  ihr  zugewandten  Silen 
Eurytion  und  dem  mit  wilden  Schlägen  seines  Tympanon 
aufreizenden  Pothos  ohne  Zweifel  als  navfvyle  zu/ verstehn 
ist;  und  vielleicht  ist  das  X  nur  ausgelassen  um  die  Be- 
deutung scherzhaft  zu  verstecken,  so  wie  unten  (bdTereus 
und  der  Apate)  für  ITTAOl  "I&vloe  zu  vermulhen  ist. 
Eirene  {EIPHNH)  ist  auch  eine  Nymphe  mit  Trinkhorn 
und  Fackel  benannt  in  dem  Bacchische*  IWasos  bei  La- 
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borde  Vases  1,  65  (Gerh.  Ant.  Bildw.  Taf.  17)  mit  dem  He- 
dyoinos,  Opora,  Oivovorj  u.  s.  w. 

Darstellungen  der  Eirene  sind  in  Müllers  Handbuch  §.  406, 

2  angeführt,  wobei  ich  bemerken  will  dass  von  Kephisso- 
dots  Eirene  mit  dem  Kind  Plutos  im  Arm  ein  Bruchstück 
(einer  Nachbildung)  zum  Vorschein  gekommen  ist  in  Le  Bas 
Yoy.  archeol.  pl.  25,  1.  26.  Dieselbe  Vorstellung  nahm  Ger- 
hard an  in  seinen  Auserlesenen  Vasenbildern  2,  83  S.  15  f. 
wogegen  0.  Jahn  Beitr.  S.  III  Not.  62  erinnert  dass  der 
forteilende  Schritt  eher  der  Iris  angemessen  sey  die,  wie 
sonst  Hermes,  ein  Götterkind  trage.  Indessen  da  diess  ge- 
rade nicht  vorkommt ,  das  Kerykeion  aber  der  Eirene  wie 
der  Iris  zukommt,  so  fragt  sich  ob  das  schöne  Bild  nicht 
sagen  will,  der  Friede  bringe  rasch  den  Wohlstand  zurück: 
das  Kerykeion  deutet  auf  Verkündigung  der  neuen  guten 
Botschaft,  so  dass  das  Ganze  Sinnbild  eines  geschlossnen 

Friedens  wäre.  . 

.  '  !  üs  n  u!  »i  >xun*jd  mJiiiMiJp.-jd  nu  litoiti  ffout]  im 

rihmbs  fiti  i'iitio  nadawifoE  tryidm  vu\n  <»d3%»n  *»b!»  Nhlid 

nagoVf  ;>il>  ladü  abnlW  nalaad  aob  '»;>u\ 
oiiDM  rjl,  Idifl  .dum  ttlflhä 
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Herrn  Millingen  in  seinen  Ancient  unedited  monumcnts 
p].  29  ist  die  Abbildung  einer  Nqlaischeri,  jetzt  im  königl. 
Museum  zu  Berlin  befindlichen  Vase  zu  verdanken  r  durch 
die  wir  mit  einer  neuen  allegorischen  Person  bekannt  wer- 
den. Wenn  der  Herausgeber,  dessen  genaue  Kenntniss  der 
Vasen  Niemand  aufrichtiger  schätzen  kann  als  ich,  über  den 
Sinn  dieser  Figur  keine  Vermuthung  ausspricht,  so  scheint 
es  ihr  doch  nicht  an  bestimmten  Kennzeichen  zu  fehlen. 
Die  Haltung  derselben,  mit  den  hoch  aufgezogenen  Flügeln, 
bildet  das  rasche,  aber  ruhige  Schweben  eines  im  scharfen 
Zuge  des  besten  Winds  über  die  Wogen  dahingleitenden 
Schiffes  nach.  Das  Bild  der  Flügel  war  für  Segel  so  ge- 
läufig dass  selbst  in  Prosa  beflügeln  [niegovr)  vom  Ausrü- 
sten der  Schiffe  mit  Rudern  und  Segeln,  umgekehrt  aber  auch 
segeln1)  vom  Fliegen  und  Ruder  (tagoog)  von  den  Schwin- 
gen der  Vögel  gebraucht  wurde.  In  der  linken  Hand  hält 
unsre  Seglerin,  was  ich  mich  wundre  von  dem  Herausge- 
ber nicht  erkannt  zu  finden,  ein  Aplustre,  und  zu  dieser 


»)  Annali  d.  I.  archeol.  III,  420.  Allgem.  Schulleitung  1832 
n  Abth.  S.  612—615. 

1)  Aristopbanes  At.  1229  t«w  nrigvyt  not  nuvoxoXtH;  Die  Flügel 
des  schnellen  Schiffes  findet  man  bei  Hesiodos  "E(>y.  626  und  in  ei- 
nem Bruchstück  bei  Schol.  Pind.  Ol.  VIII,  27  für  Segel,  und  bei 
Homer  Odyss  XI,  124.  XXIII,  272  für  Ruder.  Pbot.  Lex.  p.  470,  2 
nvfqvyts,  t«  nqduiiu.  SotponX^q.  Pindar  Ol.  IX,  35  mvc  vnonnps, 
wo  Tafel  Dilucidatt.  Pind.  xu  vergleichen. 
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Verzierung  des  Hinterschiffs,  wie  es  scheint,  das  bedeutsame 
Zeichen  des  vorsichtigen,  vorausschauenden  Steuermanns,  das 
Auge  der  Prora  2).  Weniger  spricht  sich  die  Bedeutung  des 
Stabes  worauf  sie  die  andere  Hand  stützt,  von  selbst  aus. 
Sie  setzt  ihn  gerade  auf;  und  doch  bedarf  eine  beflügelte 
Figur  keines  Wanderstabes:  einem  Scepter  der  Herrschaft 
gleicht  er  auch  nicht.  Ich  vermuthe  dass  er  sich  auf  den 
bekannten  Wunsch  der  Seefahrenden  uXX*  ovv  ys ,  cJ  üu- 
oeidov,  oq&TjV  5),  ogduv  %uv  vuvv,  Neptune  nunquam  hanc 
navem  nisi  rectam,  auf  die  feste  und  aufrechte  Haltung  des 
Steuers  und  des  Schiffes  selbst,  welcher  das  Stranden  ent- 
gegensteht, beziehen  soll.  Gelehnt,  geneigt  ist  das  Schür 
wenn  es  vom  Sturm  an  den  Strand  getrieben  wird  4). 

Aber  mit  dem  Symbol  der  glücklichen  Fahrt  ist  zugleich 
auch  eine  Opferspende  vor  dem  Abschied  vom  Lande  ver- 
bunden ;  und  dadurch  dass  die  Seglerin  diese  verrichtet,  ist 
sehr  wohl  angedeutet  dass  damit  die  Fahrt  gleichsam  be- 
ginnt. Es  scheint  dass  man ,  so  wie  Opfer  der  Heimkehr 
(intdirftict)  erwähnt  werden  5),  auch  welche  zur  Abfahrt  (also 
dnoärj/Ltia)  brachte;  eben  so  wohl  in  Bezug  auf  den  Einzel- 

X  ,T8f  ,H  .Ig  /    7~<u/iv.   O  »n./sO  SÖST  .£(>r  .11!  .|r.4iA.    ionmf]  (d 

2)  Philostr.  Imag.  ed.  Jacobs,  p.  323  s.    Millingen  in  den  Va- 

ses  de  Sir  Cogbil  p.  14  erklärt  es  als  Schutzmittel  gegen  das  böse 
Auge,  indem  er  bemerkt  dass  es  sich  fast  immer  an  dem  Vorder- 
theile  der  Schiffe  finde  ,  und  Winckelmann  Monum.  ined.  p.  26  ci- 
tirt.  Ein  Aplustre  hält  am  Windethurm  in  Athen  der  Lips;  andre 
Beispiele  hat  Winckelmann  über  die  Allegorie  Cap.  3  (II,  556)  ge- 
sammelt. 

3)  Teles  bei  Stob.  Serm.  CVIII,  83  p.  399  ed.  Gaisford.  Vgl. 
Spalding  ad  Quinctil.  II,  17,  24.  [Sophokles  Antig.  189  xavTqq 
TiXtovirq  o()öij<;.  Lucian.  Dem.  Eucom.  33  o(j&r}<;,  Aristides  I  p. 
802  Dindorf.  zo  &QvXXovtitvov ,  (iXX*  tu  Hoinduv  inOk  o't*  oqOuv  ruy 
yavy  xuTudvow.  Cic.  Epist.  ad  div.  XII,  25  una  navis  etiam  bonorum 
omnium,  quam  quidem  nos  operam  damus  ut  rectam  teneamus.  Cf. 
Valck.  ad  Flippol.  p.  19  b.  Bei  H.  Stephanus  ist  dieser  Gebrauch 
von  uf)&6<;  merkwürdigerweise  übergangen]. 

4)  Tbeognis  856  «oo.-ifu  xtukiftht]  vuvq  aap«  yf/*  td^tt^t* 

5)  inniijfiiu  ßviiy,  Himer.  Ecl.  XXXVI,  1. 
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nen  wie  auf  eine  Flotte.  Der  letzteren  gedenkt  Aescfaylus 
im  Agamemnon  (218),  wo  er  sie  ngoveXua  vawv  nennt, 
und  im  Namen  eines  Reisenden  ist  das  bekannte  Gebet  an 
Zeus  Urios  geschrieben  c).  Und  wie  schön  drückt  den  Ab- 
schied der  umgewandte  Blick  der  Seglerin  aus,  da  die  wel- 
che zu  Schiffe  gehen,  allgemein  sich  nach  dem  Land  und 
den  nachblickenden  Freunden  7)  zurück  zu  wenden  pflegen 
bis  es  den  Augen  entschwindet.  Die  Frucht  welche  auf 
dem  Altar  liegt,  möchte  ich  weder  Granate  noch  Kydoni- 
schen  Apfel  nennen,  sondern  nach  einer  Stelle  Julians 
eine  Feige  8).  Sonderbar  ist  das  mit  dem  Altar  zusammen- 
hängende Fussgestell  der  Figur:  sollte  es  das  Verdeck  des 
Schiffs  selbst  anzeigen  und  also  auf  diesem  das  Abschieds- 
opfer gebracht  werden?*)      «  l< 

Eine  ähnliche  Figur,  nur  die  Schwingen  mehr  ausge- 
breitet und  ohne  den  geraden  Stab  und  das  Aplustre,  statt 
deren  sie  Kanne  und  Schale  in  den  Händen  hält ,  im  Be- 
griff auf  einen  Altar  die  Spende  auszugiessen ,  ist  in  Mil- 
lingens Vases  de  Sir  Coghil  pl.  22  9).    Er  lässt  die  Bedeu- 

-    ■■•.>'  .'Ii'.       L*U      "Vm|    .4  i  ••«'.  il  :!  i.  :  !     .\  •     .  * 

6)  Brunck.  Anal.  III.  192.  203  Ovqk»  In  iiqv^.    Vgl.  II,  287,  2. 

1)  Statius  Theb.'lV,  29  : 

Fugienlia  carbasa  visu 
Duke  sequi,  patriosque  dolent  crebrescere  ventos: 
Staut  tarnen  et  notam  puppern  de  rupe  salutant. 

8)  Epistel.  24  p.  391.  Kai  prj*  St*  BtoXq  ro  ovxov  ttyuxnxat 
xal  ß-voiuf  laxiv  unuaijt;  iftßfoptov,  xal  ort  navroq  Xißawxov  xQtTx- 
roy  f<;  &Vf4täftaro<;  oxtvaoiav  iaxiv ,  ovx  ifidq  idioq  ovroq  o  Aoyo?,  all' 
Satt?  xiyv  %(>tia¥  ttvxov  t'nu&fv  ,  oldtv  wc  aV(tyoc  ao<pov  xat  Uqoquvxov 
Xoyoq  in  vi.  [Auf  dem  Altare  der  Ipbtgenia  bei  Winckelmann  Mon. 
ined.  149  liegen  in  den  Flammen  des  Altars  ein  Pinienapfel,  eine 
Quitte  und  eine  Dattel  (nacb  Zoega).  In  Sparta  wurden  Hesperi  Jen- 
äpfel  den  Göttern  dargebracht,  Athen.  III  p.  82  c]. 

•)  Lucian.  Ver.  bist.  II,  2  *n»/fa*Tf?  <f'  inl  rtc  iura  (xov  nXoiw) 
xat  &vouvxt$  Tto  IIoondwvL  —  ujtfTiXtvoufttv. 

9)  Dieselbe  Stellung  bat  aueb  eine  Spendende  obne  Flügel  an 
einer  Hamiltonscben  Vase  bei  d'ftancarvÜle  IV,  72  (V,  25.  W  der 
elenden  Pariser  Ausg.)  und  bei  Dubois  Maisonneuve  pl.  18.  Aber 
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tung  auch  hier  unbestimmt ,  glaubt  aber,  der  Ausdruck  der 
Figur  zeige  an  dass  sie  eben  da  sie  sich  anschicke  die  Li« 
bation  zu  bringen  unterbrochen  werde  und  desshalb  sich 
umsehe.  Eine  Bewegung  deren  Ursache  ausserhalb  der  vor- 
gestellten Person  liegt,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich;  sie 
macht  diese,  da  das  bloss  Zufällige  und  Bedeutungslose  aus- 
geschlossen werden  rnuss ,  völlig  unverständlich.  Daher 
finde  ich  gerade  in  diesem  Rückwärtsschauen  eine  Bestäti- 
gung für  die  angenommene  Abschiedsspende:  und  verbinde 
damit  zugleich  die  Überschrift  Oy/021,  welche  bei  einer 
weiblichen  Figur  nicht  xaAo?  gelesen  werden  darf,  sondern 
xaXwg  bedeutet,  als  Glückwunsch  zur  Fahrt  10).  Daraus 
würde  denn  folgen  dass  Vasen  mit  diesem  Bilde  des  guten 
Windes  und  des  Opfers  beim  Antritt  der  Reise  zu  Abschieds- 
geschenken gebraucht  worden  wären,  welche  dein  Abreisen- 
den auf  die  sinnigste  Weise  dasselbe  sagten  was  die  Dich- 
terin Erinna  einer  Freundin  bei  solchem  Anlass  aufschrieb: 
Ilo/uniXe,  vuvvtföiv  ne/tno)V  nXoov  evnXoov  i)[&vg, 
no/iTitvoatg  novfivad'sv  i/tidv  udüuv  itetigav 
oder  was  Theognis  einem  Freunde  nachruft: 

JCaiQwv  ev  TfAf'ofiac  bdov  fieyiXov  did  norjov , 
xa/  ae  Hnot ti)ui»v  jaQfia  (ftiXoig  dyuyoi. 
Wenn  nun  jene  Figuren  die  glückliche  Fahrt  be- 
stimmt genug  ausdrücken,  so  dürfen  wir  wohl  nicht  an- 
stehn,  ihnen  auch  den  Namen  derselben,  Euplöa,  zu  ge- 
ben. Nach  der  Inschrift  der  ersten  zwar,  so  wie  sie  in 
der  Abbildung  in  gewöhnlicher  Schrift  ganz  deutlich  gege- 
ben ist,  KAA.E  NEAJI2,  ist  man  versucht  einen  Namen 
N^Xatg  zu  bilden  u).    Allein  sicher  ist  HE  IIA  IE  zu  le- 

  /t   im!  .>  !  I  /     Ii"'   'i  Mi!  »   l'ifi'I    Ac  \<6l 

zuweilen  findet  man  auch  durch  Nachlässigkeil  oder  Unverstand  die  Fi- 
guren an  dieser  Fahrikwaare  unvollständig  oder  unrichtig  ausgeführt. 
Kine  ähnliche  beflügelte  Figur,  aber  nicht  mit  umgewandtem  Blick, 
giesst  einer  sitzenden  Göttin  die  Libation  in  die  Schale  bei  Tischbein 

IV,  14.        -m.I»    >I'»!m<; -»M  r»iflj     .fhJt  >ti'V"\    i  >  n! 

10)  Wie   in  xuXux;  ty***,  xaAwc  yiyvto&m  u.  s.  w. 

11)  Von  dem  Ausdruck   i//tt  Uuin$t  (Odyss.  XV,  502  uotixT 


Digitized  by  Google 


252 


Euplöa. 


sen ,  wie  auch  sowohl  der  Herausgeber  selbst  als  Panofka 
später  im  Museo  Bartoldiano  (p.  107),  welcher  die  Figur  für 
Victoria  nahm,  verstanden  haben,  indem  sie  danach  die  Vase 

als  Geschenk  für  eine  Schöne  bestimmt  glaubten.  Hr.  Le- 
vezow,  Director  des  Antiquariums  im  Königlichen  Museum 
zu  Berlin,  hat  die  Gefälligkeit  für  mich  gehabt  diese  In- 
schrift mit  höchster  Genauigkeit  zu  untersuchen  und  mich 
versichert  und  durch  seine  Nachzeichnungen  überzeugt  dass 
das  H  zwar  einem  N  sehr  ähnlich,  aber  eben  so  auf  einem 
gleichfalls  Nolaischen  Gefäss,  einer  Lanceila  mit  dem  altern 
Bacchus  zu  Esel  auf  der  einen  und  einer  Bacchantin  auf 
der  andern  Seite,  in  den  Inschriften  KAA02  HO  II  AVI 
(diess  rückwärts  geschrieben)  und  KAAE  HE  IT  AVI 
gepinselt  sey  12);  das  77  aber,  wie  sehr  oft,  in  flüchtiger 
Zeichnung  einer  Form  des  A  zwar  nahe  komme,  aber  nicht 
A  seyn  könne,  da  diess  immer  auf  Vasen  umgekehrt  die 
dem  Lateinischen  V  ähnliche  Gestalt  habe,  wie  diese  denn 
auch  in  dem  Wort  KAAE  an  der  unsrigen  selbst  vor- 
kommt. Erfreulich  war  es  mir  von  diesem  Gelehrten,  in- 
dem er  die  nicht  diplomatisch  treu  gegebene  Lesart  NE- 
A4I2  vernichtet,  welche  meiner  Erklärung  zur  Bestätigung 
dienen  würde,  diese  dennoch  gebilligt  und  nach  ihr  dieFi- 
-     »  nl       ■  A  'j  \  l  A  o  1)  1  T|  oil>  fi'jni  i'i     i  )j  nun  rmoYf 

IXui'vm  vrju  fiiXatvuv,  XII,  197  ovtuq  inndtj  rnqyt  nitQrjXuouv.  Apol- 
lon.  II,  672  hfitv  HOfXüoa*[H;)t  ist  vtrjXuTfjq,  o  IXai  ywv  rrjv  *u7r  (bei 
Hesychius),  der  Ruderer,  sonst  auch  bloss  iXarr/Q;  nach  der  Form 
iXuat  (nuQtXu(üt  nQootXu<t>)  also  würde  vtjXtuq  Treiberin  des  Schiffs, 
hier  die  treibende,  segelschwellende  Kraft  des  Fahrwinds  bedeuten; 
und  hinsichtlich  seiner  Bildung  würde  dieses  neue  Wort,  vjjXutq  statt 
vhjXütiq,  übereinstimmen  mit  xvvyyit  statt  y.vrr^yhtq,  welches  Philetä- 
ros  als  Titel  einer  von  Athenäus  mehrmals  angeführten  Komödie  ge- 
brauchte.   Vgl.  Lobeck  Phryn.  p.  429. 

12)  Diese  doppelte  Beiscbrift  auf  demselben  Gefass,  wovon  auch 
sonst,  namentlich  auf  Vasen  von  Vulci  Beispiele  vorkommen,  macht 
die  jetzt  allgemein  angenommene  Beziehung  des  KAA02y  KAAll 
bloss  auf  die  Empfänger  zweifelhaft.  [Die  Beispiele  dass  sie  auf  da- 
vorgestellten Personen  gebn ,  wie  auf  Triptolemos  und  Kora  (S. 
102  Not.  9)  sind  nicht  selten  mehr]. 
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gur  auch  wegen  der  Harmonie  ihrer  charakteristischen  For- 
men mit  der  Idee  den  lieblichsten  Erscheinungen  der  alten 
Kunst  auch  von  ihm  beigezählt  zu  sehen.  Die  Inschrift  an 
dem  Altar,  KOQT2T  bei  Millingen,  K0E2ET  bei  Pa- 
nofka  ,  erklärt  er  für  durchaus  unlesbar. 
hmov  f  iff  sA'iYi  t  HtrtH  Mff*)Mi  iiii  v»ii  t  blKMiinojl  uoldotl 
ai  nMbrn  09119*  rY  nwb  ni   n  it  (tdoßm  hfbiHttoN  4*ni  i  tl^oiH 

iifiii  Jaioj)  llov  ohlifl  iinnia        IßT  madihQ  raiadläjfoiitä 
Im  Vorstehenden  ist  übersehen  worden  dass  Millingen 

in  den  Zusätzen  zu  Anc.  uned.  mon.  p.  97  eine  Erklärung 
nachbringt.  Durch  das  Akrostolion  auf  einer  Münze  von 
Korinth  veranlasst  glaubt  er  nemlich  dass,  da  die  Figur  ein 
solches  in  der  Hand  hält,  ein  wegen  eines  Seesiegs  einer 
Gottheit  dargebrachtes  Opfer  vorgestellt  sey,  wie  die  Grie- 
chen nach  der  Vernichtung  der  Persischen  Flotte  eine  ko- 
lossale, ein  Schiflsakroterion  haltende  Victoria  in  Delphi  weih- 
ten nach  Herodot  (8,  121).  Eben  so  als  eine  Victoria  na- 
valis  ist  die  Figur  auch  in  der  filite  ceramogr.  T.  1  p.  306 
gegeben;  und  früher  von  Levezow  und  Gerhard  in  ihren 
Verzeichnissen  der  Vasen  des  Berliner  Museums,  worin  der 
schöne  Lekythos  die  Nummer  835  hat.  Der  Letztere  scheint 
auch  S.  392  diese  Erklärung  zu  behaupten  gegen  meine 
Vermuthung,  so  wie  Müller  in  der  Archäologie  §.  402,  4 
sie  bezweifelt.  0.  Jahn  in  den  archäol.  Beiträgen  S.  377 
Not.  51  und  Avellino  una  casa  di  Pompei  1840  p.  64  s. 
wo  er  eine  wirkliche  Victoria  mit  Aplustre  in  Relief  bekannt 
macht  die  mit  der  bei  Winckelmann  Fig.  120  ganz  überein- 
stimmt, thun  diess  nicht. 

Euploia  anders  als  ein  Beiname,  als  ein  Dämon  war  nicht 
litkannt,  ist  aber  vor  Kurzem  zum  Vorschein  gekommen 
durch  eine  Emendation  Schneidewins  bei  Archilochus  *): 

IJoXXd      iinXoxdjiiov  jEvnXoiyg  uXog  iv  neXdytootv 
&eood/tevoi  yXvxeQOv  vootov. 


°)  Zeilscbr.  f.  d.  Alterlbumswiss.  von  Tb.  Bergk  und  Jul.  Cäsar 
1845  S.  166.    Uber  die  Synizese  s.  Böckh  zum  Pindar  Not,  er.  p.  420. 
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:  Die  Aphrodite  Euploia  wurde  in  Gnidos  verehrt  und  von 
Praxiteles  gebildet;  Creuzer  bezieht  auf  sie  mit  Recht  einen  ge- 
schnittenen Stein  mit  einem  Stern  und  der  Inschrift  ETHAOIA, 
zur  Gemmenkunde  1834  S.  32  f.  Aber  nicht  kommt  eigent- 
lich dieser  Beiname  der  Göttin  zu  wenn  sie  von  einem  Ge- 
liebten kommend,  der  ihr  nachschaut,  wie  Nike  ihr  voran- 
fliegt, eine  Meerfahrt  macht,  wie  in  dem  Vasengemälde  in 
Stackelbergs  Gräbern  Taf.  28,  einem  Bilde  voll  Geist  und 
Altischer  Feinheit,  wie  von  den  Grazien  im  Traum  eingege- 
ben. Denn  dass  sie  selbst  keinen  Schaden  in  ihrem  Ele- 
ment nimmt,  versteht  sich ;  dass  sie  den  Sterblichen  ihn  ab- 
wehrt  macht  sie  zur  Euploa. 

»i)  nib  uiy/  ,  r\<  JÜ  >ir»_'in/  io1<|0  x-ild  )r-uI'>uikU  tiodJhu) 
-o.i  »iii  >  '.iioi'I  fiwhafeiVI  i'»1.»  ^uuld'iiinttV  ;  ib  »bun  guti» 
-.ü-m/  idqfotl  ni  nhohV/  uhff'jtlßd  uoit»)n.     ;  Mmw 

  i   

90S  q  t  ,T  »igoiirirm  a\\\'A  Tjb  tu  diu«  nr^iH  '>ib  Idi  siti: • 
rmdi  ni  bißihoi)  bim  v/ox«>/-m  .  /  vniinl  buti  :ni>(b)p' 
i'il»  nho'JV  ,<iiiii  )^i»l/:  Tiiiih'»H  ssfjlt  n  ».«7  lub  n^iiuta^rrj7 
Ini'xfoft  -»JxH.I  r»(i  .lud  vmfimt/!  oib  ündlyjl'jJ  «.mG« 
•.■ihm  naysg  n^lqußrfod  u»x  ^uinül/lLl  >ih  .3  rfv«» 
I-  ,  VO*  eHguIumhi/.  tjI»  ifi  isiliiK  *>vh  oc  t  ^nudUfproV 
»Tt*.  u^inli'ill  .!(,.;'  io  noJb  ni  nrinl  .0  .Ihihwred 
.ü  4-d       <H*I  h-jm»»lI  ib  nnu  ouilh/A  buu   U  .i 

lMm:»Ih  Isifofl  ni  i  i)<ul((A  lim  nimfoiV  oihtl/hiv/  snio  wo* 
-umodij  fcftftg  OVl  .^i'-I  nitinutadviiV/'  h<I  v»b  Jim  oib  ifotv 

.In  .       '»*!>  nuilf  Jit\m\ 
Idniu  in//  nomlid  nh  ^ff;  ,omi.nb<l  ni'»  »slu  rn«»!>m;  uioiquH 
n  niirnnJ  iT»  pi'jih>/iu7  m.i\  nrmuii  *H>Y  ipd«  tei  .  <  Uianh 
.  ;  ^.nd  )(»!iiljiA  iod  «inif/übbnd  »2  uoilßbnofnH  »ni»  dom' 
v\oo4^«\*rc  t*  -4ok»    \  *kmm&  Hannos  u  ja  u 

neäet^Ml  Amt  i**jHMi 

.OE^  .«j        .fo/i  Kilillt'f  »nu*.        '  «I  <».    ■r)un#r'.  ^ii»  ii||Ti     .bi&l  ? 


Goo< 


•'\    ..i  '*  ■  1 1  i  i  '  i '        i            4  >*•*  *u*  *  »■*  1«  '  ^  ,*»! 

•  \»\     .  :.*.<>;• *• ;:  *     /  ii        !  ^  -T  'p  5  ''s;1'  •  .. 

•j  .j    .  (  .\.       5'J  ■           ..MQIIIUS.  )•  ;  ,  ;  ;/  t\  ,/  , 

•'                ,  i          '>i'   >'    •  *  ;    :  '"i  1  \m.i  '   :      ,    .  } 


:*  ni  r.    ,  :  ;■    ,   Taf,  XVII,  2.  .  . 

Nile' kränzt  einen  Epheben,  welchem  beide  Arme  mit 
Täiiien  umwunden  sind:  hinter  ihr  sitzt  ein  nackter  Jüng- 
ling, auf  einen  Stab  gestützt,  welcher  der  Siegesgöttin  heim- 
lich und  leise  eine  Feder  aus  dem  Flügel  rupft.  Diesen 
Jüngling  hielt  Italinsky  Tür  den  neidischen  Gegner  des 
Siegers;  richtiger  nennen  wir  ihn  den  Neid  selbst  Nike 
drückt  eine  gelungene,  befriedigende  Leistung  aus;  das  Mä- 
keln und  Tadeln  im  Einzelnen,  das  missgünstige  Abziehn  von 
der  Summe  des  Lobes  drückt  Shakespeare  mit  demselben 
Tropus  aus:  •  -  ^ 

Wer  meinet*  Rahm  berupft,  der  stiehlt  sieh  selbst  nicht  reich, 
Mich  stiehlt  er  arm. 

Das  verstohlne  Auszerren  einzelner  Federn  aus  den  Flügeln 
des  Siegs  ist  besonders  sprechend.  Auch  ist  für  den  neidi- 
schen Tadel  die  träge  Stellung  der  sitzenden  und  dabei  auf 
einen  Stab  gestützten  Person,  im  Gegensatze  des  mit  be- 
sehwingten  Kräften  siegenden  Talents  bezeichnend;  wer  selbst 
mit  Anstrengung  und  Erfolg  thätig  ist,  hat  zu  neidischer  Ver- 
kleinerung Anderer  nicht  Zeit.  Aristides  erzählt  als  eine 
alte  Fabel  dass  Momos  platzen  wollte  als  er  Aphrodite  in 
ihrem  Schmuck  dasitzen  sah  und  nicjit  wusste  wq$  er  an 
ihr  tadeln  sollte:  zuletzt  tadelte  er  ihren  Schuh. (or.  49  p. 
397  Jebb.).  Der  Neid,  {P&üpo?,  kommt  vor  als  Dämon  bei 
Sophokles  im  Philoktet  (776)  wo  Wunder  tlen  Nämön  mit' 

 •  - ;..  I 

•)  Rbeio.  Mus.  f.  Pbilol.  1842  Bd.  I  S.  413.  Tischbein»  Vasen 
I,  57  (5J$. 
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Recht  gross  schreibt ,  als  Person  der  Komödie  bei  Pollux 
(4,  1 42),  statt  des  Eros  neben  Aphrodite  auf  einer  die  Deia- 
nira  und  den  Tydeus  angehenden  Vase  der  Sammlung  San- 
tangelo  in  Neapel  mit  den  Namen  *).    Doch  ist  nicht  dieser 

Name  hier  anwendbar,  da  der  Neid  hier  in  besonderer  Thä- 
tiilkeit,  wie  er  dem  Verdienst  Abbruch  zu  Ihun  sucht,  dar- 
gestellt ist,  sondern  eher  der  des  Mo  mos  oder  Tadels,  der  so 
häufig  aus  Neid  entspringt  dass  die  Griechischen  Dichter  beide 
mit  einander  vermischen  2).  Den  Momos  führt  Lucian  in  der 
Götterversammlung  und  in  andern  Gesprächen  auf  ohne  ihn 
näher  zu  charakterisiren,  Satyrspiele  von  Sophokles  und  von 
Achäos  führten  von  ihm  den  Namen:  in  zwei  Epigrammen 
auf  zwei  verschiedene  Bilder  desselben  sind  Züge  des  Nei- 
des  und  der  Argerlichkeit  und  Tadelsucht  des  Alters  beige- 
mischt 3).  Der  Nike  giebt  die  Hesiodische  Theogonie  (384) 
einen  gleichartigen  Bruder,  den.  Eifer  [ZijXot),  der  zum 

S*  f "  h  ta 

f   I 

1)  Gerhards  Studien  für  Archh'ol.  S.  186.  Annnli  IV  p.  127. 
[Archäol.  Zeitung  I  S.  192]. 

2)  Pindar  Ol.  VI,  74  fxütuoq  »£  ukkiuv  x^iimiui  tp&optopxtav  tolq 
olq  x.t.X.  Wenn  derselbe  Ol.  VIII ,  55  sagt:  ni)  ßukitw  fti  ii&u 
i  ott/n  <fü  'iu;f  so  macht  daraus  Gregorius  von  Nazianz,  welchen  Böckb 
anfuhrt,  top  r^a^rr  rov  Moi/tov  Xi&op.  Kallimachos  fr.  70  von  Dio- 
doros  Kronos: 

uvriq  i  Mw/uoq 
tyfjuytv  iv  TOijfOtC,  o   Kfjovoq  toll  OopoC. 

Hei  demselben  II.  in  Apoll.  106  sagt  der  Neid  dem  Apollon  etwas 
ins  Ohr,  der  ihn  abweist,  und  der  Schluss  ist :  £Otyt  o  di  Mm- 

poq  *V  o  fl>&övQ<;  t'vOa  Wo*to.  (Auch  Schol.  ad  Gregor.  Naz.  in  dem 
Calal.  Mss.  Clarlc.  p.  35  hat  q&ovoq ,  was  der  Emendation  vOoqoq, 
auch  bei  Laskaris  und  Valckenaer  Callim.  FJeg.  p.  282  vorzuziehen 
isl).    [Babrios  fab.  LIX,  17: 

nn[>C>  T*  noittv,  top  <I>&qpop  di  firj  uqiruv , 
UQtOtop  uiiXv'iq  ovöh  loti,  TflJ  Mw^o/. 
Ovid.  Melam.  VI,  129: 

Non  illud  Pallas,  non  illud  carpere  Licor 

POS5it  OpUS]. 

3)  Brunck.  Anal.  III  p.  206  n.  272  5.  (Anlhol.  Planud.  IV,  265  s) 

    •  •  <  -     f     •  «•  • 
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Herakles  und  die  Hydra  *), 

Si  l'l      i     *   «iv'  »  .   i-'li'»!;/'     -'i-.s  "     «!  !  .   «   !  # 

 -L_ 

>m.i  »  .       ,1  s  -i,>  vi  .   ,:♦    *  .  , 

Da«  klein*  hier  in  der  Grösse  <bf.  Originals  *hge  We- 
dele Gefachen  w«rit  in  Angina  geftncUm  Mnd  i«f  W  Berr 
sitz  des  trefflichen  ?on  König  QU?  die  ftpitye;  4§9  9&Mrt 
wesew  *tt  Griechenland  geteilte»  Architekt^  it?  Athen, 
Herrn  ädurotewt,  VW)  weWMn  Wtfhdj*  4  vch»MS  zuverlässige 
Zeichnung  herrührt  >  Am  iph  seiner  Gnte  yer^kß,  Piess 
Gefäss  gehört,  ßp  unsoheinhar  es  ausgebt.,  unter  iUe  merk- 
würdigsten die,  bisher  aus  frn  ßrftbei»  ja  Griechenlpnd  hejv 
vorgezogen  worden  sind,  und  feinem  hohen  Alterthura  nach 
darf  n^n  es  zwischen  jene  beiden  bwöhitfenY.ieen  stellen, 
die  von  Do^well  in  KorinAh  gusgsgrpJwe  ^  Thiere»  mi 
einer,  Eher jagd  und  die  von  Burgon  w  einem  Grahe  nah 
bei  Athen,;  iwert^h  dar  hejtfigen  Stadt  g^fun^ne  AihenwpnTT 
W*^  W6;^«ufM}far^  to,,^  ^e$,^ 

ThonfyigannjWassgeli),  in  Rrige.4Mi-frVW  )m  4ßV  Vß&ß\* 
tang,  während  sonst  die  vasi  brucciati  schöne  graue  und 
schwarze  Farben  zeigen,  die  Zeichnung,  die  etwas  einge- 
ritzt ist,  bildet  schwarze,  sehr  feine  Linien^  urid  die  Figuren 
haben';^  pnne  einigej 

^tonguflg  die  ^rst^Unng  v^r/plgjt,  dje  i^hngens  gleich 
massig  gut  erhalten  ist.  Bas  Gelassenen  ist  rund  wie  ein 
Apfel  und  ruht  wie  dieser  auf  sich  selbst?  toben  hat  es  eine 
Öffnung  mit  einem  unmerklichen  Bande,  Woran  man  erkennt 
dass  der  Hals  abgebrochen  ist.    Dieser  war  wahrscheinlich 

 Ji;  '."   ,    i  .  ■  .»  .»./  ..w  J       ','.•<,  i 

•)  AnwIuA  i  »rebeo».         T,  XIV  p.  403-  , 
III.  17 
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sehr  lang,  wie  an  einem  ähnlichen  Gefässchen  in  dem  Mu- 
seum der  Akropolis.  Ungefähr  dieselbe  Form,  aber  ohne 
den  langen  Hals,  kömmt  öfter  auch  im  Museum  zu  Neapel 
und  in  verschiedenen  Sammlungen  in  Sicilien  vor.  Das  Bild 
lauft  rund  um  die  kleine  Kugel  in  sich  selbst  zusammen  und 
schliesst  sich  oben  an  feine  Veffcierungskreise ,  die  in  der 
Abbildung  nicht  vollständig  wiedergegeben  sind,  und  unten 
an  die  den  Boden  einnehmende  Rose  von  einer  nicht  selten 
wiederholten  ornamentalen  Forih.T 

An  diesem  Kleinod  für  die  älteste  Kunstgeschichte  ist 
einer  der  Zwölfkämpfe  des  Herakles  dargestellt,  der  noch 
bis  vor  Kurzem  anf  Vasen  wenig  bemerkt  worden  war  und 
im  Vergleich  mit  andern  immer  selten  bleiben  wird,  die  Be- 
zwitijriintr  der  Hydra.  Auf  einer  Tafel  der  Monumente  des 
archäologischen  Instituts  *)  hat  dieser  Vorstellung  mein  Freund 
Braun  aus  seinem  reichen  Vorrath  von  Zeichnungen  unedir- 
ter  Vasen  zwei  Amphoren  des  Hr.  Baseggio  aus  Vulci  zur 
Vergleichung  beigefügt2),  die  ich  hier  mit  N.  2  und  3  be- 
zeichnen werde,  und  eine  dritte  desselben  Baseggio  (N.  4), 
welche  Gerhard  bekannt  gemacht  hat  5).  Dieser  weist  den- 
selben Gegenstand  nach  an  einem  Lekythos  der  Candelori- 
schen  Sammlung;  ein  andrer,  der  ihn  enthält  wurde  in  Gir- 
genti  gefunden  (N.  5)  4).  Noch  eine  Amphora  der  Cande- 
lorischen  Sammlung  ist  beiMrcali5);  eine  ist  beschrieben  im 

Mus6e  Etrnsque  des  Prinzen  von  Canino  N.  1709  und  eine 

bnu  «Mißia  onöiba  ite'mind  ifcnv  yil,  Unoz  bnanlüv/  -gnui 

1)  T.  III  toT-iVuniTrlrlj  .  m  "L 

2)  N.  1.  6  die  erste  von  beiden  ist  nach  Berlin  gekommen  (Ger- 
hards Vasenbilder  S.  43  Not.  17  und  Neuerworbene  Denkm.  II  N. 
1704)  und  auch  von  Roulei  bekannt  gemacht  im  Bulletin  de  l'Acad. 
de  Bruxelles  T.  7  N.  8.  Auf  der  Rückseite  eine  Quadriga,  von  Athene 
geführt,  stur  Seite  Hermes. 

3)  Auserlesene  Vase  nbilder  Taf.  95.  jjin 

4)  II  moslro   di  Leina.    leckitos  Afiiigenlino.     Raffaclio  Poliii. 
Palermo  1840.  8vo.  Mon.  d.  I.  J.  c.  3.    [Die  Vase  ist  in  der  Bibli 
thek  des  Dominicanerklosters  in  Girgenti]. 

bj  LMtalia  av.  il  dominio  de'  Rom.  2  edit  tav.  99,  7. 
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in  Chiusi  gefundene  im  Bulletino  des  archäologischen  In- 
stituts (N.  6)  6).  Zuerst  war  die  Vorstellung  bekannt  gewor- 
den auf  einer  Vase  bei  Miliin  (N.  7)  7).  Diess  sind  die  be- 
kannten Darstellungen  alten  Styls,  alle  unter  einander  ver- 
schieden *).  Eine  „von  freierem  Styl  mit  röthlichen  Figu- 
ren in  der  Casuccinischen  Sammlung  in  Chiusi  hat  Gerhard 
ebenfalls  stechen  lassen  8)  und  im  Museum  zu  Neapel  be- 
merkte ich  in  einer  Kylix,  auch  in  rothen  Figuren  auf  schwar- 
zem Grunde  die  einfache  Gruppe  Herakles  und  die  Hydra, 
sechsköpfig,  eingerahmt  mit  runder  Einfassung.  Die  späte- 
ren Darstellungen  in  andern  Arten  der  Monumente  sind  von 
Zoega  in  der  Erklärung  der  grossen  Albanischen  Marmor- 
vase mit  den  zwölf  Thaten  des  Hercules  zusammengestellt 
und  erörtert  9). 

-ws  inhfü  Mb  Vj  Hiiil  l&blidii')*«  f  mobil»:   :  Hl  ni 

6)  Bull.  1840  p.  55.  124.  Am  Hals  eines  Ge  Passes,  woran  Dio- 
nysos mit  Kantharos,  ein  Salyr  mit  Laute  und  andern  Figuren  ge- 
malt sind,  clie  Hydra  mit  8  Köpfen  ,  auf  deren  einen  Seile  von  He- 
rakles, auf  der  andern  von  lolaos  angegriffen,  welche  beide  die  uQnrj 
gebrauchen.  Hinler  dem  ersten  siebt  Athene  ermunternd,  hinter  dem 
andern  Hermes,  der  erschrocken  sich  umkehrt. 

7)  Vases  T.II  pl.  75  (Gal.  mythol.  124,  436.  51.  d.  I.  I.  c.  n.5). 
Miliin  sah  in  der  den  Pfeil  abschiessenden  Figur  nochmals  den  He- 
rakles, der  vorher  durch  Pfeile  die  Hydra  aus  dem  Sumpfe  treibe, 
nach  Apollodor.  Müller  Archäol.  §.410,  4  sagt:  ,, während  lolaos  den 
Krebs  tödet."  Den  lolaos  ziehe  auch  ich  vor;  nur  gegen  den  Krebs 
legt  er  nicht  den  Bogen  an ,  diesen  wehrt  Athene  ihrem  Lieb- 
ling ab,  die  nur  desshalb  umgewandt  von  Jolaos  sieht,  der  mit  Pfei- 
len aus  der  Ferne,  nicht  ganz,  so  dreist  nach  diesem  Maler  als  He- 
rakles, die  Schlange  der  Hydra  töden  hilft,  die  er  auf  N.  1  und  3 
selbst  auch  am  Halse  packt.  Dieselbe  Bemerkung  macht  Roulez  in 
dem  Not.  2  erwähnten  kleinen  Aufsatz  S.  4. 

°)  Vorzüglicher  als  die  andern  aus  Vulci  alle  ist  die  welche  ich 
1847  bei  Baseggio  in  Rom  sah,  die  der  Prinz  gewöhnlich  in  seinem 
Cabinet  gehabt  haben  soll.  Ausser  der  Hydra,  Herakles,  Alhenc, 
Hermes  ein  Mann  mit  einem  Pferd  der  eine  Krone  hall.  Rv.  Vier 
Wettrenner. 

8)  Taf.  148.  Bullelt.  1840  p.  128.  148. 

9)  Bassiril.   T.  II  p.  64  ss.     [Caylus  erzählt  in  den  Mein,  de 

17* 
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,  0id  foichhaltigsl©  Composition ,  so  wie  unverkennbar 
die  älteste  ist  die  von  Aegiaa.  Der  alte  Zusammenhang  die- 
ses L tui  dch ens  mit  Herakle«  in  Sagen  und  im  Cult  ist  be- 
kannt*). Wir  sehn  zu  beiden  Seiten  einen  Streitfragen, 
abgewandt  vom  Kampfe,  wie  es  in  .  der  Natur  der  Sache 
liegt;  denn  welche  Pferde  würden  den  Anblick  eines  Un- 
geheuers wie  die  Hydra  ertragen?  An  der  Gerhardschen 
Amphora  (4):iist  nur- ein  Gespann  ,  welches  während  Hera- 
kles allein  den  Kampf  besteht,  von  Iolaos  festgehalten  wird, 
der  demnach  als  sein  Wagenlenker  zu  betrachten  fctyitand 
an  der  Amphora  N.  3  wovon  später  die  Rede  ;*eyu-<  «wird, 
hält  der  Fuhrmann  das  Gespann  der  Pferde  ohne  Wagen. 
Auf  unserm  Bild  übrigens  lässt  uns  der  beigeschriebene  Name 
nicht  zweifeln  dass  Iolaos  am  Kampfe  Theil  nimmt  :  Auch 
in  mehreren  der  andern  Vasenbilder  hilft  er  die  Hydra  ver- 
nichten. Aber  es  giebt  ihm  eine  grössere  Wichtigkeit  dass  er 
auch  seinen  eigenen  Wagen  nebst  Wagenlenker  den  Streit 
führt.  Diess  stimmt  mit  dqr  ältesten  Sage  in  der  HesioaV 
sehen  Theogonie  10)  überem,  wonach  der  Alkides  mit  Ielaos, 
dem  Freünde  des  Ares,  die  Hydra  tödet:  und  darauf  grün- 
det sich  dass  bei  Äpollodor  Eurystheus  diesen  Sieg  nicht 
gelten  lassen  will  ,  welchen  Herakles  nicht  atf ein ,  sondern 

_  _/_         _•  r,  L  .     •  .;  *  1  -  'I    *'    «  '  i     .     l  \ 

J'Acaa*.  des.Inscr.  .T-.25  p.  ^29  ron,  ejner,  Statu«?  (f*gure), ,dfts;  dieflyf 
dra  M£nipiend>n  Hernie*  im  Palast  Verospj,  di*  W  Algvdi  sa 
wpbf  ergänz*  wurde  dass>  als  fpäter  dj«  herge*le||len  The*le  .wieder 
aufgefunden,  wurden,  man  <jie,  Arbeit  4«  Algard i  licff  mo^  die  aar 
liiceA «Tiieile  wir  Vergleichung  daneben  Iqgte.,  .  Im  Museum  tu  Beriin 
13t  ein  Br^ci?Blüc|t  aus  gebrannter  Erde,;  Herakles  auf  die  Hydra  knieend, 
welches  von  Winckelmanp  an  einen  Freund  geschenkt  worden  atytt 
soll.  Die  von  Zoega  angiefübrlen  gescWiUnep  , Steine  wird  man  wohl 
ziemlich  zusammen  finden  in  einer  Sammlung  vergrößerter  Hercules- 
bilder  von  gescanittnen  Steinen  in  83  Wittern  in  der  BihJiolbeca 
Cappon.  im  Valican ,  die  Hydra  M.  7.  48.  70.  7t.  72,  aeebs-  si*- 
ben  -  und  zebnköpfig].  ,  . 

«)  S.  Böckh  zu  Pindt.M.  Ulfc  20  p.  168. 
:.  *0);V.  316t-t18;     i*  ,«i,ß:>,        M  .<j  i:  .1  \*\ 
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mit  Iolaos  erfochten  habe.  Der  Name  Iolaos  ist  unter  den 
vier  an  dem  Gcfasschen  geschriebenen  der  einzige  der  kei- 
nen Zweifel  übrig  lässt,  FIO/IAFOE,  mit  zwei  Digammen, 
das  zweite  an  einer  Stelle  wo  es  oft  in  andern  Namen  er- 
scheint, und  das  andre  im  Anfang  des  Worts,  wo  es  in  dem- 
selben aus  andern  Beispielen  bekannt  ist.  Et  Iolaus  VIO- 
LEYS  fit:  crede  Marco  Tullio,  sagt  Terentianus  n),  und  auf 
einem  Etrurischen  Spiegel,  wo  Iolaus  zwischen  Hercules  und 
Mercur  steht,  liest  man  Vilao  12).    Statt  VIOLEVS 

erwartet  man  übrigens  VIOLAVS,  da  die  Attische  Form 
HIOLEVS  sein  würde,  für  IOAEO  h,  'UXewg,  wie  auf  der 
von  de  Witte  edirten  Vase  mit  Herakles  und  Geryon  ge- 
schrieben ist 13).  Der  Name  des  Wagenlenkers  auf  dieser 
Seite  lässt  sich  Tclqvoioq  t  etwa  rupvotog  lesen,  wiewohl 
diess  nichts  weniger  als  ein  bekannter  oder  genügender 
Name  ist.  Ich  habe  die  blassen  und  äusserst  fein  gemalten 
Züge  der  Buchstaben ,  die  in  der  Zeichnung  verstärkt  sind, 
auf  das  Genaueste  verglichen  und  kein  Versehen  gefunden: 
aber  die  Züge  einiger  Buchstaben  sind  so  sehr  der  Ver- 
wechslung unterworfen  dass  ich  auch  nicht  gegen  P AIIT- 
002,  Pccnv&og,  streiten  würde  wenn  dieser  Name  nach- 
weislich wäre,  das  Iota  in  der  Endigung  ist  äusserst  dun- 
kel und  es  könnte  ein  kleiner  Schmitzen  seyn.  Die  bei 
dem  Herakles  noch  sichtbaren  Buchstaben  scheinen  ihn  selbst 
zu  nennen,  (JEouKXtOh,  im  Genitiv,  wie  so  häufig  auf 
Vasen  vorkommt.  Die  vierte  Inschrift  ist  ganz  aufzugeben 
schon  wegen  der  Unbestimmtheit  der  Schrift.  Die  Miliin— 
sehe  und  die  Agrigenter  Vasen  haben  allerlei  Gekritzel, 
aber  unlesbar,  nur  Schein  von  Namen. 

Indem  dem  Iolaos  ein  eigner  Wagenlenker  gegeben  ist, 
wird  dem  Herakles  in  ihm  der  seinige  entzogen.    Darin  liegt  die 

ii  iKfy  • ' )  u.i  .i         firt  nri/i  iue  »yini,M  )  hII>  bau  liidjkk^ 

"««BtHtat  tun  ticU  um    ,  »i     '       .f»«*l/'  iwx   i»li««JjiiJI   :  ' 

11)  De  syllabis  p.  2397  Putsch. 

12)  Cavetloni  im  Bullctt.  d.  I.  a.  1841  p.  141. 

13)  Nouvelles  Ann.  de  l'injtilut  de  corr.  arch.  Vol.  II  pl.  16. 
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Sache  innerlich  betrachtet  eine  Unebenheit:  denn  die  Vor- 
stellung dass  Athene  selbst  nach  den  Siege  den  Helden  in 
seinem  Wagen  davon  flihrerT  Wörde,  'wie*  sie  Öfter  ihn  find 
andre  Siegerfährt,  scheint  mir  nicht  ht  die  gegenwärtige 
Vorstellung  einzugehri.  Äusserlich  aber  oder  tot  deft  Au- 
genblick wird  der  Fuhrmann  für  den  andern  Wagen  nicht 
vermisst,  indem  diesen  die  beiden  Vögel  der  Athene  unter 
ihren  magischen  Schutz  genommen  haben.  Auf  einem  Leit- 
riemen sitzt  die  Eule,  auf  einer  Stange,  die  vielleicht  die 
hinaufgedrückte  Deichsel  ist,  der  Vogel  mit  Menschengäsicht, 
der  mit  der  Eule  verbunden  auch  am  Halse  der  Burgon- 
schen  Panathenäenvase  gemalt  ist  Au&ser  diesen  beiden 
Attischen  Beispielen,  wonach  diess  Symbol  die  Athene  an- 
geht, und  ausser  dem  was  Millingen  anführt  dass  es  auf 
einem  Denar  der  Valerischen  Familie  mit  dem  Helm,  Schild 
und  Speer  der  Göttin  verbunden  und  auf  den  Münzen  von 
Gabala  auf  ihrem  Schilde  stehend  gebildet  ist,  kennt  man 
bis  jetzt  wenig  Ähnliches  und  es  fehlt  daher  an  ausreichen-» 
dem  Material  um  eine  bestimmtere  Deutung  zu  geben.  Das- 
selbe Gebilde  komnit  ausserdem  in  verschiedener  Verbin- 
dung und  Gehung  vor  14).  Häufig  ist  es  an  den  Vasen  der 
sogenannten  Ägyptischen  Manier,  die  ich  Thorikleen  nenne, 
unter  die  seltsamen  Thiergestalten  gemisdht,  auch  findet  es 
sich  an  einer  Apulischen  Kylix  aussen  auf  der  eitlen  Seite, 

14)  Inmitten  von  Kämpfern  kommt  dieser  Vögel  vor  Mod.  d.  1. 
n  tav.  38  und  in  einer  Etrurischen  Bronze  das.  tav.  29.  An:  einer 
Vase  aus  Eboli,  einem  zweihenkligen  Krater,  ut  em  groeifcr  Vögel 
mit  freundlichem  jungem  Frauen  gesiebt  über  die  ganz«  Höhe  der  ei- 
nen Seite  bingemalt;  und  an  einer  Amphora  ist  ein  ähnlicher  Vogel 
vorgestellt,  hier  auch  mit  Armen  und  in  der  einen  Hand  eine  Blume 
haltend,  über  einer  Stele,  wobei  mit  einer  Matrone  ein  Jüngling,  mit 
Spitzbut  und  Stab,  die  Cblamys  auf  dem  Arm  hängend,  im  Gespräch 
ist.  Auf  der  Rückseite  zwei  Mantelfiguren,  am  Hals  ein  schöner 
weiblicher  Kopf.  Von  beiden  sah  'ich  •  *föa  Zeichnungen'  *d  leinem 
Convolut  unter  den  Sammlungen  des  archäologischen  Instituts  in 
Rom  (XX  vasi  ed  altri  oggetti  della  Cölabria). 
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mit  der  Sphinx  auf  der  andern15),  und  in  dieser  abgelei- 
teten Art  öfter.  Dann  in  dem  spätem  schönen  Vasenbilde 
mit  dem  Tode  der  Prokris  bei  Millingen  fliegt  deren  Seele 
in  dieser  Gestalt,  wie  sonst  die  Seele  als  ein  natürlicher 
Vogel,  von  dannen  1G).  In  der  schönen  kleinen  Bronze  des 
Museums  zu  Neapel,  Athene  mit  einer  Biga  im  Galopp  fah- 
rend, sitzt  die  Eule  auf  der  Deichsel,  wie  ein  Hündchen 
sich  die  Stelle  des  Wagens  auswählt,  wo  er  seinem  Herrn 
am  bequemsten  folgen  kann. 

Die  Hydra  auf  unserm  Gelassenen  hat  auch  ausser  den 
langen  Hälsen  eine  beträchtliche  Länge ,  welche  sich  nicht 
weniger  als  diese  Gefahr  drohend  unter  dem  gespreizt  ste- 
henden Herakles  her  und  an  der  genaheten  Göttin  vorbei 
bis  an  den  Wagen  hin  lagert.  Von  den  sieben  Köpfen 
sind  drei  gegen  den  Herakles  mit  offnem  Rachen  gekehrt, 
gegen  Iolaos  nur  einer.  Iolaos  hat  nur  einen  der  Hälse 
uefasst,  den  er  mit  der  andern  Hand,  vermuthlich  mit  dem 
Messer  oder  der  Harpe  vom  Rumpf  abschneidet,  während 
Herakles  mit  seinem  Schwerdt  mitten  durch  das  Geäste  der 
Schlange  fährt  und  drei  Hälse  zugleich  durchsticht.  In  die- 
ser Anordnung  liegt  eine  so  gute  £ründung,  auch  in  den 
Kämpfern  und  in  der  Stellung  der  Pferde  so  viel  Kraft  und 
im  Ganzen  der  symmetrischen  Anordnung  so  viel  gute  Be- 
rechnung dass  man  den  Contrast  der  missgeslalten  Gesichter, 
die  ausdruckslose  Figur  der  Göttin  und  andre  Unvollkom- 
menheiten  und  Rohheiten ,  das  Übergewicht  des  Gedankens 


15)  Im  Museum  zu  Neapel ,  im  zweiten  Zimmer.  Innen  sind 
Weiber  am  Badegefass  gemalt. 

16)  Anc.  unedited  Mon.  pl.  14.  Die  Erklärung  p.  37  s.  als 
Nephele  oder  vielmehr  Aura  ,  deren  Name  den  Tod  der  Prokris  Ver- 
anlasst, und  die  Beziehung  des  Vogels  auf  die  Seele,  vermittelst  ihrer 
aiberischen,  der  Aura  verwandten  Natur,  ist  künstlich.  Übrigens 
nimmt  der  Herausgeber  bei  der  Burgonscben  Vase  an  dass  der  Vo- 
gel mit  Menschengesicht  ein  Symbol  des  göttlichen  Verstandes,  viel- 
leicht bloss  der  Athene  sey  (p.  9);  an  den  Thiervasen  sieht  er  darin 
bloss  ein  phantastisches  Ornament. 
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und  der  Composition  über  die  Ausführung  nicht  grösser  se- 
hen könnte. 

Der  Seekrebs,  der  den  Herakles  am  Fass  ergreift,  kommt 
nicht  hier  allein  vor ,  sondern  auch  an  der  Amphora  Ne.  2 
und  bei  Miliin  (No.  7);  so  wie  auf  einer  Münze  von  Phästos 
in  Kreta  welche  Zoega  anführt  als  das  einsige  ihm  bekannte 
sicfcre  Monument  mit  diesem  Thier,  und  bei  Panfasis  und 
PtoWn  im  Euthy deines  (p.  292  c)<  Eigen  aber  ist  dem  alten 
Maler  von  Aegina,  ausser  dem  vor  der  Biga  des  Iolaos  her- 
fliegenden  Vogel,  einem  Beiwerk  in  vielerlei  Vorstellungen, 
die  Schlange  die  über  da»  Gespann  des  Iolaos  her  auf  die 
Hydrtft  zufährt.  Diess  bedeutet  ihr  db4  Schlimmste,  wie  man 
nach  verscbiederien  Beispteten  mit  Sicherheit  weise.  Zuerst 
fiahtn  kh  diese  Bedeutung  in  einehn  Vasenbilde  mit  dem  Tode 
ded  Palamedes  an  und  sie  hat  Sick  durch  awei  Vasen  aus 
Vulci  alten  Styte  bestätigt,  wo  der  Drache  auf  den  Poly- 
phem,  als  ihn  Odysseys  blendet  tihd'iro  er  auf  die  von 
Achilleus  geschleifte  Leiche  des  Hektor  dfcsehiesst 

Auf  der  Amphora  Mo.  2  hat  die  Hydra^  wie  frei  Alküos, 
neun  Köpfe,  wovon  drei  den  Herakles  in  Arm  und  Bein 
belssen.  Trote  dieser  Bisse  und  der  künstlichen  Versehlm- 
gürtg  der  Drerchenhiflse ,  unter  denen,  beide  Kämpfer  wie  in 
einen  Busch  verwickelt  sind,  ist  da*  Schreckhafte  weniger 
fitark  ausgedrückt  als  an  dem  kleide*  Gefallenen  durch  die 
nur  aufgesperrten  Rachen  bei  geringerer  Verwicklung,  Noch 
mehr  fehlt  dass  Herakles  ie\n  Schwer*' eben  so  geschickt 
brauchte  als  auf  jenem.  Eigen  ist  die  WalTe  welche  Iolaos 
an  dem  Aeginischen  Gefässchen  lu  handhaben  scheint,  nicht 
Feuerbrände  wie  nach  Apollodor,  'nicht  Packeln  wie  an  der 
Amphöra  N.  2,  att  dem  Lekythbs  von  Girfcfetiti  '(Tt.  $},  in 

~~  -      ■        ../•;>%•{■'-  >?,  i . .» 

17)  Mob.  d.  i*  a.  Ti  I  pl<  T.         .  ./n*  *.t ./  ■»      .  •  .  I 

18]  Raoul  Rocbtttc  Mtfif.  ta4d.  pt.  48,  Wo  p.  88  dittelbe  Erktö-> 

rdng  gegeben  iat'9  <IJe  auch  d'er  Catlftfitatft  lerta  Btcfct  terfeblie  (R. 

Müieo  Borboü.  Gail.  del  Va«  p<  66):  un  rinttold  di  destruziobe  e 

di  mortc.  ..'»♦.  i< 
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dem  schönen  Gemälde  neuern  Styls  in  Chiusi ,  an  der  Me- 
tope  des  Delphischon  Tempels  bei  Euripides  19) ,  nicht  den 
Bogen  wie  hei  Miliin,  nicht  das  einfache  Messer  das  er,  wie 

sonst  zuweilen  Herakles  und  wie  auf  N.  6  beide  gebrauchen, 
sondern  eine  sichelförmige ,  gleich  einer  Säge  ausgezahnte 
Harpe.  Etwas  Ähnliches  kommt  auf  einem  von  Zoega  er- 
wähnten hierher  gehörigen  Etrurischen  Spiegel  vor20),  un 
ordegno  ad  uso  di  sega  aneipite  fornito  di  molti  denti.  He- 
rakles gebraucht  auch  hier  wie  auf  N.  3  und  auf  der  Ger- 
hardschen  Vase  einfach  das  Schwerdt,  was  auch  die  Theo- 
gonie  unter  vyXtt  yuXy<>)  zu  verstehen  scheint.  Statt  des- 
sen hat  er  die  krumme  uQnrj  auf  der  Millinischen  Vase 
(N.  7),  an  dem  Lekythos  N.  5,  wo  die  Keule,  deren  Hera- 
kles auf  allen  Basreliefen  sich  bedient  um  das  Thier  zu  tö- 
den,  wie  Politi  bemerkt,  so  liegt  oder  vielmehr  fällt  als  ob 
der  Held  sie  eben  vorher  zUm  Zcrbläuen  und  Durchweichen 
des  Thiers  gebraucht  hätte,  und  auf  der  Delphischen  Me- 
lope  nach  Euripides,  worin  diesem  Apollodor  (2,  5,  2)  und 
Quintus  Smyrnäus  (4,218)  folgen.  Eigenthüinlich  ist  an  die- 
sem Gefäss  die  Gegenwart  des  Hermes  und  der  Nike  im 
Gefolge  der  Athene.  Hermes  begleitet  häufig  genug  bei 
andern  Athlen  den  Herakles  nebst  der  Athene:  aber  eine 
Seltenheit  ist  diese  Erscheinung  der  Nike.  Sie  ist  ungeflü- 
gelt wie  sie  in  Werken  des  älteren  Styls  und  selbst  des 
späteren  sich  findet,  hält  aber  den  Kranz  bereit,  während 
Hermes  ihr  zuzuwinken  scheint,  dass  es  gleich  Zeit  seyn 
werde  ihn  zu  reichen.  Eben  dahin  deutet  der  Zweig  in 
den  Händen  der  Athene,  da  man  den  Siegern  Zweige  und 
Tänien  zuzuwerfen  gewohnt  war  21).  So  erklärt  sich  noch 
bestimmter  die  schon  von  Gerhard  richtig  gedeutete  Kanne 
in  der  Hand  der  Athene:  sie  wird  dem  Sieger  nach  bestand- 

.!,*ni  .nuW  {ZZ 

19)  Ion.  192.  Rhein.  Mus.  1841  S.  22. 

20)  Lanzi  Saggio  di  1.  E.  T.  II  p.  204.  Gerhards  Elr.  Spiegel 
Taf.  134.  •  M         H  \*t 

21)  S.  unten  Herakles  am  Scheidewege  Not.  4. 
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ner  Arbeit  zu  trinken  eingiessen,  wie  sie  diess  in  einer 

schon  von  Winckelmann  edirten,  aber  tiioht  richtig  verstandst 
neu ,  seitdem  wiederholt  gefundnen  Vasenzeichming  thot 22J. 
Bei  Herrn  Granet,  Französischem  Consul  in  C&sgenti,  sah  ick 
an  einem  Lekythos  folgende  Vorstellung  in  sckwanwm  Fi- 
guren: Athene  giesst  dem  sitzenden  Hesailes  (mit  Löwen- 
haut, Keule,  Bogen  und  Köcher)  ein  und  Nike,  ungeflügelt, 
setzt  ihm  den  Kranz  auf.  Dazu  lalaos  mit  der  Lanze  nnd 
Hermes  gegen  ihn  gewandt25).         «.  : . 

An  der  Amphora  N.  2  ist  die  Hydra  achftöpfig ,  wie 
an  dem  Borgiaschen  Marmor,  jetzt  in  Neapel.  An  der  fol- 
genden hat  sie  neun  Köpfe,  an  der  Politischen  sieben,  wie 
an  der  Aeginischen,  an  der  Kylixin  Neapel  sechs  j  an.  der 
Amphora  bei  Micali  zwölf.  Auch  in  den  andern  Arten  der 
Monumente  wechselt  diese  Zahl  von  drei  biß  auf  neun,  und 
an  der  Ära  Giustiniani  glaubt  Zoega  ebenfalls:  iridhr.  als 
neun  Hälse  zu  unterscheiden.  Sicher  kannte  Pi&ander  die 
Hydra  vielköpfig  schon  aus  der  Sage;  auck  am  Panzer  des 
Agamemnon  bei  Homer  ist  schon  ein  dreiköpfiger  Dracke,2*). 
[Zehn  Köpfe  sind  der  Hydra  auf  einem  geschnittnen  Stein 
der  Beritner  Sammlung  gegeben  *5).  Neunköpfig  ist  siei  net* 
ter  den  Athlen  des  Herakles  vori  einem  schönen  Fries  in 
gebrannter  Erde ;  ein  Exemplar  der  Hydra  ist  im  Museum 
Gregorianuro].  is  atyt&ju  ^'.  r:  ü  - 

Die  eben  erwähnte  Micalische  Amphora  stellt  eine  sonst 
nickt  vorkommende  Kriegslist  des.  Herakles  dar,  indem  er 
der  -zwölfköpfigen  Hydra  ein .  grösseres ;  und  ein  .  kleineres 
Thier  zum  Verschlingen  reicht,  unter  welchem  er  i  sie  dann 
anzufallen  leichter  wagen  kann.  Den-  Moment  vor  dem  An- 
griff stellt  auch  der  schon  gedachte  Etnurische  Spiegel  dar, 
~  .  j  •  .  .  ■     :         ',f.\  '»  In. vi  n 

22)  Mon.  ined.  tav.  159. 

23)  Zwischen    beiden    letzteren  ist  :  geschrieben  <  EKTAMiOE- 
hOKO,  zwischen  dem  ersten  Qr*EJDJTÖEPO*r. 

24)  11.  XI,  39.  <  i 

25)  In  Tölken»  Verzeichnis»  S.  268.  .  ;      <  :  . 
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wo  Herakles  die  Keule  noch  auf  dem  Arm  ruhend  hält,  als 
ob  er  mit  dem  Gedanken  des  Angriffes  umgienge,  Pallas  aber 
noch  die  oben  beschriebene  Harpe  hält,  die  sie  ihm  für  den 
Kampf  bestimmt.  Einen  Zwischenact  deutet  Apollodor  an, 
wo  Herakles  vor  dem  Kampf  mit  glühenden  Pfeilen  die  Hy- 
dra aus  dem  Sumpf  hervorzugehen  reizt.  (Den  Bogen  nem- 
lich  gebraucht  er  unter  dem  Beistande  der  Athene  am  Ka- 
sten des  Kypselos:  als  später  die  Sache  mehr  ins  Gräuliche 
ausgebildet  worden  war,  konnte  man  Beides  verknüpfen, 
dem  Bogen  seine  Bestimmung  zutheilen  und  dem  Schwerdt 
oder  der  Harpe  die  ihrigen).  So  erklärt  sich  die  angeführte 
Amphora  des  Prinzen  von  Canino  (n.  1709,  IIEPJKLE'i) 
den  Pfeil  abschiessend,  auf  der  andern  die  siebenköpfige 
Hydra  um  einen  Baum  geringelt,  von  dem  sie  bald  herun- 
tergetrieben wird  2G).  Sie  hatte  ihr  Lager  unter  der  Pla- 
tane bei  der  Quelle  Amymone  27)  und  hatte  sich  also  jetzt 
als  Herakles  sie  angrifT  auf  diesen  Baum  gerettet. 

Übrigens  enthält  auf  der  Rückseite  die  Amphora  N.  2 
(Not.  3)  eine  Quadriga;  N.  3,  an  welcher  den  Bauch  Sphinxe 
und  Panther  in  zwei  Reihen  einnehmen,  ein  Wettrennen; 
die  Gerhardsche  Amphora  N.  4  einen  Amazonenkampf;  das 
Gefäss  in  Chiusi  Athene,  Hermes  und  Nereus.  Die  Ilaupt- 
vorstellung  ist  an  N.  3  und  4  zwischen  den  Henkeln,  an 
N.  2  am  Bauch  der  Amphora  angebracht,  an  der  Not.  6 
erwähnten  am  Halse. 

[Eine  unbekannte,  wenigstens  noch  nicht  erkannte  Thal 
des  Herakles  stellt  eine  merkwürdige  Vase  von  Vulci  dar, 
woran  Brönsted,  obwohl  zweifelhaft  die  Lernäische  Hydra 
vermuthete ,  an  die  hier  sicherlich  nicht  zu  denken  ist  28).] 

hti.y.  rih  ftüf.Tiit  Ktb  iMkiifo&Tjl)  iuu  cAu\vj-\i\  tn»b  *io?  «si> 

26)  An  den  Drachen  Ladon  möchte  ich  hier  nicht  denken,  ob- 
gleich auch  dieser  von  Pberekydes  hunderthüuptig  genannt  wird  und 
mit  zwei  Köpfen  gebildet  ist  bei  d'Hancarvillc  T.  III  pl.  94. 

27)  Strab.  p.  371  Pausan.  II,  37,  4. 

28)  Descr.   of  tbirty  -  two  anc.  Gr.  painted  vases.  Lond.  1832 
n.  30  p.  70—75,  de  Witte  Cab.  Durand  n.  270. 
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Durch  die  grossen  Ausgrabungen  in  Etruriert  Ist  eine 
solche  Menge  von  Yasen  mit  dem  Dreifussraub  zum  Yor- 
schein  gekommen  dass  es  rathsam  geworden  ist  auch  mit 
ihnen  die  immer  etwas  mühsam,  abefr  nie  fruchtlose  Muste- 
rung  der  verschiedenen  Wiederholungen  anzustellen.  Pa- 
nofka  hatte  bei  Bekanntmachung  zweier  solcher  Vasen  in 
den  Monumenten  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom  An- 
nali T.  2  p.  203—0  neun  Vasen,  die  eine  früher  im  Stich 
erschienene  eingeschlossen,  zusammengestellt,  vier  mit  dem 
um  den  Dreifass  streitenden  Apollön  und  Herakles  allein, 
und  fünf  wo  sie ,  der  eine  von  seiner  Zwillingsschwester, 
dei*  andre  von  seiner  getreuen  Athena  begleitet  sind.  Da 
auf  diö  Abkürzung  oder  Erweiterung  der  Darstellung  meist 
zufällige  Umstände  einwirken  *),  hingegen  zwischen  den  Ge- 
mälden mit  schwarzen,  oft  mit  weiss  und  roth  bunt  und  roh 

ausgeschmückten,  und  den  rötheh  oder  gelben  Figuren  der 

  • 

•)  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande 1845  VII  S.  9§-li4. 

1)  Das  hieratische  Relief  hat  in  alle*  Wiederholungen  n#r  den 
Dreifussräuber  und  den  Apollont  mirvaii '  df*»*  Vaticanisettaft  Broch- 
stück,  das  von  dem  Dreifuss  auf  der  Schulter  des  Herakles  ein  Stück, 
den  Scbwani  der  Löwenhaut ,  ei«  Slückcben  der  Cariin?  und  die 
gante  Figur  des  Apollori  enthält,  ist  hinter  diesem  eine  Hand  sieht- 
bar  welche  auf  die  Artemis»  so  wie  diese  auf  «in*  Albe  na  sebüessea 
lässt,  so  dass  die  am  bäufigsten  vorkommende  Camposition  der  Ma- 
ler mit  dem  vollständigeren  Relief t  vermutblicb  in  dem  Original  das 
allen  iu  Grunde  lag,  der  Delphischen  Gruppe,  übereinstimmte,  la 
dem  Verhältnis  als ,  besonders  aueb  durch  diese  Hand ,   die  genaue 
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Abstand  des  Styls  und  Geistes  im  Ganzen,  oft  auch  der 
wirklichen  Zeit  sehr  gross  ist,  so  ziehe  ich  eine  Sonderung 
nach  diesem  Umstände  vor,  indem  ich  übrigens  die  neun 
seit  1827 — 1830  bekannt  gewordenen  Vasen  mit  aufnehme. 

.;».  /  itfc^ibiüwJvjrn  ütlfftrltt«  'jltttvtgud  RVtugPfl  tri  «l» 

Vasen  alten  Styls. 

3<ül   l*»ä:tt;|->l/?  l'iiuoll    HO'     iI/im   *mU    tll»*4»#/    .U9CI*/   J»i#l-»tl      .^i'ili  41'»'« 

1.  Amphora  Lamberti  zu  Neapel,  zwischen  zwei  Säu- 
len mit  Streithähnen  darauf,  auf  der  einen  Seite  Herakles 
mit  dem  Dreifuss,  auf  der  andern  Apollon  nachsetzend,  wie 
öfters  die  Personen  derselben  Gruppe  oder  Scene  aus  ein- 
ander gerissen  auf  beiden  Seiten  der  Gefässe  vertheilt  wur- 
den, nach  oberflächlicher  Art  fabrikmässiger  Ornamentirung. 

2.  Einhenkliche  Kanne  Candelori.  Micali  Mon.  degli 
ant.  pop.  d'Itulia  2.  ediz.  tav.  88,  7.  8.  Apollon  sucht  dem 
Herakles  den  Dreifuss  zu  entreissen:  Rv.  Athena  und  Her- 
nies (wie  N.  10)  zum  Beistande  des  Heros  auf  den  Vasen 
so  oft  vereinigt,  schauen  scharf  zu,  thcilnchmcnd  und  auf- 
munternd.    Die  erste  Seite  auch  in  den  Mon.  d.  Inst.  1, 

■\\    Vtffl  L  KUli    nioii    rflO  isjUtl    »l7\  il  9.'i\)    JptUlTr>T*ri< i  /     iin  n1ii.il' 

27  n.  30. 

3.  Amphora  aus  Nola  im  Museum  zu  Berlin  N.  659 
(S.  127  in  Levezows,  S.  213  in  Gerhards  Verzeichniss).  Apol- 
lon verfolgt  den  Räuber;  dabei  eine  Hindin  2).  Rv.  Athena 
einen  Giffanten  niederstossend. 

rm    vo/i  >  tt  oriittcli  Oil    1  »i  .••      ...     ^uul«  •'»»•">  Jti">»«<  i» i * i c 

Nachbildung  dieser  Gruppe   durch  so   viele    fast    als  Copieen  unter 

i  iiiander  tu  betrachtenden  Reliefe  wahrscheinlich  ist,  haben  diese  für 
die  Kunstgeschichte  eine  um  so  grössere  Wichtigkeit,  je  seltner  die 
bestimmte  Epoche  so  alter  Monumente  sich  nachweisen  liisst. 

2)  Ein  Hirschkalb  oder  eine  Hirschkuh  (faony  liehe  abwechselnd 
io  den  Beschreibungen)  begleitet  den  Apollon  auch  No.  4.  5.  8.  11. 
12.  15.  16.  25.  32.  54.  58,  so  wie  in  andern  Vorstellungen  auf  Va- 
sengemälden sehr  häufig.  Ein  V  asenbild  bei  Baseggio ,  worin  Hera- 
kles statt  des  Dreifusses  das  Schmallhier  davonträgt  und  gegen  Apol- 
lon ,  der  es  schon  an  den  Läufen  fasst ,  die  Keule  schwingt  und 
Athena  und  Artemis  Einspruch  thun,  gerade  wie  auf  so  vielen  Bil- 
dern des  Dreifussraubs,  würde  ich  ohne  Anstand  als  eine  Variation 
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4.    Amphora  von  Bomarzo  in  Berlin,  „Probestück"  hin- 
sichtlich des  Styte,  E.  Gerhards  neuerworbene  Denkm.  1836 

HJJ  ui  •  '  »  Uli  M***l    il       i|l  ,10i   '/.  1 1  •*  *  -  *  :  i  Iii   .')•     '  ... 

dieser  Bilder  aus  Künstlerlaune  betrachten  wenn  nicht  eine  von  an- 
dern Figuren  begleitete  Darstellung  auf  einer  merkwürdigen  Vase  im 
Museum   zu  Leyden  ,    wovon  ich  die  Zeichnung   besitze,   auf  einen 
ganz  andern  ,   in  der  Lttteratur  nicht  vorkommenden  Mythus  sebüe- 
ssen  Iiesse.    Beide  Vasen,  wovon  die  erste  von  Roulez  Melanges  fasc. 
4  und  von  Gerhard  Vasenbilder  Tb.  2  Taf.  101  edirl  ist,   und  ein 
Bronzehelrn  mit  dem  Streit  um  den  Hirsch  ohne  Nebenfiguren  (Nouv. 
Annales  I  p.  51.  Mon.   pl.  III  A.  B)  sind   aus  Vulci.     Bei  Hr.  Sam. 
Bogers  in  London  aber   sah  ich  an  einer  grössern  Amphora  ,  ohne 
Zweifel  auch  aus  Vulci,   denselben  Gegenstand  so   dass   unter  der 
Hirschkuh,  welche  der  Gott  dem  Herakles  streitig  macht,    der  Drei- 
fuss sichtbar  ist,  wie  bei  dem  Streit  um  den  Dreifuss  das  Thier  des 
Apollon  zugegen  ist.     [Gerhard  S.  54  zweifelt  ob  das  Bild  die  von 
Apollodor  II,  5,  3  erzählte  Zwischenscene  in  der  Erjagung  der  Ke- 
ryuitiscben   Hindin    oder   einen   Delphischen  Streit    angehe   um  dis 
Symbol  Apollinischer  Götlermacht.     Das  Letztere  sey  wahrscheinlich 
(um  zwei  nicht  einleuchtende  Gründe   zu  Übergehn)  durch   die  auf- 
fallende  Ähnlichkeit   des  Bildes   mit  denen    des   Dreifussrauhes  und 
durch  die  Vorstellung  des  Helms.    An   letzterem    liegt  das  Thier  tu 
Boden  und  Apollon  und  Herakles  streiten  darum,   jener  seinen  Pfeil 
abschiessend ,   dieser  mit  der  geschwungnen  Keule.     Nach  Apollodor 
nehmen  Apollon  und  Artemis  das  Thier  dem  Herakles  ab  und  geben 
es  ihm  dann,  da  er,  nachgab  und  bat,  zurück  um  es  lebend  dem  Eu- 
rystbeus  zu  bringen.  G.  Keil  Annali  d.  I.XVl  p,  184  zieht  das  Letz- 
tere   vor.     Vermulhlich  die   Amphora    der  Gerhardschen   Taf.  KU, 
und  nicht  eine  Wiederholung  war  was  ich  bei  Baseggio  im  Nov.  1841 
sali  :   denn  als  Rückseite  notirte  ich  (eilig  und  kurz)  „Kriegerwagen' 
und  Gerhard  sagt  S.  55:   „das  reiche  Gegenbild   des  prächtigen  Ge- 
lasses führt  uns  in  die  Kampfschulen   athletischen  Wagenraums  ein, 
welchem   schwerbewaffnete  Kämpfer  als  Apobaten  zur  Seite  gehn. 
Die  erwähnte  Lcydner  Vase,  ein  Kyathos  (in  der  allen  Sammlung 
des  Pr.  von  Canino  N.  11),    stellt  in  sehr  alter  und  barocker  Zeich- 
nung dar,   in  der  Mitte  Herakles  in  der  Löwenhaut,  das  sehr  grosse 
Thier  auf  den  Armen,  und  Apollon,  im  kurzem  Chiton,  den  Köcher 
auf  dem  Rücken,   die  Hinterläufe  des  Hirsches,  welcher  grosses  Ge- 
weih hat,  anpackend,  Artemis  nicht.     Auf  beiden  Seiten  auf  einem 
Stuhl  sitzend,   mit  Bart,    in    völligem  Mantel,    eine  stattliche  Figur, 
vermulhlich  als  zweiter  Kampfrichter,    dann  jederseits  eine  geflügelte 
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N.  1587.  Apollon  mit  beiden  Händen  den  geraubten  Drei- 
fuss fassend ;  auf  jeder  Seite  eine  Palme  und  „ein  Reh, 
wobei  die  Doppelzahl  durchaus  ungewöhnlich11  3).  Zwischen 
Apoll  und  Herakles  eine  Inschrift,  die  einen  Ausruf  eines 
der  Streitenden  zu  enthalten  scheint4),  und  zwischen  den 
Beinen  des  Herakles  sJIlOAAOMS,  was  an  der  unrech- 
ten Stelle  gesetzt  und  für  ABOJAONOZ  (der  Name, 
wie  häufig,  im  Genitiv)  verschrieben  seyn  könnte.  Rv.  Zwei 
Ringer  und  zwei  Kampfwarte. 

5.  Kleiner  Lekythos  Revil,  Mon.  del  Inst,  archeol  T.  1 
tav.  9,  4.  Apollon  lauft  dem  mit  dem  Dreifuss  entfliehenden 
Räuber  nach  ,  neben  ihm  her  lauft  ein  Thier  mit  Geweih, 
hinter  Apollon  drein  seine  Schwester  und  auf  der  andern 
Seite  sitzt  eine  Figur  die  ich  eben  so  wenig  als  die  Be- 
gleiterin  des  Apollon  für  Latona,  als  mit  Panofka  für  Athena 
nehmen  kann  die  dem  Herakles  einen  Helm  als  Siegspreis 
reiche.  Es  scheint,  dazu  stimmt  die  Figur,  das  Gewand  und 
der  Thronsessel,  Zeus  zu  seyn,  der  nach  Apollodor  (2,  6, 
2,  5)  durch  den  Blitz ,  nach  Hygin  (32)  durch  sein  Gebot 

den  Kampf  abschnitt,  das  grosse  unkenntliche  Ding  'aber  was 

-'il  Jim  fM/ltfVjl»  {iJil'>i<i"w/\oti  >H^»t;  Uiiqü  bffu  *S  .01  .(m 

..i'jjWri  Li:.   K'jgolljuu  «oliaqA  hau    .hj^/i  bfiu  iiiBdoq 

weibliche  Figur,  die  hinter  Herakles  ihm  zugewandt,  die  hinter  Apol- 
lon von  ihm  wegsehend,  und  Hermes,  der  zwischen  diesen  beiden 
den  Kreis  abschliesst,  ist  auch,  und  also  sind  diese  Figuren  alle  drei 
nach  der  Seite  des  Herakles  hingewandt.  Dass  Gesichtspunkt  und 
Motiv  bei  diesen  Darstellungen  vorzugsweise  athletisch  gewesen  seyen, 
wird  durch  diess  Bild  mehr  als  durch  sonst  irgend  ein  einzelnes  klar]. 

3)  Diese  möchte  ihren  Grund  im  freien  Belieben  eines  Ma- 
lers haben ,  ungefähr  wie  ein  Bildhauer  die  Laune  halte  am  Helm 
der  Roma  (im  Lotivre)  zwei  Wölfinnen  stall  der  einen,  jede  mit 
n»r  einem  der  Zwillinge  zu  setzen.  [Zwei  Pfeile  gegen  den  Adler 
oben  S.  193]. 

4)  1X014331.  Das  letzte  scheint  der  erste  Buchstabe  ist 
wollig  undeutlich  und  an  Kt  2t  JT  nur  wegen  gewisser  Beinamen  ge- 
dacht worden  die  hier  kaum  slallfmden  könnlen.  Eine  Form  Qiitf, 
für  (>tTu  t  (>uü>q  angenommen,  würde  ergeben:  so  leicht  wirst  du  ihn 
nicht  haben  ;  dann  möchl«  ;.l>er  auch  in  AI10AAOM2  etwas  anders 
als  die  Namensinschrift  stecken. 
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der  Thronende  auf  der  Hand  emporhalt,  sich  auf  einen  nicht 
überlieferten  Umstand  durch  welchen  die  Sage  ihre  Wen- 
dung erhielt,  zu  beziehen,    Vgl.  N.  19.  21. 

6.  Athenischer  Lekythos  in  Stackelbergs  Gräbern  (1837) 
Taf.  15,  5.  Alle  vier  Figuren  im  Lauf,  Athena  voran,  Ar- 
temis geflügelt  hinterdrein;  eben  erreicht  Apollon  den  Rüo- 
ber  und  dieser  schwingt  seine  Keule. 

7.  Einhenkliche  Kanne  (Prochoos,  Oinochoe)  vonVulci; 
Cab.  Durand  n.  312  (aus  der  Auction  in  den  Vases  peints 
de  Mr.  de  M(agnoncourt)  1839  n.  43).  Auf  beiden  Seiton 
der  Streitenden  stehend  Artemis  und  Athena. 

8.  Hydria  im  Mus.  Etr.  du  prince  de  Canino  n.  1890 
mit  dem  Namen  ylPTEMTAOZ,  jnOAAON,  HEPA 
K  AE,  slOENslsJ  und  einer  unverständlichen  Gruppe  von 
neun  Buchstaben.    Das  Reh  zufällig  neben  der  Athena.  Rv. 
Drei  Männer  führen  einen  Stier. 

h\\\\  \>tu\  U  . 

9.  Amphora  aus  Vulci,  von  1828.  Mus.  Gregor.  T.  1 
tav.  31,  1.  Der  Dreifuss  steht  noch  auf  dem  BodcMi  uml 
von  beiden  Seiten  fassen  ihn  an  den  zwei  Ringen  (die  auch 
No.  10.  24  und  sonst  stark  hervorstehn)  Herakles  mit  1 
wenhaut  und  Keule  und  Apollon  mit  Bogen  und  Pfeilen. 
Rv.  Iolaos  haltend  mit  der  Quadriga,  wie  bei  dem  Kamnl' 
mit  dem  Löwen  in  demselben  Museum  Taf.  10,  2.  bei  der 
Hydra  an  dein  Gelassenen  von  Aegina. 

10.  Kylix  aus  C«re  von  1837,  im  Mus.  Gregor.  T.  I 
tav.  85,  2.    Der  Dreifuss  schräg  aufrecht  zwischen  den  Strei- 

».  I  /    >") u 5  j        i i  ■  •  j  «J   Ii  i **ri \    im  >  ♦   miiiHi        3 o in  nfl^^^l 

lern,  den  sie  beide  am  mittleren  Bein  anfassen,  die  beiden 
Göttinnen  mit  starker  Bewegung  der  Hand  abmahnend;  Athens 
halt  die  Lanze,  aber  queer  vor  sich,  abgcwaodt,  nicht  zum 
Gebrauch,  Artemis,  bekränzt,  zeichnet  sich. durch  Fülle  <i> 
Gewands  aus;  Herakles  hat  die  Löwenhaut  an,  die  Keule 
geschwungen,  Apollon  eine  Chlamys.  Rv.  Aeneas  den  An- 
chises  wegtragend ,  Kreusa  und  Kriegsvolk.  Unleserliche 

"IM         .  I  f  l  l 

Schrift  auf  beiden  Seiten,  auf  der  mit  dem  Dreifuss  KJA 
ONO  V2K. 
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UM.itiHiP  Hydria,  gleichfalls  aus  Vulci,  welche  Prof.  Roulez 
in  Rom  bei  dem  Kunsthändler  Baseggio  fand  ünd  in  den 
Extraits  des  Bulletins  de  l'Acadi  R.  de  Bruxelles  T.  9  n.  1 

(in  seinen  Melanies  de  philol.  d'hist.  et  d'antiquites  läse.  4 
1843)  herausgab.  Ausser  den  vier  bekannten  Figuren,  wo- 
von Athena  und  Artemis  der  Bewegung  der  rechten  Hand 
nach  zum  Frieden,  ist  hier  noch  Hermes,  nicht  hinter  der 
Athena ,  wo  man  ihn  erwartet,  sondern  hinter  der  andern 
Göttin  beigefügt.  Dass  er,  wie  der  Herausgeber  vermulhet, 
als  Abgesandter  des  Zeus  den  Streit  schlichten  solle,  ist  nicht 
anzunehmen,  da  er  sich  umwendet  und  eine  abgewandte 
Stellung  dem  Zureden  widerspricht.  Will  man  dem  Vasen- 
maler in  dieser  Abweichung  von  andern  Darstellungen  nicht 
blosse  freie  Willkür,  sondern  einen  Gedanken  zutrauen,  so 
sieht  Hermes  von  einem  Vorgang  ab  der  ihm  nicht  gefallen 
kann  und  nimmt  für  seinen  Schützling  hier  nicht  Parthei, 
da  auch  Athena  zur  Beilegung  mahnt.  Zwischen  den  Strei- 
tenden und  nach  Apollon  sich  umschauend  eine  gefleckte 
grosse  (ungehörnte)  Hindin.  Dabei  sind  unverständliche 
Schriften  über  das  ganze  Bild  ausgestreut,  JSJIIIO  EY  ONI 
NXAEI  NJM'NJEO/E.  Darüber  ein  Viergespann, 
geführt  von  einem  Bärtigen  in  langem  Gewand ,  neben  den 
Pferden  ein  Krieger  der  einen  Schützen  niedergeworfen  hat, 
und  auf  beiden  Seiten  des  Wagens  je  ein  Hoplite  der  einen 
andern  niedergestreckt  hat.  .Jnjijjh        itirinxtltt  hl 

12.  Hydria  gleicher  Herkunft  im  Berliner  Museum  N. 
1630  in  Gerhards  neuerworbenen  Denkmälern  2.  Heft  1840. 
Vollkommen  dieselbe  Vorstellung,  nur  dass  hier  von  Schrift 
nichts  erwähnt  und  dem  Apollon  zum  Köcher  auch  ein  Bo- 
gen gegeben  wird.  „Das  Reh,  Apollos  begleitendes  Thier, 
steht  sich  umwendend  zwischen  Beiden."  Selbst  die  Epheu- 
ranke  um  den  Schild  der  Athena  ist  gemeinschaftlich.  Das 
obere  Bild  aber  ist  verschieden,  hier  Athena  in  Mitten  von 
gegen  einander  im  Brettspiel  knieenden  und  andern  Kriegern. 

13.  Alabastron  aus  Vulci,  Campanari  Vasi  della  collez. 
Feoli  1837  n.  88.    Apollon  fasst  den  Herakles  am  Arm  der 

III.  18 
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den  Dreifuss  auf  seinen  Schultern  hält;  die  beiden  Göttinnen; 
Beischrift  KÄsdE*       <  \  :        j        u  *    *  i  -  '•  >'*■ 

*4,  Ampho**  aas  Vulci,  de  .Wille  <ÄiBeugne*ui84i> 
B.  33.  Die  tief  Figurem,  >  Herakles  sich  uihtf  endend  und 
ml  der  Kenta  drohend  wie  gewöhnlich^  ApoUen  mit  Bogen 
und  Kocher.  Ein  andrer  Bogen  ist  aufgehängt  hinter  dem 
Herakles.  Rv.  Ein  Hopliu*  und:  ein  Schätz  zwischen  zwei 
Alten.  Ein  $ riM  v<m  Thieren.  :1  :  .  i'y 

15.  Krug  ebendaher,  de  Witt»  Gab.  Etrusque  1837 
fo.  88. ;  Duc  de  LüynAS  Vases  peints  pl.  4.  *5i  Besonders 
roh  und  plump;  ApoKctn  fasst  den  Dreifuas  am^iiiittler«i 
Bein,  er,  bat  einefcrLortosrkrana  u*dn^  Köcher-  wn^efr 
Reh  schaut  mit  um  gewandtem  Kopf  dem  Räuber  nach.  Nur 
Artemi»  Jsls  tag*fögt,  ,eu*edend. .  Unrtii^lioliei  Sehrffl. 

T2AX£XOAf  X20TEj**<  Ita  Dionysos 
zwischen  zwei,  Satyrn*      :  •'•l     n.'.-;*   .'m  ini.n'ui  i.his  ui.m 

16.  Dagegen  ist  nnr  Athene  aufedmd  sof^erl  arujern 
Seite  zugegen  an  einer  Amphora  in  Gerhards  auserlesenen 
Yasenbildem  il  j.iM  (fit-uDionySosiiu^d)  Köiia^woi)  Böcken 
•gezogen  Äkn  rouwiwwi  und  einem  «ttj»<Usi  Vorläu- 
fer), wo  Reh,  in liitof [Fassung  dös  Dreifußes  urtd  ändern 
Dingen ,  bei ';  fiortgeschrittneif  Zeichnung  j  so  :viel'tÄhntüchkeit 
liegt  di*s  man  hier  y  wie  in  andern  Fällen,  did  flreiheit  der 
Fabrikzeichner  beliebig  und  auch  *uf  nichn  iu  rechtferti- 
gende Art  abzukürzen  erkennt.  !  i  '  '        .  ;     in  m  ! 

17.  Grosse  Amphofa,  Dubois  Vases  Pancduck*  In.  69. 
Herakles  mit  Bärenhaut ,  Köcher  und  Bogen,  schwingt  sein 
Schwerst  gegdn  Apollon ,  welchen.  /Artemis  um  den  Leib 
-uitifasst;  iAthena  stiehl  den  Ueno«  auhb^fuhigeh^/ Rvr'  Ma- 
nado,  zwei  Satyrü  und  ein  Weib.  ;  I  v:    .!niv/  n-nl-  'o^  «jv- 

,18.  Hydiriä  atfs  Yukfl,  nGMhiMa^iohoourinn.i)4<k  Mle» 
Täkles  i  mit  Schwerdt  ,  und  Köcher  .nbiHhgt;:  tfröhtminitJ  der 
Keule.  Zwischen  Beiden  Hermes;  mit  Petasds  und  Kery- 
keion,  der  eine  Geberde  der  ÜbetfaseHung  mmblt^nißkb 
gegen  Apollon  -wendet,  Atheha'  kfueinetfeisteifen  Stellung, 
die  Götti»  -  hinter  -i  dem  AjJottdn  f  irt  |Ait  gesticktem  i  Chiton 
-I  '  .111 
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und  einem  Peplos  angethan,  hat  auf  dem  Haupt  einen  Py- 
leon,  den  Köcher  auf  dem  Rücken  und  hält  den  bogen  in 
ihrer  erhobenen  Linken.  Da  hier  die  Göttinnen  nicht  dem 
Kampf  Einhalt  thun,  so  viel  man  sieht,  so  scheint  hier  Her- 
mes diess  an  ihrer  Stelle  zu  übernehmen,  das  Umgekehrte 
von  N.  11.  Darüber  Theseus  und  Minotaur,  drei  Epheben 
und  zwei  Mädchen.  -ni]  •;,,[•,  ,il»c.  (iioaiül  'üjjmki 

19.  Hydriii  aus  Vulci,  (ab.  Durand  n.  314  (aus  der 
Auction  durch  ßröndstedt  nach  Kopenhagen  gekommen).  He- 
rakles schwingt  die  Keule,  Artemis  hinter  Apollon,  Athena 
nebst  Hermes  hinter  dem  Herakles.  Zwischen  den  Streitern 
eine  stattliche  männliche  Figur,  mit  Bart,  Chlamys  und  Scep- 
ter,  ähnlich  wie  an  dem  schönen  Agrigenter  Gefüss  in  den 
Mon.  d.  Inst.  1,  20 , mit  der  Unken  den  Herakles  atum  Ab- 
lassen inahnend.  Diese  Person  scheintcWr  JJcus  zu  seyn 
und  die  Vermuthung  zu  N.  5  zu  bestätigen.  [Eben  so  er- 
klärt 0.  Jahn  archäoL  Aufs.  S.  51  Not.  15],  An  Hophästos 
wenigstens  ist  sicher  nicht  zu  denken.  An  dem  Vatikani- 
schen Candelaber  nimmt  die  eine  Seite  des  Fussen  Zeus  ein, 
der  im  Unwillen  die  Arme  erhebend  darein  spricht.  Ober- 
halb eine  Quadriga  und  ein  davor  sitzender  lirabeut  und 
zwei  andere  Personen.  Am  Rande  des  Halses  ET&IAE- 
T02  KAAO^,  rückwärts  geschrieben. 

20.  Eine  damals  neu  in  Polledrara  für  das  Museum 
des  Prinzen  von  Canino  ausgegrabene  Amphora  erwähnt 
ohne  Beschreibung  L.  Urlichs  in  einer  Elrurischen  Reise  im 
Bullettino  d.  Inst.  1839  p.  70. 

21  —  23.  Yen  einer  Vase  der  Lambergschen  Sammlung 
in  Wien  (jetzt  der  kaiserlichen  einverleibt)  giebt  Becker  zum 
Augusteum  Taf.  5  und  ßjllig  CataJ.  arüf.  p.  195  nach  einer 
Tischbeinschen  Zeichnung  Beschreibung  und  durch  Böttiger 
Arcliäol.  und  Kunst  S.  %X  erfahren  wir  dass  unter  den  mehr 
als  hundert  Tischbeinsc)ien,  füfv  qjffßbl  fjunften  Band  damals 
bestimmten  Vasenzeichnungen,  im  Be^tz  der  Collaschen  Buch- 
handlung, zwei  (wovou  die  eine  die  von  Becker  und  Sillig 
beschriebene  ist)f  £a#t  ganz  übereinstimmend  dasselbe  Bild 
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enthalten  (Taf.  40  und  43).    Nach  Becker  hat  4er  entei- 
lende Herakles  den  Dreifuss  horizontal  arr  steh  gesteckt,  so 
dass  dessen  einer  Schenkel  vorn,  die  andern  hinter  seinem 
Rücken  laufen,  er  droht  umgewandt  mit  der  Keule  und  Apol- 
Ion  mit  Köcher,  ohne  Bogen,  ergreift  den  Dreifuss  indem 
er  mit  der  Linken  den  Streich  abwehrt.    Athena  und  eine 
andere  Person,  „die  eher  für  Latona  ate  für  Diana  gehalten 
werden  kann,"  (sie  hat  nach  Sillig,  der  mit  Unrecht  sie  den 
Apollon  zum  Kampf  ermuntern  lässt,  einen  langen  Stab 
„haben  den  Ausdruck  die  Streitenden  besänftigen  zur  wol- 
len.«   Am  Boden  liegt  (wie  auf  dem  Velletrischen  und  Na- 
nischen  Basrelief,  auch  dem  Vaticanischen  Fragment)  die 
Cortina  „die  hier  eine  ganz  andre  (als  die  gewöhnliche) 
Form  hat"  (oder  nach  Passow  der  Erdnabel).    Böttiger  be- 
merkt dass  in  dem  andern  Tischbeinschen  Exemplar  Palln- 
durch  Vorstrecken  des  Speers  selbst  unmittelbaren  Antheil 
an  der  Handlung  zu  nehmen  scheine  (wohl  nur  wie  N.  19), 
auch  sey  da  auf  dem  Boden  ein  Altar  mit  lodernder  Opfer- 
flamme zu  sehen.    Auffallend  ist  es  dass  in  den  Lamberg- 
schen  Vasen  von  Graf  Laborde  (1813)  die  Vase,  die  ich 
noch  im  Jahr  1811  in  der  Sammlung  des  Grafen  Lamberg 
selbst  sah,  nicht  enthalten  ist,  ihrer  auch  nicht  einmal  Er- 
wähnung geschieht  wo  zu  der  „Apotheose  des  Hercules" 
34  des  Dreifussraubs  gedacht  ist.    Ich  habe  damals,  da 
der  Besitzer  der  Sammlung  mit  einer  Liberalität  wie  ich  sie 
nicht  zum  zweitenmal  kennen  gelernt  habe,  mir  gestattete 
darin  so  oft  ich  wollte  auch  ohne  seine  Gegenwart  zu  ver- 
weilen und  ungestört  durch  irgend  eine  Aufsicht  zu  betrach- 
ten und  zu  notiren,  über  die  Vase  mit  dem  Dreifussraub  so 
genaue  Notizen  genommen  dass  ich  mir  daraus  später  ge- 
legentlich folgende  Erinnerungen  zu  der  Beckerschen  Schil- 
derung niederschrieb:  1)  Was  darin  Cortina  genannt  wird, 
ist  zuverlässig  eine  kleine  Ära  zu  Apollons  Füssen ,  worauf 
Feuer  brennt.    (Dieselbe  Ära  weist  nun  auch  Böttiger  auf 
der  andern  Tischbeinschen  Vase  nach,  die  nicht  dem  Gra- 
fen Lamberg  gehört  hat,  und  es  fragt  sich  ob  sie  nicht 
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durch  Prolepsis  die  Versöhnung  andeuten  Und  ob  nicht  was 
Zeus  N.  5  auf  der  Hand  halt,  auch  diese  Ära  der  von  ihm 
gebotnen  Aussöhnung  zwischen  seinen  beiden  Söhnen  seyn 

soll).  2)  Hercules  hat  nicht  einen  Köcher  aus  dem  Tempel 
beigepackt,  sondern  trägt  seinen  eignen  umgehängt.  3)  Der 
Styl  hat  mit  dem  archaistischen  der  Sculptur  nichts  gemein, 
sondern  ist  ganz  der  gewöhnliche  der  älteren  Vasenmalerei. 
4)  Die  Rückseite  der  Lambergischen  Vase  stellt  dar  den 
Herakles,  mit  Löwenhaut  und  Keule,  einen  Krieger  nieder- 
werfend, dem  ein  andrer,  noch  aufrecht,  beisteht:  beide  sind 

mit  Schild .  Lanze .  Schwerdt  und  Helm  versehn.    (Nicht  zu 
4'>     ,     .     .       y<  •v'  -i'-'f-  I  ujl  i*'1  "      ..in  ;»>     ,  rt\ 
übersehn  ist  dass  was  Becker,  Böttiger  u.  A.  einen  beflü- 
gelten Köcher  nennen ,  durch  eine  Menge  von  Vasen  sich 
aufklärt  wo  die  Köcher  mit  einem  Stück  Pelz  gedeckt  sind). 
Das  eine  der  Tischbeinschen  Blätter,  das  ohne  die  Ära,  ist 
copirt  in  Müllers  Denkm.  Th.  1  Taf.  18,  95].    Aus  jenen 
alten  Notizen  entnehme  ich  dass  ich  zu  derselben  Zeit  auch 
im  kaiserlichen  Antikencabinet  zu  Wien  dieselbe  Vorstellung 
auf  Vasen  zweimal  antraf.    Ich  bemerkte  darüber  damals 
wörtlich  was  folgt :  „Die  eine  von  diesen  beiden  Vasen  kommt 
der  Lambergischen  in  Form  und  Grösse,  so  wie  in  der  Com- 
position  etwas  weniger  gleich  als  die  andre.    Auf  dieser 
andern  nemlich  ist  der  Dreifuss  gerade  so  gefasst  wie  an 
der  Lambergischen;  auf  jener  aber  ist  Herakles  nicht  in 
denselben  hineingetreten,  sondern  hält  ihn  ganz  hinter  dem 
Rücken;  auf  dieser  ist  der  Dreifuss  mit  dem  oberen  Ende 
nach  Apollon  zugekehrt,  auf  jener  mit  den  Beinen;  auf  die- 
ser ist  der  brennende  Altar  (vermuthlich  also  ist  die  andre 
Tischbeinsche  Zeichnung  von  dieser  Vase  genommen),  auf 
jener  nicht;  auf  dieser  hat  Artemis,  der  treffliche  Neumann, 
der  Aufseher  des  Cabinets,  nennt  sie  Latona,  nichts  in  Hän- 
den, auf  jener  hält  sie  einen  langen  Stab  (wie  in  der  an- 
dern Tischbeinschen  Zeichnung) ;  nur  auf  jener  hält  auch 
Apollon  noch  einen  Stab,  der  obgleich  sehr  dünn  gezeich- 
net, doch  nicht  zu  verkennen  ist,  so  wie  Pallas  eine  Lanze. 
Auf  beiden  hat  Apollon  seinen  Köcher  um  und  den  Bogen 
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nicht  bei  stich.  Herakles  hat  Köcher  und  Schwer  dt  umge- 
hängt und  km/  Bogen  ist  auch  hier  zu  fadem  (I/Aml 
das  k.  k.  Münz  -,  n.  Ant  Cabi!  Wien  «1845  ^  8  N.  102 
^Lekythos.   Dreifassk-aub ,  FttteS."    Eben  so  ft 15  N.  ltö). 

'I    M    ,J         flJI    'f  »n,;HT  ff'L*"         f?'  'ij'J^L  J        !    III    1  '"Ii*     1  '  ,U',> 

24.  Hydria  aus  Vulci  bei  Depoleiti  in  Gerhards  Ya- 
senbildern  2»  125.  Herakles,  hier  ohne  Keule,  mit  derLo- 
wenhaut  angethan  und  mit  dem  Schwerdt  behängt,  halt  den 
Dreifuss  gerade  über  seinem  Haupt,  so.dass  der  eine  Sehen; 
kel  über,  die  Brust,  die  beiden  andern  hinler  den  Rücken 
laufen ,  und  Apollon ,'  mit  dem  .Bogen  versehn»  ergreift  den 
Dreifuss  oben.,  Athena  und  Artemis  sprechen  zu  mit  red- 
nerischer Bewegung  der  Arme.  Hinter  ihnen  noch  auf  je- 
der  Seite  eine  männliche  Figur,  wovon  die  hinter  Athena 
recht  wohl  den  Hermes  vorstellen  kann,  die  hinter  der  Ar- 
temis  aber  so  seltsam  erscheint  (auch  bei  d'Hancarville  ist 
mir  dieselbe  Figur  durch  ihre  Lächerlichkeit  aufgefallen)  und 
so  überflüssig,  da  sie  auch  für  die  Person  des  Iolaos  durch- 
aus  nicht  passt,  dass  man  sie  für  eine  humoristische  Zuthal 
^es  Malers,  zum  Spotte  über  diese  noch  imm,er  wiederholten 
alten  Muster  halten  möchte.  '  Wenigstens  scheint  sich  der- 
gleichen scherzhafte  oder  satyrische  Beimischung  hier  und 
da  sonst,  zu  verrathen,  die  auch  nicht  zu  y  er  wundern  ist, 
da  wir  ganze  Vorstellungen  finden  (wie  gleich  auf  der  hier 
folgenden  Tafel  der  Kampf  des  Herakles  gegen  die  Athena, 
nach  einem  unbekannten  Mythus.. ganz  im  Geiste  de*Vcnl 
zu  verkennenden  Spotlbilds  auf  das  rapsurtheil  Taff  170], 
weiche  4en  alten  Styl  und [die1  durch  die  lange,  und  häufige 
Wiederholung  dein  Geschmack  anstössig  gewordnen  plten 
Bilder  auf  die.Jfteste  Art  lacherlich  machen.  Obenher  zwei 
Viergespanne  im  Wettrennen  und  ein:  Kampfaufseher.  .  . 

25.  Eine  Wiederlfplung  dieser  Jolling  sah  |(:h  aflch 
in(l4er,V^sep^ammlung;  <H$s  flrfl,  ^,;|l9gßrs  .ia,,^)^.  |öf 

.'t\nßa6^33 .  JWjs  dem  Verzeichniss,  welches  Gerhard  Y»- 
senWIder  Ttti  i2  lr843  TW,  135  iSot.  d«f^ty^fl^<ii*'?i* 
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seinen  Worten  die  folgenden  bei,  die  mir  sonsther  nicht  be- 
kannt geworden  Äöd  ^)l vi  lim  Mu.*l)  Uli      >:<  .  •.'•<"  iJipi 

b)  „Candelorische  Hydria :  die  Streiter  von  Artemis  und 
Athena  umgeben.    Oben  zwei  Kämpfer  durch  Zeus  getrennt." 

ej  „Noch  eine  Hydria  mit  der  einfachen  Gruppe  der 
Streiler  «nd  einem  Zweikampf  darüber  befand  sich  früher 
in  meinem  Besitz.  Vgl.  Cardinali  Atti  pontif.  8,  525.  Museo 
Gregoriano."  (Abgebildet  findet  sich  diese  Hydria  nicht  in 
dem  Werk  über  diess  Museum).  irfT  hov 

1)  „Amphora  des  Kunsthändlers  Depoletti  zu  Rom.  Als 
Umgebung  links  Artemis,  rechts  Hermes  sitzend.  Rv.  Frau 
zwischen  Hopliten."    Vgl.  Cardinali  p.  515. 

m)  „Amphora  des  Hrn.  Depoletti.  Als  Umgebung  Athena 
und  Artemis,  letztere  mit  einem  Pfeil  in  der  Rechten,  in  der 
Linken  den  Bogen." 

n)  „Candelorische  Amphora.  Als  Umgebung  Athena  und 
Artemis.  Rv.  Apoll  zwischen  Artemis,  Leto,  Hermes  und 
etwa  Poseidon."    .rjd:I  httx  bnu  niw  ! 

p)  „Kleine  Amphora  im  Besitz  des  Herausgebers,  auf- 
fallend durch  die  Grösse  des  Dreifusses.   Rv.  Racchiscb.ttm 

u)  „Oenochoe  gleichen  Gegenstandes,  mit  Umgebung  von 
Artemis  und  Athena  in  Leyden."    düi  In     r//i\l  r»\i  >nil<> 

y)  „Candelorische  kleine  Kylix  von  roher  Zeichnung, 
als  Umgebung  rechts  Pallas,  links  Artemis,  hinter  dieser  ein 
Reh.   Innen  ein  Kitharöde." 

[34.  Grosse  Amphora  aus  Vulei,  Herakles  und  Apol- 
lon  den  Dreifuss  sich  streitig  machend.  Rv.  Dionysos  und 
ein  Satyr.    Reserve  Etr.  Londres  18*8  p.  8.  n.  22. 

35.  Amphora  (eben  daher)  im  Mu$£e  Thorwaldsen  ii 
Kopenhagen  p.  59  n.  44.  Herakles  hat  sieh  den  Dreifuss 
mit  Stricken  auf*  den  Rücken  gebunden  und  erhebt  die  Keule 
«fl  Kwx  mm!»  vnVi    ,t*8l  oi^osfiS  i'id  bt       /.  M* 

5)  Die  Abhandlung  von  Cardinali  über  die  Vasen  mit  dieser 
Darstellung  in  den  Annali  delP  Academia  pontificia  Vol.  8  1838 
stellt  f.  VI  p.  513  ss.  sieben  Gemälde  in  mehreren  und  p.  520  24 
^enfblU' trieben1  iii  bucimei  oder  drdi  Figuren  tuj*mmen. 
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gegen  Apolion,  der  ihm  mit  beiden  Händen  die  Beule  zh 

entreissen  sucht,  im  Chiton,  mit  Band  ui»  das  Haupt,  den  ie- 
derbedecklen  Kdcher  and  den  ;Bogen  an  der  Seite.  Athene 
und  Artemis  sind  4uroh  lebhafte  Geberden  ausgezeichnet. 
R*.  ZweiHopliten  mit  grossen  ruadbn  Schilden  und  gesenk- 
ten Lanxen  entfernen  sich  langsam,  ein  RhabduA  desGym- 
nasiums««:     ,*  .•  nr.q  \tt:  ]>.u-'.  ::■')  J  »i  j.  . 

36.  Hydria  ans  Vülci,  nntdr  dem  Kampf  eine  Reihe 
vonThicren,  auf  den  Schultern  ein»  patöstrisdie  Vorstellung: 
die  Malerei  ausgezeichnet  Bullett  d.  I.  1846  p.  97.  Vgl. 
N.  14.  Ohne  Zweifel  dieselbe  n  der  ich  bemerkte:  Apol* 
Ion  mit  Lorberkranz  und  Köcher  greift  den  weggetragenen 
Dreffuss,  welchen  Herakles  vor  sich,  an  sich  hält,  an  den 
Ringen  an.  Darüber  sechs  Figoren  und  ein  Pferd  in  der 
Mitte,  das  einem  Sitzenden  vorgeführt  wird;  hinter  ihm  eis 
Weib  und' ein  Bartiger,  beide  »H  einer  Lanze :  hinter  dem 
Pferd  ein  HopKte  antretend  und  eine  Fifcur  mit  Hantel  und 
Stab.   Unten  zwei  Löwen  und  zwei  Eber. 

37.  Amphmi  im  Römischen  Kun^handel  gezeichnet, 
in  Gerhard*  Auserles.  Vaseabildern  Th.  3  1847  Tat  193, 
über  einer  Bärstellung  aus  de<n  Gigantenkampf.  Herakles, 
ohne  die  Löwenhaut  führt  im  Lauf  zugleich  nmge wandt  die 
Keule  ürid  ApbHon  erfasist  zugleich  sie  und  den  horizontal 
von  Herakles  mit-  dei*  Triebt  sichtbarem  Linken  gehaltaen 
Dreifuss :  der  grosse  Köcher  des  Herakles  (mit  Lederdecke)) 
ist  rti  Boden  gefallen,  Apolion  hat  den  seinigen  auf  dem 
Rücken,  dabei  nicht  den  Bogen.  '  '1  •< 

38.  Bei  Basef  gio  184»  Apolion  und  Herakles  am  ho- 
rizontal gehaltaen  Dreifuss  beide  zerrend  und  Herakles  die 
Keule  schwingend.  EigentbütriMch.  (Eine  andre  Vorstellung 
darunter  nicht  angemerkt)«    »    >    f    h      f     tl  J  -sKiim 

39.  Amphora  bei  Baseggio  1842.  Über  den  zwei  Fi- 
guren des  Dreifussraubs  ein  Kampf  zwischen  zwei, weibli- 
chen Figuren,  ' 

'  40.  Amphora  bei  Baseggio j  Apolion  nimmt  dem  He- 
rakles den  Dreifuss,  dieser  bebt  die  Keule,  beide  gmz  nackt, 
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Apollon  nur  durch  den  Lorberkranz  bezeichnet.  Zeichnung 
bei  Emil  AraoiL  ih«  /r//  ,b..\ni:r  .-w  fc*».' !«,  »»1  n  i.j 

41.  Zweihenklich er  Krug  bei  demselben,  Apollon  mit 
dem  Bogen  nachspringend  dem  Herakles,  der  den  Dreifuss 
davonträgt.  Auf  beiden  Seiten  eine  Säule  mit  einem  Streit- 
hahn wie  N.  i;  Zeichnung  bei  Braun.  !  '  .«  n  ;  \  :  :'!/, 
.  '  42.  Krater  bei  DepolelÜ  1845,  get«4en  in  CampO 
morto,  etilem  der  Lehn  guter  von  Vulci.  Don  breiten  -Dfcei- 
fuss  halten  weit  auseinander  stehend  gefasst  Herakles ,  der 
die  Keule,  Apollon ,  der  den  Bogen  hat^  ausdruckslos. 

43.  Amphora  in  Neapel  ai  studi  (1846).  Herakles  gebt 
mit  dem  Dreifuss  davon,  Apollon  mit  Lorber  eüt  ihn  nach, 
rufend.  Dartiber  zwei  Fenster,  aus  deren  einem  ein  weib- 
licher Kopf  zuschaut  (die  Pythia).  Rv.  Apollon  Kitharodos, 
welchem  Nike  von  oben  eineTänia  reicht;  dieser  gegen* 
über  Artemis  mit  Jagdspiessen ,  unten  ein  Mädchen  und  ein 

Jüngling  '     .    s  .<  \\w  f.,i  i';  8.. 

44.  Nolaische  Amphora  mit  Deckel  in  München.  Auf 
der  einen  Seite  achreitet  Herakles,  mit  der  Löwenhaut  an- 
gethan,  den  Dreifuss  auf  der  Schulter,  die  Keule  in  der 
Rechten  vor  sich  haltend,  eilig  aber  ruhig  vorwärts,  auf  der 
andern  Apollon;  die  Vorstellung  also  zerrissen  wie  N.  1 
und  wie  auch  mit  andern  öfter  geschieht.  Die  erste  Seile 
ist  abgebildet  bei  Thiersch  i)ber  die  Hellen,  bemalten  Va- 
sen in  der  Abb.  der  Münchner  jAkad.  d.  Vf.  1  jKJ.  4.  Bd. 
l  Abth.  Ta/.  5  S.  43  f,  ,        ü    t  w  tVK\  ,t.r,-t) 

,  45.  Ein  ganz  ähnliche^  ßefass  in  München  von  q>m 
das.  der  schiessende  Apollon  abgebildet  ist. 

46.  Amphora  desselben  Museums  (bezeichnet  382),  von 
mir  notirt.  Hinter  Herakles ,  welcher  die  Keule  schwingt, 
Athene;  hinter  Apollon ,  der  ohne  Attribute  ist  und  den  Drei - 
fuss  fasst,  Artemis  Rv.  Dionysos,  Satyr,  Nymphei  » 

47.  ßine  andre  daselbst  433 )  ÄKhlich ;  tiefen 
HeraUep,  steht  das  Reh  gegen  Apollon  gewandt  Rv.  SPü^f 
Figuren,  Apollon  mit  o>  Laute  Jn  ^  Mitte, 

48.  Eine  andre  daselbst  (bez.  358)  mit  denselben  vier 
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Figuren,  Artemis  und  Apollon  zwischen  zwei  Rehen.  Athene 
den  Herakles  anspornend,  welcher  noch  die  Keule  nach 
unten  bält.  Darüber  Dionysos  zwischen  je  einem  Satyr  und 
einer  BaecHa.  i '•!•  .  ■  '  UwM  m->b  lnioynnq^l  ..sn  un^tu]  pim« 
-irnl4ft|i  Ganz  eigentümlich'  ist  die  Daitstbllung  an  einem 
Athenischen  Lekythos  in  Stackelbergs  Gräbern  Taf.-.  15,;, 7l 
Herakles  mit  feil b edecktem  Köcher,  Rögen  I n ebst  zehn  Pfeilen 
und  Keule,  die  Löwenhaut  statt  Schildes  über  der  ausge- 
streckten Linken ,  schreitet  wie  triumphirend  voran  indessen 
Athene  auf  ihrer  Quadriga  den  Dreifuss  als  eine  Beute  ihm 
nachführt.  Dass  die'  Rückführung  des  geraubten  Dreifusses 
gemein*  sey,  wie  Stackelberg  annimmt,  liegt  wenigstens 
nicht  im  Ausdruck  der  Darstellung.  >Die  starke  Manierirt- 
heit  des  nachgeahmten  Styls  lässt  zweifein  ob  nicht  die 
Phantasie  des  Künstlers  die  einzige  Quelle  dieser  Wendling 
der  Sache  sey:  denn  es  ist  die  Entwendung,  welche/auf  so 
vcrschiedne  Art  gebildet  ist,  auch  so  dargestellt  und  nicht 
schlechthin  ausgeschlossen  dass  Apollon  zuletzt  Herr  Werde: 
es  ist  dem  Herakles  gehuldigt  durch  die  Ausscheidung  die- 
ses Moments  *)].>  >  's  lÜmWi  i  >!i  l.-s  *4iiUn'l  nnl»  ( n &fil i 
•!•»!>  Infi  .-.i  •••;•')/  viil.-n  vm\  ;  ^iii'>  \  ;i«»;lnl  inj?  iov  ft'*Uh  t 
\  J.  •)'  ■'         :rm  o>!f{  T|fii*ff**t»/ioY  -tili  iJU/lhinA  .nj!»r" 

"  7  5ö!  Kylix  im  *u^.  Etr.  :du(ipt.'  dtl  fcähiho1  ti:  ,;f 5W.  Re- 
serve Ermque'y  2th^  eirf'Sa^,  4tassen  atrf 
der  einen  Seite  Herakles  mit  dem  Dreifüss  mfti  X^olliitt1/«^ 

'äef1  äncferti  HertiUe^'1  niif  iStt-ihöS  ilHti '  Alk^ieuy,  alle  Na- 

,U\  loblid'iutlii  uolfoqA  'jbn'wjuhz  tj!>  .e^U 

IT"»/  /U^m  faü&uWt ;;  fcjuw.iiM  nodi'H^ob  KioihjoiA  M 

•)  tcfc  übt  da*  ich litfe  dabren  dtnselben^Hindr*c*,  erhielt 
Jftfi*. .  Mysj > 483fc | V, & j M%  >afib  Tnumpluug  ist  das  '.Gu*fyijvp 
es  scheint ,  7jj ( i n^n  , . waches      .  4pf tlicjfp s  i^ffeeyfc 

^iPu?f?TO!W.o«!t.  ^^.1??  ^  d^Qr?,%n^i«ebng  bl1; 

(lender  Kunst ,  in  der  Mythologie  erfunden  und  geneuert  worden." 
der  Böttigerischen  ,! 'weicht '  die' ' ersty 1 »l*eV'^M4berf  MI|# 

^heitt^j'^li:^  Ä/*K(tt<-*  .xud]  fedhesb  osbus  uniä 
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men  bei  geschrieben/  so  wie  der  des  Töpfers  Deiniadas  und 
ÖetlfileV»  nmta.  i>    ";>  -  .^\r  iw  hh[  .:••:! 

51.  Prochoos  im  Museum  Blacas,  Mus.  Etr.  n.  1890. 
Mon.  d.  I.  archeol.  1,9,  3.  Apollon  verfolgt  im  leichten 
Gewand,  aber  eifrig  den  ganz  nackten,  nur  die  Keule  schwin- 
genden Räuber.  Zwischen  Beiden  AAKIMAXS12  KA- 
JJ12  EÜIXAPOS.         aiw  Isnihitad  bnn  ^niiibiriil 

52.  Kraterähnliche  Amphora  des  Cab.  Durand  n:  313, 
ans  Grossgriechenland,  die  in  der  Anction  nach  Kopenhagen 
kam.  Herakles  bärtig  und  nackt ,  Apollon  mit  dem  Bogen, 
Athena  und  eine  Göttin  mit  Doppelchiton  angethan  und  über 
den  Kopf  den  Peplos  gezogen ,  vielleicht  Leto.  Rv.  Frau 
zwischen  zwei  Epheben.  t»'fl  moibjmA 

53.  Amphora  Cab.  Etr.  n.  1181.  Reserve  n.  41,  ge- 
genwärtig im  Museum  zu  Berlin  [N.  1754,  Gerhard  Trink- 
sch.  u.  Gefässe  des  k.  Mus.  Th.  2  Taf.  19],  mit  denselben  Per- 
sonen und  mit  dem  Namen  des  Töpfers  Andokides,  der  noch 
auf  vier  andern  Gefässen,  auf  zweien  mit  EÜ01E)  EllOE- 
SEN  verbunden,  vorkommt.  Rv.  Zwei  Ringerpaare  und 
ein  Ephcbe  mit  einer  Blume. 

54.  Hydria  Cab.  Etr.  n.  1182,  mit  den  Inschriften 
APTEMI2,  A...JON,  dem  sinnlosen  AESlOI  TIA- 
AON,  wogegen  der  Name  des  Herakles  fehlt,  und  AQE- 
NAIA.  Rv.  Ein  Krieger  mit  Krebs  auf  dem  Schilde  der 
den  Helm  aufsetzt,  Bogenschütz  und  eine  Mantelfigur  mit 
Stab,  nebst  fünf  sinnlosen  Beischriften.  \  A  rL\\  W 

55.  Krater  aus  Vulci ,  Cab.  Durand  n.  411,  Magnon- 
court n.  62.  Mon.  d.  I.  arch.  2,  26.  Annali  7,  244,  von 
sehr  ausgezeichnetem  Styl  der  sich  dem  hieratischen  der 
Sculptur  anschliesst.  Apollon  den  das  Reh  begleitet,  hält 
die  von  Herakles  geschwungene  Keule  fest,  was,  so  wie  viele 
andere  dieser  Bilder,  die  eu  engherzige  Vorstellung  von 
Passow  in  Böttigers  Archöol.  u.  Kunst  S.  132  widerlegt.  Den 
Dreifuss  hat  Herakles  hier  an  seinen  Leib  gesteckt  wie  in  der 
weit  alterthümlicheren  Lambergschen  und  einer  andern  Wie- 
ner Vase  (N.  21).  Rv.  AK  AM  AS,  AEMO&ON,  AEOPA. 
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1  r:  56.  Amphora  Depoletti  in  Gerhards  Vasenbildern  Taf. 
126,  jetzt  im  Mus.  Gregor.  T.  2  tav.  54,  1,  wo  als  Fundort 

Cärc  und  das  Jahr  1835  angegeben  ist;  schone  Zeichnung, 
die  sich  an  die  vorige  anschliesst,  nur  weniger  Würde  und 
Heiligkeit,  mehr  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  ausdrückt.  He- 
rakles hält  den  Dreifuss  eben  so,  ist  aber  ohne  Bart,  mit 
Wehrgehäng  und  bekränzt  wie  Apollon.  Athena  ist  nemlrch 
zwischen  die  Streitenden  getreten  (neue  Wendung)  und  ihr 
ernster  Zuspruch  wirkt  auf  Herakles,  welchen  Apollon  an 
der  Schulter  anfasst.  Rv.  Festzug  zechender  Jünglinge :  nicht 
vier  Epheben,  scheint  es,  sondern  zwei,  der  eine,  der  selbst 
Flöten  hält,  mit  einer  Psaltria,  der  andere,  der  eine  be- 
kränzte Amphora  mitschleppt,  mit  einer  Auletris  aufziehend. 

57.  Amphora  von  Vulci  im  Museum  zu  Parma,  E.  Braun 
Tages  und  des  Hercules  und  der  Minerva  heilige  Hochzeit 
1839  Taf.  4.  Herakles,  nackt  und  unbärtig,  hat  den  Dreifuss 
schräg  gehalten  auf  die  Schulter  genommen  indem  er  zwi- 
schen dessen  Beinen  mit  Kopf  und  Brust  hervorragt.  Apol- 
lon, in  zierlicher  Chlamys,  Bogen  und  Pfeile  in  der  einen 
Hand  haltend,  lauft  dem  fliehenden  nach  ohne  ihn  noch  zu 
erreichen.  Rv.  Athena  dem  bärtigen  und  mit  Mantel  beklei- 
deten Herakles  die  Hand  reichend. 

58.  Scyphus  des  Prinzen  von  Canino ,  Cab.  Etr.  1837 
n.  70,  Athena,  Artemis,  im  Chiton  und  Peplos,  erhebt  die 
eine  Hand.    Rv.  Eos  trägt  den  Memnon,  Hermes,  Iris.  HO- 

KJJOI. 

59.  Krug,  Cab.  Etr.  n.  87,  Beugnot  n.  34.  Apollon,  bei 
dem  das  Reh,  fasst  mit  der  Rechten  die  geschwungene  Keule 
und  hält  in  der  Linken  Pfeil  und  Bogen.  Athena,  mit  Ste- 
phane, in  der  Linken  den  Helm,  Artemis  mit  Strahlenkrone, 
in  der  Rechten  eine  Blume.  KAAÜ2.  Rv.  Perseus,  von 
Athena  begleitet,  und  die  Gorgone. 

60.  Gefäss  aus  Basilicata  bei  Gargiulo  Monum.  1825 
n.  118,  nach  dem  geschriebenen  Inhaltsverzeichniss  im  Be- 
sitz des  Hrn.  Millingen.  Die  beiden  Streiter  nackt,  Athena 
und  Artemis  beruhigend  nach  der  erhobenen  Hand.  ' 
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61.  Gerhard  zu  Taf.  125.  Not.  17.  führt  unter  den 
Darstellungen  dieser  Klasse  an:  „f)  Schöne  Pelike  des  Mu- 
seo  Gregoriano.  Rv.  Kitharöde.  Cardinali  Atti  8,  524.  ss.u 
Abgebildet  findet  diess  im  Museo  Gregoriano  sich  nicht. 

62.  Gefäss  aus  Basilicata  im  Museum  zu  Neapel.  Mil- 
lingen Peintures  de  Vases  pl.  30.  Creuzers  Abbildungen 
zur  Symbolik  der  zweiten  Ausg.  Taf.  41  S.  29.  Gerhard 
und  Panofka  Neapels  Ant.  Bild w.^  ,258.  Herakles  mit  der 
Keule  hält  im  Laufen  eher  wie  zum  Necken  dem  auch  nicht 
eifrig  nacheilenden  Apollon  den  Dreifuss  hin  und  dieser 
schleppt  einen  mächtigen  Lorberast,  beide  sind  nackt.  Aus 
einem  Fenster  schaut  ein  Weib  zu,  vermuthlich  die  Prieste- 
rin Xenokleia,  der  die  Delphische  Legende  bei  Pausanias 
einen  Antheil  bei  der  Scene  beilegt.  Rv.  Apollo  Kitharüdos 
und  vier  andre  Personen. 

Die  letzte  Darstellung,  lange  Zeit  die  einzige  öffentlich 
bekannt  gemachte,  ist  die  einzige  worin  der  Charakter  der 
Personen  und  der  eines  ernsten  Kampfs  in  oberflächlicher, 
übrigens  gefälliger  Fabrikarbeit  untergegangen  ist.  Diess 
zeigt  die  Vergleichung  mit  den  übrigen  Üompositionen  auch 
dieser  Klasse  auf  schwarzem  Grund ,  obgleich  der  Sinn  und 
Styl  darin  mancherlei  Abstufungen  des  Emsts  und  der  Zeil 
erkennen  lässt,  deutlich :  das  Urtheil  Passows  über  den  Cha- 
rakter des  Gemäldes  (S:  143  f.)  erscheint  demnach  nunmehr 
äusserst  verfehlt.  Gerade  durch  diese  Eigenthümlichkeit  der 
Behandlung  ist  das  Gemälde  ganz  geeignet  um  mit  ihm  das 
Relief  des  Cölner  Sarkophags  (im  vorhergehenden  Bande) 

zusammerWBStolliirfJi^  m,i  ™  v 

iiodorfitHtu  aaoil  IriaifWi»]^  n  »I>  tedb«  -.  AriA  t  biioJi  >i)2 
<Vjdi'JiI  ogiUohiiil  JdbiJ  lim  ooljiod  iux  t>  oW 

v  'iu9d2*)iM»  r 

uod9^9jiiod  i9l8'jv/riD«s«8irilliwS  oib  Ui  nolloqA  n'  ib  \  no^ 

on it  <J  JmhMA  11  i*8t 


;    i . , 1 1 i    : ..!..:     i  >  /.  .  v' )  .'s.. i       ^  >'         ■  ■ J 

Her ahtes'  ge^ett  dtei  €^ter  kälripfenft  *J . 

•  •         .IV   .<    i,   .'.'S1  iTTlj'i  /-•  \    *l  .!j    vliN^ifi  iV 

•  ,.        i  .  •  !  Ii-.  .  //  T..*   tf;'u:,-[  Ulf  ♦•i" 

:  Die  schöne  Vase  von  lAfrrigent  [aus  der  Sammlung  P*- 
nettierü  jttzt  in  München],  gestochen*  in ^Am  Möndmenten  rfcs 
arcbidlogi^Wm  Institute  flf. »«'(des  lNB*wdt*)J  W  etklart 
»  4en  Annalen  2j  194^00$/'  ita  da*  erste' Denkmal  welches 
<lie  >«lletn  vöh  Ftadarl  erwähnte  '8«gtf  darsteHt  dass  Herakles 
bei  Pylos  zugleich  den  Poseidon ,  PlrtHw*  ta«A>  <  AKleS 
kämpfta*   Pindar  sagt  ixi  der  neunten  Olympischen  Ode: 


1  Ii'.,;1    I  !:»•;•   :  ;!  ,;Mu»b  r-inii'.-lv 

n.ri  j-.-j  f,;!.-  tn:  .;:■>«.  .vi(,.>  <=  .!i,m;'k>  «esQliwungei||Mi  :< 
#fl  bfAlftrlM  Wf  iM  ^i^jnte^wio^,  -  t;,- 

Einstürmt1  auf  ihn  zugleich  mit  dem  Silfce*J>og#n<  Apollon 
Streitend ,  Aüdes  selbst  den  Stab  nicht  liess  unerhoben, 
Wo  er  zur  hohlen  Gasse  mit  treibt  hinfällige  Leiber, 
Todesbeut'  ? 

In  derselben  Folge  seWtt  \nr  hier  die  Götter  vor  Au- 
gen; dem  Apollon  ist  die  Zwillingsschwester  beigegeben, 


»)  Bullelt.  d.  I.  archeol.  1831  p.  132—136.  All  gem.  Scholxeit 
1831  II  Abtheil.  5.  1100. 
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dem  Poseidon  Amphitrite;  Herakles  aber  ist  zugleich  von 
Athene  und  Hermes,  welcher  unmittelbar  hinter  ihm 
seine  Stelle  hat,  begleitet,  was  besonders  auf  Vasen  eine 
gewöhnliche  Erscheinung  ist  *).  Athene,  welche  ihm  in 
allen  Kämpfen  überhaupt  und  namentlich  gegen  Apollon 
bei  dem  Dreifussraub  auf  Vasen  2)  und  nach  den  Dichtern 
in  dem  Kampfe  bei  Pylos  selbst  beisteht  3),  ermuntert  ihn 
und  treibt  ihn  an,  während  Hermes  bei  dem  furchtbaren 
Streite  rückwärts  bückt,  wie  in  Bangigkeit  vor  dem  Pfeil 
des  Apollon  oder  in  leidender  Erwartung  des  Ausgangs. 
Wf  üHiliifr — ■»rff'i^Hvn'jv  noj>w  Hnololfl   nöb  iijS'jb  ü'jlii 

1)  Beide  Gölter,  welche  schon  in  der  Odyssee  XI,  625  den  He- 
rakles zur  Unterwell  begleiteu  ,  sind  bei  dessen  Kampfe  mit  Geryou, 
Millingen  Peinlures  de  vases  ,pl.  27 ;  bei  dem  mit  dem  Kryx,  das. 
pl.  31;  bei  dem  Hingen  mit  dem  Löwen,  Laborde  Vases  II,  14.  Mus. 
Elr.  de  Luden  Bonaparle  n.  314;  bei  dem  mit  Antaos,  das.  n.  528. 
\uf  der  letzten  dieser  Vasen  ist  Herakles,  wie  auf  der  unsrigen,  zwi- 
schen beide!  Götter  gestellt,  und  eben  so  auf  einer  andern  des  Prin- 
zen von  Canino,  welche  p.  149  erwähnt  ist,  mit  der  Züchtigung  der 
Kerkopeu.  S.  Bulletiuo  1830  p.  1)5.  Heide  begleiten  ihn  wenn  er 
den  goldgehörnten  Hirsch  am  Geweih  ergreift  (Bröndsled  ihirty- 
Iwo  Vases  —  by  Mr.  Campanari  n.  13),;  auch  spielt  er  zwischen 
beiden  stehend  die  Laute,  Laborde  II,  T.  Beide  auch  begleiten  seine 
Quadriga,  auf  welcher  Iolaos  neben  ihm  ist,  Mus.  Elr.  n.  1003.  Sie 
stehen  neben  ihm  wo  er  ruhend  den  Sieg  feiert  ,  wie  Tischhein  IV, 
22  (52),  auch  bei  Ingbirami  Vasi  fitt.  tav.  35,  wo  Hermes  ihm,  was 
sonst  auch  Athene  thut,  einen  Kranz  aufsetzt,  (Auf  ganz  ähnliche 
Weise  befindet  er  sich  zwischen  Hermes  und  Nike,  Dubois  Maison- 
neuve  pl,  35,  und  Hermes  hält  den  Oelzweig  des  Sieges  auf  der 
Vase  mit  Geryon).  Auch  bei  Laborde  I,  34  ist  nicht  die  Apotheose, 
sondern  Buhe  und  Sieg  vorgestellt;  Kampfgenossen,  wie  es  scheint, 
umgeben  den  Heros  und  Hermes  und  Pallas  sind  tugegen.  Hermes 
und  Nike  fuhren  sein  Viergespann  in  den  Olymp  in  einer  seltenen 
Vorstellung  in  Gerhards  Denkmälern  1 ,  31,  abgekürzt  in  Miliin  Vas. 
llf  8;  und  Athene  und  Hermes  sind  neben  seiner  und  seiner  Mutter 
Apotheose,  Mus;  Etr.  n.  1635  und  Passeri  III,  250. 

i)  Annali  1830  p.  20T. 

3)  Hesiod.  xar^yotq  ap.  Schol.  II.  II,  336.  Scböl.  II.  XI,  6!>0 
(wo,  nach  Panyasis,  wie  es  scheint,  ausser  der  Athene  Zeus  auf  Sei- 
ten des  Herakles).    Pausan.  VI,  25,  3.  Tds  <ll,V  •H  (£ 
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Poseidon  nebst  Amphitrite  und  Hades  wenden  vor  dem  Pfeile 
■des  Heitosxdas  Angesicht  angstvoll  ab;  nur  Apollon  wider- 
steht mit  seinern  Bogen,  wesshalb  auch  Artemis  dem  Gegner 
ins  Auge  sieht.    Bei  Pin  dar,  wfefcher  dem  Herakles  die  Keule 

giebt,  gebrauchen  alle  drei  Götter  ihre  Waffen;  der  Kampf 
ist  ein  Gedränge.  inn  diu 

Die  Sage  muss  aus  epischer  Poesie  geflossen  seyn ;  denn 
dergleichen  erfindet  Pindar  nicht,  und  ich  vermuthe  dass 
sie  in  dem  Gesang  der  Hesiodischen  Kataloge  vorkam  wel- 
cher mit  der  Alkmene  unter  andern  den  Krieg  des  Hera- 
kles gegen  den  Neleus  wegen  verweigerter  Sühne  ver- 
knüpfte 4).  Die  Einnahme  von  Pylos  und  den  Untergang  al- 
ler zwölf  Söhne  des  Neleus  bis  auf  den  Nestor  erwähnt  die 
Ilias  (11,  690);  dass  Poseidon  Vater  des  Neleus  war,  ist  aus 
der  Odyssee  (II,  253),  und  dass  er  dem  einen  der  Neliden, 
Periklymenos,  um  ihn  in  dieser  Fehde  zu  schützen,  die  Gabe 
der  Verwandlung  verlieh,  weiche  aber  durch  Athene  ver- 
eitelt wurde,  aus  der  Hesiodischen  Erzählung  bekannt.  Leicht 
also  mochte  diese  auch  den  Poseidon  selber  im  Kampf  auf- 
treten lassen.  Nur  die  Keule  des  Herakles  ist  nicht  episch, 
sondern  vielleicht  von  Stesichoros  oder  einem  andern  cho- 
rischen Dichter  vor  dem  Pindar  auch  in  diese  Sage  aufge- 
nommen worden.  Nach  dem  Schilde  des  Herakles  (360) 
wurde  bei  Pylos  Ares  von  dem  Heros  verwundet:  der  Dich- 
ter der  Kataloge  hat  bei  der  Wahl  der  Götter  die  er  dem 
Poseidon  zur  Seite  stellt,  auf  die  älteren  Sagen  von  den  ein- 
zelnen Kämpfen  des  Herakles  mit  Apollon  wegen  der  ver- 
sagten Wahrsagung  und  mit  Hades  als  er  ihm  den  Kerbe- 
ros raubte  5)  Rücksicht  genommen.    Was  den  Hades  betrifft, 

M'iH'UhJ    im iiia  n't  qtn(K)  noi;  ni   r.  .».?•-     -u  i  ■> •• 

4)  Schol.  II.  II,  336.  ScboJ.  Apollon.  I,  156;  vier  andere  Verse 
aus  derselben  Erzählung  b.  Stepb.  Byi.  v.  J  t^viu  u.  a.  Lebmann 
de  Hesiodi  carrninibus  perditis  1828  fr.  33  —  35.  Aus  den  Eöen  hat 
Pindar  mancherlei  geschöpft,  wie  die  Scholien  /.eigen.  [Es  ist  eine 
richtige  Bemerkung  von  .Leutscb  These«  seiaginla  1833  N.  14  :  Pin- 
dari  carmina  mylhologiae  Hesiodeae  Zons  integerrimus]. 

5)  II.  VIII,  367.  :   j  /  .(^UtrjU  *ot>  o*J 
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.0  gab  ihm  vielleicht  der  Ausdruck  der  UiaSi{^i.39Z),  wo 
Herakles  diesen  iv  nvka  tV  rexvioatv, Mk-L  in  der  Pforte 
der  Todten  6)7  mjthddm  PfeH  schieast,  /näheren  AWlass  ihn 
nach  der  Stadt  Pylos  herüberzuziehen:  denn  solche  spitzfin- 
dige Missverständnisse  oder  absichtliche  Vermischungen  kom- 
men im  Zeitalter  des  alten.  Epos  Nbity  lim  \t\nu-M  ,  >  irh 
Ein  Homerischer  Scholiast  (11.- 11,  690)  nennt  als  Üeg- 
B«r.des  Herakles  in  iPy las  tadien  dem  Poseidon  iHüfc^Aido- 
ncus  statt  des  Apollon  die  Hera  und  bezieht  sich  dabei  auf 
die  eben  erwähnte  Stelle  der  Ilias,  wo  aber  offenbar  nicht 
vom  Hades  in  Pylos  die  Rede  ist,  so  dass  alfio  auch  die  zu- 
gleich erwähnte  Verwundung  der  Hera  durch  Herakles,  die 
ohnehin  ziemlich  deutlich  als  getrennt  von  dem  Kampfe  mit 
Hades  aufgeführt  wird,  not  Ii  wendig  anderswohin  gehört.  Den- 
selben ,  Irrthiim  begehen  die  Scholi asten  des  Pindar  wenn 
  •  <  . 

6)  Nach  der  richtigen  Erklärung  sowohl  von  Aristarchos  zur 
Dias  ab  von  Didymos  zum  Pindar  u.  A.  bei  Heyne,  welcher  selbst 
das  falsche  h  Ililtt  vorzieht.  ij\Vi«OH  die  Eleer  bei  Pausanias  VI, 
25,  3  die  Stelle,  in  Bezug  auf  ihr  eigenes  Pylos,  das  .eben  so  wenig 
als  das  Neleiscbe  eine  Todlenstadt  war.  anführen,  so  weiss  man  was 
m  der  Volkssage  die  Auslegung  werth  ist.  Wohin  Lykophron  39 
seine  verwundete  Here  setze,  ist  nicht  klär:  dem  Tzetzes  beliebt  es 
zu  sagen,  nach  Pylos.  Böckh  bemerkt  zu  Pind.  Ol.  IX,  31  mit  Recht 
dass  Pindar  nicht  den  Kampf  im  Orcus  und  den  bei  Pylos  vermischt 
habe:  nicht  gegründet  aber  scheint  n)ir,i  was  er  hinzusetzt :  quamquam 
iam  in  illo  Homerico  loco  aliquid  in  fabulis  turbatum  esse  coniece- 
ris.  Dort,  sind,  ^ve^  der 
rechten  Stelle.  •  i  ; 

7)  o.  Aescnyliscbe  inlogie  o.  464,  wo  gezeigt  ( ist  dass  einer 
neuen  poetischen  Erfindung  der  ursprüngliche,  eigenlTicbe  Sinn  von 
•^«citx1  in  der  Ilcdc  des  Tiresias  in  "der  Odyss^  aüfgkopfiert  worden. 
Aus  Mis5verst»»d  dfes  VVontei  nokuälij/vd  H.  IV,  171  ist  die  Ilesiodi- 
sche  Fabel  entstanden  dass  Argos  früherbin  wasserlos  gewesen  .scy 
und  erst  durch  die  Danaiden  oder  Danaos  Brunnen  enthalten  habe. 
Uie  Person.  AQytHpuv.Ttjq ,  Aeoli^cb  yJgyftfpovxrjf;^  Hell  weiss,  ist  in 
den  Argostoder  verwandelt  worden.  Fleyne '  vermutnete  zum  Apollo«), 
p.  3iT'kiari%  dfe  ^tidirng  des  Phönix  (in  den  Eöen)  von  der  Ver- 
wecbslung  ^inei'Aüsdrucki  herrühre.       '  '  ' 

III.  19 
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sie  annehmen  dass  es  diesem  eigentümlich  sey  die  ver- 
schiedenen sonst  bekannten  Götterkampfe  des  Herakles  auf 
solche  Weise  zu  verbinden ,  was  nicht  anders  als  sinnlos 
seyn  würde.  Sogar  der  berühmte  Didymos  muss  diess  ge- 
meint haben  da  als  seine  Meinung  angeführt  wird  dass  Pin- 
dar  den  Kampf  mit  Hades  von  der  Pforte  der  Todten  nach 
dem  Neleischen  Pylos  versetzt  habe.  Übrigens  sind  die 
drei  Götter  Poseidon ,  Hera  und  Aidoneus  ohne  Zweifel  aus 
Panyasis  genommen,  da  Arnobius  (4,  25)  sagt:  non  ex  vo- 
bis  Panyasis  unus  est,  qui  ab  Hereule  Ditem  patrein  et  re- 
ginam  memorat  sauciatam  esse  Iunonem?  Aus  demselben 
Dichter  führt  Clemens  (Protrept.  2,  36  p.  10)  die  Hera  in 
Pylos  an ,  nennt  aber  nicht  zugleich  den  Hades,  so  wie  Ar- 
nobius den  Poseidon  auslässt,  und  sogar  Apollodor  (2,  7,  3] 
und  Seneca  (Herc.  für.  560)  allein  den  Hades  in  der  Scene 
setzen. 

Im  Anzug  uud  der  Haltung  der  meisten  dieser  acht 
Figuren,  deren  Mitte  Apollon  und  Artemis  einnehmen,  liegt 
etwas  woraus  man  schliessen  möchte  dass  sie  nicht  unmit- 
telbar aus  künstlerischer  Phantasie  hervorgegangen,  sondern 
lebendiger  festlicher  Darstellung,  durch  sehr  adliche  Perso- 
nen nachgeahmt  seyen.    Poseidon  führt  statt  des  Dreizacks 

:  Ii . I A   \03S\fu    i  »II       9nT% uHrlS/^M 

eine  gewöhnliche  Lanze,  so  wie  Athene  ohne  Helm  und  Ae- 
gis,  Herakles  ohne  irgend  ein  besondres  Kennzeichen  ist. 
Bemerkenswerth  ist  der  knotige  lange  Stock  des  Hades;  denn 
er  widerlegt  die  Erklärung  des  Scholiasten  dass  bei  Pindnr 
der  Stab  womit  der  Gott  die  Verstorbenen  zur  hohlen  Gasse 
treibt,  nicht  eine  Waffe  sey,  wie  Dreizack,  Sc  Iuvenil  oder 
Lanze,  sondern  ein  Zauberstäbchen  wie  es  Hermes  fuhrt. 
Gerade  einen  dreizackigen  Spiess  giebt  Seneca  dem  Plulon 
bei  Pylos:  Pindar  aber  hat  an  einen  Stab  gedacht  womit 
der  Hirt  die  Heerde  treibt. 

Zu  augenscheinlich  ist  die  Übereinstimmung  des  Denkmals 
mit  dem  von  Pindar  erwähnten  Zuge  epischer  Poesie  als  dass 
ich  mir  erlauben  dürfte  die  Erklärung  Panofkas  zu  bestrei- 
ten, welcher  in  diesem  Gemälde  zu  errathen  glaubte  le  prin- 
Ql  II? 
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cipe  oppöti  des  deux  divmit**  ittoite*  4t  tourlutie  pour 
h-few  (Hephaestos)  et  14" Mäht' {AffS}.  'Über  <fcie  voratige- 
ptymm  i  EftttatigM , 1  Gtfgtf rttorti ridhi^  tttf*  «aud  des  Breifu- 
sse**)';-  eäWrteW  er1  sÜfttetll  flrst  mehr  'ak  zur  Verhütung  von 
Irrthuftf  erforderlich  war.       -  1  i: J  !,<  '  1 '   '  ,»:f»    •  '» 

i'i  ü-j^  >•}•;    ,  .  '  r—r^  -r-  .,  •  i    [  :in    j.i«,,;-.  :i    .';  .-.i 

-j  i  •,        fit;  ;i    r.i  v,       . "  •■?.:«  üj.r!i    i  <    /.   I.  >i 

^anglenTCme  d^'fhtfi'  m^hr  rils  ^  Ortirrd  zugunsten  des 
l^ifass^rÄ^^llöm^gHgenter  Gentöldfc)  dbtfg  au  blöiben 
ateineV^  *«t»M) 
p.34  urtä'  ift,'ÖeriilAusertes;i  YÄsenl*»eirn  Th.^»  S.  14* 

NbUtyw<)fi5e*'  sagt r  \die  Kämpfe*  M^efden  durch  einen  bir- 
tigen  Jföritt»  mir  langem  -Sfiibe  getrennt;  vermuthlk*  Heplift- 
stos ;  ate  Öttrgeberhie  ntehmen  Attemte  tind  eine  waffenlose 
Athene  '?nteil:,:  Nöbeft  ari  «bring!  Hernie  die  Uotsctiaft  an 
fcos  andrere."-  'Mehr  noch  als  diese  Mfifzugedichtete Fort- 
setzung befremdet  mich  Hephästos  als  Schlichter  ties*  Streits, 
iepfofetoa  '  mit  elrfehf  Krtetehstab:!  4*)  meistert  jed^h^diess 
das!  elmV 'Din^uttfr  des  Df  fcitosMtreife  iucfc j  ohne  Dreifess 
bricht '^iMeit^Ui^^Itarirdbd1  ghb  unlängst  ta  seinen»  Ge- 
ffeeri'  tifn^^triil^blrölfeh  des  bi  Müs/Tafi  2f  £39=  eine  gans 
wtie  i;YorilefKft^,  fteröktäs  auf  den  foseldota  schiebend; 
herate ;  wbzä  er  dein  '  SfeMflftel  mit  ftefehtigkeit  zu  finden 
giftübt  fn *tie*  Stigen  von  de*  HerikÜs  -Meerfohrt  ins  West- 
Irtid,  zül  weldier^HelW  ihn  ^ausrtlbtete'^nd -PoseMon  nach 
seintfr  in  !  äre^en*  Bitö  erhaltene«  Wendung  dew&el&e»  Sage 
V^ttilicH  atff  >$leicnVDr*hm#  wih^hfig-'zu.r*htilÄ5liem  Bei* 
sfafd  rffcft *i<fcn  VmtfM  Miir  gelft  e^ickw^torfctf  flem 
ümM  ge&hlos&en^n  Kreise  der  Vta«#nbilden  dieses  Alfer- 
IlWrtti  tlfe  Billlflrt^^-Meiif'^lilm  Vöttnuthetetiv  nirgends 
ntrvori  ffcfn ''M^ed««^"4'  WtythHchen  Vertagtes  m  su- 
chen >  Ihlrtm  belractWe  fM^'  lieber  difeseti  Angriff  des  Hera- 
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kies  (in  dessen  Krhebung  das  Hauptmotiv  des  Bildes  liegt) 
auf  Poseidon  als  ein  Bruchstück  aus  der  Sage  dass  er  ge- 
gen drei  Götter,  titter  welchen  auch  Poseidon  wfr,  kämpfte. 
Eben  so  stellt  ihn  im  Kampf  allein  mit  dem  Hades  hei  Pylos 
eine  kleine  Statue  in  Göitlings  Besijz  dar,  welche  0.  Jahn 
in  den  Schriften  der  Süchs.  Ges.  der  Wiss.  1849  Taf.  5  S. 
66  f.  mittheilt  und  erklärt.  An  einer  grossen  Kylix  des 
Herrn  Joly  de  Bammeville  sah  ich  in  Rom  1843  auf  der  ei- 
nen Seite  Herakles  an  der  Pforte,  der  Interweit,  wo  er  auf 
der  einen,  Hades  auf  der  andern  den  Hund  zerrt,  der  nur 
einen  Kopf  und  einen  langen ,  in  eine  Schlange  endenden 
Schwan«;  hat.  Athene  steht  vpr  dein  Herakles  und  zieht 
ihn  am  Arm  heran;  hinter  dem  Hades  steht,  ihn  umfassend 
Persephone.  Hades  ist  wi,e  ein  alter  dicker  Mann  und  steht 
gekrümmt,  einen  Stab;  in  der  Linken.  (Gegenüber  Herakles 
zwischen  zwei  unbärtigen,  mit  einem  kurzen  Stock  bekleide- 
ten, mit  Schwerstem  bewaffneten  Männern:  auf  dem  Boden 
der  Schale  ein  ithyphallischer  Satyr  einen  Skyphos  auf  den 

Altar  ausgiessend}*  ■<    :  :  ....!  >d«;>Ii  »l-.;  u  i«.;..n-,  uv! 

Meine  Erklärung  ist  befolgt  von  Avellino  una  casa  di 
Pompei  1840  p>;  64  ss.  und  Thießen  über  die  bemalten 
sen  1844  p.  42 — 45  giefct  dieselbe  nur  mit;  «grosser  Ver- 
schiedenheit in-  Deutung  mehrerer  einzelner  Figuren.  R. 
Röchelte  giebt  der  Meinung  des  Poljti,  la  pugna  de'  ßiganti 
(Palermo  1828)  dtfn  Vorzug,  Memoire  pu;r  Atla$  1835  p.41, 
Auf  einen  andern  Gedankt  ist  K.  .0,  Jlüller  gefallen,  den 
er  indessen  nur  zweifelnd  vortrügt  Annalj  IV  4  p,  393  s. 
und  auch  in  seiner  Arojjäol.  §.  143,  !?  durch  ein  fragzei- 
chen  beschrankt,  Apollon,  I d a  s  und  tylflr p,e#sa;  O.Jahn 
führt  diese  Ansicht  aus,  ßp  :wjfl,  E.  Braun  iin  BuüetL  1838 
p.  128  sie  gebilligt  Aalte,  im  Bulle».  1840  p.  .88—^0  und 

ausführlicher  in  seinen  Ärqhäql« $ffl't$.$lntäü  »vollkpn^ 
men  überzeugende  für  Brünn  Berl.  Jabjrb.  T^.  I.J845. 
S.  689  f.  weniger  für  8.  Sfark,  dem  4i#ypn,£euß ;  befohlene, 
Schlichtung  durch  Hermes  und  dass  Marpessa  als  Schutz 
suchend  bei  Idas  stehe,  dunkel  bleibt t  Jen*  Mtt.  Zeil.  1347 
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S.  1196.  Ich  will  zuerst  auf  Jahns  Einwendungen  gegen 
meine  Erklärung  erwiedefn.  Es  wiar  ein  unglücklicher  Ge- 
danke von  mir  die  Älhe'ne  hier  einzumischen,  die  man  Frei- 
lich an  den  Kämpfen  des  Herakles  sonst  immer  Theil  neh- 
men sieht.  Auch  habe  ich  den  Poseidon  und  den  Hades 
verwechselt.  Neben  Poseidon  ist  Amphitrite,  charakteristisch 
mit  entblöster  Brust,  neben  Hades  aber  Persephone:  Hades 
hat  nicht,  wie  sonst  öfter,  einen  Stab,  sondern,  wie  eben  so 
oft,  seinen  Königsscepter ;  und  vollkommen  schicklich  ist 
diesem  Paar  Hermes  beigegeben.  Ein  Grund  aber  „warum 
Poseidon  statt  des  Dreizacks  den  Scepter  hatte,  gerade  hier 
wo  er  im  Kampfe  seine  Waffe  nöthig  hat",  ist  allerdings 
denkbar.  Denn  den  Kampf  überlassen  Poseidon  und  Hades 
dem  Apollon,  sie  selbst  drücken  vielmehr  durch  ihr  abge- 
wandtes Gesicht  Furcht  aus  vor  dem  Pfeile  des  Herakles, 
gegen  dessen  weitfliegende  Pfeile  sie  in  der  That  wehrlos 
sind:  hierdurch  wird  die  Verherrlichung  des  Herakles,  worin 
die  Maler  wetteifern,  auf  die  Spitze  getrieben.  Poseidon 
aber  hält  nicht  einen  Scepter,  sondern  was  ihn  gerade  be- 
stimmt bezeichnet,  einen  jungen  Fichtenstamm,  eben  so  wie 
in  Millingens  Peintures  pl.  25.  Ich  sehe  nicht  dass  „der 
angebliche  Hades,  der  sonst  als  der  wichtigste  Kämpfer  ge- 
nannt wird  (eigentlich  Poseidon),  offenbar  friedlich,  vermit- 
telnd zwischen  den  Kämpfern  steht  und  Poseidon  (Hades) 
vom  Streit  abgekehrt,  sich  offenbar  mit  Hermes  beschäftigt." 
Ein  Irrthum  ist  es  der  Rückseite  eine  Gruppe  von  drei  Fi- 
guren zu  geben :  alle  acht  Figuren  ziehen  in  einer  Reihe 
sich  am  das  seltsame  dickbauchige  Gefäss  herum,  welches 
bei  Thiersch  Taf.  5  von  beiden  Seiten  abgebildet  ist.  Nach 
Jahn  würde  Marpessa  neben  Idas  stehn,  dann  irgend  ein 
Sterblicher  folgen  der  zu  ihm  Bezug  hätte,  zwischen  Apol- 
toh  und  Hermes  Zeus  und  Here  stehen.    >  i 

Was  ich  nun  gegen  diese  Deutung  anzuführen  habe, 
•st  wenig  und  einfach,  aber  meinem  mythologischen  Gefühl 
n*ch  entscheidend.  Nicht  von  einem  Kampfe  des  Idas  mit 
VHon  spricht  die  Ilias  (9  ,  557  s.),  es  heisst,  Idas  ergriff 
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gegen  Fhöbos  den  Bogen,  und  in  der  Sage  auf  welche  die 
Worte  anspielen,  wird  diess  als  Aufwallung  der  Eifersucht, 
als  Drohung  oder  irgendwie  so  gestellt  gewesen  seyn  dass 

an  einen  wirkliehen  Kampf  des  Sterblichen  gegen  Apollon 
nicht  zu  denken  war:  denn  aus  diesem  konnte  nur  der  Tod 
des  Idas  folgen,  der  vielmehr  seine  Marpessa  zurückerhält. 
Auf  sehr  naive  Weise  hat  der  Etrurische  Künstler  auf  dem 
Spiegel  bei  Gerhard  (Taf.  80)  Marpessa  zwischen  ihre  bei- 
den Liebhaber  gestellt:  den  Apollon  blickt  sie  zärtlich  an 
und  Idas  hält  auf  der  andern  Seite  seinen  Bogen  eben  so 
wenig  als  Apollon  den  seinigen  kampffertig,  so  dass  das 
tö|oi/  nur  scheinbar  und  äusserlich,  aber  nicht  seinem 
eigentlichen  Sinne  nach  berücksichtigt  ist.    Das  von  Jahn 
über  allen  Zweifel  richtig  erklärte  Gemälde  in  Gerhards  Va- 
senbildern (Th.  I  Taf.  46)  stimmt  eigentlich  vollkommen  mit 
der  Darstellung  am. Kasten  des  Kypselos  überein,  wo  die 
von  Apollon  geraubte  Märpessa  von  Idas  aus  dem  Tempel 
des  Apollon  herausgeführt  wurde,  nicht  unwillig  ihm  folgend. 
Statt  des  Tempels  ist  nur  Apollon  gebildet,  welchem  Iris,  in 
gebieterischer  Stellung,  den  Befehl  der  Here,  als  Schulzgoll- 
lieit  der  Ehen,   die  Marpessa  zu  entlassen  ausgerichtet  hat. 
Nach  diesem  Grundzug  des  Mythus  müsste  an  der  Agrigen- 
lef  Vase  Marpessa  nothwendig  neben  Apollon  stehn :  neben 
Idas,  wie  von  Müller  und  Jahn  angenommen  wird,  erscheint 
sie  als  bereits  wiedergewonnen  für  den  Idas,  so  dass  ein 
Kampf  um  sie  keinen  Grund  mehr  hätte.    Dem  Apollon  ge- 
genüber kann  mit  gespanntem  Bogen  dllein  Herakles  stehn, 
der  gegen  ihn  im  Dreifussstreit  auch   die  Keule  schwingt 
und  zu  diesen  Zeiten  selbst  ein  Gott  war/    Auf  die  gegen 
einander  angelegten  Bogen  hat  der  Maler  den  Kampf  be- 
schränkt.    Die  drei  Götter  sind  in  der  Reihenfolge  die  ih- 
nen auch  Pindar  giebt,  Poseidon,  da  Pylos  am  Meere  liegt, 
Apollon,  Hades,  zu  dessen  Behausung  hier  der  Eingang  ist. 
Es  ist  wahr,  keine  Spur  ist  da  von  jenem  lebhaften  Kampfe 
den  Pindar  schildert,  und  man  kann  nicht  einmal  sagen  dass 
ausser  den  Bogenschützen  r alle  andern  Personen  nur  in  enl- 
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fernter  Beziehung  an  demselben  Theil  nehmen/'  Sie  thun 
es  nur  leidend ,  in  Furcht  und  Schrecken ,  wie  schon  be- 
merkt. Das  Streiten  mit  Dreizack  und  Stab  oder  das  Dräuen 
damit  neben  den  in  die  Ferne  reichenden  Bogen  gehört  zu 
den  Dingen  die  Lessing  dem  Maler  erlaubt  haben  würde 
aas  einem  Dichter  nicht  aufzunehmen.  Hier  würde  es  mit 
dem  ruhigen  Charakter  und  dem  Geschmack  feierlicher  Pracht 
und  Schönheit  der  Gewänder  und  wie  einstudirter  Zierlich- 
keit in  allen  Bewegungen  durchaus  unverträglich  gewesen 
seyn.  Ein  bestimmtes  Motiv  dazu  in  der  Furchtbarkeit  des 
Herakles  wies  ich  vorhin  schon  nach:  dass  die  Kunstmytho- 
logie einem  Stoff  eine  neue  Seite  abgewinne,  sind  wir  in  so 
manchen  mit  erfinderischem  Geiste  neu  behandelten  Aufga- 
ben zu  sehen  gewohnt.  Man  kann  auch  nicht  sagen  dass 
Mangel  der  Attribute  Zweifel  errege:  denn  da  Apollon  und 
Poseidon  die  ihrigen  haben,  so  ist  wohl  der  dritte  der  Göt- 
ter mit  seinem  Herrscherscepter,  zumal  bei  der  Gegenüber- 
stellung des  Herakles  kenntlich  genug  bezeichnet.  Zufällig 
ist  es  offenbar  nicht  dass  Poseidon  und  Hades  in  einer  voll- 
kommen übereinstimmenden  Haltung  dargestellt  sind,  worin 
der  kleine  Unterschied  in  der  Fassung  des  Stabs  und  des 
Scepters  nichts  ausmacht.  Wie  würde  hingegen  dieses  Ab- 
wenden des  Kopfs  von  den  Sireitern  für  Zeus  sich  schicken? 
Als  der  oberste  Herr  uiJ  Gebieter,  wenn  er  sieh  in  das 
Mittel  legte  oder  hinzugesetzt  wurde,  musste  er  ganz  noth- 
wendig  nach  den  Streitern  hingewandt  seyn.  Nicht  minder 
Here  wenn  diese  je  dem  Zeus  zur  Seite  stände  wo  er  in 
entscheidenden  Augenblicken  einschreitet.  Dass  Amphitrite 
nicht  auch,  der  Persephone  gleich,  das  Gesicht  abwendet, 
sondern  muthiger  nach  dem  Herakles  hin  kehrt,  hat  wohl 
nur  den  malerischen  Grund  Einförmigkeit  zu  vermeiden. 
Hermes  endlich  braucht  nicht  den  Befehl  des  Zeus  zu  ver- 
nehmen wenn  dieser  handelnd  selbst  aufgetreten  ist.  Dass 
alle  drei  Göttinnen  gleichmässig  die  Rechte  erheben  drückt 
wohl  Staunen  und  Unwillen  aus  über  den  Hader  unter  den 
Göttern ,   nicht  Freundschaft  oder  Aussöhnung,  woran  lurio 
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m  Seiner  Mimica  denkt  (p.  50).  -Winkend"  (dem  Suis)  ist 
die-  Geberde  der  Petfsephone  so  wenig  wie  die  des  Posei- 
don 1  begütigende  di»t<  Im:i  Jb. >%;'> •  c |  1;  u  rr>!  n1^  .MriM 
Sehr  richtig  macht  Jahn  ^aufmerksam  auf  die  anffal- 
lenrfe  Symmetrie  in  der  Gruppirung  wie  in  der  Bewegang 
der  einzelnen  Figuren,  <  dien  gleich  massige  «ÄWäs  geneigle 
Haitang  der  Köpfe  (die  zwar  bei  Poseidon >  Hades,  Per- 
sephone  ihren  besondern  Grund  hat  und  auch  eigentlich 
nur  bei  ihnen  statt  findet),  auf  die  feierliche  Würde  in  Be- 
wegungen und  Geberden,  „den  lebendigen  und  kräftigen 
Ausdruck  der  Handlung y  wie  er  läich  in'  den  '/mtdMgan' 
Schreiten/  der-  Kämpfenden  fast  gewaltsam  äussert,«  etwas 
Gemessenes,  Pathdtisobes  \boUh\mkL>^  Damit  vereint)  sich, 
fahrt  er  fort,  ein  Streben  nach  Zierlichkeit,  das  sich  in  der 
sorgsamen  Anordnung  des  Haars,  dem  reichen  Schmuck  ^ 
die  Frauen  haben  alle  Ohrringe  und  Ariribändetlh-^  de»  präch- 
tigen, in  viele  symmetrisch  gelegten  Falten  geordneten  Ge- 
wandern ausspricht/'  Aber  es  reicht  ihir  nicht  aus  was 
er  hinzufügt:  „Alles  das  sind  Züge  einer  Kunstübung  wel- 
che noch  durch  eine  gewisse  Strenge  ihre  Freiheit  tot  der 
Willkür  zu  bewahren  strebte."  Sondern  ich  komme  auf 
die  früher  ausgesprochene  Vermuthung  zurück  dass  eine 
Art  von  orchestischem  Festmimus ,  aufgeführt  von  den  vor- 
nehmsten Personen  der  Stadt,  auf  den  sanften  Charakter 
der  Darstellung,  den  gedämpften  Ausdruck  eines  Kampfs  Ein- 
fluss  gehabt  zu  haben  scheine.  Dieses  Vorbild  pantomimi- 
schen, freilich,  da  Götter  aufgeführt  werden,  sehr  ;einfacheü 
und  ruhigen-  Tanzes,  „mimischer  Tanzattitüden u  erkennt  auch 
A.  Feuerbach  an ,  der  übrigens  an  den  Gigantenkampf  und 
an  eine  fliehende  Juno  glaubt,  in  seinem  Vatic.  Apollo  1833 
S.  393.  Besonders  dass  die  Frauen  des  Poseidon  und  Ha- 
des der  Schwester  des  Apollon  hinzugefügt  sind,  hat  my- 
thisch keine  Bedeutung,  sondern  geht  allein  aus  theatra- 
lisch-malerischen Motiven  hervor:  dass  dem  Apollon  Ar- 
temis zur  Seite  steht,  ist  als  scheinbarer  Anlass  benutzt. 
Ob  darauf  die  Bemerkung  des  Athenäus  (14  p.  629  b)  dass 
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die  Werke  der  alten  Künstler  viel  aus  der  alten  Tanzkunst 
Genommenes  enthalten,  bezogen  werden  dürfe  oder  in  viel 
allgemeinerem  Sinn  zu  nehmen  sey,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden. Auch  Millingen  macht  in  seinen  Peintures  de 
Vases  p.  12  s.  auf  den  Zusammenhang  mancher  Kunstvor- 
stellungen  mit  mimischen  Darstellungen  aus  der  Mythologie 
aufmerksam. 
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Die  Himmelfahrt  des  Herakles  *). 

Gerhards  Ant.  Bildw.  Taf.  II. 

Wie  Herakles  auf  dem  Oeta  an  Spercheios  Ufern  aus 
den  Flammen  den  Göttern  nabele,  berührt  Sophokles  im  Phi- 
loktet  (726.  1413),  der  in  den  Trachinierinnen  nach  dem 
Plane  dieser  Tragödie  mit  dem  Scheiterhaufen  und  dem  letz- 
ten Willen  endigen  musste.  Auch  bei  Euripides  kommt  in 
den  Herakliden  (905)  das  Aufsteigen  vom  Scheiterhaufen  zu 
den  Göttern  vor;  und  tiberall  wo  Herakles  als  Gemal  der 
Hebe  erscheint  *),  ist  wahrscheinlich  diese  Sage  vorauszu- 
setzen. Er  wird  aber  mit  Hebe  im  Olymp  vereint  in  der 
Hesiodischen  Theogonie  (950),  und  es  ist  mir  wahrschein- 
lich dass  die  berühmte  Homerische  Einnahme  Oechalias  von 
Kreophylos  den  Scheiterhaufen  und  die  Vergötterung  des 


•)  E.  Gerhardt  Studien  für  Archäologie  1833  !  S.  301—305. 

1)  Piodar.  Nem.  I,  71.  X,  17.  lslbm.  III ,  73.  Euripides  Or. 
168 2.  Properlius  I,  13,  23: 

Nec  sie  coelestem  flagrans  amor  Hercufis  Heben 
Sensit  ab  Oetaeis  gaudia  prima  jugis. 
Eine  Stelle  des  Oeta  wurde  vom  Verbrennen  des  Herakles  Pyr», 
Phrygia  oder  Preston  genannt.  T.  Hemsterb.  ad  Lucian.  Tim.  6. 
Span!),  ad  Callim.  in  Dian.  159.  Den  Oeta  nennen  auch  Ovid  Met. 
IX,  230,  Martini  IX,  65,  Hygin.  36,  Lucian  D.  D.  13,  Hermolim.  7, 
Philoslratos  Her.  V,  1,  alle  einstimmig,  und  auch  Tzelzes  ad  Lyco- 
phron.  50  sagt  keineswegs  dass  Herakles  schon  in  Euböa  gestorben  sey. 
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Herakles  zu  ihrem  Schluss  hatte  2).  Nach  Apollodor  3)  heb! 
ihn  unter  Donnern  ein  Gewölk ,  nach  Ovidius  aber  4)  führt 
ihn  unter  dunklen  Wolken  ein  Viergespann  empor,  wie  den 
Elias  der  feurige  Wagen.  Diese  Scene  stellt  eine  seltene 
Vase  des  H.  Filippo  Rainone  in  S.  Agata  de'  Goti  vor,  welche 
neuerdings  Gerhard  bekannt  gemacht  hat  5).  Danach  können 
wir  uns  ein  Gemälde  des  Artemon  ungefähr  denken,  wovon 
Plinius  sagt6):  Herculem  ab  Oeta  monte  Doridos  exuta  mor- 
talitate,  consensu  deorum  in  coelum  euntem.  Lucian  im 
Hermotimos  (7)  sagt :  er  flog  zu  den  Göttern  auf. 

In  dem  Vasengemälde  sieht  man  den  Rumpf  der  Leiche 
noch  unverzehrt  in  den  Flammen  des  Scheiterhaufens,  weU 
che  von  der  einen  Seite  Hephästos  mit  einem  Flügel  an- 
facht*), indessen  von  der  andern  eine  Nymphe  vergeblich 
ihr  Wassergefäss  ausleert  ,  wie  in  der  Ortssage  der  Fluss 
Dryas  zum  Löschen  herbeieilte  7).  Herakles  sitzt  auf  dem  Wa- 
gen, bartig,  bekränzt  und  mit  der  Keule  da;  neben  ihm  Nike 
welche  die  Zügel- lenkt.  Hermes  führt  das  Gespann;  im 
-i'iy»i'i"9il>  fad  iH    .w/  (ÖI  rrjynillil/.  iad  ö8ßY  ri^oiy  Ifcn 

2)  Zoega  vermulhele  Bassiril.  T.  II  p.  47  dass.  Pisander  von  Kho 
dos  den  Herakles  feierlich  in  den  Olymp  eingeführt  habe.  Aus  Oe- 
cbalias  Einnahme  stammt  wahrscheinlich  eine  seltene  Vorstellung  an 
tiner  Vase  von  Vulci  unter  den  von  Brondsted  beschriebenen  der 
Herrn  Carrtp'anaTi  N.  t9  (vgl.  Annali  Hell'  instit.  archeol.  IV,  37 0 >. 
Herakles  verfolgt  (nach  der  Einnahme  der  Stadt)  mit  der  Keule,  um 
ihn  lodt  tu  schlagen,  den  Bogenschützen  Toxeus  IVJhYq,  wie  IHY2 
für  Za2',  l[t}yX^lUl<)2  aul  andern  Va>en  dieser  lleikunfl),  des 
Kui)  los  Sohn.  Der  Biüder  der.  lole  waren  in  dieser  Porsie'  nur 
/wei  (Schol.  Sonh.  Trach.  266),  welche  Herakles  erschlug  (Herodoros 
h.  Sch.  Eurip.  Hippol.  545). 

3)  II,  7,  7.  .^ÜL 

4)  Metam.  fX,  271 

5)  Ant.  Bildw.  I  Taf.  31. 

6)  I>lin.  XXXV,  11,  40. 

•)  Müller  Arcbäol.  §.  411,  1  setzt  dafür  Pöas,  der  den  Köcber 
wegnehme,  nemlicb  als  Erbe  des  Herakleischen  Köchers.  Vgl.  Ger- 
hard im  Teil  au  den  Bildw.  S.  275. 

7)  Herod.  VN,  198.  Slrab.  IX  p.  428.  An  desÄ)r^as  l  fern  de*' 
Scheiterhaufen  bei  Lykopbron  916.  .  nfilrii'/l  (i^^* 
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Olymp  empfängt  es  Apollon  mit  Lorbeerzweig,  der  Gott  auf 
der  andern  Seite  scheint  Zeus  zu  seyn.  Eine  Halle  hinter 
dem  Wagen  zeigt  die  göttliche  Verehrung  an. 

Der  untere  Theil  erinnert  mich  an  eine  Vase  in  der 
Porzellan -Fabrik  zu  Neapel,  deren  Malthison  in  Aphorismen 
über  altgriechische  Vasen  Erwähnung  thut8).  Er  nennt  sie 
eine  grosse  Prachtvase,  betrachtet  sie  als  unwiderleglichsten 
Beweis  dass  die  Vasen  zuweilen  Vorstellungen  enthalten  die 
man  in  Dichtern  und  Mythologen  vergeblich  aufsuchen  würde, 
und  sagt  von  den  Figuren  nur  diess:  „unter  dem  Vorsitze 
Jupiters  giessen  zwei  Nymphen  zur  Löschung  des  Scheiter- 
haufens, welchen  Amphitryo  so  eben  in  Brand  steckte,  Was- 
ser aus  Urnen  herab.44  In  dem  genannten  alten  Epos  hat 
vermuthlich  Philoktetes  die  Fackel  an  dem  Scheiterhaufen  des 
.Herakles  gelegt  und  dabei  von  ihm  den  schicksalvollen  Bo- 
gen empfangen.  !mi  ir>i; 

Herakles  von  Athenen  mit  einem  Viergespann,  wie  Oui- 
rinus  von  Mars  9),  in  die  Höhe  geführt,  kommt  auch  auf  ei- 
ner grossen  Vase  bei  Millingen  10)  vor.  Er  hat  die  Sieges- 
tänie  um  das  Haupt  gebunden,  so  wie  der  Olympische  Oel- 
laubkranz  von  der  Eule  der  Athene  im  Munde  gelragen 
wird,  und  trägt  übrigens  Keule  und  Löwenhaut.  Nike  folgt 
mit  Schild  und  Lanze  und  eine  andere  geflügelte  Figur, 
vielleicht  auch  Nike,  schwebt  voran  mit  dem  Thymiate- 
rion,  als  Zeichen  seiner  göttlichen  Verehrung.  Unterhalb  ist 
Dionysos  mit  Gefolge  gelagert,  was  mit  der  Apotheose  und 
den  Bildern  der  Rückseite  und  des  Halses  zusammen  eine 
allegorische  Beziehung  auf  die  Bestimmung  der  Vase  hat. 

■  t  ,r  ,11  (i 

8)  Morgenblatt  1811  N.  163  S.  651.  Auch  Viveuiio  in  den 
Gemme  anticbe  per  la  piü  parte  inedife  p*  114  spricht  von  einer 
Apotheose  des  Herakles  auf  einer  Vase.  Deianira  (vielleicht  Aikmene) 
zugegen.  -^f  V  t.  t  <  .'tii|/  (• 

9)  Horat.  Od.  nt,  3,  15.  Ovid.  Met.  IX,  272,  XtV,  820.  Ff* 
II,  496.  So  Casar  an  der  Vaticanischen  Ära  bei  K.  Rochette  Mon. 
ined.  pl.  LXIX,  1.  (r     :  '  . 

10)  Peintures  de  vases  pl.  36. 
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Abgekürzt  erscheint  diese  Vorstellung,  wie  man  öfters. auf 
Vasen  den  Mittelpunkt  grösserer  Darstellungen  ausgehoben 
sieht,  unter  den  Vasen  von  Miliin  1J)  —  Herakles  mit  Keule, 
doch  sonst  nur  mit  einer  fliegenden  Chlamys  und  sehr  ju- 
gendlich, auf  dem  vierspännigen  Wagen,  mit  Nike  und  Her- 
mes als  Führern  —  und  unter  den  Lambergischen  von  La 
Borde  12)  Herakles  mit  der  Keule,  unbärtig,  von  Athene 
mit  ihrem  Viergespann  gen  Himmel  geführt;  Hermes  eilt 
voran.  Die  Vergöttliehung  der  Glieder,  nach  d^m  Ausdrucke 
des  Kallimachos  13),  die  ewige  Jugend  ist  durch  die  beson- 
ders jugendlichen  Formen  angedeutet.  Aristides  sagt  in  sei- 
nem Herakles  14) :  dicupiQQVivs  'HquxIj^  d'oxei  %riv  ijßqv 

Eine  andere  Form  der  Apotheose  des  Herakles  stellt 
eine  Vase  in  Lucian  Bonapartes  Museum  Etrusque  n.  1635 
dar.  Herakles  auf  einem  Ruhebette,  Athene,  hinter  welcher 
Hermes  steht,  kränzt  ihn,  und  Alkmene  15)  göttlich  verjüngt, 
steht  neben  ihm,  indem  die  Fabel  die  Einführung  der  Mut- 
ter in  den  Olymp  durch  Dionysos  auf  den  so  oft  mit  ihm 
verbundenen  Herakles  übergetragen  zu  haben  scheint.  Lör 
wenhaut,  Schwerdt,  Köcher  und  Bogen  sind  aufgehängt  oder 
angelehnt;  Herakles  Löwenwürger  über  der  Hauplvorstel- 
lung  kann  als  Symbol  der  Arbeiten  gelten,  denen  der  He- 
ros die  Unsterblichkeit  dankt.  [Diese  Vorstellung  ist  indessen 
oben  (S.  36)  auf  Ausruhen  des  Herakles  im  Laufe  seiner  von 
Göttern  geleiteten  und  gefeierten  irdischen  Thaten  aufgefasst 

11)  II,  18.        12)  I,  75.  In  Dian.  159.        14)  I,  64. 

15)  Alkmene  im  Olymp,  s.  auch  Annali  III,  42T  not.  3.  Eine 
andere  Vase  von  Vulci  ist  daselbst  in  Gerhards  Bericht  p.  126  not. 
72.  84  so  bezeichnet:  Pelcga nlissimo  vaso  Feoli  dell'  apoteosi  d'Er- 
colc,  hydria  Corintbio,  disegno  arcaico  perfetlo,  d'un  raro  esempio 
tra  grandi  vasi.  Vermulblich  Herakles  und  Hebe,  beschrieben  Annali 
II,  334.  Beschränktere  Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  den 
Vases  de  Sir  Coghill  pl.  25,  auf  Etruriscben  Spiegeln  bei  Caylus 
Ree.  T.  IV  pl.  3T,  1,  Lami  Saggio  T.  II  tav.  11,  3.  Böttiger  Her- 
cules in  bivio  p.  28—31  u.  s.  w. 
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worden,  indem  er  im  Vaterhaus«*  eingekehrt  von  seiner  Mut- 
ter gepflegt  Wird].        M  111  <n~  IJmiJ'j! illill  inh  ii-n»' 

Am  Amyklaisohen  Throne'  ward  Herakles  von  Athene 
nach  dem  Wohnsitze  der  Götter  geführt,  weben  Hermes,  der 
den  neugebornen  Dionysos  dahin  trigf AS).  »Diese  Vorstel- 
lung der  Apotheose  schliesst  zwar  nicht  den  Oetäischen 
Scheiterhaufen  aus,  ist  ab*er  als  -die  einfacher^  früher  als  die 
Himmelfahrt.  Hiermit  verwandt' ist  eine  Vasenfceichnung  bei 
Passeri  17).  Hermes  schreitet  langsam  dem -Herakles  voran, 
nach  welchem  er  sich  umwendet ,  so  wie  dieser  nach  der 
Alhene  hinter  ihm;  ein  Thier  vor  ihren  Füssen  deutet  sein 
Opfer  an;  auf  der  Rückseite  Dionysos  mit  zwei  Begleitern. 
Eine  nachfolgende  Scene  war  am  Altare  des  Amykläischen 
duttes  abgebildet,  die  Aufnehme  des  Heraftfris  im  Himmel 
von  Athene  Urtd  döti:,ÄÄÄrrtr  ♦0§ttftl%. 1  i* '**  >n-I  \u 

[Viele  Vasengemälde  mit  der  Apotheose  des  Herakles 
sind  später  zu  Müllers  Archäol.  $.  411,' i^satoiAen  gestellt 
worden,  wovon  das  schöne  worin  die  Auslöschörinnen  des 
Scheiterhaufens  Arethusa  und  Premnosia  heissen>  jetfet  in 
München  ,  gestochen  ist  in  den  'Morl  um.  des1  archäol  Insti- 
tus  4,  41  (vgl.  Roulez  Annali  19,  23  tav.  OJ.]"*v<  tlu*d*>* 

ii  .4t)uPitoi  £tr»i* -ym*.  ?»#!*<•  JMeftj  li»,iii>ilih'»lwrj  sih  <«n 

w*t  YuüiA  vUijsJ  ifii  >?'>Mu  i  jII  >.  \h  niilinwiA  lifn  ^06  ii  n 
j'-*.!»:  »n  I.»;:  !.•>]. ,j!T  ,i  iif  .>iVii  l».:is  M*>J**li,»l,*;J  MVfttl 

.*«)  ,1  IM         f>;.|    ...:n  f.i  l  (S|       m\  .11  .  If 

•jui.I     .t  .Ion  TL"!  ,1!!  ilt.miA     »ur.       .uifiylO  mi  9AStnJl/i  tCI 
.'<)••  ÄCl    q         i      tl/p.ifinr)  oi  udlvftl»  ui   nln7  nn7        t   .»  I»nt 
■  liu  i'üijmifc   'V  >it   lliin'l    >zi./    ONlittfllfl»g  ila'l    :  Hmi  >ivn<I  M  M  jCl 
«•••;  i.i  w)   ufi    hu'!»   t)«t:i'ii'*(|  OltOlfl  onjj^ib   tnidlniir»l)  tnlt'J  ,H',,■, 
ii  i*t»/   n  .1.!   !>*•»'•         II  t»(iu  ä-jU».  19H  ii lifrfjlflftfiV  ibiu.tj;  nl 

•.»»'";.'     #tl    r.l   t  1       fj.>i!  tltuV.'A  iuu    ,il£  .!<{    M*i!$«>J  ift  »I» 
-••11  •  .  Hi  '1         ,11  .uA  II  ,T  o.^ui.K  i.*nr..l  (|  ,TE  .!,,  VI  .T  »JI 

.W.4«U   18  —  ^£  .tj  fiiffd  ui  oln» 
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Herakles  den  Plutoa  aus  seinem  Reich 

forttragend.        i  < 1  ^  r 


M.1 


mdb  In«  tjüb  < m/tauJi  wob  Inn  EV.iibr/.  Jim 

TäF  XIX    1  2 

Mmji  '  5  .,  »  I  iob  HbIs  inod 

Wie  reich  und  manigfaltig  vor  allen  andern  die  Fa- 
bel des  Herakles,  sowohl  im  religiösen  Sinn  als  frei  und 
scherzhaft  ausgebildet  worden ,  diess  zeigt  sich  auch 
daran  dass  so  manche  Dichtung  von  ihm  nach  und  nach 
sich  in  Monumenten  herausstellt  die  von  den  Autoren  nicht 
berührt  oder  doch  in  ihnen  noch  nicht  aufgefunden  ist 
und  daher  auch  vor  der  Hand  unverständlich  oder  zwei- 
felhaft bleibt.  Unter  diese  Darstellungen  gehört  das  hier 
nach  dem  alten  und  ungenügenden  Stich  bei  Passeri  wie- 
derholte Vasengemälde.  Die  Vorstellung  wurde  zuerst  von 
Gori  (1738)  im  Mus.  Etr.  T.  2  tab.  159  von  einer  Vase 
in  Neapel  bei  dem  Matthäus  Aegyptius,  dann  aus  der  Va- 
ticanbibliothek  von  Passeri  (1770)  in  den  Pict.  VascuK  T. 
2  tab.  104  herausgegeben.  Abgebildet  sah  ich  sie  auch  in 
einem  selbst  in  Neapel  äusserst  seltnen  kleinen  Buch:  Al- 
cuni  Monumenti  del  Museo  Carafa7  in  Napoli  1757  4.  (von 
Daniele).  Gori  verstand  Mercur  und  Hercules  die  als  Füh- 
rer der  Seelen  die  Seele  eines  Heros  ,  mit  einem  Füllhorn 
das  er  sich  im  Elysium  mit  Obst  und  Blumen  anfüllen  werde, 
durch  den  Ocean  nach  den  Inseln  der  Seligen  bringen,  und 
Tethys:  Passeri  Hercules  der  den  Bacchus,  einen  schwachen 
und  weinbeschwerten  Alten,  in  den  Himmel  trage,  Tellus 
von  welcher  Bacchus  scheide,  und  einen  Faun  der  sich  über 
dessen  Mattigkeit  wundre.  Dieselbe  Vorstellung  von  einer 
Vase  des  Herrn  Arthur  Champernownc  (vielleicht  der  eh- 
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mals  von  M.  Aegyptius  besessenen)  gab  Christie  unter  dem 
Titel  a  disquisition  upon  Etruscan  vases  1806,  einem  Buch 

das  zuerst  nur  verschenkt  wurde ,  dann  unter  dem  Tilcl 
Disquisition  upon  the  painted  Greek  Vases  and  their  pro- 
bable Connection  with  the  shows  of  the  Eleusinian  and  other 
Mysteriös,  London  1825  in  don  Buchhandel  kam,  als  unediri 
heraus  pl.  15  p.  83  (9.4)*; Wi9WQ^li<<fie  Vorstellung  von  der 
bei  Passeri  nicht  verschieden  zu  seyn  scheint.  Er  erblickte 
den  Aeneas  mit  Anchises  auf  dem  Rücken,  aber  auf  dem 
Wege  zur  Unterwelt  als  eine/ij  ^ndernj  Hesperien,  das  Füll- 
horn statt  der  Penaten,  das  sitzende  Weib  Kreusa  (the  af- 
fectionate  concern  expressed  in  her  countenanee),  der  Satyr 
als  Symbol  des  zeugenden  oder  wiederkräfligenden  Princips, 
welchem  Aeneas  durch  seichtes  Wasser  zugeführt  werde.  R. 
Rochette  versprach  durch  ein  entscheidendes  Monument  Etru- 
rischcr  Kunst  zu  zeigen  dass  Bacchus  mit  grossem  Rhyton 
zu  verstehn  sey,  getragen  durch  den  Atlantischen  Ocean, 
geführt  von  Hermes  Psychopompos  und  einer  andern  Per- 
son :  auf  der  andern  Seite  Thetis  *). 

Die  Gruppe  aus  der  Milte  herausgenommen,  in  veredel- 
ter Zeichnung  auf  dem  Boden  einer  Kyll x  in  Paris,  gab 
Miliin  in  seinen  Vasen  (T.  2  pl;  10)  als  Hercules  und  Jupi- 
ter mit  dem  Füllhorn  heraus  und  Böttiger  erweiterte  diese 
Erklärung  dahin  dass  Herakles  den  höchsten  Zeus  mit  dem 
Trinkhorn  trage  um  eine  Probe  seiner  Stärke  zu  geben  oder 
im  Aufhockespiel  oder  vom  Schmause  bei  den  Aethiopen 
zurück,  wobei  jenem  das  Gehen  beschwerlich  geworden  sey  8); 
einer  Erklärung  welcher  Millin  nachher  seine  Zustimmung 
schenkte3).    Doeh  gab  Böttiger,  dem  ich  brieflich  Binwen- 

,'jtmi/  n'dtu'lfu  uMimrlH  Ihih  tedO  Jim  muteylH  mi  nSia  i4*atl> 

1)  Mon.  ine'd.  p.  44  n.  3.     fenj  ,  ,  M  ,() 

2)  Almanach  für  Weintrinker  auf  1811  S.  21.  Börgers  Ver- 
mischte  Sehr.  I  S.  367  —  81. 

3)  Gal.  mylhol.  CXXI,  468.  Töllcen  in  semer  Übersetzung  unJ 
über  das  verschiedne  Verhnltniss  der  antiken  und  modernen  Malerei 
»ur  Poesie  S.  18  seUt  an  die  Stelle  Hercules  wie  er  den  von  Ty- 
pbon gelähmten  Jupiter  yon  Cilicien  durch   das  Meer   nach  Libyen 

■hl  ?       *  ..*»* 
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dangen  gemacht  und  die  Passerischo  Vase  nachgewiesen 
hatte,  jene  kl  scherzhafter  Weise  ausgeführte,  doch  ohne 
Zweifel  ernstlich  gemeinte  Erklärung  für  Scherz  aus  und 
suchte  zu  zeigen  dass  Hercules  den  trunknen  Bacchus  durch 
das  Wasser  oder  in  das  Wasser  hinein  trage  Zur  Parodi- 
rung  der  Flucht  des  Dionysos  in  das  Meer  in  der  Ilias  (6, 
136);  ein  alter  Satyr  treibe  lustigen  Spott  über  den  »Aufzug 
und  eine  sitzende  Bacchantin  sehe  verwunde rungs voll  zu. 
De*n  angeblichen  Dionysos  wollte  er  Taumel  und  Trunken- 
heit ansehn  4).  :•.)(':.!  i  i.  / 
4*>  Mich  hatte  der  Pluton  mit  kahlem,  nemlich  alle  Schätze 
der  Fruchtbarkeit  unsichtbar  in  sich  schliessendem  Füllhorn 
auf  der  ersten  Tafel  der  Zoegaschen  Basreliefe  veranlasst 
diesen  Gott  auch  auf  dem  Rücken  des  Herakles  anzuneh- 
men Ich  unterstüzte  diess  durch  das  Vasengemälde 
tphbein  Tb.  4  Taf.  25  (35),  wo  Pluton  thronend, 

trage,  wo  denn  die  auf  einer  Klippe  sitzende  Frau  die  Felsenküste 
des  Taurus  gegen  das  mittelländische  Meer  und  die  Figur  am  an- 
dern Ende  den  Antäus,  zur  Andeutung  Libyens,  vorstellen  soll.  Eir 
nen  astronomischen  Grund  vermutbete  Steinbüchel  Wiener  Jahrb. 
1830  n,  181,  das  anscheinend  schwache  Fortschreiten  der  Sonne  im 
Wintersolstitium,  wo  dieses  Gestirn  freundlicher  Nachhülfe  zu  bedür- 
fen scheine,  Plut  de  Is.  62.  Horapoll.  II,  3.  Beides  möchte  sehr 
weil  aus  dem  Kreise  der  Vasendarstellungen  herausschreiten, 

4)  Arqküot  Ährenlese  1811  Taf.  Vit  S-  4.  Verw.  Sehr.  I  S. 
381-83.  Die  S,|3T9  erwähnte  Zeichnung  einer  Vase  in  Neapel  die 
4tr  Verfasser  auf  dem  Umschlage  des  Cottaseben  Taschenbuchs  1809 
sie  che  n  Ii  css,  ist  ohne  Zweifel  von  der  nachher  nach  England  gegang- 
nen  Vase  .bei  Christie.  In  der  Amalthea  I  S.  68  scheint  Böttiger  au 
seiner  ersten  Erklärung  »urückkebren  zu  wollen.  Übrigens  giebt  der 
getragnen  Figur  auch  Zocga  in  einer  Beschreibung  der  Vaticaniscben 
Vasen  ein  grosses  Rbylou,  nicht  Füllhorn,  er  fachte  also  an  Pluton 
sicher  nicht:  Müller  Arcbäol.  §  411,  5  sagt,  die  Darstellung  sey  noch 
räthselhaft  auch  nach  den  Erklärungen  von  Bättiger,  Millin  ,  Millin- 
gen, Gerbard  im  Kunstblatt  1823  S.  205. 

•i  5)  In  einer  Anzeige  der  Bassirilievi  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1809 
lAbth.  S  21T  und  in  einer  Anm.  zu  der  Übers,  derselben  1811  S.18. 

III.  20 
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phone  hinter  ihm  stehend,  den  Herakles  aus  seinem  Füll- 
horn nehmen  lässt,  aus  welchem  hier  gleichfalls  nichts  sieht- 
bar  herausragt,  indem  er  ihn  also  gastlich  bei  sich  zu  empfan* 
gen  scheint  6).  Dieser  Thronende  ist  zwar  für  Zeus  genom- 
men worden  wegen  des  Scepters,  nicht  mit  dem  Adler, 
aber  doch  mit  einem  andern  Vogel  darauf.  Aber  da  ein 
Vogelscepter  den  Herrschern  überhaupt  in  den  Malereien  ge- 
geben wird,  so  steht  es  auch  dem  König  der  Unterwelt  w 
und  wirklich  sehn  wir  ihn  damit  ausgerüstet  an  einer  der 
Vasen  von  Canosa  und  in  Gerhards  Mysterienvasen  Taf.  1 
und  4  7).  Daher  irrt  Gerhard  wenn  er  aus  dieser  Figur  als 
einem  unverkennbaren  Zeus  auf  die  von  Herakles  auf  dem 
Rücken  getragene  Figur  einen  sicheren  Schluss  zu  machen 
glaubt  8)  Dem  Zeus  kommt  das  Füllhorn  nicht  zu,  das  hin- 
gegen für  Pluton  sehr  bezeichnend  ist  und  als  dessen  Attri- 
but in  einem  achtbaren  Monument  erkannt  worden  war y). 


6)  Gal.  mylbol.  CXXV,  467.  Eine  Erklärung  der  ich  nicht  xu- 
stimmen  kann/  in  Gerhards  Agathodamon  S.  24  Not.  32. 

7)  Auf  einer  Gemme  in  der  Götlerlehre  von  Moritz  Fig.  34.  S. 

116  steht  sogar  der  Adler  neben  dem  thronenden  Serapis,  weil  auch 
er  Zeus  ist  ' '*  '»••>'«•••*••'       «t  ii.n i » /  -in.:  n  •   n ■  .»     .  >  \ . > .   ..  • 

8)  Hyperböreisch- Römische  Siudien  S.  ftfr.  '         '!<J         '  1 

9)  Seitdem  ist  das  Füllhorn  als  Zeichen  des  Pluton  noch  auf  ei- 
nigen Vasen  zum  Vorschein  gekommen  die  Tb.  fl  S.  86  angeführt 
sind.  Die  zuerst  genannte  {Not.  1  in  Müllers  A.  D.  If  Taf.  9,  110, 
nicht  19,  110)  ist  nun  auch  in  der  Elite  ceramogr.  T.  IU  pl.  58  ab- 
gebildet  und  die  aus  dem  Bulle«.  1847  angeführte  K'yli»  in  Gerhards 
Trinkscb.  und  Gef.  Tb.  II  Taf.  H,  wo  der  Erklärer  S.  54  Not.  11 
ton  dem  „ausnehmend  grossen  Trinkhorn*  hv  der  Lfnken  des  Plu- 
ton das  eigentliche  Trinkborn,  welches  „dem  Dionysos  archaischer 
Vasenbilder  mit  dem  Kantharos  wechselnd  nicht  viel  seltner  gegeben 
ist  als  später  der  Thyrsus,"  nicht  gehörig  unterscheidet:  denn  jener 
Dionysos  mit  dem  Tri nkborn  wird  von  ihm  nicht  als  Hades- Diony- 
sos, sondern  nur  als  Weingott  gerasst.  Er  *rg(:  ^Obwohl  in  Gestalt 
und  Ursprung  dem  üblichen  Horn  Amaltbeas  und  Fortunens  entspre- 
chend und  als  Symbol  irdischen  Segens  im  Allgemeinen  ihm  auch 
gleichbedeutend ,  bedarf  dieses  Horn  keiner  gehäuften  Früchte  um 
gleich  jenem  bekanntesten  Füllhorn  ein  Symbol  des  Segens  der  Erd- 
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Wenn  wir  jemals  zwei  durch  ihren  Inhalt  einzeln  stehende 
Vasenbilder  wegen  gewisser  Übereinstimmungen  unter  sich 
auf  einander  beziehen  dürfen ,  so  sind  es  diese;  das  Füll- 
horn des  Pluton  in  beiden  ist  das  Zeichen  dass  beide  auf 
dieselbe  Begebenheit  in  die  er  mit  Herakles  verwickelt  wor- 
den, nach  verschiedenem  Zeitpunkt,  etwa  Anfang  und  Aus- 
gang, bezogen  werden  dürfen.  Mit  der  Heraufholung  des 
Kerberos,  auch  mit  dem  Kampf  des  Herakles  und  Hades  um 
die  Alkestis  lassen  diese  Scenen  sich  nicht  wohl  in  Ver- 
bindung bringen.  Aber  Herakles  ist  auch  in  den  Hades  hin- 
abgestiegen um  den  Theseus  zu  befreien  ,  was  uns  freilich 
nicht  mehr  in  der  mythischen  Form  selbst  erhalten  ist,  son- 
dern nur  in  der  pragmatischen  Umdichtung,  wonach  Aldo- 
neus  zu  einem  Molossischen  König,  Persephone  zu  dessen 
Weibe  gemacht  wurde  10).  Eine  dunkle  Anspielung  auf 
diese  Geschichte  nach  ihrer  ächten  Gestalt  scheinen  die 

Ti!»  .Ii/1.- — — r*»-*{  ,  .Iv'.  '  i!)  ;ir:  .:.  ■■  r)  ..."  f.«: 
gotlheiten  zu  seyn  :  ein  solches  Symbol  ist  der  Wein  an  und  Zur 
sich,  und  es  wird  daher  Pluton  der  Reichthumsgott  füglich  als  solcher 
auch  durch  ein  gefülltes  Trinkhorn  bezeichnet  wie  es  dem  Dionysos 
archaischer  Vasenbilder"  u.  s.  w.  und  spricht  S.  55  von  Gottheiten 
„denen  selbst  in  den  Tiefen  der  Erde  die  überschwengliche  Fülle 
der  Dionysischen  Horns  zu  Gebote  steht."  Wo  ist  denn  der  Wein 
ein  Symbol  des  Segens  ?  Das  Dionysische  Horn  ist  nichts  Anders 
als  ein  Becher,  kein  Symbol,  so  wenig  als  der  Kantbaros  und  Thyr- 
sos,  und  Pluton  ist  keineswegs  der  Reichthumsgolt  überhaupt,  son- 
dern des  bestimmten  Reichthums  welchen  Ge,  Demeter  und  ihre  Toch- 
ter geben,  mit  denen  er  verbunden  wird.  Sein  Füllhorn  bedeutet 
die  Production  der  Erde  und  ist  fetzt  oben  überquellend  von  Pflan- 
zen, jetzt  kahl,  je  nachdem  die  Production  als  verbreitet  über  die 
Flur  oder  als  unerschöpflich  in  Keimen  im  Innern  verschlossen  ge- 
dacht wird.  Wäre  es  anders ,  so  würde  diess  Horn  wenigstens  nicht 
detn  Hades -Pluton,  sondern  nur  dem  Hades- Dionysos,  aber  auch  je- 
nem niemals  mit  Pflanzen  und  Früchten  gekrönt,  wodurch  der  Be- 
griff eines  Trinkhorns  aufgehoben .  ist,  gegeben  werden. 

10)  Philochoros  bei  Plutarcb  Thes.  31.  35.  Pausan.  I,  17,  4. 
Ael.  V.  H.  IV,  5.  Der  epische  Cyclus  I  S.  260  f.  Ein  uralter  An- 
last zu  solchen  Dichtungen  lag  in.  Homers  Kampf  des  Herakles  mit 
Hades  unten  am  Thor  der  Todten  II.  V,  397. 

20» 
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Worte  de*  LykepKroV  zu  enthalten  wo  er  den  Herakles  als 
*6v  slifyp  &ttov/ievov  ni*Xäi  bezeichnet  (51).  Denkefi 
wir  uns  diese  Geschichte  ins  Komische  gezogen  oder  die 
Thal  des  Herakles  inf  gröltest  komisehe  Weise  gesteigert, 
so  liefet  das  Motiv  nah  dass  er  den  Pluton,  der  ihn  zwar 
mit  Achtung  aufgenommen  und  freundlich  bewirthet,  den 
Gefangnen  aber  zu  entlassen  sich  zornig  geweigert  hatte, 
nachdem  er  diesen  losgemacht  und  ihm  die  Pforte  geöffnet, 
obehein  auch  selbst  aus  seinem  eignen  Hause  fort  und  durch 
den  Acherusischen  See  davontrug11).  Tischchen  hatte  im 
Acheron  auch  Polygnot  gemalt.  Die  von  einem  Uferfelsen 
nachblickende  weibliche  Figur  könnte  die  Persephone  vor- 
stellen, die  auf  dem  andetn  Bilde  zuzureden  seheint  dass 
ihrGemal  deiiTheseus  losgeben  möge:  der  lange  6tab  wel- 
chen sie  hält,  würde  der  Königin  angemessen  seyn.  Ge- 
genüber aber  scheint  der  Erste  der  am  jenseitigen  Ufer 
den  Zug  erblickt ,  allerdings  ein  bärtiger  Satyr  zu  seyn,  der 
mit  der  Rechten  die  Geberde  macht,  Aufschauen  und  Ver- 
wunderung  anzuzeigen,  die  man  anonoe  nannte.  So  ist 
ein  junger  Satyr  mit  derselben  Geberde  einer  Darstellung 
von  Perseus  dem  Gorgone^ieger  beigegeben  J2). 

Millingen,  der  sicher  von  meiner  Erklärung  nichts  wusste, 
ist  auf  ähnliche  Gedanken  gefallen  indem  er  mit  der  Gruppe 
bei  Miliin  ebenfalls  das  Ganze  l>ei  Passeri  vetkntlpfte.  Nor 
bezieht  er  das  Erei£niss  auf  die  Abholung ;  des  Kerberos. 
Die  sitzende  Frau  nennt  er  die  Nymphe  des  Styx  oder  die 
des  Ortes  wo  Hercules  auf  die  ^rde  zurtiQkkomme;  die  an- 
dre Figur,  vor  dem  Hermes,  ifissi  er  wegen  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Zeichnung  nnfcestitrimt  Einen  bärtigen  Bac- 
chus auf  deirt  Rücken  eines  Satyrs  stellt  eine  Vase  dar 

11)  Mit  ähnlichem  Humor  gedichtet  wie  die  Legende  na  ob  wel- 
cher der  starke  Schmidt  ton  Apolda,  da  er  nicht  in  den  Himmel  ge- 
lassen werden  soll,  den  heiligen' Petrus  twingt  ihm  die  Pforte  zu 
o/fben.    ,  ,         .<  I        /.>  .  '   .  .  '?'.'. 

12)  Dubois  Maisonneute  pl.  46*      ;  ■  \ 

13)  Peint.  de  Vases  .p.  56.   !.  .  ■    •  .    i  .       !  i    i  .  >. 
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die  des  Unterschieds  wegen  verglichen  zu  werden  ver- 
dient 


14)  Mus.  Gregor.  II  tat.  3r  n;..  3  a.    Diess  schein, jus  den  Lu- 
stigkeiten von  Satyrn  und  Panen  die  wir  abgebildet  finden  (Böttigers 
kl.  Sehr.  III  S.  373  f.)  in  komischer  Steigerung  hervorgegangen  zu 
seyn.     An  sich   ist  das  Tragen   eines  Andern  ,   das  Aufhockenlassen 
Strafe;  so  in  einem  Ballspiel  4er  Kntbefti  bei  Piaton  Theaet.  p.  146  a 
(ovo?  xu&ov  Schol.),   welches  Pollux  IX,  7,  119  als  ipfögiOfioq  be- 
schreibt, und  in  dem»  Weltlauf  den  der  Scholiast  zum  Pbädros  (p.  59 
Rubnk.)  schildert.    Hierzu  ist  ein  Gemälde  in  den  Rains  de.  Titus  pl.  17 
(Krause  Gymnastik  Taf.  IX,  26)  zu  vergleicher).    Ein  sehr  künstliches 
Aufhockespiel  beschrieben  Pollux  IX,  122,  Pausanjas  bei  Eustalbius  zu 
II.  XXI,  494,  Athenäus  XI  p.  479  a  u.  A.  übereinstimmend,  wovon 
das  in  den  Mon.  d.  I.  I  tav.  47  B  ,  Annali  IV  p.  336  durchaus  ver- 
schieden ist.     Ob  aber  diess  nur  eine  gymnastische  Vorstellung  sey 
oder  oh  der  andre  Sinn  des  Davontragens,  der  der  Entführung;  hier 
unter  einer  gewissen  raissbräuchlich,  muth  willig  festgestellten  Förm- 
lichkeit, zu  verstehen  sey,   mögen  Andre  prüfen,  etwa  mit  Verglei- 
chung  der  Amphora  in  de  Wittes  Cab.  Etr.  p.  80  n.131.    Als  gym- 
nastisch  wird  das  Bild  aufgeführt  von  Krause  Gymnastik  und  Ago- 
nistik  Taf.  XXIV  n.  92,   der  den  Irrtbum  der  Benennung  h  Horvlrj 
ebenfalls  rügt.    Vom  Gymnasium  meldet  Lucian  Lexipb.  5  «et»  a/U/J- 

*  ••       n*.*l hJ  . ^i»nf  i  •!  \-  '-Mi  :  !  u. 
ii.  ti'-.'.i'M  'i/.  i'  i       »ü  i!  !:  tiii!ii«/i*i  i  i  '  dfooa 

.ft''l  i:'l" 

.  »7    r.  .  's.  .'  •'.  i«     ,«%  .!■..!!..  r.\  .»1  n  ..  i  -  .• ! !•:  , ;:/.  * 

fr ü,S  .-.  /I  £;.-!   |  i,  ii. 

..'   n:i  »i.n  .1   ,1»    MV?    1  •!*  <    «./  <"->!>  -••»•*  1  »" »  i.  ii  'I  -.i'  •mi'  »• 
ti:    f,     i     ?•,!•;.    II  ili.li    nt:i    ,  •ilt'ill  l»\t»»V»i!   *«»r.    v«V  ..'\  .  •. '>       .  ,'•!  J 
«i»   ri   *  •.       •  »  *  Mi"    ,  «A.»« '  ,v»i « ♦        ,|i      »•«  :u-  if  v  «r'i 

i.<.'»/  !■"  Ms*i   i:  Ii  *  t.!.  ii^Id--  uni.l'    if!     .1  «j.  •       •  *  \ .'. 

i.'     1    i       .l!"  !ir!  '  .    'Iii«  '    .!  .i  iti  i'  T  i  iii-j     v  '!   »i  .!.      •.       *:   »••«  : 
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•      1  Tftf.    XX.  '»      »*-3 1 

Die  Vasengemälde  sind  reich  an  einceln^n  allegorischen 
Figoren,  welche  bis  jetzt  noch  keineswegs  alle  ihre  Deu- 
tung gefunden  haben,  obgleich  gewöhnlich,  sobald  man  sie 
erkannt  hat,  die  Wahl  und  Verknüpfung  der  Merkmale  treiFend 
genug  erscheinen,  Desto  seltner  sind  zusammengesetzte  al- 
legorische Vorstellungen  wie  die  welche  ich  ihres  bedeuten- 
den Gegenstandes  wegen  aus  der  nicht  sehr  zweckmässigen 
and  daher  wenig  bekannten  Sammlung  des  Herrn  Dubois 
Maisonneuve  hier  hervorziehe  ^ 

Zwei  weibliche  Figuren  welche  dem  jugendlichen  Hera- 
kles ihre  Gaben  vorhalten,  die  eine  einen  Helm,  die  andere 
Trinkschale,  Kranz  und  Band,  sind  die  Tugend  und  die 
Lust  ('4Q6%y  Hai  'Hdopj/)y  die  erste  unter  der  Gestalt 
oder  in  der  Rüstung  der  mannhaften,  kriegerischen  Athene, 
die  andere,  welche  meines  Wissens  sonst  nirgend  weder  ab- 
gebildet noch  als  Bild  erwähnt  sich  findet,  mit  Attributen  die 
der  Erläuterung  bedürfen. 

Vorzüglich  kommt  es  darauf  an  das  Band  in  der  Hand 
der  schwebenden  Figur  nach  seinem  wahren  Sinne  zu  neh- 


*)  Allgem.  Schulzeit,  von  L.  Zimmermann  1831  Jul.  S.  665—76, 
681.  Annali  d.  1.  1832  IV  p.  379—393. 

1)  Introduction  ä  l'e'tude  des  vases  ant.  181?  pl.  4,  mit  der  Er- 
klärung dass  Pallas  auf  Victoria  deute,  um  dem  Hercules  zu  sagen, 
durch  sie  und  die  Mysterienbinde,  welche  sie  trage,  sey  er  zu  dieser 
Ruhe  gelangt.  Diess  kann  schon  darum  nicht  richtig  seyn  weil  Athene 
dem  Herakles  den  Helm,  welcher  Tbaten  bedeutet,  binbäll,  der  Lobn 
also  welchen  Nike  angeblich  darbietet,  erst  noch  zu  erringen  seyo 
würde.    Die  Vase  befand  sich  in  der  Porcellanfabrik  zu  Sevres. 
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men.  Diese  Tänien  kommen  allerdings  am  häufigsten  und 
unzähligem al  als  Zeichen  des  Sieges  aller  Art,  namentlich 
in  der  Hand  der  Siegesgöttin  selbst  vor,  so  wie  sie  auch 
ein  Zeichen  priesterlicher  und  anderer  Würden  waren  2),  bei 
Gräbern  zum  Schmuck  der  Säule  dienten  3)  und  ausserdem 
-tolnu  Idoia  fdow  nokloih*»*/  oib  bnu  'torirjX  r>il>  folffl  Start 
üb    fiBfiUßl  noHnl'u)  '-w  e'iiovf  noxtifrt/f  fpd*  notiert  fio^oi! 

2)  HesycU,  Fest,,  s.  v.  Empedocl.  v.  369  s.  ed.  Sturz,  wo  mit  H. 
Sleph.  oi(q>toiy  11  Ottktiotq  zu  lesen  ist  für  OuXti/jq  (coronae  coneiva- 
les) ,  was  hier  durchaus  unpassend  ist.  [Virg.  Aen.  VI,  665,  Slat. 
Theb.  HI,  467.  Silv.  V,  3,  8  (vellera)  ,  Achill.  I,  11.  Amphiaraos  hat 
nach  Chrislodor  259  arififta  tJiiyvutop.  Des  Priesters  otQdq>io>f  Plut. 
Ai  at.  53  cf.  üiog.  L.  VIII,  73.  Maneth.  I,  227.  Dio  de  gloria  p.  605  b 
SVlorell.  ,,Die  Ilauptbindcn  kauft  man  auf  dem  Markte  für  wenige 
Drachmen,  will  man  sie  aher  von  d,er  Versammlung  des  Volks  er- 
theilt  bekommen ,  so  kann  mau  wohl  sein  ganzes  Vermögen  daran 
wenden. 

3)  Aristophancs  iv  JaixuXtvaiv   fr.  1    p.  42    der  Dindorfschen 
Ausgabe,  wo  der  Jüngling  zu  dem  Alten  sagt: 

uXX'  f*  oootXXrj  xat  fti'{tov  xul  TUiviat. 
Eine  Stelle  die  hierdurch  ihre  Erklärung  erhält.    Cäcilius  im  Andro- 
gynus  bei  Fest.  v.  taen. 

sepulchrum  plenum  taeniarum  xta  ul  solet, 
wo  Jos.  ScaJiger  irrig  die  von  Artemidor  erwähnten  Leichcnhinden 
versteht,  welche  nach  Hesychius  *t]QtZut  genannt  wurden.    [Fr.  Osann 
A.  Schulzeit.  1832  S.  71].    Attius  im  Neoptolemus,  nach  einer  scho- 
nen Emendation  von  Bothe  fr.  5: 

tumulum  decorare  est  salius  quam  urbem  iaeniis. 
Yarro  L.  L.  VI.    Itaque  quum  ad  sepulcruni  ferunt  frondes  atque  flores, 
addunt  nunc  Janas,  d.  i.  wollene  Tänien,  tvpuXXot  fnixQui  hei  Pindar. 
Auf  Vasen  sind  unzäbligemal  die  Grabcippen  mit  Tänien  geschmückt, 
wie  an  der  hei  Millingen  Peint.  pl.  39,  der  des  Agamemnon  bei  Tisch- 
bein ,   während   in   der  gleichen  Scene  in  den  Vases  de  Sir  Coghil 
pl.  45  und  in  Raoul  Röchelte  Mon.  ine'd.  pl.  34  die  Tänia  noch  am 
Boden,   neben  dem  Krug  mit  der  Spende   oder  dem  hvqov  liegt. 
Eine  andre  in  Neapels  antiken  Bildwerken  von  Gerhard  und  Panofka 
S.  257  f.    [Mus.  Borhon.  VI,  11].    Der  Krug  sehst  welchen  die  Spen- 
dende hält,   ist  mit  der  Tänia  umschlungen  Tischhein  II,  39.  Auf 
den  meisten  der  in  Attika  gefundenen  Xt}*v&oi.  ist  eine  Grabsäule  an 
welcher  die  Verwandten  Tänien  und  Kränze  aufhängen  und  Gefa'sse 
mit  Salböl  niederlegen.    Panofka  Muse'e  ßlacas  p.  34. 
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unter  Eingeweiheten  an  den  Vasen,  wie  man  glaubt,  einen 
bedeutsamen  Gebrauch  hatten.   Allein  wenn  den  Helden  und 

den  Siegern  der  Kampfspiele  solche  Bänder  zugleich  mil 
Blumen  oder  Kränzen  zugeworfen  wurden  4),  wenn  man  mit 
beiden  die  Grabsteine  schmückte,  so  ist  leicht  zu  denken 
dass  auch  die  Zecher  und  die  Verliebten  wohl  nicht  unter- 
licssen,  neben  den  Kränzen  woran  sie  Gefallen  fanden,  der 
farbigen  Bänder  sich  ebenfalls  zu  bedienen.  Mit  Tänien  zu 
dem  Epheu  und  den  Yiolen  auf  dem  Kopf  tritt  z.  B.  in  Piatons 
Symposion  der  trunkene  Alkibiadcs  auf.  Da  die  Kränze  mit 
den  Tänien  häuGg  durchschlungen  wurden,  wie  namentlich  die 
der  Kampfspiele  und  der  Gymnasien5),  so  gehörte  ohnehin 
gewissermassen  Eines  zum  Andern.  Doch  wir  haben  das  be- 
stimmte Zeugniss  desPIutarch  dass  die  Verliebten  dicBilder  ihrer 
Schönen,  also  wohl  auch  sie  selbst  mit  Tänien  umwanden6). 

I   *\  }•  (-in*  t  £!•  .'1     1      il     t.    .    .  ..in»fc*    «t    »5HCnM"i ' :  »A  ii> 

4)  Pindar  Nem.IV,  21  Katipfloi  viv  ovx  dixorrtq  ar&toi  fiiyyvot. 
Pytb.  IX  ,  123  nokkd  plv  xtlvoi  öixov  prUA'  *7it  xul  axnpuyovq  vgl. 
Böckb,  und  Jacobs  zu  Hcdyl.  epigr.  9.  Pausan.  IV,  16,  4  von  Ari- 
stomenes.  Appian  B.  Civ.  II,  732  von  Curio  xul  nuQtnt-nyav  atao» 
dy&oßokovyxtq  aiantg  d&ktjxijv^  ptyukov  xul  dvox*Qovq  dydivoq.  Dio  Or. 
65  p.  604  d.  tj  oxiifuvcv  xtvu  i)  xutrLuv  imßukkoyxtq.  Alexander  in 
Hlietor.  Aldi  p.  622  ojoxi  ratviatq  dvatStO fjvm  jiuqu  xuiv  vri^xotav  »ul 
aty&tOt-  ßSklidßtm.  ,/imri!.»t.    ••/.  ini  »uill/.     .[17  . 

5)  Pind.  Isthm.  IV  (V),  79  cf.  Scbol.  Nem.  XI,  37  dvadfjn,'^- 
voq  xö/t«v  Iv  noQ<pvQfoiq  i'ovfot.  Tbeocr.  II,  121  s.  Genau  so  Hera- 
kles der  Olympiasieger  aus  Villa  Albani  Mus.  Piociem.  VI  tav.  13,  2 
und  öfters  in  Büsten  ,  wie  auch  Hermes.  (Purpurn  die  Tänien  der 
Sieger  auch  Virg.  Aen.  V,  269.  Pbilo  de  perfugis  qoirtxt  xui 
raiviaiq  ol  navxtXovq  dvtxfjq  Inttptqo ntvot  tu  u&ka  xooftovrxai :  ktvxv- 
Ofiq  Kti (ja  fit\>ioi<;  Pind.  Istbm.  III,  87  in  Bezug  auf  weisse  Bänder 
in  dem  Kranz).  Die  Sänger  der  Dithyramben  wurden  nach  dem 
bekannten  Epigramm  des  Simonides  gekränzt  pii (jutm  xal  (todwy 
to*c.  Tänien  und  Kränze  verbunden  bei  Empedokles  v.  369.  Tbu- 
cyd.  IV,  121.  Xenopb.  H.  Gr.  V,  1,  3.  Plutarcb.  Pericl.  p.  167. 
Ael.  V.  II.  IX,  39.    S.  auch  Rubnk.  ad  Tim.  Tatvlutq  dvud. 

6)  Amator.  8.  'Equiui  ydo  avrov  vrj  diu  xul  xdirat,  t»?  oit  • 
xuikvtay  toxi  xiouu^uy  ini  övtjuq,  aönv  To  nayaxXavol&vvov t  dtudtl* 
xu  tixötiu,  nuyxQUTiu^itv  JiQoq  xovq  dvxt^aaxüq ;  xavtu  ydv  i(jun*u- 
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Am  deutlichsten  sprechen  die  Visengemälde  ui  welchen  wfc 
die  Tänia  in  den  t  Harnt  des  Eros  finden  ,  wie  in  einem  des 
Museum  Blabas  iron  Panofka  (Tat  7),  in  einem  bei  Millin~ 
gen  (Yasäs  ph  26)  mit  Dionysos  und-i  Ariadne  and  in  einem 
mit  den!  Unheil  des  Parifr  ra1  Gerhards  Antiken  Denkmälern 
I,  33.  Hier  hält « er  lockend  dem  Paris  das  Band  hm  (so 
wie  auch  Taf,  U  vor  dem  Paris  eine  Ttei»  hängt)  ^  der 
Aphrodite)  den  Kranz,  gerade  so  wie  afnf  unsfcr  »Vase*  Bei-s 
des  dein  Herakles  geboten  wird:  und  ohne  Zweifei  ist  Amor1 
auch;  ito;  Verstehen  hi  den  Worten  i  au*  dem  Alexandros  des 
Ennius:   .  '  a  ■<         \       \<  '».►»»  ..'»;  iv.if'  •     \fV  '  l-,;.! 

volans  de  caelo  cum  corona  et  taeniis*).  i 
Auf  andern  schwebt  er  mit  seinem  Band  über  den  Liebes* 
paaren  der  Gelage,  über  Fsaltrien  «nd  aridem  Dkneta 7) ,  so 
wie  er  auch  die  Wohlgerüche  aus  einen*  Alabastron,  Wie 
es  die  Aphredite  des  Sophokles  bei  «ich  führt,  auf  t  eine 
Schone*  auf  16  äusgiesst*).  Über  einer  von  Eroten  schwer 
bend  getragenen  Aphrodite  sieh*  man  fcwei  Tanidn  aufge- 
hängt, welche  Millingen  mit  Unrecht  auf  den  berttintänGür-* 
tel  ;beciehtr  ünd/alä  Weihgeschenke»  betrachtet?).    Eben  so 

*)  Im  15ö^m  tuen  bang  der  Tragödie  kann  die  Von  Eros  dem  Pa- 
ri» gebrächte  Tänia  mit  Krane  autf 'seinen  v6tf  Aphrodite  ihm  bestimm^ 
leo  Sieg  im  W«lPYam>l  in  Troja .  sieben ,  GrUida.  Trag,  Ii;  S.  4§T  i. 
UL  S.  582.,  Doch  enthielt,  auch  eine  Bede  der  Ka*sandra  die  Schil- 
derung eines  Parisurlheils:  darin  wird  Eros  die  siegende  Gpttin  .ge- 
schmückt haben,  so  wie  wir  es  in  Vasenbildern  sehen.  K.  Q.  Mül- 
ler Arcbäol.  §.  430  verstand  statt  des  Eros'  die  Nike. 

7)  Dnbois  Maisonneüte  pl.  45  nnd  hn  Kleinen  Miliin  Vases  T.  I 
pl;  59,  dar  hier  den  so  oft,  *.  B.  aüch  II,  VI  bei  Antiope,  wetcbö 
dem  Herakles  den.  Gürtel  reicht,  wie  auch  Mu*  Borhon.  Vi,  5,  fälsch.-; 
lieb  angenommenen  Genie  des  mysteres  mit  der  bandelette  mystique 
erblickt.  So  erklärt  er  auch  in  Bezug  auf  die  sogleich  anzuführende 
Vase  Oresteide  p.  11.  [Anacr.  fr.  64  Berg  lt.  ttV 'Tfyttia  — ß^>6vxa 
lilt(UUQ  noXi  av&ffiott,  I  Eros  mit  Tänia  bei  Dionysos  und  Ariadne  Va- 
ses Luynes  pl.  29  und  wieder  Muse'e  Blacas  pl.  21].  ~ 

8)  YasesrdeiSir  Cöghil  pb  4«.  ,*!   l>  -i 

9)  Ancient  uned.  monum.  pl.  15  der  Vasen.  • 
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hängt  die  Tänia  Zwischen  Aeg^thos  Iwri^Käytämnestra  die 
sich  die  Hand  zum  Liebesbund  reichen,  aUft  einer  Vase  des 
K.  Museums  zu  Neapel  in  Millinls  Qtestäide  (pl.  1).  Hie*- 
durch  erklärt  sich  auch  die  i»  drittea  Jahrgang  der  Annali 
di  Corrispondenza  archeologica  tat.  dagg.  D  gegebene  Vase  *°). 

Ob  ein  buntes,  ah  und  .für  sich  au  allerlei  Schmuck 
gleich  anwendbares  Band  ävf  Galanterie  oefer  äuf  ehrenvolle 
Siege  zu  deuten  sey>,  wird  aldo  ünmeri  nach  den  übrigen 
Umständen  zu  beustheilen  seyn.  Nicht  anders«  verhält  es 
sieh  auch  in  Ansehung  der  Flügel  welche  der  flatterhaften 
Lust  nicht  weniger  als  dem  Siege  zukommen  :  Wenn 
Eros  beflügelt  ist,  und  Himeros  und  Pathos  in  'Bacchischen 
und  andern  Vasengemälden,:  so  ist  nicht  abinsehn  warunl 
es  die  Wollust  i  nicht  äeyn  sollte,  die  Tochter  defc  ersten  Cu- 
pido  und  der  von  Apolton  erzeugten  Psyche,  nach  dem  Theo- 
logen aus  welchem  Cicero  schöpfte  42).  Für  «e  ist  endlich 
auch  die  halbe:  Nacktheit  charakteristisch  und  das idarch sich- 
tige Kleid  welches  Xenophoa  in  derErzäMung  die  hier  aus- 
gedrückt itt,  dieser  Person  giebt,  während  anstatt  dessen 
Philosträtos  tind  Andre  es  als  bunt,  nach  Art:  ideS  Gewänds 
der  Hetären  schildern. 

Bekannt  ißt  wie  grossen  $eifalj  die  Berfe  de^  Prodikos 
von  der  Wahl  des  Jünglings  Herakles  in  •  den  Stödten  wo 
er  sie  hielt,  gefunden  hat;  wie  oft  die1  ErzkWung  wieder- 
holt, nächgeahmt  üitd  berücksichtigt 1  worden  tind  bis 'zur 
Zeit  der  späten  Rhetoren  und  der  Kirchenväter' im  Anden- 
ken  geblieben  ist  Ich  rnüssfe  ,  sehr  irren  oder  auch  der 
altere  Polyklet,  welcher,  gleichzeitig  m\i  Prodikos  lebte,  hat 
in  zwei  Jünglingsstatnen,  die  demn,ach  als  Gegenstück  ge- 
fosst  werden  müssen/  diese  Erzählung1  vor  Angen  gehabt: 

,.r    '  r,  .         '      ■■•     :    .   .  •  i  1   /       ■  >  ,  i   ■'  ■  >  •'!;■.?  .       .  .;    v  ♦ 

:.  ü»  •;  i .'  •    '  i'  i  • :  •   < :    :•  •.   •;  ,  \    ■   <  <  ^        ;  j  •  :!•  * 

.  10)  S.  unten  Odysseus  und  Theano.i      /  <.\  *  ,Vi 

11)  Ilt+vUi  yaQ  u*  rwr  iyüvtotv  k«(xf*«*.    Clero*  -Alex.  Paedag.  II, 
10  p.  228.  '.  .    J<|  -   ..'•!    •  .  .v  •  .mij         ':.  <-   ,  i..! 

12)  De  N.  D.  II,  23.    Göttin,  aber  yon  den  Gftteto  »usgettosstD 
und  von  guten  Menschen  nicht  geehrt,  jagt  Xendphon  U,  1,  3U 
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in  dem  weichlichen  KiUb^Q  nanllich  der  sieh  die  T*«ia,  webt 
che  auf  der*  Vase  dem  jungen  Herakles  geboten  wird}  mm 
das  Haupt  band  (so  vvio  Pantarkes,'  <fcr  Liebling;  dtfiPlu* 
dte)-wj;  ein  Ideal  also  für  Bubler,  nicht  ein  Sieger :  und 
dann  einem  mannhaften,  mit  dbr  Lanze,  Welche  gleiche -Be* 
deutung  -mit  dem  von  der  Tugend  gereichten  Helm  hat 
Aristoteles  preist  in  dem  Skolion  an  Hermeias  die  Jung- 
frau  Tugend.  Schon  vorher  halte  nach  Pliriius  Parrhasios 
sie  neben  dem  Dionysos15),  Euphrajior  sie  neben  Hei- 

13)  Pausan.  V,  11,  2.  .  -  '    r.  >  I, 

14)  Plio.  XXXIV,  8,  t&  Polycletus  Sicyonius,  Ageladae  discipulus, 
Diadumenum  fecit  m  öl  Ii  t  er  juvenem,  centum  talentis  nobilitatum  ; .  idem 
et  Dorypfwrum  vir i Itter  puerum  fecit.  Bei  Sophokles  heisst  TroiJos 
ik^cTimc.  Vopisc.  Aurel««.  6  gratia  viriliter  speeiosus.  Lucia* 
Pbilopseud.  18  tov  dtadovptvov  xyv  xf^aXrjv  tjj  ramct  rcV  MMlort 
lyyov  FloXvxXtlzkiK  So- von  Qanymedes  Deor.  Dial,  XX,  6  ovptKov- 
?*£©r  top  xaXov.  Man  bat  den  Gegensatz  iw  molliter  und  Virilit  er 
falsch  verstanden,  obgleich  die  molles,  pakaxol  bekannt 'genug  sind, 
und  daher  ist  zugleich  der  Widerspruch  hineingetragen  worden  dass 
der  eine  pmer  nicht  dem  Sinne,  sondern  den  Jahren  nach  ein. Mann 
„in  völliger  Entwicklung  reifer  Jugend;  ehe  noch  Abnahme /eintritt? 
gewesen- Wey;  H.  Meyers  Gesch.  der  bild.  Künste  Anmerke  76V  Bit*» 
liger  in  den  Andeutungen  zur  Archlol.  -.iS*  114  denkt  bei  dem!  Dery^ 
p ho ros  an  die  Attischen  Epheben;  allein  dii  er  mit  i Heyne  die  Tania 
für  eia  Zeichen  des  Sieges  hält,  so  bleibt  der  Gegensatz  zwischen 
dem  jjweiblicb  «arten"  und  dem  „majioHcben,  martialische«*"  Knaben« 
unvollständig.  Ein  solcher  Dorypboros  ist  Ja  den  Vases  4*  Sir  Co-, 
gbil  pl.  30,  wo  nach  Millingens  schöner  Vermu,tbvng<EukJeia  eine 
grosse  Siegeslänia-  aus  einem  Kastchen  hervorzieht,  um  sie  ihm  unkt 
einem  Andern  der  den  Stab  der  Epheben  tn  der  Palästra  trägt,  vor- 
tubzlten.  >  Darüber  zwei  verschlungen*:;  Palmzweige.  [Ein  •  andres* 
Paar  von  Fotyirlet  denselben  Ge^nsatz  darzustellen  ist  aufgewiesen 
in  meinen  Kl.  Sehr.  II  S.  482.  O.  Jahn  Annali  d.  I.  XIII  p.  382  s.« 
Kitler  pbiiol.  Studiert  S.  91  oder  Polygnots  Leiche  S.  41], 

15)  Ich  1  glaube  nicht '4uit  Sillig  Catal.  arttf.r  p.  320  dass  PhiH- 
scum  et  Liberum  patrern  adstante  Virtute  zusammengehören«  Die  Ver*> 
bindung  des  Gottes  mit  der'  Arete  ist  schön  nicht  recht  klar;  beide 
mit  dem  Komiker  zusammenzustellen  hät  noch  weniger  Analogie  füH 
lieh.    Nach  einer:  Erklärung  des  Sprichworts  ovdi*         w*  Jnptktor 
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M»^  petriah,  so  wie  etwai  «pAter'  eintelo  auch  Uhler 
den  Gemälden  des  Aristolaos;  verkommt.  hV  dem  Aufzug 
des'  Ptolemäos  Philaddpbos  '  stand !  sie  neben  der  Statue  des 
Königs.,  welcher  sie  den  Oelkrariz  aufcdtzfe  l7\  Späterhin 
veränderte  sich  der  Begriff  der  ape*if  i  üad so  wenig  die 
Tugend  nach  ;  philosophischem  Begriff bei  den  Griechen 1S) 

~— *:  ^— —  .:■  .  ....  i    ,,;   .     -  ;   .  ....    •  . 

bei  Apostol.  XV,  13,  Suid.  PboU  Lex,  hatte  Parrhasips  durch  den 
Dionysos  in  Korinth  gesiegt;  und  man  kann  ^ienn  dasselbe  iGema'Ue 
vermulhen.  Und  warum  sollt*  er  nicht  den  mcnter  Philip  heson- 
der«  gemalt  haben,  wie  Apelles  den  Tragöden  Gorgostbenes  und  An- 
dre andre  Personen  dieser  Klasse?  ,u  <u 

16)  Virtutem  et  Graeciam,  utrasqUt *  cole&eon.  Die  Vulgata  scheint 
mir  der  Lesart  egregiam,  weiche  Sillig  Catal.  p.  205  aüs  Handschrift 
ten  aufnimmt,  vorsurieben , '  da  sie  eher  verkannt  ab  erfunden  Wer- 
ken mochte.  [Cod.  Bamberg,  et  Gi*ecMur]..i>£ur, Erläuterung  dient 
Plautus  Ampbitr;  44 :  .         t    ,  .  n'<..I>».i<.    i  •■ .     i  7.u  ,*<', 

Nam  qitid  ego  memorem,  ut  alios  in  tragoedüs 
-  »  ;       -vidi,  Nephtnum,  Vir  tu  teni^  i'icturiam , 
,K  '-Martern,  Beiion  am  commemorare  fuae  bonai' 

j.    -»   vobis  fecissent?  .'■  .    ■.■*■',«'/  n!    iT  »*•    -  »     J    i  / 

17)  Athen.  V  p.  201  d.  [Ein  eitler  Philosoph  bei  dem  Syrischen 
König  'Alexander,  dem  Söhn  des  Aottocbus  Eplpbane*V  forderte  für 
sieb  einen  igoJdnen  Kranz  mit  .dem  Kopf  .der  Are M  in  der  Mitte. 
Atberi«  V  p,  211  ik.  Orpb.  Lith.  13  tu}xi^u  <f  rjyojwv  VfyfTjy*',] 

18)  Diese  Verstehe  ich  in  der  Gruppe  der  Apotheose  des  Homer, 
wo  <Pvoh;,  'Abtrift  Mryftrj,  Ibbvte,  StxpLa  die  Eigenschaften  des  Dich- 
ters1 andeuted,  natürliche  Anlage,  wie  Ejiicbarmös  sagt :  «  di  miete 
(pvitos  aya&at  nktvva  dwQttzn*  «Uwe,  Aristoteles  PoeW  8  von  Ho- 
mer ijrio*  diu  rix**]*  ij  0**0  »t/o»*  "Qpyoos  e>v*twq  Xu^ojv  &faCovot}(. 
Demoer.  ap.  Dion.  in  Vit.  Horn,  dtd  +0  untotq&ijvat.  olmq  s»w* 
t«V  %<ja  n*yi&H  tJjq  ewofs*?«  Sind.  ▼*  "OjtyßOCjf  <fcpt»«<«*?  io£fc?,  daher 
diese  Figur  sinnreich  als  Kind  gebildet  ist,  Reichthum  an  guten  GnO' 
men,  wie  denn  Plalbn  Protag.  p.  325  e  von  Homer  sagt  ,  nMal  ph 
tev&itjow  lV#*a*,  noJUuJ/di  d.gorfd*  xft*  jfaeu»U<  nah  lynt^m  naXmw 
uvdowv  uyu&£»>,  treue  Ueberlieferung,  und  Kü*s t.  Anders Ciieüaex  in  den 
Abbildungen  tu  seiner  Symbolik  S.  55.  Winckelmnori  .11^  641<  besog 
die  *j4ftt*t}  irrig  auf  die  Güte  der  Gedichte.  Visconti  Ptoclem,  I  la*. 
2I>  d'agg.  B  versteht  die  Tugend.  Ancb  die  Arete,  weiche,  nach 
Phil ostratoe  /Vit.  Sopb.  I,  25>  11,  in  Smyrna  einen  Tempel  hatte  (wie 
in  Gnaronea  und  Megara  die  Dike),  war  vermutblich  die  Sittlichkeit 
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als  die.  kriegerische;  Yirtus  der  Römer  1 9)  gehören  ferne» 
hierher.  /  i,  «  r  ■ ; j . . .  * 

Die.  der  Tugend  entgegengesetete  Person  nannte  Pro- 
dikos sdbsl  ?9)  i#^^^  Untugend,  Schwach- 
heit, in  so  fern  die  Tugend  als  Mannsinn,  Männlichkeit, 
Bravheit  [<xVdgtPu)  fcefasst  wurde.  Aber  Xehöphon  schildert 
diese  Kakia  ungefähr  als  eine  verführerische  Buhlerin,  im 
Gegensatze  der  bescheiden;  in  ,  weiss  Gewand  gekleideten 
und  züchtig  Nickenden  TwgewL  ;  In  weissem  Kleid  giengen 
die  PytbagoreeritMien,  wie  Phititys  (Stob.  74,  61),  Spätere 
Schriftsteller  seit  Mnasalkas  urtd  Cicero  setzen  dafür  fj&ovr;, 
votuptas,  und  diese  Benennung  dürfen  wir  der  Figur  der 
Vase  auf  jeden  Fall  gehen,  da  sie  auf  Gelage  und  Freuden- 
raädchen  hindeutet.      ,    .  / 

'  .-  i    'j      ■   !»«       .11     Hilf      ,     ,      '.  .  ,IS 

Sichtbar  reden  beide  Frauen  zum  Herakles  indem  sie 
ihm  die  Zeichen  Seiner  Bestimmung  v<w  halten :  er  aber  blickt 
auf  Arete  und  langt  nach  dem  Heim.  Dieser  Wahl  ver- 
dankte er  es  dass  er  der  Tugend  Wegän  Von  ganz  Hellas 
bewundert  wurde,  wie  es  ihm  bei  Xenophon  die  Arete  ver- 
sichert, und,  wie  der  Tempel  neben  ihm  .andeutet  Hi;  das3 

1 —   1 1  ,  .■   .   .  .  ,  ,     ,'n''     u        :■  '«,<,f  ;     T  .]■     *    1 1 • 

nach  weiterem  Begriff.  Sie  verslebt  Aeschines  am  Scbluss  der  Rede 
gegen  Ktesiphon,  wo  er  ausruft:  o  Erde  Und  Sonne,  und  Tugend 
und*  Einsicht  und -Bildung.  -  .  <     it  '.,•>..  :,p»i'»' 

49)  ihre  FigOT  entfernt  sieb  anf  den  Münien  nur  wenig  »o». derl 
der  Roma«  ab  <  Amazone.  Zeega  Aassir.  lav.  31  noU  3:  «gL  Rasche 
Lest.  <\  Vtrlus;  Aügustorum*     Farn.  Aquilia  ce4.  'Mit  Recht  also 

nennt  aie  Lutatius  ad  Stqt,  Theb«  X  ,:  644  sticcincla.  Eine  -berühmte 
Statte  dieser/Virlus  Tön  Goid  oder  Silber  i würde  untler  Al.trich  ein* 
geschmolzen,  Zostrhti  Vy  41»  Horetius  imJ  Ca  im. M«eci  58  ,  obgleich  er 
auch  den  Gott  fiono«  zugleich  nennt,  bleibt  diesem  Rö.saischeo  Be> 
griff  nicht  gfanr'4reü.:  !  •  - 1 :  i . 

20)  Xönopbon  M«mor.  U,  1,  26.  Philostr.  Vit.  Sö^v  Prooej»* 
p.  485  Suid;  ll^duoq*  rJtyiU.  fcudoc,  p.  365.  u.  A.  PJatoo  Phätfr. 
p»  25&  Ja  xaxt'a  tyvxijs  *und  aqtty.  .■>■  > 

'21)  Durch,  einen  ähnlichen  kleinen  Tempel  nebe'ntdestt:  Herakles 
auf  einer  Vase  bei  Milün  II,  25,  wo:  er  neben  Pallas,  Ap'ol Ion  und 
Artemis  über  dem  Amatonenkampf  in  der  Höbe  erschein^  ist  ausge- 
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•r  sich  in  den  Olymp  erhob.  Da  nun  der  Augenblick 
in  welchem  die  Göttinnen  ihm  erscheinen,  von  Xenophon 
ausdrücklich  als  der  Wo  er  aus  den  Knaben  unter  die 
Epheben  übergieng,  bezeichne«  wird,  die  Fabel  also  ganz 

r  — ^  *  :  .:  -.;»  .: 

drückt  dass  er  hier  als  der  Olympische  jGott,  nicht  als  Heros,  su  neh- 
men sey.  Miliin  zieht  richtig  das  Tempelcben  zur  Artemis,  indem  er 
sich  des  Goldschmieds  Demelrios  in  der  Apostelgeschichte  Kap.  19 
erinnerte,  welcher  den  Tempel  in  Ephesos  nachbildete:  und  doch 
bemerkt  er  selbst  das*  die  Gestalt  d«s  Tempels  von  der  durch  Münzen 
bekannten  verschieden  und  dass  der  Gebrauch  solcher  tragbaren  Tem- 
pelcben  alt  sey.  Auf  einer  ander*  Vase,  Vase«  de  Sir  Goghil  pl.Mj 
wo  dem  Herakles  He^e  zugeführt  wird,  ist  die  Gottheit  dadurch  aus* 
gedrückt  dass  die  Scene  vor  einem  Tempelportale  isL  .  Nach  einer 
andern  Dichtung  wird  dem  Herakles  die  Unsterblichkeit  von  der  Py- 
thia  für  die  Vollbringung  der  zwölf  Abentheuer  versprochen.  Apot- 
lod.  II,  4,  12.  [Nicht  -von  Iregbaren  Tempelchen  sollte  die  Rede seyn; 
kein  Gedanke  an  die  Pastop  hören  der  Ägypter  (Herod.  II,  63),  die 
goldnen  utuf  silbernen  TcmpeJcben  und  die  vaoiq  ZvyovoQOfthovs  f)er 
Phonier (Diod.  X^C,  14,  Euseh.  Praep.ev.  I,  10  p.  36  b).  Sondern 
das  Bild  eines  Tempels  bedeutet  hier  dasselbe  was  sonst,  ein  Opfer- 
tbier  (M,  Pioclem.  IV,  43,  Zoega  Bassir.  tav.  68),  den  vergötterten 
Herakles,  wie  ein  Bukranion  neben  einem  Gott  ist  (R.  Rochette  Mon. 
ined.  pl.  78);  und  das  auffallendere,  glänzendere  Symbol  ist  vielleicht 
gewSbh  weil  *uf  die  grosse  Thatsacbe  der  diesem  Jüngling  bestimm- 
ten, auf  die  noch  bevorstehende  Gottheit  hingedeutet  wird.  In  der 
voranstehenden  Himmelfahrt  des  Herakles  habe  ich  sogar  die  Halle 
hinter  dem  Wagen  auf  die  nun  beginnende  göttliche  Verehrung  be- 
ziehen zu  müssen  geglaubt*.  Dunkel  ist  was  der  kleine^  Tempel  in 
dem  dunkeln  Vasengemälde  Elite  ceraraogr.  II  pl.  88"  B  bedeuten 
könne.  An  einer  Schüssel  das.  pl.  73  mit  Apolldn,  Marsyas  und  drei 
Musen  ist  ein  Tempel  dem  ßotr  zu  Ehren.  An  einer  Vase  T.  I  pl. 
14  (Laborde  T»  I  pag.  1)  ist>  über  einer  Flötenspielerin,  .vor  welcher 
Athene  slebtf  ein  Oktosty los ,  wobei  p.  243  angenommen  wird,  der 
Tempel  auf  Vasen  bedeute  im  Allgemeinen  dass  die  Scene  im  Innern 
eines  Tempels  vorgehe,  eine  Verrauthung  die  nicht  einmal  durch  die 
hier  darauf  gestützte  Erklärung  empfohlen  wird.  An  der  von  Miflin- 
gen  in  den  Peintures  de  Vases  sehr  geschickt  erklärten ,  in  der  Aus- 
führung'roben  Vise  pl.  12;  13  ist  sehr-  wahrscheinlich  der  von  Pbä* 
dra  der  Aphrodite  enriebtete  Tempel!  als  ein  Bestandtbeil  der  Ge- 
schichte selbst,  und  darunfc  so  gross  abgebildet]. 
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eigentlich  sur  Lehre  ftir  die  Jugend  bei  dh»em  Ueber- 
gang  erfunden  ist,  so  Hegt  die  Vermuthung  nahe  da&s 
«ich  (die  Vase  auf  diesen  Zeitpunkt  eine  besondere  Bezie* 
fcung  habe  und  etwa  zum  Geschenk  fBr  einen  Epheben  zur 
Erinnerung  an  die  feierliche  Aufnahme  in  diesen  Stand  be- 
stimmt gewesen  sey  21*).  Die  Tugend  reicht  den  Helm  ;  denn 
dio  Untugend  verspricht  bei  Xenophon  <iem  Herakles  dass 
er  vor  Allem  nicht  in  den  Krieg  gehn,  sondern  sich  mit  Es- 
sen und  Trinken  und  schönen  Knaben  ergötzen  werde;  ge- 
rade das  worauf  ihre  Geschenke  in  der  Zeichnung  sich  be- 
ziehen. Die  Attischen  Epheben  namentlich  traten  bald  nach 
der  Einschreibung  in  den  Dienst  und  hielten  die  Wachfschlös* 
ser  von  Attika  besetzt  Herakles,  weichem  sie  am  Tage 
der  Ephebien  opferten  2^  war  ihnen  sowohl  im  Kriegeri- 
schen ein  Vorbild2*),  wie  in  allem  Andern.  Auch  mit  de« 
Musen,  Hermes  und  Ajthene  verbunden  verehrte  man  ihn  in 
der  Akademie  25).  Eben  so  sind  in  der  Athene  unter  de- 
ren Gestalt  Arete  erscheint,  Tapferkeif,  Besonnenheit  und 
Verstand  vereinigt2*)/         '       '       ^  «■-»:..•»'!  <  '<  i 


21  •>  V^K  Billiger  Arcbäol  der  Malerei  S.  212.  Dissen  ist  in 
seiner  Ausg. -des  Pindar  p.  662  s.  spricht  die  schön©  Vermuthung 
aus  ddss  die  Lehrsprttdie  fr.  68-71,  in  welchen  schon  Böckh  ein 
Skoiiön  erkanwt  baite*  auf  Epbebien  deuten,  für  welche  diese*  Skolton 
bestimmt  'gewesen.'  VVelcher  Ade)  de»  Gebräuche ,  ■  man  sehe  auf 
dar  Tischlied  öder  auf  unsere  beiden  Vasengemälde,  wenn  sie  wirk-* 
lieb  die5  vermuthele  Bestimmung  hatten. 

i2)  Schömann  die  comitiis  Atheniensium  p«  331  jJUnia  ar^atu'^ 
(npöqi    F<ollJ'VIiI,  405«  cf.  Harpocr.  Etym.  M.  im 

23)  He*ycb.  f .  hjßM.    Atben..  XI  p.  494  fi 

24)  Herakles  als  Vorkämpfer  in  Dädaltschem  >  Bild  Pausan.  IXy 
14;*  2f±  und  als'  Anführer'  sich  wappnend  von  Polyklet.  —  Plin. 
XXXIV,  8>  49.  Herculem,  qm  itanoe,'  agetera  arma  sumentem.  Vgl. 
Sillig  Calal.  p.  365.  In  Athen  stand  er  mit  dent  Theseus  und  vater- 
ländischen Apollon  um  den  Tempel  des  Ares.    Pausan.  I,  8,  5. 

25)  Pausan.  I,  30,  2.  P     .  *  .  *  .;?£  .<> 

26)  Au^h  neuere  Künstler  haben  der  Tugend  ungeiäbr  die  Ge- 
stalt einer  Pallas  gegeben.    Winckelmanns  Werke  Tb.  II  S.  737.  VII 
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Die  .Vorstellung  dieser  Vase  ist  bis  jetzt  einzig.  Bulli- 
ger hat  unlängst  in  einer  besondern  Schrift  (aus  deren  Ti- 
tel man  das  Gegentheil  schliesscn  sollte)  27J  bewiesen  dass 
die  Geschichte  in  den  Denkmälern  worin  man  sie  gefunden 
hat,  mit  Unrecht  gesucht  worden  und  überall  in  Kunstwer- 
ken nicht  anzutreffen  sey,  indem  er  in  unserm  Vasenge- 
mälde  sie  nicht  erkannte,  vielmehr  die  Flügel  der  Wollust 
nicht  natürlich  hielt  28).  Indessen  verdanken  wir  ihm  nach 
einer  ihm  selbst  vor  zehn  Jahren  aus  Neapel  zugekommenen 
Vase  die  Zeichnung  eines  Bildes  worin  das  welches  aus  der 
Dichtung  des  Prodikos  unmittelbar  geschöpft  ist,  auf  die  Bacchi- 
sche  Weihe  angewandt  wird.  Ein  Ephebe,  nackt,  mit  dem 
Schabeisen  der  Palästra  [ctXeyyig,  ivoxQig)  und  dem  Ephe- 
bcnmäntelchen 2<J)  steht,  wie  der  Verfasser  hinlänglich  nach- 
weist, zwischen  der  Telete,  mit  dem  mystischen  Kästchen 
nebst  dem  symbolischen  heiligen  Spiegel,  und  der  Lust, 

 • — H  1  —  '  :  •••(-....  j        .         • '    :  *  >  1 1 .    i  ' 

V 

S.  492.  [Nemlich  Giulio  Romano  und  Annibale  Caraccio  haben  die 
Fabel  des  Prodikos  gemalt  und  also  die  Virtus  der  Allen  gekannt. 
Das  Bild  des  Letzteren  s.  im  Mus.  Borbon.  V,  16.  Mehrere  andre 
neuere  Maler  die  diesen  Gegenstand  malten ,  habe  ich  über  Prodikos 
KI.  Sehr.  II  S.  492  genannt.  Zwei  andre  ähnliche  Darstellungen  er- 
wähnt auch  Winckelmann  Werke  II  S.  743.  V  S.  292  und  Gölbe 
beschreibt*  (in  Nacbtr.  zu  Philostrais  Gemälden)  Tb.  5(>  S.  164  die 
einer  geschnittnen  Muschel ,  mit  dem  Bemerken  dass  der  Gegenstand 
alie  Betrachtung' verdiene,  indem  er,  eigentlich  rhetorischen  Ursprungs, 
gleichfalls  der  Poesie  und  bildenden  Kunst  gewissermaßen  zusage.  Von 
modernen  geschnittnen  Steinen  spricht  Böltiger  Herc.  in  bivio  p.  37. 
Abentheuerlicb  war  der  Gedanke  das  Gemälde  des  Kebes  in  wirkliebe 
Malerei  zu  übersetzen,  was  in  einem  sehr  grossen  Gemälde  der  Fran- 
zösischen Gallerte  ausgeführt  ist ,  die  Fülle  der  Figuren  in  einem 
ovalen  Streifen  ausgestreut].:  fr'  ,         > ,t 

2?)  Hercules  in  bivio  e  Prodici  fabula  et  monumentis  priscae 
artis  illustratus.  Adiecta  est  tabula  aenea  imaginem  picturae  antiquae 
referens.    Lips.  1829.  8.  ,i ».  m  .  i  /  ni 

28)  Monstri  simile,  Voluptatem  nobis  in  conspectum  dari  alalam. 
p.  29.  S.  Not.  11.  !.  S 

'29)  XXaftvtiov  Teles  bei  Stob.  Serm.  XCVII,  31  p.  524  GaisforJ. 
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7ern*t>,  (Jacobs  Anim.  in  Anthol  T.  t  p.  407)  mit  einer 
Gang  oder  Schwan,  als  einem  Symbol  des  ApKroditischen, 
und  einem  neben  aufgehängten  Tympanon,  welches  im  Ge- 
gensatE  mit  dem  bekannten  Kästoben  das  Ämuerliohe  dieser 
Einweihung,  das  damit  verbundene  Lust  ige  oder  vielleicht 
auch  geradezu  Liederlichkeit  bezeichnet  5°).    Von  der  Ter« 


30)  BÖltfger  schliesst  p.  46  aus  dem  Tympanon  nur  dass  die 
Person  zu  dem  Baccbiseben  Tbiasos  gehöre. 1   Demetrius  de  eloc.  97 
sagl:  tu  ivpnavn  u<tl  r«s  £U«  Zfyätä  rSr  n*X&a**r  *,iWW«e.  Mehr 
hierüber  ist  von  Lobeclc  im  Aglaophamos  p.  1016  zusammengestellt. 
Vielleicht  ,  sind  nach  beiden  Attributen  ,  der  Gans  und  dem  Tympa- 
non, nutdß.Ku  sowohl  männlichen  als  weiblichen  Geschlechts  gemeint. 
Doch  siebt  man  in  den  anmutbigen  Zeichnungen  hei  Tischbein  I, 
58.  59  den  Eros  durch  das  Schlagen  des  Tympanon  in  einer  Bac- 
chantin ein  heftiges  Verlangen  erregen.     [In  einem  Epigramm  weiht 
Mite  Quinctta  dem  P  riapas  cymbala  cum  crotalis,  prurrgtnis  arma 
(«Priap.  ep.  26)*    Auch  die  Gans  ist  dem  Priap.  lieb,  Petron.  37. 
Sie  kommt,  in  dieaem  unzweideutige«)  Sinn  a,  B.  i^  O,  Jahns  Vasen* 
bildern  Taf.  2.  vor,  wo  eine  Erato  im  berauschten  Baccbiseben  Tbiasos 
sie  auf  der  Hand  trägt].    Als  allegorische  Person  ist  übrigens  die  Ter- 
psis  nicht  eigentlich  eine  Baccba.    Auch  Potbos,  der  geflügelte  Knabe, 
unter  Komos,  Oenos,   Thalia  und  Euöa ,  als  Satyrn  und  Ma'naden 
auf  Vasen,  nimmt  von  der  Gesellschaft  ein  Attribut  an,  die  Flöten. 
Uie  andre  Götttn  dürfte  vielleicht  auch  Mystis  genannt  werden.'  Diese 
ist  bei  Noemis  IX    III.  XIU  ,  140  die  Lekreniri  des  Dionjrses  und 
Erfinderin  der.  Baccbiscnen  Gerätschaften,  nameatlioh  de*  mystischen 
Kästchens.;  Nach  dem  aehr  .  s^älen  Anakreonliachen  Gedicbicben  auf 
•inen  silbernen  Beober      IV  der  Meblhornaehen ,  (XVIII  der  Fischer- 
sehen)  Ausgabe y  soll  statt  eigentlicher  TsU*T«i  Kypris  als  die  Mvoxit 
des  Weins  oder  des  Tridkens  dargestellt  werden.    .  Diess  scheint  der 
wahre  Sinn  der  Stelle  sa  seyin.    Die  Mjrstis,  in  Gesellschaft  von  De- 
meter, Kora,  lacehosj  Eletisitt ,  Kelens ,  ist  auch  hei  Libanius  Deel« 
19  p.  505  unter  Mvorij^a  zu  verstehen.    Die  Telete,  deren  Attribute 
Pausanias  IX,  30,  3  Ubergeht,  vermutbet  in  einer  Faqkellrägeitfu  ne- 
ben Demeter  sowohl  Zoega  auf  einem  Albanischen.  Marmor  Taf.  94 
(p.  226),  als  TöUcen  (über  das  Verhältnis*  der  Malerei  zur  Poesie 
S.  20)  auf  der  Vase  Poniatowsky,  welchem  sie  hier  das  Früblingsfest 
der  Staatenweibe  bedeutet.    Zwei  Fackeln  trägt  sie  hinter  dem  Wagen 
des  Triptolemos  bei  Lahorde  I,  6.   Auch  der  Eleusin,  welche  die 
III.  21 
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psis  wendet  der  Jüngling  sich  ab  und  schaut  in  den  Spiegel; 
Iritl  aUo  deiv  neuen  geweihten  Lebenslauf  mit  den  basten 
Vorsätzen  an,  so  wie  dort  der  junge  Herakles.  Ein  schönes 
Zeichen  von  der  geistlichen  Ansicht  und  Absicht  dieser  Ita- 
lisch ^ Griechischen  Dionysien,  welche,  wenn  man  nach  den 
Denkmälern  tind  Nachrichten  im  Allgemeinen  urtheili,  m  dem 
leeren  Mysticismus  der  Gebräuche  und  in  der  Weltlichkeit 
und  den  Missbräuchen  der  Feier  unterzugehen  so  grosse 
Gefahr  gelaufen  zu  haben  scheint, 
(  Anch  in  einer  d'Hancar  villeschen  Vase,  wo  es  mir  sehr 
zweifelhaft  scheint,  glaubt  Böttiger  einen  Epheben  zwischen 
zwei  Bacchischen  weiblichen  Figuren  zu  erkennen,  von  wel- 
chen die  eine  ernste  Mahnungen  an  ihn  richte  und  die  andere, 
weil  er  diesen  Gehör  gebe,  unwillig  davon  gehe51).  Als 
eine  andere  Nachahmung  betrachtet  er  eine  Vase  der  Lam- 
bergseben  Sammlung?2),  woran  er  die  Wahl  eines  Ephe- 
ben zwischen  einer  Kitharistria  und  einer  Auletria,  oder 
zwischen  der  Liebe  zur  Scheie  und  dem  was  wehlerzogene 
Jugend  beim  Kitharisten  lernte  55)  ,;  und  den  Ausschweifun- 
gen wenn  die  Jünglinge  mit  Flötenmädchen  zechten  und 

""""  >  :       -  ''.      ,  '...-»  ;  i         *  ,  ■  *    ,  i*. 

Fackeln  erhebt  bei  Stai  Theo.  XII,  132,  Claudia  n  de  raptu  Pros.  I, 
II,  wäre  die  Stelle  nicht  unangemessen*  Gerhard  vermuthet  Telele 
unter  sehr  versebtedner  Gestalt  in i  seinen  Antiken  Bildwerken  I,  42, 
3.  43.  48.  49.  50.  53,  wovon  vortüglicb  die  Bedeutung  der  Figuren 
Taf.48.  49  bestimmt  xu  wissen  angenehm  wäre.  Nonnos  (XVI,  400) 
giebt  ihr,  als  der  Tochter  des  Dionysos  ix  od  der  Nikaa  und  seiner 
Begleiters»  in  nächtlichen  Festen  KroUlen  und  Stierbeil  9  auf  das 
Bacchische  Stieropfer  deutend.  Gans  eigentümlich  ist  ihre  Erscbei» 
nung  auf  dekn  Peleponnesiscbeh  Belief  in  den  Annali  del  instituto  di 
C.  A.  Vol.  I  lar.  d'agg.  C  p.  132  mit  XT£ABTH,  M11KTH212,  £T- 
SHNIA.  ,  u  .  .    i..  ,*  \ 

31)  T.  II  pl.  10»  (59),  ii»*'  ';  <.  ./I 

33)  Vaaes  du  C.  de  Lamberg  T.  I  pl.  11. 

S3)  Ari*topbanes  Nub.  965.    PWton  Protag*  p.  32ti  a  oW  ai 

MtOufflO  IUI  *'I  fQtt  T9MVVU  t    OH<pQB€rVHlf9  TS  saiiitAo  irrtet»  Sfti  tnv?  UP  t* 

wo*,  tujd\p  xuxovQyuxfi.  cf.  p.  312  b*  Virle  Vasengemälde  beliehen 
sich  auf  diesen  Umstind.  / 
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schwärmend  (xu/tdfrvttc)  des  Nachts  durch  die  Strassen 
und  zu  den  Thüren  ihrer  Liebsten  zogen,  dargestellt  glaubt. 
Indessen  ist  hier  nicht  das  mindeste  Kennzeichen  zu  er- 
blicken, weder  dass  die  beiden  Künstlerinnen  im  Gegensätze 
sich  befinden,  von  denen  die  eine  so  anständig  aussieht  als 
die  andre,  noch  dass  sie  ßacchisch  seyen,  noch  dass  der 
Jüngling  wähle,  der  nicht  in  der  Milte  steht,  sondern  beiden, 
so  oft  verbundnen  Instrumenten  gleich  aufmerksam  zuhört. 

Hingegen  scheint  jener  Gegensatz,  worin  diese  Instru- 
mente in  einer  gewissen  Hinsicht  allerdings  standen,  oder 
der  zwischen  Verbuhltheit  und  besseren  Sitten  wirklich  und 
gerade  auch  nur  diess  und  nichts  weiter  ausgedrückt  in  ei- 
nem der  Vasengemälde  worüber  die  meisten  Vermuthungen 
aufgestellt  worden  sind,  in  dem  Weltslreit  des  Marsyas  und 
Apollon  in  der  Tischbeinischen  Sammlung  3+).  Der  Satyr 
ist  nemlich  MOAKOS  genannt,  Aeolisch  für  /ttuXxog, 
Xaxos  35),  mollis;  Apollon  aber  im  Gegensatz,  hier  als  Sinn- 

34)  T.  I.  pl.  33  (28).  Zoega  de  Obel.  p.  228.  Flirts  Bilder- 
buch S.  166.  Taf.  XXII,  4,  wo  die  Namen  ausgelassen  sind.  Millin 
Vases  T.  I  p.  X.  20.  Zannoni  lllustr.  di  due  urne  Etruscbe  1812 
p.  63 — 72  ,  welchem  tum  Tbeil  Raou!  Röchelte  folgt  im  Journal  des 
Savans  1826  p.  92.  Payne  Knight  Enquiry  into  the  symbol,  langu. 
p.  153  {noXnt}  und  ul*.rj)t  Bottiger  in  der  Amaithea  I,  30.  Millin- 
gen Vases  de  Sir  Cogbil  p.  19.  Dieselben  Hauptpersonen  stellt  eine 
andre  Tischbeinscbe  Vase  ohne  Namen  T.  III  pl.  12  (7)  vor,  wo 
statt  der  Nyos  auf  jeder  Seite  ein  Baccbisches  Paar  als  Gesellschaft 
zur  Mittelgruppe  hinzukommt. 

35)  Bei  den  Syrakusern  nach  Hesych.  mQKoqt  wober  Venns 
Murcia,  Plin.  XV,  29.  Arnob.  IV,  16  mit  Orellis  Note  T.  II  p.199. 
So  allgemein  war  dieser  Gebrauch  des  Worts  naXuxis  dass  nivmdoq 
durch  dasselbe  erklart  wird.  Phct.  Lex.  Schol.  Plat.  Gorg.  p.  300  f- 
So  ist  es  als  Beiname  des  Tyrannen  Aristodemos  von  Kumä  eu  ver- 
stehen, Plutarch  de  Mulier.  virt.  v.  liaMApfcy,  und  als  dichterisch  an- 
genommener Name  in  dem  Malchings  bei  Horatius  Satir.  1 ,  2,  25, 
dem  Malchin  bei  Marlial  III,  82,  32,  und  dem  Trimalchio  bei  Pelro- 
nitis  (Philostr.  Imag.  ed.  Jacobs  p.  LX).  Eben  so  fiuk&atöq  (Wel- 
cher! Poetar.  Lat.  reliqu.  p.  430—38.  Lobeck  Aglaoph.  p.  1008), 
auch  «n«Aoc  zuweilen,  wie  bei  Philostr.  V.  A.  IV,  2t  p.  158  o^atc 
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bild  reiner  und  kräftiger  Jugend  und  in  ÜbereinsUmmung 
mit  dem  Begriff  der  Dunkel  ist 

der  der  fackelhaltenden  Schwester  des  Apollon  gegebene 
Name  NYOSSi  vermutUioh  aber:  blos»  für  Nvpw,  wie 
das  Etym.  M.  da*  Wort  wo g  erklärt  V),  Md  der  Überein- 
stimmung wegen  beigeschrieben.  Denn  da  die  andern  Na- 
men rerrathen  dass  Apollon  und  Marsyas  nicht  in  ihrer  ei- 
gentlichen Person,  sondern  allegorisch  verstanden  werden 
sollen,  so  rousste  auch  Artemis  einen  andern  Namen  erhal- 
ten; einen  gleichgültigen  und  ganz  allgemeinen  weil» 6ie<nor 
zur  Gesellschaft  und  ohne  Bedeutung  für  das  Ganzer  ist  In 

so  fern  ist  auch  Hirts  Verrauthung  zu  billigen  dass  der  Drei- 

 i        ,  »         •  f  ... 

anaXtj  nal  iq  to  &tjXv  ontvJvvJu,  und  l»o//tJ.  Ovid.  Tr.-  II,  411. 
MartialHI,  73.  Tacit.  Ann.  XI,  2.  Burrnann.  ad  Pbaedr.  IV,  |4,f. 
Interprr.  ad  Relron.  23.  Im  Allgemeinen  Calull.  25.  Wie  hier 
MOAKOS ,  so  ist  an  einer  Vase  in  Millingens  Anc.  uned.  Monum. 
pl.  36  peXuxif  statt  puXaxij  geschrieben,-'  •  ■  {Dje  Contraclfon  auch  in 
MuXxto,  trjq  naXaxoTtjTos  rov  tdüyovq  t«V«xn,  Pausan.  VI,  23,  4:  denn 
diese  Schreibart  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Weise  des  Pausan  ist  der 
andern  Mate»  entschieden  voreusieben,  obwohl  die  Bedeutung  (*teA0«. 
x£qt  naXdr],  pdk&mw)  dieselbe  ist  Über  die  beide«  Namen  lund  Per. 
sonen  der  Vase  s.  O.  Jahn  Vaseobiider  S.  20,  Archaol.  Aufs.  S. 
129  f.  Minenrini  im  Bulletl.  Na  pol.  1645  p.  S2,  welchem  beide  die 
Richtigkeit  der  Lesart  in  der  Elite  eeramogr.  II  pl.  62  beswei/eln. 
Gerhard  welcher  Auserles.  Vasenb.  I  p.  .210  eine  andre  Vermuthung 
hatte,  fiibrl  doch  in  deu-Apul.  Vasenb.      20  Not.  12  nur  an  «,,AUo» 

Und  Molkos'1}«  i   •   *  .        .  •   .  ii   .         •♦).»'»     "n«.    In1  »•* 

36)  "AXxoq  von  uXxyf  wie  M6Xnogi  ein  Aalet  es  bei  Plutarcb 
Quaest.  Gr.  28,  oder  AfoA««c,  auf  einer  Vase  des  Prinzen-  tou' Ca- 
nino  (Mus.  Elr.  1829  n.  1434)  ton  ftoXnij.  '  Daher  *JX**q ;  i  *AX*»*, 
*j4X*ldr}<;t  und  von  'AXutvq%  *AXx(i6tjq.  ;  ;<  +' 

37)  P.  608,  35,  \nakb  H.  III,  49  «Wr  iifoqtdm*,  wo  die 
Scholien,  Apollonius  und  Hesycbius  die  geNvohnücbe  Beideotung  fest- 
halten, wahrend  auch  Pbotius  den  weitem  Gebrauch  andeutet.  Theoer. 
XV,  77  o  Tay  vvov  tln  dnoxXu^aq.  Eurip.  Rh  es.  970  nennt  die  Per- 
sepbone  JVvßt^tfr  «ipr  *V«pd*.  Das  JS  ist  des  Aoceats  i  wegen  verdop- 
pelt, wie  sehr  oft.  WeJcker  Syll.  Epigr.  Graec.  p,i  XXX' Villi  Die 
Zöge  würden  erlauben  NOOSS  xu  lesen;  aber  was  soll  *o7rf<bei  ei- » 
ncr  weiblichen  Figur  ?    r    /                :..  V /.   ,„  r 
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(uss  hier  zum  Preise  diene,  so  dass  der  im  Mythus  ange- 
nommene Ausgang  des  Wettstreits  abgeschnitten  wird  3Ö). 

So  kann  ich  auch  noch  eine  wirkliche  Nachahmung 
des  Ganzen  unseres  Bildes  in  einer  Goldmünze  Hadrians  in 

dem  kaiserlichen  Münzcabinet  in  Wien  hinzufügen,  wovon 
ich  eine  treffliche  Zeichnung  der  Güte  des  gelehrten  Vor- 
stehers dieser  Sammlung,  Herrn  von  Steinbüchel  verdanke. 
Er  benachrichtigt  mich  zugleich  dass  ein  ganz  ähnliches 
Exemplar,  auch  in  Gold,  nur  aus  einem  späteren  Regierungs- 
jahre, sich  in  München  befinde,  welches  vorzüglich  darin 
abweiche  dass  statt  des  liegenden  Oceanus  die  Stufen  wel- 
che in  den  Tempel  führen,  und  der  blosse  Kopf  des  Ocea- 
nus nebst  einem  Seefisch  erscheinen.  Eckhel  erkannte  in 
dem  Bilde  des  Hercules  Prodicius  zwischen  Tugend  und 
Wollust  die  Beziehung  auf  Hadrians  beschwerdevolle  Rei- 
sen und  die  nützliche  Thätigkeit  welche  er  dabei  durch  Be- 
strafung gewaltsamer  und  habsüchtiger  Beamten  und  Unter- 
stützung der  Dürftigen  ausübte,  so  wie  Hercules  auf  seinen 
Zügen  die  Ungeheuer  vertilgte  und  der  Welt  Ruhe  ver- 
schaffte 39).  Die  Allegorie  des  Prodikos,  welche  eine  augen- 
blickliche Entscheidung  zwischen  That  und  Lust  beim  Ein- 
tritt in  das  Jünglingsalter  darstellt,  wäre  also  auf  das  tha- 
tenvolle  Leben  selbst  übergetragen,  in  welchem  fortwährend 
die  Lust  oder  das  bequeme  Wohlleben  zurückgestossen  würde, 
und  die  Figur  des  Oceanus  müsste  dann  auf  die  Ausdeh- 
nung der  Reisen  des  Imperator  in  einem  grossen  Theile 
der  allen  Welt  bezogen  werden.  Der  aufmerksame  und 
gewissenhafte  Mann  aber  hat  ein  Kennzeichen  übersehen 
welches  diese  Erklärung  aufzugeben  nöthigt.    Er  selbst  be- 

 ■ — 1  —    '  ..:..!.'' 

.  38)  In  der  Schwester  des  Apollon  sieht  Hirt  „die  Muse,  welche 
den  Streit  (der  Töne)  mit  der  Fackel  der  Kritik  beleuchtet  und  schlich- 
tet," in  dem  Molkos  und  Alkos  selbst  die  weibliche  Tonart  der  Asia- 
ten und  die  männliche  der  Griechen. 

39)  D.  N.  VI,  506.  Catal.  Musei  Vindob.  T.  II  p.  187  n.  417. 
Diese  Erklärung  befolgt  auch  Quaranta  Obss.  in  vasc.  Ilalo-  Grae- 
cum 1817  p.  12.    Rasche  VI,  2  p.  314  s.  bat  diesen  Typus  noch  nicht. 
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merkt  (p.  485)  dass  von  den  Münzen  mit  COS  III  diejenigen 
worauf  das  BUdniss  büstenartig  ist  und  das  Gesicht  weniger 
Fülle  hat,  in  das  Jahr  119,  wo  diese  Bezeichnung,  welche 
die  ganze  übrige  Regierungszeit  Hadrians  hindurch  beibe- 
halten wurde,  ihren  Anfang  nimmtr  und  in  die  nächstfolgen, 
den  fallen.  Dieses  Merkmal  nun  tritt  bei  unsrer  Münze  ein 
und  in  demselben  Jahr  119,  dem  dritten  seiner  Regierung  und 
bald  nach  seiner  Ankunft  in  Rom  soll  Hadrian  die  sieben- 
zehnjährigen Reisen  angetreten  haben  (p.  479).  In  der  Zeit 
also  wo  die  Münze  geprägt  wurde,  hätte  man  höchstens 
von  einem  Vorhaben  desselben  ein  Hercules  Servator  oder 
Averruncus  zu  werden,  wie  er  späterhin  genannt  worden 
ist,  wissen  können.  Ich  vermuthe  daher  dass  nicht  der  Her- 
cules Prodicius  unmittelbar,  sondern  Hadrian  als  Hercules 
gedacht  ist  und  nach  seiner  Person  auch  die  beiden  weib- 
lichen Wesen  umgewandelt  sind,  etwa  in  Gerechtigkeit  und 
Gewalt  oder  Basileia  und  Tyrannis,  auf  welche  Dio  in  der 
ersten  Rede  die  Rollen  der  Tugend  und  Untugend  in  Bezog 
auf  Herakles  überträgt.  Darum  ist  der  Oceanus  hinzugefügt, 
welcher  eben  so  wie  auf  einer  andern  von  Eckhel  (p.  504) 
angeführten  Münze  mit  HERC.  GADIT.  auf  die  Geburt  des 
Hadrian  in  der  Nähe  des  Ocean ,  in  Italica  und  von  einer 
Mutter  aus  Gades  anspielt:  und  vermischt  ist  dieser  mit  dem 
Gott  auch  auf  denen  wo  Hercules  auf  Waffen  sitzend  seine 
Keule  und  den  kaiserlichen  Blitz  hält.  So  erklärt  es  sich 
auch  warum  die  Göttinnen  als  Tugend  und  Wollust  so  gar 
nicht  charakterisirt  sind,  was  gerade  bei  diesem  Paar  kaum 
vermieden  werden  konnte.  Vielleicht  ist  das  Gepräge  durch 
eine  Äusseruug  oder  einen  Vortrag  Hadrians  zur  Zeit  sei- 
nes ersten  Aufenthalts  als  Herrscher  in  Rom,  worin  er  die 
Fabel  auf  sich  anwandte  und  verhiess  in  Ergreifung  des 
Rechten  dem  Hercules  nachzueifern,  veranlasst  worden,  und 
also  zu  trennen  von  den  späteren  Münzen  welche"  ihn  we- 
gen der  weiten  Reisen  und  der  überall  erzeigten  Wobllha- 
ten  mit  Hercules  vergleichen.  Demnach  wäre  die  ursprüng- 
liche Erfindung  von  einer  Wahl  zwischen  zwei  erscheinenden 
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Göttinnen  beim  Eintritt  in  die  Laufbahn  beibehalten:  doch  hin- 
derte nichts  auch  späteifain  ein  soloheg  Denkmal  tu  wiederhole». 

Wie  die  neuen  Erscheinungen  in  Poesie,  Mythologie^ 
Allegorie ,  auch  wenn  ihre  Merkmale  klar  genug  und  ihre 
Auffassung .  wirklich  sicher  ist ,  zähen  Widerstand  finden 
ehe  sie  in  den  Kreis  unseres  altertümlichen  Wissens  zu- 
gelassen werden,  deton  siebt  auch  diese  Compositum  einen 
guten  Beleg  ab,  die  doch  gewiss  nur  nach  einer  einzigen 
Auffassung  lebenroll,  klar  und  schön  ist.  Hätte  Böttiger  von 
der  schon  in  den  Göttingisehen  Anzeigen  1819  S.  242  l 
gegebenen  Erklärung  derselben  sich  überzeugen  lassen  und 
nicht  eine  geflügelte  Hedone  für  monstri  siniile  gehalten 
(oben  Not  26),  so  hätte  er  zu  der  Nachahmung  oder  An- 
wendung welche  settie  eigne  damals  edirte  Vasp  darstellt, 
auch  in  bildender  Kunst  ein  Vorbild  gehabt  Später  wurde 
die  in  den  Annale»  des  Instituts  veröffentliche  -Erklärung 
von  einein  sehr  geschätzten  Freunde,  dem  erfahrenen  und 
überlegten  Millingens  bestritten  in  denselben  Anrialen  1834 
S.  333  f.  Es  ist  nicht  meine  Meinung  gewesen  durdi  Zu> 
zuckführung  ^es  Gemäldes  auf  die  Erzählung  des  Prodi  kos 
eine  sklavische  Nachahmung  des  Künstlers  zu  behaupten. 
Selbst  die  Stellungen  der  Fluren,  die  gleichgültigen  Umstände 
sollte  ein  Maler  welcher  fähig  wäre  den  Sinn  einer  AUego- 
He  zu  fasse«,  von  dem  Erzähler  erborgeri  ?  So  viele  Stoffe 
liegen  vor  von  guten  Dichtem  zugleich  und  Von  erfinderi- 
schen Künstlern  behandelt,  dass  es  lästig  se^n  würde  niehr 
als  Woss  aufmerksam  machen  zu  wollen  auf  das  Verhältnis* 
weiches  zwischen  ihnen  besteht.  Die  Beziehung  zwischen 
der  Arete  und  der  Athene  ist  schon  durch  das  Urtheil  des 
Paris  von  Sophokles-  kWüy  diese  mit  Attributen  vWi<  Jener 
auftrat.  ^Vfas  die  andre'  F'igür  betrifft,  so  Wäre ,  um  sifc  für 
eine  Nifce  auszugeben,  dsi  die  Figfui*  Von; v allen  bekannten 
Darstellungen  dieser  G0Uin  so  auffallend  und  wesentlich  siet 
unterscheidet,  vor  Allem  dieser  Umstand  aufzuklären,  gewe- 
sen.   Dann  war  zu:  zeigen  was  Nike  hier  wolle >  wo  von 
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keinem  Siege,  keiner  That  eine.  Spur  ist,  und  warum,  wenn 
sie  nur  Begleiterin  der  belohnendes  Athene  wäre,  sie  nicht 
dieser  auf  eine  Art  bei  -  oder  untergeordnet  erscheint  In 
der  That  weniger  ausgesprochen  und  klar  könnte  keine  Vor- 
stellung seyn  als  diese  wenn  sie  das  Ausruhn  des  Hera- 
kles, Ausruhn  schon  in  erster  Jugend  angienge.  Und  die- 
ser Zwang  allein  darum  weil  bei  der  Deutung  seiner  Nike 
als  Hedone  Millingen  an  den  Flügeln  Anstoss  nimmt.  Auf 
das  Princip  das  er  in  dieser  Hinsicht  feststellt,  werde  ich 
zurückkommen.  Herakles  sitzt  nicht  in  der  Mitte,  sondern 
den  beiden  Göttinnen  gegenüber  weil  er  sonst  einer  Yen 
beiden  Göttinnen  den  Rücken  wenden  würde  und  also  schon 
entschieden  hätte,  nicht  im  Augenblicke  der  Wahl  darge- 
stellt wäre :  er  drückt  diese  aus  durch  die  Bewegung  seiner 
Hand.  Apotheose  könnte  die  blosse  Gegenwart  der  Athene 
unmöglich  bezeichnen  da  sie  des  Herakles  stete  Begleiterin 
ist:  der  Kern  der  Sache,  die  Sache  selbst  fehlt  nie  in  den 
Darstellungen  der  Alten.  Auch  Müller  in  seiner  Archäolo- 
gie (§.  411,  6),  auf  Millingen  gestützt,  mochte  von  der  He- 
done im  Gegensatze  der  Arete  sich  nicht  überzeugen  *). 

Gerhard  verzeichnet  die  Darstellungen  des  Hercules  am 
Scheidewege  folgendermassen  2).  a)  Der  Dempstersche  Spie- 
gel, in  Gerhards  Sammlung  2,  164  vgl.  155  —  157.  —  b) 
Vases  Coghil  pl.  25,  „wo  Böttiger  die  Vermälung  mit  Hebe 
sah.  Herakles  steht  zwischen  zwei  Frauen,  Hermes  und 
lolaos  neben  her,  alle  epheubekränzt.  Allegorisch  zu  fassen 
auch  nach  Welcker  Schulzeit.  S.  681."  Diess  ist  ein  grosser 
Irrthum:  denn  ich  sage  dort  umgekehrt  dass  in  diesem  Ge- 
mälde de  Rossi  die  Wahl  des  Hercules  suchte,  Millingen 


t'.      1  1 

- 



1)  Wenn  er  dagegen  in  der  MilJinschen  Vase  Gal.  mytho).  CXV, 
460  die  Figur  die  den  Herakles  ehrt,  Arete  nennen  möctye,  so  fehlt 
dazu  der  Gegensatz.  Wenn  diese  Figur  der  Lanze  wegen  nicht  die 
Cerespriesterin  seyn  kann  und  an  Initiation  bei  dieser  charakterlosen, 
äusserlicben  Darstellung  nicht  zu  denken  ist,  so  kann  sie  gerade  nach 
ihr  Athene  seyn.  ;  :  v>'"'&    :'*'  :;  ' 

3)  Aputische  Vasenbilder  Taf.  13  Not.  13.     i*  ' 
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aber  mift         9J9»«aa .  ■  OTfcßnn«9  und  mit  ihm  Böttiger 

Hexe  in  iuvio  p.  32  ss.  der  nur  aicht  die  Figur  Paranym*- 
phos  halte  nennen  sollen ,  die  nach  einer  in  den  Anna&  2i 

334  beschrieben  Vase  als  Iolaos  durch  die  Beisthrift  gewiss 
und  auch  in  andern  Darstellungen  der  Apotheose  dem  Hera- 
kles zur  Seite  sey  5).  —  c)  Dubois  Maisonneuve  pl.  4.  „Ruhe 
des  Herakles  in  Athenens  Nähe,  auch  nach  de  Witte  (viel- 
mehr Millingen)  Annali  6,  333  ss.  tav.  F.  Nach  Welcker 
S.  385  Arete  sitzend  u.  s.  w.a  —  d)  „Auf  einer  Goldmünze 
des  Hadrian,  deren  Deutung  jedoch  zugleich  mit  den*  vor- 
hergehenden Vasenbild  bestritten  und  auf  den  Hercules  von 
Gades  verwiesen  wird  welchen  Hesperiden  umgeben.« 

Unerachtet  der  Ablehnung  auch  von  seiner  Seite,  we- 
nigstens der  Hauptvorstellung  oder  der  Hedone  da  wo  sie 
zuerst  und  allein  entschieden  nach  dem  weitverbreiteten  Ge- 
brauch des  Namens  bei  den  Alten  selbst  der  Arete  upd;  dem 

 — — s   v.  t   .  ,    ,       i  :  . 

*        #    ■    ^  »/        •        Ip     ■  * 

3)  Uber  den  unter  a)  vorhergebenden  Spiegel  schrieb  icb  dort? 
„Böltiger  kehrt  zu  der  Erklärung  von  Bonarota  ,  Gori,  Passeri  zur 
rück,  Herakles  in  den  Olymp  von  Pallas  geführt,  Victoria  und  Juno 
nur  dass  er  die  nackte  Juno  in  Hebe  verwandelt.  Wenn  wirklich 
Blumen  und  Pflanzen  zu  den  Füssen  der  Hebe  sprossen,  so  würden 
diese  sogar  als  Symbol  zu  ibr  passen.  Entscheiden  lässt  sich  schwer- 
lich ohne.  Bücksiebt  auf  die  bei  geschriebenen  Namen  tu  nehmen, 
welche  Lanzi  Eris  und  Ethis  las  und  sie  als  Eris  und  Hedone  deu- 
tele. Gestatten  diese  es,  so  kann  der  Darstellung  nach  das  Paar  gar 
wohl  auch  gewisse  allegorische  im  Gegensatz  zu  einander  stehende 
Personen  bedeuten ,  unter  welchen  Herakles  wählt.  Pallas  würde 
dann  der  nackten,  welcher  er  nicht  zugewandt  ist,  nicht  zufällig  mit 
ihrer  Lanze  den  Weg  vertreten."  Auch  Visconti  im  Pioclementinum 
Tb.  4  Taf*  63  deutet  den  Spiegel  ausfahrt  ich  von  der  Apotheose. 
Dagegen  die  drei  andern;  zeigen  den  Herakles  einfach  zwischen  Mi- 
Qerva  und,  Venus.  Gerhard  aber  bezieht  auch  in  der  akad.  Abbandl. 
über  die  lvletallspiege.1  der  Etr.  1838  auch  .  den  ersten  auf  die  Fabel 
des  Prodikos.  Hier  nennt  er  auf  dem  Spiegel  bei  Caylus  IV,  37  die 
beflügelte  Göttin  bei  Herakles  Nike  (sollte  diese  ihm  Obst  auf  einer 
Schale  reichen  und  dabei  auf  diese  Art  entblöst  seyn  ?),  die  andre 
sitzende,  unten  verhüllte ,  ohne  Flügel  „eine  mit  dem  wollüstigen 
Schwan  bezeichnete  Aphrodite  oder  Hedonei" 
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Herakles  gegenüber  erscheint,  macht  Gerhard  häufig  von 
diesem  neuen  Namen  Gebrauch.  So  in  den  Trinkschalen  des 
k.  Mas.  Taf.  C.  NJ  1  S.  30,  Aphrodite  den  Eros  herzend,  wel- 
cher die  geflügelte  Hedone  Tönia  und  Kylix  bringt.  In  den 
Apwfischeit  Vasengem.  Taf.  14  wird  von  ihm  bei  Herakles 
und  Omphale  Hedone  angenommen,  geflügelt,  „die  mit  einem 
Schwan  tändelt  und  einen  duftigen  Candelaber  sammt  einer 
Fruchtschale  neben  sich  führt  ;u  auch  weist  er  ähnliche  Flü- 
gelgestalten nach  bei  Laborde  2,  3,  einem  Jüngling  eine 
Gans  reichend  4)  und  Th.  1  S.  1  „etwa  mit  Spindel  (es  schein« 
Riechflöschchen)  und  Tympanon  neben  drei  nackten  Dirnen." 
Auch  durch  zwei  Gemälde  des  Parisurtheils  erinnert  diese 
zerfliessende  Apulische  Malerei  an  die  geflügelte  Lust.  In 
dem  einen  bei  Gerhard  Taf.  11  (Berl.  Mus.  N.  1018)  dient 
sie  nebst  einer  männlichen  Figur  auf  der  ändern  Seite  der 
in  sich  abgeschlossnen  Darstellung  zur  Einfassung.  Sie 
spreizt  die  strahlenden  Flügel  hoch  auf,  hat  die  bis  zum 
Knie  nackten  Beine  zierlich  umschnürt  und  hält  in  der  Hand 
ein  Alabastron  (mit  Wohlgerüchen) ,  wie  Aphrodite  itfi  Pa- 
risurtheil  des  Sophokles.  Da  das  Urtheil  des  Paris  ein  Triumph 
der  Aphrodite  ist,  so  scheint  mir  für  Telete,  Einweihung 
der  Ort  durchaus  nicht  zu  seyn,  der  Telete  auch  ein  Ala- 
bastron geradaus  zu  widerstreiten ,  so  wie  es  der  Iris  nicht 
zukommt.  Mit  der  wirklichen  Bedeutung  der  Figur  möchte 
eine  bei  einem  andern  Parisurtheil  in  Gerhards  Ant.  Bihlw. 
Taf.  43  zusammentreffen.  Dass  aber  der  Maler  für  gut  ge- 
funden hat  gegenüber  eine  Jünglingsfigur  zu  setzen,  wel- 
che huldigend,  ein  Putzkästchen  in  der  Hand,  vor  der  Aphro- 
dite steht,  mit  einem  Schilfstengel  in  der  andern  Hand,  wo- 
mit die  Jugend  sich  gern  schmückte,  diess  mag  er  auf  eigne 
Verantwortung  gethan  haben.  Ein  Aphrodisischer  Dämon 
dieser  Art  ist  so  unbekannt  als  unwahrscheinlich:  ein  Die- 

Tri  )»' — — f  '*>  >*  .•     ->..••     i  «m 

4)  Die  ich  im  Rhein.  Mus.  18*6  S.  610  für  Hedone  erklärte. 
Auch  hier  de  Witte  Air  Niltingen  N.  45:  „Hedone  geflügelt,  wie 
auch  Welcker  sie  annahm:  dagegen  de  Witte  Annali  VI,  332  $s." 
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ner  des  Paris  Wird  gemeint  seyn  und  es  sieht  ganz  gut  aus 
und  passt  zur  Symmetrie  der  Figuren.  Gewiss  ist  es  nicht 
ein  Eingeweihter,  so  wenig  als/  meiner  Meinung  nach  wenig- 
stens Iris  (statt  Hedone)  auf  mystische  Hochzeitscrebräuche 
Bezug  haben  kann.  Weniger  einfach  ist  es  sich  über  das 
andere  Gemälde  Tat  13  (Berl.  Mus.  N.  1020)  eine  wahr- 
scheinliche Vorstellung  zu  bilden:  denn  es  sind  darin  fünf 
Nebenfiguren,  zwei  allegorische  Personen  unter  und  drei 
über  dem  Parisurtheil  in  der  Mitte.  Wie  ich  glaube  gehn 
darunter  Tier  die  Aphrodite  als  die  Hauptperson  des  Haupt* 
bildes,  nicht  als  Dämonen,  sondern  als  personificirte  Eigen- 
schaften ,  an  und  wollen  in  ihrer  Überzahl  gegen  die  eine, 
von  welcher  ich  noch  reden  werde,  sagen  was  auch  der 
Inhalt  des  Mittelbildes  ist,  dass  die  Geister  der  Lust  und  des 
Genusses  das  Übergewicht  haben.  Namen  für  diese  allego- 
rischen Personen  des  Aphrodilischen  Kreises  werden  nicht 
gefehlt  haben,  so  wie  damit  andre  in  andern  Göttergebieten 
nicht  selten  versehen  sind,  z.  B.  in  demselben  Werk  Tat  1 5 
ET&TMIH  als  Bacchische  Tympanistria  zu  Dionysos  ge- 
hört, ETNOMIH  dem  Apolfon  und  der  AttdntiS  !  öpfert. 
Der  Bacchische  Thiasos  hat  bekanntlich  den  Ahlass  ge&e- 
ben  solche  charakteristische  Namen  in  Menge  unter  Sa- 
tyrn und  Bacchen  auszutbeilen.  Unten  ist  die  eine  Gottin 
durch  Iynx  und  Fächer  auf  Verführung,  die  andre  durch 
ihre  prangenden  Flügel  und  die  Trinkschale  auf  Genuss  (als 
Hedone)  zu  deuten.  Von  der  oberen  Gruppe  hält  die  eine 
Figur  sich  einen  Spiegel  vor,  zieht  mit  der  andern  Hand 
den  Peplos  sich  zierend  auf  die  Seite  und  hat  ein  Ruhekis- 
sen zur  Unterlage  des  Arms;  die  auf  der  andern  Seite  hat 
ebenfalls  die  grossen  Flügel  der  Flatterhaftigkeit  und  Lei- 
donschaft  und  hält  dabei  auf  der  Hechten  einen  Teller,  etwa 
mit  Süssigkeiten  oder  eine  Fruchtplatte,  wie  Gerhard  sagt,  so 
wie  die  Aphrodite  der  Taf.  12  ein  Schale  mit  Obst  hält.  Zwi- 
schen diesen  beiden  nun  sitzt,  der  ersten  zugewandt,  Arete, 
auf  den  runden  Schild  gestützt,  den  Helm  in  der  einen,  den 
Schild  in  der  andern  Hand:  dass  nicht  Athene  selbst  i»  die- 
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ser  Umgebung  zu  denken  sey  leuchtet  von  selbst  ein.  Dem- 
nach hat  der  Maler  sich  der  Fabel  des  Prodikos  erinnert, 
so  wie  Sophokles  sie  in  seinem  Satyrspiel  das  Parisurtheil 
berücksichtigt  hatte.   Aber  in  der  Anwendung  die  er  macht, 

beschrankt  er  sich  auf  den  Contrast  von  xaxia  und  agtn;. 
Weder  könnte  ich  mit  Gerhard  gerade  in  der  Figur  mit 
Spiegel  und  Kissen,  der  Arete  gegenüber,  vorzugsweise  die 
Hcdone  erkennen,  da  der  Gegensatz  eben  so  gut  in  der 
Figur  zur  andern  Seite  und  in  den  beiden  unteren  liegt, 
noch  ist  ein  Verhältniss  zwischen  beiden  anders  ausgedrückt 
als  durch  die  Einsamkeit  der  Arete  in  dieser  Umgebung. 
Weiter  hat  wohl  auch  der  Maler  nichts  gewollt  als  sie  und 
die  entgegengesetzten  Triebe  der  Menschenkinder  um  den 
Paris,  in  welchem  drei  Uauptbestrebungen  und  Neigungen 
um  die  Herrschaft  ringen  und  die  Liebe  über  die  beiden 
der  Tugend  verwandten  siegt,  in  gefälligen  Figuren  herum- 
zustellen 5).  So  sind  über  und  unter  dem  schon  erwähnten 
t*  :  ..  :i  .  ■•  .7  t.         j  •:•  it.  .»'.  .  \    •  . .  '.  /  "  K  •    '•  '.  i 

5)  Dieser  Gedanke  ist  nicht  dem  Bilde  aufgedrungen ,  sofern 
man  nur  dafür  halt  dass  die  vier  Figuren  nach  ihren  Attributen  auf 
Lust,  Genuss,  Berauschung  und  BetbÖrung  sich  bezieben  können. 
Wenn  hingegen  Gerhard  vermulhet,  von  den  beiden  unteren  Figu- 
ren sey  die  Iris  und  diese  sey  von  Hera  beauftragt  den  Paris  vor 
neuer  Liebeslockung  zu  schützen,  die  andre  Oenone  die  den  lynx 
vergeblich  anwende  ihres  Gatten  wandelnde  Zuneigung  zu  sichern, 
so  ist  der  Gedanke  gewiss  sehr  würdig. dargestellt  zu  werden,  aber 
in  der  vorliegenden  Darstellung  wird  ihn  Niemand  wiedererkennen. 
Denn  eine  Trinkscbale  gehört  nicht  der  Iris,  und  eine  Figur  mit 
der  lynx  in  der  Hand  wendet  ihn  nie  vergeblich  an:  das  Vergebli- 
che ist  der  lynx  entgegengesetzt  und  die  Kunst  bat  für  die  unglück- 
liebe Liebe  kein  Zeichen,  es  würde  sonst  für  die  Oenone  passen. 
Werden  nun  ferner  in  der  Trinkscbale  der  einen  Figur  eine  Hocb- 
zeitsspende,  in  dem  Putzkästeben  bei  der  lynx,  das  sie  selbst  angebt, 
eine  Lade  mit  Brautgeschenken  gesucht,  so  kommen  wir  ganx  aus 
dem  Bilde  heraus.  Gegen  diese  Erklärungsweise  Zweifel  zu  erheben, 
ist  nicht  überflüssig  da  nur  nach  ihr  S.  19  und  öfter  hieratische, 
Hochieits  -  und  andere  Nebenbeziebungen  in  dieser  ganzen  Klasse 
von  mythischen  Darstellungen  gefunden  werden,  wovon  ich  in  meinen 
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Gemälde  von  Herrties  und  Ompbale  unten  die  von  Gerhard 
der  Gans  wegen  als  Hedone  bezeichnete  Figur  (ohne  Flü- 
gel) Und  eine  mit  einem  Schign  und  Putzkasten,  oben  eine 
mit  einem  Fächer  und  eirre  mit  einem  Trigonon,  alle  vier 
ein  Bild  des  Lydi sehen  tippigen  Weiberhofs.  Es  ist  diess 
nach  derselben  Idee  wonach  wir  in  einem  anmuthigen  Va- 
sengemftlde  in  Staekelbergs  Grabern  Taf.  2»  Aphrodite  mit 
den  Eros  in  unschuldigem  Sinn  umgeben  sehn  von  KAEQ« 
WvUFPJtr  ETJAIMONIA,  n AT/IIA,  IlErGJl,  J5?3* 
J14MONIA.  .  Andre  Namen  fordert  ihre  Umgebung  Iii 
den  Apulischen  Vasengeroöiden.  Sind  doch  schon  in  der 
Ilias  (14}  21T)  am  Gürtel  der  Aphrodite  toXotw,  "I/utgogi 
'Ovyiotfa.  oder  J7o>$>do<s,-  in  ihrem  Tempel  zu  Megaraj 
wobeie1  selbst  flgd^is  hiess,  waren  neben  ihr  Peitho  und 
Paregoros  (Pausi  1,  43,  5). 

An  einer  Vase  bei  d'Hancarville  (3,  60,  der  elenden 
Davidschen*  Ausgabe  46)  ist,  wie  ich  sehon  in  den  Göttin^ 
genschen  Anzeigen  bemerkte,  eine  Vorstellung  die  recht 
wohl  den  Epbeben  allgemein  an  der  Stelle  des  Herakles 
Iii  der  gleichen  Lage  darstellen  kann,  flf  sftzt  nemheh 
m  der  Mitte  auf  einem  Stuhl  ,  einen  langen  Stab  in  dert 
Händen,  ein  •  Weib  auf  der  einen  Seite reicht  ihm  ei- 
nen Helm  und  ScKiM  und  sie  blickt  er  an,  neigt  also  ihi* 
sich  zu,  die  Andre  aof  der  andern  Seite,  did  zwar  zücbtigf 
bekleidetest,  hält  Weinkrug  und  Trinkscheie,  Zeichen  der 
Symposien,  denen  andre  Jünglinge  sieb  zuwenden.  Ein 
Gegenstück  bietet  eine  in  den  Monuro.  des  ärchloL  Inst 

Erklärungen  nichts  aufzunehmen*  vermöchte,  so  wenig;  ich  etTvfi«  len* 
*hweig«n  oder  uq  (erdrücken  Wc4&*  das  mfr  einleuchtet  ,  fr  dem 
Vepeichnis*  der  Beider  Vasen  (  N.  ,1020  >  deqfcfr  sieb  Qerkzrd, 
in  der  oberen  Gruppe  „allegorisch  -  ruytbiscbe  Figuren,  etwa  die 
Arele  mit  Personiticationen  der  Lust  und  der  Einweihung  verbunden 
und  bält  „mystisch  -  hochzeitliche  Beziehungen"  auch  unten  nicbt 
ausgeschlossen)  Wo  er  Ins  annimmt,  welcher  ein  grosser  Hund  nach- 
bringt. Dieser  aber  gehört  zum  Paris  und  liich** weniger  als)  Jagd- 
*tiefeInT»e  an  den  aufgeputzter*  Berat»  der  Figur  zu  erkennen. 
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eoirie  -Vate  (4,  «)•,  wo  an  die  Statie  de*  Erheben  ein  PM- 
losoph  getreten  ist.  Auch  ihn  lockt  ein  übrigens  eben  so 
anständig  als  jenes  gekleidetes  Weib  mit  der  Weinkanne, 
auch  er  aber  hat  tick  vO«  ihr  ab  nach  der  auf  der  ander« 
Seite  gewendet,  zur  Arete,  wie  ich  glaube.  Sie  allein  sitzt, 
ihre  Würde  anzuzeigen,  sie  hat  entblösste  Arme,  welche 
Arbeit  und  Abhärtung  verrathen  6),und  sie  htit  dem  Philo- 
sophen einen  Spiegel  vor,  zur  Selbstbeschauung,  nur  Prä-? 
fung  seines  Innern,  wie  er  als  mystischer  Spiegel  bekannt 
ist.  Da  die  Vase  in  Kyreue  gefunden  ist  und  mit  der  At- 
tisohen  Fabrik  der  meisten  dortigen ,  von  Athen  eingeführ- 
ten Vasen  nicht  übereinstimmt ,  da  der  Philosoph  einen  auf- 
fallend kostbaren  und  gestickten  Mantel  an  und  einen  Kranz 
auf  hat,  so  ist  die  Vermuthung  dass  er  Aristippos  der  Ky- 
rener  sey  glücklich  zu  nennen.  Im  Übrigen  mttss  ich  mich 
von  Lenormante  Erklärung  entfernen,  der  wegen  des  be- 
kannten Verkehrs  .  des  Aristippos  mit:  der  Lais  und  wegen 
ihres  berühmten  Spiegels  die  Figur»  die  ihm.  den  Spiegel 
vorhält,  nioh4  aber  «ich  selbst  spiegelt,  für  Lais  hält  *nd  die 
andre  für:  Aristiyps  Tochter,  weil  diese  den  Manien  Arete 
hatte;  diese  reiohe  fliemlk*  hier  ihro»  Vater  in  dem  Gefäss 
auf  ihrer  Hjaiüi  Wasser  zu  trinken,  ohne  dadurch  zu  bewir- 
ken dass  er  von  der  Lais  sieh  ahwei.de  (Annali  I84T  p« 
m~ 40*).  An  Wasser  würde  feei  *esenH,«e»ÄS,  in  die- 
sem Zusammenhang  gewiss  Niemand  denken  der  nicht  alles 
Vorhergehende  schon  fest  Torausgesetzt  hätte,  und  dass 
Wasser  die  Liehe  niederschlage ,  ist  nicht  «ben  so  ange- 
nommen als  das  enge  Band  zwischen  Symposien,  die  durch 
den  Weinkrug  angedeutet  werden,  und  schönen  Mädchen. 
Aber  hoch  bedenklicher  ist  4**  Einmischen  der  Tochter  in 
ihres  Vaters  Verhttltniss  mit  der  Lais;  er  hatte  ihr  den  Na- 
men Arete1  gegeben  uni  die  Tugend  zti  ehren  uiid  arizüdeu- 

l  ■  '       i  ■        ■  I    >  '  \'        '  l  '  4        ,  I  i    1  ■   i*        1  I  4  . 

6)  Sophokles  gab  im  Parisurtbeil  «kr  Athene  als  AreU  »thleti- 
•oben  CbanaJtter,  %rp  'si&yviyv,  vy**»}***  ovoar  nttl  »«tV,  a^*xrffy 
ikui»  xnv&V       yvn>*Wi*1'  (««*«>")•    Alh.it  XV  p.  #87. 
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ten  dass  er  nicht  ein  Hedoniker  seyn  wolle,  aber  nicht  um 
sie  sich  zu  einer  Aufseherin  zu  bestimmen.  Zwei  baare 
Zufälligkeiten,  dieser  Name  der  Tochter  Aristipps  und  dass 
uns  bekannt  geworden  wie  gern  sich  Lais  im  Spiegel  be- 
sehn habe,  gaben  zu  der  Umkehrung  der  Personen  des  Ge- 
mäldes dem  gelehrten  Herausgeber  Veranlassung.  Hinter 
der  von  mir  angenommenen  Arete  hält  Eros,  auch  auf  eir 
nem  Stuhl  sitzend  wie  sie  (jeuer  allgemeinere  Eros,  was 
wir  einen  Genius  nennen ,  wie  er  auch  unten  im  ScbiW- 
kämpf  von  Argos  statt  der  Nike  dem  Sieger  eine  Krone 
aufsetzt),  einen  Krams  bereit  für  den  Philosophen  welcher 
in  sich  das  Hedonische  dem  Somatischen  unterzuordnen  ge- 
willt ist  Da  nach  XenophOn  Sokrates  dem  Aristipp  oftmals 
die  Pettonen  der  Arete  und  Hedone  zuGemüth  geführt  ha- 
ben soUte,  so  ist  aur  Erfindung  dieses  Bildes  sogar  der  An- 
lass  nachgewiesen.  Ausser  EPOS  ist  den  Figuren  KAAA, 
KAAO£%  KAAA  sehr  flüchtig  beigeschrieben,  ««,/ 

Gerade  entgegengesetzt  der  Lehre  des  Prodik^s  ist  die 
Vorstellung  bei  laborde  2,  3.  Eine  geflügelte  Figur,  sitzend 
auf  einer  Ionischen  Säule,  reicht  einem  nackten  JüogUng 
eine  Gans  ;  in  jeder  von  beiden  Ecken  ist  eine  sehöne  weib- 
liche Büste*  Dass  die  Gans  Wollüstigkeit  bedeute ,  ist  eben 
so  bekannt  als  was  die  Ionische  Sattle  anzeigt.  Vom  Grabe 
aus  ist  der,  Rath  der  Hedone  und  die  HindeuMwg  auf  die 
Schöllen,  die  nicht  zuföllig  angebracht  zu  seyn  scheinen, 

wirksamer.         .. '  \    > '  '     ,«  ■ '   •*  .:?  |;„       .  V.  .| 

Quo  simul  ine*ris 

^ec  regna  vini  sortiere  taU$( 

jiec  tenerum  Lycidan  mirabere,  > 

Oder  wie  es  am  Ende  der  Copa  hejss4: 

Pereat  qui  crasüna  curat, 

Mors  aurem  Vellens  viyite,  ait,  venio,       j»  •  r 

Findet  man  doch  einen  Schädel  aufgepflanzt  zur  Mahnung  für 

die  Zecher  7) :  brevis  hic  est  fruetus  homullis.    So  singt  bei 

Tassojer  Vogel  der  Armida.:      .  ,  .  „    .   ,  .< 

?)  Sylt.  Epifn  Qraec.  p.  99»  •':,'•«■ 
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Cogliam  la  rasa  in  su'  I  mattino  adorno 
di  questo  dl,  che  tosto  il  seren  perde: 
cogliam  la  rosa:  aoriamo  or  quarido 
esser  si  puote  riamato  amando. 
Der  ethische,  pädagogische  Inhalt  unsrer  Vase  steht 
zwar  als  eine  erfreuliche  Seltenheit,  doch  nicht  ganz  ver- 
einzelt da:  Zunächst  stelle  kni  ihr  die  Rückseite  der  weiter 
unten  zu  >  besprechenden  Vase  mit  These««  und  Hippolyte 
an  die  Seiten  auch  ist  an  einer  ebenfalls  unten  folgenden 
der  junge  Palästrit  gemahnt  sich  zu  böten  wie  das  Reh  vor 
dem  Löwen.  Auch  eine  sinnvolle  Wahl  de>  mythologischen 
Bilder  zu  irgend  einer  heilsamen  Andeutung  dder  Vorschrift 
giebt  sich  hier  und  da  zu  erkennen/  so  häufig  auch  bei 
dem  gewöhnlichen  Schlage  die  Paarung  der  Bilder  als  bloss 
zufällig  und  gleichgültig  erscheint.  <  An  einer  schönen  Trink- 
schale von  Phrynos  im  Cab.  Durand  h,  21  ist  auf  dem  Bo- 
den vorgestellt  das  Bacchuskind  der  Nymphe  Nysa  von  Her- 
mes übergeben,  auf  den  Seiten,  hier  die  Geburt  der  Athene, 
dort  Athene  den  Herakles  dem  Poseidon  zuführend.  Bier 
erinnern  Nysa  und  Poseidon  an  das  Wasser,  Athene  an  die 
Klugheit,  das  Ganze  an  die  alten  treulierzigien  Sprüche  bei 
Theognis  und  andern  Dichtern  welche  die  Jugend  zur  Ma- 
ssigkeit im  Trinken  anhielten,  den  Wein  mit  Wasser  zu  mi- 
schen und  den  Verstand  in  der  Brust  {»66*  >lt>  irföeooi) 
zu  bewahren,  wie  Theognis  sagt  Dass  Athene  ^  den  Hera- 
kles, den  so  oft  als  starken  Trinker  belachten,  dem  Gölte 
.des  Wassers,  also  der  Brunnen,  dem  HQtjvoviog  8)  zufuhrt, 
erinnert  an  die  heilsame  vorgeschriebene  Mischung.  Wenn 
an  einer  Amphora  in  Gerhards  Auserles.  Vasenb.  Th.  1. 
Taf.  47  Dionysos  und  Poseidon  als  zusammengehörig  und 
ganz  übereinstimmend,  jeder  auf  seinem  Stier  reitend,  beide 
mit  Rebenzweigen  in  der  Hand  gezeichnet  sind,  so  kann 


8)  Poseidoo  nQtjvovXoq  Cornut.  22.  Daher  KPEJVOXEI  an  einer 
Vase  Feoli,  Rapp.  Volc.  Not.  788,  wie  »«ko«/*»,  d*9ovXi». 
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einem  Bacchischen  Poseidon  gesprochen  werden.  An  einer 
andern  giesst  zwischen  Poseidon  und  Dionysos  stehend  Nike 
dem  Poseidon  ein,  Th.  3  Taf.  174.  Freilich  muss  man  mit 
der  Einfalt  vertraut  seyn  welche  viele  dieser  alten  Vasen- 
gemälde auch  in  religiöser  Hinsicht  wahrnehmen  lassen,  um 
eine  allegorische  ethische  oder  praktische  Bedeutsamkeit  der 
angegebenen  Art  sich  zu  denken. 

An  lehrhafte  Bilder  solcher  Art  schliessen  sich  auch  die 
an  welche  die  musische  Bildung,  den  fleissigen  Knaben  und 
Jüngling  in  seinen  Studien,  oft  so  gefällig  darstellen  9j.  Nichts 
aber  ist  in  der  hier  berührten  Klasse  von  Geschirrmalereien 
ausgezeichneter  als  die  so  ansprechende,  auch  in  der  acht 
Attischen  Zeichnung  sehr  angenehme  Kylix  im  Cab.  Durand 
n.  204,  welche  Gerhard  in  den  Auserl.  Vasenb.  Th.  3  Taf. 
239  bekannt  gemacht  hat.  Die  Darstellung  ist  so  einfach 
und  klar  dass  der  Gegenstand  im  Allgemeinen  sich  nicht 
verfehlen  lässt  und  nur  untergeordnete  Beziehungen  und 
gleichgültigere  Umstände  verschieden  angesehen  werden  kön- 
nen. Auf  dem  Boden  wird  ein  Knabe  in  derKithara  unter- 
richtet; er  sitzt  in  knabenhafter  Bescheidenheit  und  der  vor 
ihm  stehende  Meisler  hat  Ursache  zufrieden  zu  seyn:  HO 
nAV2*  KAAO'S.  Dieser  Knabe,  man  darf  wohl  anneh- 
men derselbe  der  so  als  ausgezeichnet  von  früher  Jugend 
an  hingestellt  worden,  ist  als  Jüngling  gestorben,  worauf  die 
beiden  Darstellungen  der  Aussenseite,  jede  in  vier  Figuren 
abgeschlossen,  sich  beziehen.  Der  Todte  ist  von  Hermes  in 
die  Unterwelt  eingeführt ;  er  sitzt,  in  das  weite  Leichentuch  vom 
Kopf  ab  bequem  eingehüllt,  vor  ihm  Hermes,  in  ernster,  nach- 
denklicher Haltung,  weil  er  im  Geiste  des  ihm  Anvertrauten  noch 
des  Anspruchs  gewärtig  ist.  Vor  Beiden,  von  ihnen  abgewandt, 
angemessen  der  Abhängigkeit  und  Niedrigkeit  des  einzelnen 
neuen  Unterthanen,  sitzt  der  König,  ihm  gegenüber  einer  sei- 
ner Käthe  oder  Richter,  welcher  hier  die  drei  vertretend,  den 


9)  Einige  Vasen-  und  Wandgemälde,  auch  Reliefe  stellt  O.Jahn 
tusammci  in  der  Zeitschr.  f.  Alterlhumswiss.  1843  S.  222  f.  j*t 

p  t«  i  ■      Ii«      '     iiu  •      •  •      §  •        *      ^  •  •  •  •  ä 
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Ankömmling  ins  Auge  fasst  und  seine  Aufnahme  in  ver- 
kündigen scheint.  Denn  HO  IIAIS  KAAOS  ist  auch 
hier  als  Ausspruch  angeschrieben,  und  zwar  unter  der  gan- 
zen Halbkreislinie  her.  Die  Tüchtigkeit  des  Jünglings  soll 
ein  Helm  neben  ihm  andeuten,  verbunden  mit  einem  Win- 
kelmass,  wobei  man  sich  der  Worte  des  Theognis  erinnert: 
%oqvov  xcti  ata&fArjs  xat  ypdftovoe  —  sv&vteQOg.  Der 
König  hat  schneeweisses  Haar  und  Bart,  so  dass  man  an 
Kronos  denken  möchte  der  bei  Pindar  Xtvitw&eie  naga  heisst 
wenn  nicht  gegen  Kronos  die  andern  Verhältnisse  sprächen, 
und  einen  gewöhnlichen  Stock  mit  einem  Querholz  ©Wen  zum 
bequemen  Anfassen  (nicht  einen  Krückstab).  Die  aindre 
Seite  stellt  denselben' Jüngling  noch  einmal  dar,  nur  mit  un- 
verhülltem Haupt,  mit  derselben  Haarbinde  wie  in  beiden 
andern  Darstellungen,  mit  einem  Stab  wie  ihn  die  ernsten 
Männer  tragen  denen  er  nun  zugesellt  ist,  sitzend  neben 
ihnen  die  man  als  die  <Irei  Richter,  als  die  Behörde  der  Un- 
terwelt denken  kann;  denn  zwei  von  ihnen  blicken  auf  ihn 
mit  Wohlgefallen,1  welches  sich  aus  der  Richtung  des  mittle« 
ren  nach  dem  auf  der  rechten  Boke  und  ai&  denr  wieder- 
holten HO  RAIS  KAA02  schliessen  lässt.  Zwei  oben 
aufgehängte  Bücher  darf  man,  in  Verbindung '  'mit  Helm  und 
Winkelmass  auf  der  andern  Seite,  auf  ihn  beziehen  und  dar- 
aus schliessen  dass  einer  der  -gelehrt  religiösen  Jünglinge 
gemeint  sey  die  zur  Zeit  lies  Euripides  in  Athen  häufig  un* 
ter  die  Orpheotelesten  giengen.  Da  der  Tod  eines  der  Bil- 
dung des  Inneren  von  Jugend  auf  beflissenen  Jünglings 
nicht  wohl  unter  die  gewöhnlichen  Fälle  gezählt  werden  kann 
auf  welche  der  Vasenhandel  Rücksicht  nehmen  mochte,  so  ist 
hier  nicht  unwahrscheinlich  anzunehmen  dass  das  Gemälde 
ursprünglich  seine  Bestimmung*  in  Bezug  auf  eine  bestimmte 
Person  gehabt  habe,  wenn  es  auch  nachher  zttEÜreri  fleissiger 
und  frommer  Jugend  die  nach  dem  Tod  in  höhere  Gemein- 
schaft eingehn  werde,  atigemeiner  vervielfältigt  worden  wäre10). 

10)  Mon.  d.  I.  IT,  15  ist  der  Eintritt  in  dife  Orphrsdie  selige 
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Zu  beachten  ist  die  ausgedehnte  Anwendung  des  beson- 
der« von  der  Palöstra  her  bekannten  Spruchs  o  nafc  uaXoc. 

Schliesslich  komme  ich  auf  das  von  Millingen  gegen 
meine  Hedone  aufgestellte  Princip  zurück,  dass  man  Flü- 
gel nur  den  mit  einer  göttlichen  Mission  beauftragten  Per- 
sonen, als  Furien,  Gorgonen,  Keren  gegeben  hebe  *).  Diess 
Princip  aber  ist  nicht  durchzuführen.  Nicht  auf  den  dämo- 
nischen Charakter  der  Personen  kommt  es  an,  sondern  dar- 
auf ob  eine  gewisse  Bedeutung,  insbesondere  Schnelligkeit 
ausgedrückt  werden  sollte,  mochten  die  Personification 
übrigens  uralt  seyn  und  die  ideellen  Personen  dadurch  im 
gemeinen.  .Glauben  Wesenhaftigkeit  angenommen  haben  oder 
neu  seyn:  nur  dass  die  letzteren  eben  darum  weil  sie  neue 
Erfindung  waren  ,  weniger  Yerbreitung  gewonnen,  haben. 
Einen  Unterschied  hinsichtlich  der  Beflügelung  allegorischer 
Personen  nimmt  man  zwischen  Dichtem  und  Künstlern  al- 
lerdings wikrf  «jene  können  darin  weiter  gehn;  aber  in  An- 
sehung yieier  Personificirungen.  ist  ,  /nachdem  die  letzteren 
sieh  emniel  an  dieses  Attribut  fpehr  gewöhnt  hatten,  kein 
Grund  vorhanden  sie  i  von den  Dichtern  streng  zu  trennen. 
Tbepkrit  giebt  der;  Jugend  Flügel  nan  den  Schultern«  (29, 
29  v$i%rtQ  nWjptytoc  —  4n*f**&as  (pigti)  und  Hebe 
den  Adler  trÄnfend  auf  einer  Stoscbischen  Paste  ist  geflügelt, 
wie  sie  auch  in  ?wei  Ya$engemälden  vorkommt.  Hirt  be- 
merkt in  seinem  Bilderbuche  (12, 1  S.  92)  bei  Dichtern  Seyen 
Flügel  der  Hebe  nicht  erwähnt  und  es  muss  daher  euch 
hier  Nike mit  ihren  Flügeln  aushelfen  (wie  Millingen  sie 
statt  uer  Hedone  setzt)  ,  obgleich  sie  zu  dem  trinkenden  Ad- 

'.  ■  >.         ...  \ 

Unterwelt  mit  grossem  Unterschied  der  Zeittorstellungen  und  Apü- 
liscber  von  altattischer  Kunst  dargestellt.  Diese  verschmäht  es  in  ih- 
rer edlen  Einfalt  auf  die  Einweihung  in  Eleusis,  die  einem  solchen 
Jüngling  doch  kaum  entstehen  konnte,  nur!  hinaudeuten:  denn  ein 
Haarband  für  ein  Zeichen  der  Initiation  iu  nehmen  ist  mir  tu  will- 
kurlicb.  W  ,r\        't  i.  :s  i-,  '   n.!«'  .  .'  i 

•)  Rhein.  Mus.  1836  IV,  «82  f.-        V   .      s  "  •         .  * 
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ler  nicht  mehr  passt  als  jede  andre  geflügelte  Göttin  die  be^ 
kannt  ist.  Den  Morgenslern  kannten  wir  geflügelt  aus  einem 
Dilhyramb  des  Ion  und  eine  Vase  'Miliin  1 ,  1«)  zeigt  uns 
zwei  Sterne,  vor  und  noch  dem  Sonnenwagen,  als  geflügelte 
Knaben.    Nach  Theognis  (541)  empfiengen  die  Sorgen  der 
Menschen  bunte  Vlügel,  nach  Aeschylus  (fr.  inc.  6)  ist  Tyche, 
nieht  als  eine  Athenische  oder  auch  Hdllenlsche  Güttin  son- 
dern als  das  Glück  beflügelt,  nach  Buripides  (Med.  438)  die 
Schaam  aufgeflogen  und  entschwunden,  wieDike;  und  wenn 
Maler  ähnliche  Gedanken  hatten  ausdrücken  wollen,  so  konn- 
ten sie,  nach' weitreichender  Analogie  in  der  aüegörischet» 
Anwendung  der  verschiednen  mythologischen'  Personen  und 
bei  der  zunehmenden  Nachahmung  derselben  In  allegorischer 
Erfindung,  unfehlbar  auch  die  Phronlis  und  die  Aedes  mit 
Flugein  versehen,  so  gut  wie  die  Hebe  und  den  schnell 
entschwindenden  MorgehsWrn.    Von  beschrankteren  mytho- 
logischen darf  nicht  auf  allegorisirende  Darstellungen  allzu 
«ngstlich  geschlossen  werden.    Die  Eiteithyitert  oder  Wehen 
fcabfen  im  Allgemeinen  keine  Flüge»,  aber  die  welche  den 
Zeus  von  dem  Bacchuskind  entbindet  {wie  die^BHeltbyien 
ihm  bei  der  Gebart  der  Alhene  beistehen),  ist  befluffelt- 
warum?  weil  diese  Geburt  als  eine  fckmte,  schnelle  gedacht 
werden  sollte.    Wie  leicht  gerade  auf  die  Wollust  die  Flü- 
gel von  Eros,  von  Himeros  und  Pothos  übergetragen  wet 
dünnten,  liegt  am  Tage.    Unser  Athenischer  Lekythos 
abejf  lehrt  uns  nun  dass  gewisse  allegorische  Personen  auch 
durch  Flügel  statt  alles  Andern  -von  wirklichen  unterschie- 
den'Werden  konnten.   Die  Flügel  des  Dionysos,  auf  weiche 
Umil  Brauns  fruchtbare  Abhandlung  die  Aufmerksamkeit  hin- 
gdenkt hat  **),  verdeutlichen  nicht  wenig  die  der  Hedone, 

,!  ■}••         ■  •  —  '  «hi  i  .  i.C.  ■  .... 

»)  An  e.nem  Sarlcopb.g  i„  Venedig,  BulUtt.  d.  I.  «63«  p.  67 
an  emek-  L.mp.  i„  Bi  Rocbe4te.Ant.cbWl.  a.  Mem.  p|.  |Y  7,  BJ 
an  J-S..J.e  der  ^h**,*.*,*  Goldproben  i.  Minier. 

Archbol.  3.  Au,g.  S.  6(1»,  vgl.  O.  Jahn  Arcbäol.  Auf,.  S.  77.  .  '  . 
)  Vgl.  da,  Rbcin.  Mo,.  1839  W„WM«f  ...  U.  W;, 

•  <  s  i 
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Übrigens  hat  Millingen  auch  in  den  Anc.  uned.  mon. 
p.  76  über  die  besonders  an  unteritalischen  Vasen  häufig 
vorkommenden  Flügelgestalten  gute  Bemerkungen  gemacht, 
obgleich  gegen  Einzelnes  Panofka  im  Mus.  Bartold.  p.  104  ss. 
manches  Gegründete  einwendet.  Gegen  die  Arete  macht  er 
keine  Einwendung  obgleklL  dieser  die  langsam  den  Berg 
erklimmt,  aber  unerschütterlich  feststeht,  am  wenigsten  Flü- 
gel zukommen,  auch  darum  nicht  weil  sie  von  der  Hedonc, 
der  sie  gewiss  zustehen,  sich  scharf  auch  für  das  Auge  un- 
terscheiden muss.  Darum  hätte  auch  Gerhard  über  die  Flü- 
gelgestalten  1840  S.  15  nicht  der  Arete,  der  Hedone  ge- 
meinschaftlich Flügel  beilegen  sollen. 

nah  ni  Uiw  £c£  .q  Ci  ti  U;>ni  jmjkioI/i  JM|t9&  ni  mlliM  n<»v 
-IhA  üii  v»>m ■»  Jim  twu  bni*  ti«v/  f'',L'fl?ywntl1  H  tI  4ü<*  t 
?jjb  ,  fciUuxmY  ^mnäUvl  rianodohdatd!)  ^«»xjj^i  isfe  oynl 
c£  .Iq  *&JehiJo4  biiidö'J  in-   ,m\u  l/luu*ii#'jyfni  top  i'itli./ 

„   

iab  s^öxio'/  nqd'Witbiv  oijj  sbuYt)  nmoilod  ni  l^uiJ  ^aul 
ort  ölaü*  uhui  inui  ibia  0$  inoteioM  eaaoib  Jiß«}jmilbfl!;diflj 
yuritfftHtf  v>U  '''Weh  v>l>  bnu  ai«o'4:l3b  nu  adgOogio/  lim 
OditbsinH  nii  cldoiu  dtfuu  nr.m  utiew  iio*ol  <**iiilu/t%N  b 
3  atiofc  fffjiiio  ftib  laA  .(** 'itaHBlioY  ihjh%öI  us  wirub 
4lov  Imiu  ttdJ^ilo?.  wab  i*n  ünoodV  podjtoif  «asaatfbU 
'i^fS^*^®        r^'M«-1  J'iA  rjftüib.ülnoifliuiuK  fistenoai.iiJP 

\  \U  .bnu  cEäoH  u.\  , \YY  IV*IÄ\.\\\  uynasBni/  oib  flo^&g 
H|d,  aJiw- niubnn  iah  noiuyrl         .•jfjri  »ix  .\\  A\J|$f^/ 
*OAVÄ\*   ,-\VY\\,oW   t\\A>/ hoiuk/'      »  h 
lob  Jim  ^Mßbl)        "*  ^«ife^l  ai'J  W/AAL 
jiy/  fjrfüii  .utfttttfogdttwd  a&itaiVl  m'tib  itiluid  ImH  u»b  <t»sofcJ 

/liiiiT  ouio  mili  Jffobi  odatraonbU  :irji')d  rjibcujmd/.  mus 
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Taf.  XXI,  1.  2. 

Die  Gemälde  einer  kleinen  Hydria  aus  Nola,  die  schon 
von  Miliin  in  seinen  Monum.  ined.  1,  35  p.  355  und  in  den 
Vases  1,  11  herausgegeben  war,  sind  nun  mit  einer  im  Auf- 
trage des  Besitzers  geschriebenen  Erklärung  Viscontis,  die 
vorher  noch  ungedruckt  war,  im  Cabinet  Pourtal&s  pl.  35. 
36  erschienen.  Die  zwanzig  Seiten  einnehmende  Abhand- 
lung trägt  in  höherem  Grade  die  vielfachen  Vorzüge  der 
Behandlungsart  dieses  Meisters  an  sich  und  man  würde  sie 
mit  Vergnügen  an  der  Form  und  der  Reife  der  Erfahrung 
und  Kenntniss  lesen  wenn  man  auch  nichts  im  Einzelnen 
daraus  zu  lernen  verlangte  **).  Auf  der  einen  Seite  des 
Gefässes,  welches  Visconti  für  eines  der  seltensten  und  voll- 
kommensten Monumente  dieser  Art  erklärt,  ficht  QHSEVS 
gegen  die  Amazonen  ITtllOAVTH ,  zu  Ross,  und  JEI- 
NOMAXH,  zu  Fusse.  Die  Figuren  der  andern  Seite  ha- 
ben die  Namen  &VAONOH,  TI0A1TH2,  JEINO- 
MAXH.  Polites,  ein  Jüngling,  in  der  Chlamys,  mit  der 
Lanze,  den  Hut  hinter  dem  Nacken  herabgelassen,  steht  wie 
zum  Abmärsche  bereit;  Deinomache  reicht  ihm  eine  Trink- 


»)  Rhein.  Mus.  1835  III  S.  489—494. 
**)  R.  Röchelte  im  Journ.  des  Sav.  1835  p.  227  s.  nennt  diese 
Abhandlung  Viscontis  letzte  Arbeit  sous  tous  les  rapporls  un  travail 
accompli;  c'est  un  chef- d'oeuvre  de  raison,  de  goüt  et  de  savoir, 
c'est  enfin  une  excellente  lecon  de  Ja  maniere  d'expliquer  les  moou- 
mens  antiques. 
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schale  bin  und  scheint  nach  der  Geberde  der  andern  Hand 
ihm  zuzusprechen,  Phylonoe  aber,  auf  der  andern  Seite,  hält 
die  rechte  Hand  fest  an  sich  und  die  linke  ähnlich  wie  Ne- 
mesis sie  zu  halten  pflegt.  Beide  weibliche  Figuren  sind 
gleich  jugendlich.  Visconti  erkennt  in  diesen  Namen  wirk- 
liche wirklicher  Personen,  in  Italien,  gegen  Olympiade  100, 
und  eine  Hochzeitsscene,  Braut  und  Bräutigam  und  die  Schwie- 
germutter Deinomache,  welche  dem  Jünglinge  den  Trank 
reiche;  und  er  vermuthet  dass  allein  dieser  Name  dem  Künst- 
ler Veranlassung  gegeben  habe  den  Amazonenkampf  zur 
Darstellung  zu  wählen,  wobei  bemerkt  wird  dass  die  An- 
spielungen auf  Eigennamen  durch  Figuren  in  den  Griechi- 
schen Kunstwerken  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  von  den 
Siegeln  oder  geschnittenen  Steinen  genommen  haben  möch- 
ten. Dabei  mehrere  Beispiele,  besonders  von  Münzen.  Die 
Vase  aber  könne  vielleicht  zu  einem  Geschenke  bei  der  Hoch- 
zeit der  Phylonoe  gedient  haben.  Diese  Erklärung  gründet 
sich  darauf  dass  bei  Pindar  der  Schwiegervater  am  Hoch- 
zeitsmahle dem  jungen  Eidam  eine  goldne  Trinkschale,  des 
Hauses  kostbarstes  Besitzthum,  schenkt  und  dass  in  der  Per- 
sischen Novelle  bei  Athenäus  der  Vater  der  Odatis  ihr  be- 
fiehlt unter  den  Versammelten  sich  einen  Mann  zu  wählen, 
indem  sie  ihm  eine  mit  Wein  gefüllte  goldne  Phiale  reiche  (wie 
auch  bei  den  Galliern  die  Sitte  des  Heirathens  war  nach 
Aristoteles  und  Justin);  und  hier  begegnen  wir  von  neuem 
jener  Eigenheit  der  Erklärungsweise  des  immer  geistreichen 
Visconti,  die  nicht  nachzuahmen  ist,  dem  Vermischen  und  Zu- 
setzen, dem  Übersehen  der  Unterschiede  zu  Gunsten  eines 
vorgefassten  Gedankens.  Er  sagt:  lebeau-pere  ou  la  belle- 
mere  presentaient  ä  boire  ä  leur  nouveau  gendre  dans  une 
coupe  de  cette  memo  forme.  Mag  das  Geschenk  des  gold- 
nen  Bechers  von  Seiten  des  Schwiegervaters  oder  selbst  der 
Braut  unter  Reichen  Sitte  gewesen  seyn,  wie  Casaubon  ver- 
muthete,  so  ist  es  der  Schwiegermutter  gar  wenig  angemes- 
sen und  wenigstens  nirgends  eine  Spur  davon.  Noch  we- 
niger beweist  die  Phiale  im  Frieden  des  Aristophanes  oder 
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die  Spende  Oberhaupt,  die  frellic*  zur  Hochzeit  gehörte,  wie 
zum  Beginne  jeder  ernsten  Sache  *).  Aber  wenn  hiemit 
der  sehr  ausgeartete»  Erklärung  ihre  Hauptstütze  entgeht, 
so  stehn  ihr  auch  noch  mehrere  Zweifei  und  Bedenken  ent- 
gegen. 1)  Braut  und  Bräutigam  geben  in  Griechischen  Bild- 
werken in  der  Regel  steh  die  Hand,  während  hier  die  Stel- 
lung der  Figuren  nicht  ein  Paar  vermuthen  fest.  2)  Die 
Mutter  ohne  den  Vater  ist  eine  Besonderheit,  eine  Aufnahme 
die  es  im  Leben  giebt,  die  man  aber  im  Gemälde  nur  ge- 
zwungen annimmt.  3}  So  häufig  die  Namen  auf  Vasen  sind 
die  wir  auf  gefeierte  oder  mit  ihnen  beschenkte  Jünglinge 
und  Mädchen  beziehen,  so  ist  doch  kein  einziges  Beispiel 
einer  bestimmten  mit  Namen  bezeichneten  Familie  bekannt 
4)  Die  Ausrüstung  des  Jünglings,  der  Hut  und  die  Kothur- 
nen zur  Reise ,  die  Lanze  sind  durch  das  was  sich  darüber 
sagen  lässt  (p.  18)  nicht  genügend  mit  der  Hochzeitfeier  in 
Übereinstimmung  zu  bringen.  5)  Die  Phylonoe,  so  ernst  sie 
aussieht,  würde  nach  ihrer  ganzen  Haltung  und  im  Vergleiche 
mit  der  Deinomache  gewiss  niemand  für  eine  Braut  versehn 
ohne  durch  andere  Umstände  darauf  geleitet  zu  seyn.  Bnd- 
lich ist  «)  der  Hochzeit  sehr  ungünstig  was  der  Erklärer 
selbst  anführt  (p.  14):  Une  femme  qui  präsente  ä  boire  a 
un  jenne  homme  est  un  sujet  fröquent  dans  Jes  peintures 
des  vaaes.  Le  mus£e  Napoleon  en  possMe  un  tr&s-beau, 
Sur  lequel  une  femme  noblement  vßtue  est  seule  d'un  cöte\ 
Elle  tient  une  coupe  dans  la  main  qu'elle  &end,  comme  pour 
präsenter  h  boire  ä  un  jeune  homme  qui,  egalement  seul 
de  l'autre  cfttä,  so  tourne  vers  eile  et  porte  le  meme  co- 
sturae  que  le  Polttds  de  notre- vase.  Die  Trennung  zusam- 
mengehöriger Figuren  auf  beiden  Seiten  des  Gcfösses  ist 
eine  nicht  ungewöhnliche  Sache*  Alte  diese  Bilder  nun* 
diese  Darreichung  des  Bechers  öberhaupt  beliebt  der  Verf. 

<*)  Daher  Tgyut  vtuXovpiv  bei  Aristophanes  Pac.  431,  wo  der 
Schol.  $  St*  9i*XiW  (>miW)  *vQU>(i  iqti  %o  Ü^oaai,  nqay^uxo^ 
tom  Hanüaulegen ,  wie  Pauow  er%lärl.  -  ; 
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auf  die  Hochzeit:  und  welche  Wahrscheinlichkeit  in  der 
Welt  hat  es  dass  ein  Bräutigam  ohne  die  Braut,  regelmässig 

aber  mit  der  Schwiegermutter  eine  stehende  Scene  gewor- 
den sey?    Ist  aber  einmal  der  Jüngling  von  der  Braut  los- 
gerissen, so  ist  auch  kein  Grund  da  das  Costiim  des  Abzie- 
henden, und  zwar  der  Lanze  nach  in  den  Krieg  Abgehenden 
nicht  gelten  zu  lassen  als  das  was  es  ist.    Hiervon  ist  die 
nothwendige  Folge  dass  die  Namen  nicht  Eigennamen  seyn 
können,  sondern  bedeutsam  seyn  müssen,  wie  wir  deren 
nun  schon  so  viele  gerade  auf  den  Vasen  kennen  ge- 
lernt haben.    Denn  man  wird  doch  nicht  die  Phylonoe  und 
Deinomache  als  Schwestern  oder  Mutter  und  Tante  oder  gute 
Bekannte  des  jungen  Burschen  nunmehr  deuten  wollen.  Die 
Namen  aber  sind  wirklich  der  Art  dass  aus  ihnen  die  be- 
stimmte Erklärung  der  Scene  selbst  zu  schöpfen  ist.  Wenn 
der  Athener  mit  achtzehn  Jahren  unter  die  Epheben  aufge- 
nommen und  in  das  Gemeindebuch  (kr^tagyinuv)  eingetra- 
gen worden,  also  nokiitjg  geworden  war  und  von  seinem 
Demos,  nach  geleistetem  Bürgereide,  Schild  und  Lanze  em- 
pfangen hatte,  musste  er  bekanntlich  zwei  Jahre  hindurch 
als  Grenzwächter  [neginoXog)  in  den  Castellen  ((pQovgiots) 
im  Umkreise  der  Stadt  dienen;  worüber  es  genügt  zu  ver- 
weisen auf  Bückhs  Programm  1819 — 20  de  militaribus  ephe- 
borum  tirociniis.    Einen  solchen  Epheben  also  sehen  wir 
vom  väterlichen  Haus  Abschied  nehmen  um  iu  den  Kriegs- 
dienst zu  treten;  daher  der  Hut  und  die  besondere  Fussbe- 
kleidung, daher  die  Lanze  und  die  Überschrift  nokivye*  Die 
symbolische  Person  die  ihm  den  Abschiedstrunk  reicht,  wird 
Jstvojiidyt;  genannt  um  auszudrücken  dass  er  nöthigenfalls 
tapfer  zu  streiten  habe,  womit  nun  die  Bewegung  ihres  lin- 
ken Arms  trefflich  übereinstimmt.    So  mahnt  auf  der  Krö- 
susvase, nach  der  im  vorigen  Jahrgang  gegebenen  Erklä- 
rung, Eulhymos  den  König  auf  dem  Scheiterhaufen  wohlge- 
muth  zu  seyn  oder  erinnert  dass  er  es  sey.    Die  andere 
Figur  aber  stellt  die  Phyle  vor,  welcher  zunächst  und  durch 
sie  der  Stadt  der  Jüngling  sich  verpflichtet  hat;  die  Phyle 
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ist  personificirt  als  ^vXovor],  nach  einer  ziemlich  häufigen 
Namensform.  So  ist  'ÖQoivofj  die  Mutter  des  Pan  in  Be- 
zug auf  die  IJavtHci  xtvt//uara  (Schol.  Vatic.  Rhes.  36), 
Zav&ovoy  dieselbe  mit  Sdv&tj  (Schol.  II.  4,  159)  und  ähn- 
lich .Atvxov6rn  ^t]fiiov6r},  Tlgalivo^  Gejtnoiovoj]  u.  a.*)« 
Eine  ähnliche  Personification  scheint  der  Lakonische  Oeba- 
los  zu  seyn,  als  Stifter  der  Oben,  und  vielleicht  auch  Phy- 
lonoe,  die  Tochter  des  Tyndareus  und  der  Leda  (Apollod.  3, 
10,  6.  Athenag.  Legat.  1).  Die  Art  von  Krone  welche  un- 
sere Phylonoe  trögt,  ist  nach  dieser  Erklärung  mindestens 
eben  so  schicklich  als  zur  Auszeichnung  einer  Braut,  und 
das  aus  dem  Busen  Hervorragende  worauf  sie  mit  der  lin- 
ken emporgehaltenen  Hand  zu  deuten  scheint,  lässt  sich  fug- 
lich als  die  lexiarchische  Rolle  nehmen,  in  die  der  Schei- 
dende als  Bürger  eingetragen  worden,  während  die  andere 
Erklärung  dieses  Absonderliche  zu  übergehen  genöthigt  ist 
Der  Zusammenhang  dieser  Scene  mit  der  mythologischen 
liegt  hiernach  in  etwas  ganz  Anderm  als  in  dem  Zufall  ei- 
nes Namens;  denn  Theseus  der  die  Amazonen  aus  dem 
Lande  zurückschlägt,  ist  für  den  Attischen  Epheben  das  besle 
denkbare  Vorbild. 

Von  hier  Hesse  sich  auf  die  verwandten  Vorstellungen 
mit  Nutzen  und  Vergnügen  übergehen  wenn  hier  der  Ort 
dazu  wäre.  Nur  eine  zeichnen  wir  aus  wegen  des  schönen 
Ausdrucks  von  Gefühl  und  den  einfachsten  menschlichen 
Verhältnissen.  Auf  einer  Durandschen  Vase  in  R.  Rochet- 
tes  Mon.  inöd.  pl.  60  ist  derselbe  scheidende  Ephebe  mit 
Hut  und  Lanze;  die  Figur  aber  welche  ihm  in  die  Schale  die 
er  hält,  aus  einem  Krug  einschenken  wird,  geht  ihm  voran, 
trägt  ihm  den  Schild  vor  und  ist  geflügelt.  Dieser  Flügel 
wegen  sie  für  eine  Nike  zu  nehmen,  ist  nicht  mehr  an  der 
Zeit.  Wir  finden  für  jetzt  das  Wort  nicht  für  diese  Figur; 
vielleicht  liefert  es  bald  eine  andere  Vase.  Es  scheint  dm 
sie  mit  ihrem  Schilde  den  Jüngling  zu  decken,  mit  ihrem 
 w.u.    ?>>iL\  ,     ti  i  >jlfMu     iü.)^  ruü*  Wi>r 

*)  Der  epische  Cycl.  I  S.  323. 
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Trunk  unter  den  Beschwerden  des  Dienstes  ihn  zu  erquicken 
verheisst.  Die  beiden  Figuren  hinter  dem  Jüngling  würden 
wir  als  den  Vater  und  die  Mutter  erklären,  zum  Opfer  ge- 
schmückt, als  Priester  in  ihrem  eigenen  Hause  und  den  Sohn 
auf  seinen  Weg  begleitend.  R.  Rochette  vermuthet  Initia- 
tion und  Priester  und  Priesterin  des  Pythischen  Apollo  und 
in  der  Geflügelten  Pytho  oder  Themis.  Die  andere  Seile 
enthält  hier  Kassandra  von  Aias  bedrängt,  also  das  Äusserste 
einer  vom  Feind  eingenommenen  Stadt.  Auch  dieses  Bild 
stimmt  mit  unserer  Annahme  zusammen ;  denn  es  hält  dem 
Epheben  vor,  was  zu  verhüten  von  seiner  Bravheit  abhänge. 
Welche  Bildung  aber  des  Sinnes  und  des  Geschmacks  ver- 
rathen  Darstellungen  dieses  Inhalts,  von  dieser  einfachen 
bedeutsamen  Ausführung,  in  den  Fabriken  verbreitet!  In  die- 
ser Hinsicht  erblicken  wir  hier  ein  Seitenstück  zu  dem  Ephe- 
ben auf  einer  Vase  als  Herakles  zwischen  Tugend  und  Un- 
tugend am  Scheidewege,  nach  Prodikos. 

\  * 

■  ■  ■  ■  * — i 

K.  0.  Müller  setzt  die  Vis contische  Ansicht  beifällig  aus- 
einander Gotting.  Anz.  1837  S.  1879  f.  Auch  er  nennt  es 
einen  aus  Pindar  bekannten  Gebrauch  dass  die  Matrone 
(was  nicht  gegründet  ist)  dem  Jüngling  eine  Schale  zur  Li- 
banon darreiche.  Auch  E.  Braun  spricht  von  der  ganzen 
Darstellung  nach  Visconti  Annali  T.  9  P.  2  p.  192  s.  Der 
Sache  wegen,  die  ich  dadurch  keineswegs  als  abgethan  be- 
trachte, will  ich  hersetzen  was  mir  R.  Rochette  über  diese 
Vase  am  13.  Nov.  1835  schrieb:  Je  Vous  avoue  sans  peine 
que  j-ai  trouvö  Votre  idöe  tr&s  ingänieuse  et  Votre  explica- 
tion,  sinon  certaine,  du  moins  tres  plausible.  Cette  maniere 
de  comprendre  les  deux  cot6s  dune  peinture,  dont  le  mor- 
ceau  principal  represente  un  trait  heroique  et  Taut re  un  su- 
jet  allegor i que,  de  les  comprendre,  dis  je,  dans  une  pensee 
commune,  est  une  vue  nouvelle,  qui  peut  donner  lieu  ä  plus 
d'une  application  heureuse;  et  certainement  cette  vue  est 
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plus  scientilique,  plus  conformo  au  genie  de  lantiquite  grec- 
que  que  lexplication  >  bourgeoise  de  Yisconii  et  l'usage  qui 
s'en  peut  faire  dans  l'etude  des  vases  peints  est  dune  bieti 

autre  portöe.  —  (Test  du  reste  un  chapitre  qui  reste  en- 
core  a  faire  et  Tun  des  plus  curieux  dans  i'histoire  de  l'art 
que  la  theorie  des  personifications  —  que  Tun  de  leurs 
principes  etait  de  inettre  parfaitement  d'accord  la  langue  de 
l'art  avec  la  langue  parlee  ou  ecrite.  Das  Letzte  bezieht 
sich  auf  den  Anstoss  den  er  daran  nahm  dass  Phylonoe  ge- 
sagt sey  statt  4>TslH,  wie  Demos,  Polis  und  andre  abstracte 
Personen,  und  so  Deinomache,  wofür  er  erwarten  würde 
/Jeivo/iiayict.  Hierüber  nun  ist  zu  bemerken  dass  die  Grie- 
chen sich  diess  leichter  machten  und  statt  neuer  und  un- 
bequemer Abstracta  beliebig  auch  herkömmliche  oder  ana- 
log gebildete  Personennamen  gebrauchten  wovon  gerade  nur 
der  darin  enthaltene  HauptbegrifT,  mit  Überhörung  der  Perso- 
nalform, verstanden  werden  sollte.  So  bedeutet  an  dem  von 
Stackelberg  in  seinen  Gräbern  Taf.  29  (in  Müllers  A.  Denkm. 
Th.  2  Taf.  27,  296)  edirten  Attischen  Gefäss  eine  KAEO- 
T1ATPA  die  ruhmvolle  Herkunft  neben  Abstractionen  wie 
ETNOMIA,  ETAAIMONIA,  IIAIJIA.  In  der  Para- 
basis  der  Thesmophoriazusen  dichtet  Aristophanes  eine  'Aqi- 
UtgctTovixij  und  Evßovky  (806),  mit  einem  Witz 
der  uns  oberflächlich  scheinen  mag,  aber  den  Alten  gefiel. 
Bemerken  muss  ich  auch  dass  die  Beischrift  IIOAITH2) 
was  als  Name  mythischer  Personen  vorkommt,  von  bürger- 
lichen oder  wirklichen  gebraucht  mir  nicht  bekannt  ist,  noch- 
mals gerade  auch  über  einem  Epheben  mit  dem  Wander- 
slab,  der  sich  den  Abschiedstrank  eingiessen  lässt,  vorkommt; 
an  einer  Kylix  aus  Nola  in  den  Monumenten  des  archäol.  In- 
stituts 2,  15,  wo  der  Erklärer  (Ann.  7,  76)  wenigstens  zwei- 
felhaft ist  ob  es  Name  sey  oder  bedeutsam :  inscrit  dans  leg 
rangs  des  citoyens.  Mir  scheint  es  zuverlässig  nicht  einen 
gewissen  Polites,  sondern  irgend  einen  jungen  Mann  als 
nohtrjQ  zu  bedeuten.  Selbst  den  Polites  neben  Hektor,  die 
zusammen  aus  dem  Stadtthor  dem  Troilos  zu  Hülfe  eilen  an  der 
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sehr  alten  Vase  Francis,  erklärt  jetzt  Gerhard  in  der  Archaol. 
Zeit.  1850  S.  267  als  Gesammtnamen  der  Bürger.  Die  Ver- 
bindung- einer  häuslichen  Scene,  des  für  und  in  seiner  Phylc 
tapfer  zu  kämpfen  bestimmten  Epheben  mit  einer  mythischen, 
dem  für  seine  Heimath  kämpfenden  Theseus  finde  ich  eben 
so  natürlich  als  dass  zu  einer  Eisengiesserei  an  einer  Kylix 
in  Berlin  (N.  1608)  auf  dem  Boden  Hephästos  gebildet  ist 
der  Thetis  Waffen  übergebend.  Die  Deinomache  der  Vase 
scheint  nur  mit  der  ausgestreckten  Linken  eine  herzhafte 
Ermahnung  zu  begleiten  und  die  Phylonoe  in  ernster  Haltung 
durchaus  nicht  einem  Mädchen  zu  gleichen,  „welches  in  Ver- 
sehämter Haltung  sich  als  die  Braut  darstellt,"  oder  als  Toch- 
ter zu  der  gegenüberstehenden  Deinomache  gehört.  Zu  ver- 
gleichen sind  Abschiedsscenen  der  Epheben  nach  der  Wirk- 
lichkeit, ohne  die  allegorisch  -  pädagogische  Zuthat.  In  dem 
schönen  Gemälde  bei  Tischbein  1,  14  ist  es  wohl  die  Schwe- 
ster die  dem  mit  dem  Wanderhut  bedeckten,  zwei  Lanzen 
haltenden  Jüngling  den  Trank  reicht,  Vater  und  Mutter  in 
ausdrucksvoller  Stellung  zu  den  Seiten.  In  den  Vasen  des 
lirafen  Lamberg  (1,  21.  22)  denkt  der  Herausgeber  La  Borde 
mit  Unrecht  an  Hospitalität  oder  Ankunft,  wie  das  Reichen 
des  Waschwassers  nach  der  Odyssee  (7,  172).  Vor  Allem 
verdient  wegen  der  Verknüpfung  der  Darstellungen  auf  bei* 
den  Seiten  die  unten  folgende  Vase  mit  Mufcäos  Zögling  der 
Musen  verglichen  zu  werden. 

fafc  p  .gfhiovf  Jidüfcgfic  nl^saia  uil>  ^»rilnoc/i^pM  bnu  :»1jljÜ 
lab  nVo-jV  v>b  ,  'jhh'vhr  gfMtaU  nwoib  llA  «nobnoind  i>ib 
odeiJ  loTjiJifofcmodü  zun  emöifoä  ^ib  noiub  lbßiä  n(ma§b 
-mfft  ödteHionif)  Ji.fr  ihi    faul  .ibmVI  hnn  nahmen*?  m  nie 
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Taf.  XXII,  1.  2. 

Eine  Vase  welche  Millingen  Anc.  uned.  mon.  pL  19 
herausgegeben  und  Panofka  in  seinen  R£cherches  aur-ks 
v^ritables  noms  des  Vases  Grecs  pl.  8,  4  wiederholt  bat,  stellt 
den  Theseus  vor,  welcher  von  Antiope,  im  alten  Scythischen 
Amazoneneostüm,  in  die  Mauern  der  belagerten  Stadt  The- 
miskyra  eingeführt  wird.  Br  schreitet  wie  mit  ängstlicher 
Vorsicht,  wodurch  die  heimliche  Verrätherei  der  veriieblen 
Antiope  sich  sehr  wohl  kund  giebt.  Hegia*,  ans  welchem 
Pausanias  (1,2,  1)  diese  Geschichte  erzählt,  ist  kein  Andrer 
als  Agias,  nach  Dorischer  Form  des  Namens,  der  Dichter 
der  Nosten  oder  der  Rückkehr  der  Atriden,  einös  Epos  aus 
der  Reihe  der  Homerischen.  Das  schöne  Paar  fand  in  dem 
Gedichte  seine  Stelle  unter  andern  die  in  einer  Nekyia  des- 
selben vereinigt  waren :  denn  dahin  gehören  Pbilyra  und 
Nauplios,  Klymene  und  Kephalos,  Mära  und  ihr  Geschlecht, 
Dule  und  Megapenthes,  die  einzeln  angeführt  werden.  Auch 
die  besondere  Art  dieser  Liebesgeschichte,  der  Verrath  der 
eigenen  Stadt  durch  die  Schöne  aus  übermächtiger  Liebe  zu 
einem  Fremden  und  Feinde,  lässt  sich  mit  einer  Reihe  ähn- 
licher aus  den  ältesten  und  späteren  Dichtern  zusammenstel- 
len. Übrigens  war  nach  andern  Sagen  Herakles  der  von 
der  Antiope  Begünstigte ,  und  auf  zwei  Vasen  ist  vorgestellt 
wie  sie  diesem  den  Gürtel  reicht,  in  Miliin  Vases  2,  71  (auch 

»)  Gerhards  Studien  für  Archäologie  1833  I  S.  305.  Bullet!.  1833 
p.150  s.  und  daraus  in  Inghirami«  Vasi  fit  tili  T.2  p.95— 97  (tav.  168). 
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Gal.  mythol.  115,  460)  und  Museo  Borbon.  6,  5.  Dem  The- 
seus  giebt  der  Nolaische  Maler  den  Vorzug/  da  die  Stadt 
Attischen  Ursprungs  war,  wesshalb  auch,  wie  der  Heraus- 
geber (Not.  4)  bemerkt,  manche  sonst  selten  vorkommende 

Thaten  des  Theseus  auf  den  Vasen  von  Nola  häufig  erschei- 
nen. Auf  den  Theseus  geht,  wie  ich  glaube,  selbst  die 
Inschrift  KAAA1A2 l)  KAAOS,  die  Millingen  auf  den 
Eigenthümer  bezieht;  Antiope  blickt  nach  dem  schönen  Ant- 
litze sich  um  vor  welchem  das  Kallias  geschrieben  steht, 
und  ein  Beiname  von  der  Schönheit  ist  hier  gerade  passend 
weil  diese  dem  feindlichen  Helden  eine  so  wunderbare  Gunst 
gewann.  So  glaube  ich  auf  einer  andern  Vase,  in  der  er- 
sten Sammlung  von  Millingen  Taf.  9,  wo  Theseus  den  Pro- 
krustes  züchtigt,  durch  die  Beischrift  AAKIMAXOZ  KA- 
AOS,  die  gerade  zu  dieser  Handlung  passt,  ihn  selbst  und 
nicht  den  Empfänger  der  Vase  bezeichnet.  Dieselbe  Inschrift 
steht  auf  einer  andern  Vase  von  Nola  neben  Herakles,  der 
den  Dreifuss  siegreich  davon  trägt  2).  Es  ist  bekannt  dass 
die  Maler  sich  gern  dichterischer  Beinamen  der  Personen 
statt  der  eigentlichen  Namen  bedienen,  wie  z.  B.  auf  einer 
Eriphyle  als  KaXwna  und  als  KaXXitpoga  vorkommt  3),  auf 
einer  schönen  Hydria  von  Vulci  in  der  Sammlung  Campa- 
nari  in  London,  [nachher  in  der  Durandschen  in  Paris],  Ar- 
gos  als  nANOnZ,  ndtvaip,  naroTtiqs  4). 

4)  So  ist  nach  Panofkas  Versicherung,  auch  im  Museo  Barlol- 
diano  p.  108  in  lesen  statt  KAAAIQE2%  was  KaXXi&rjatvq  seyn  würde, 
wie  K-uXXiuva)i ,  KuXXtuvuaaa ,   KaXXixootv.    Den  A/fen   nannte  man 

*  —.ff 

x«t'  dvxltpQ.  xaXXiaq,  Bekk.  Anecd.  Gr.  1, 190.  275.  [Uber  die  Schön- 
heit des  Theseus  s.  Näke  flecale  im  Rhein.  Mus.  1834  II  p.  578.  Dio 
or.  29  p.  544  jiovovq  drj  uv  ttftot  t*c  uvdQiiov<i  twv  uyav  xuXutv 
Qrjota.  xal  'AxtXXiu\. 

2)  Mon.  d.  I.  a.  p|.  I  tav.  IX,  3. 

3)  S.  Allgem.  Schulzeit.  1832  S.  213. 

4)  Bröndsted  A  brief  descriplion  of  thirty  two  ancient  Greek 
Vases  Lond.  1832  p.  6.  [So  hat  R.  Röchelte  Memoire  —  sur  Atlas 
1835  p.  58  s.  in  dem  Etrurischen  CAAAN1CE  KuXXivtxoq  den  Hera- 
kles erkannt.    Herakles  ist  in  Millingens  Ana  uned.  mon.  pl.  38  als 
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Eben  so  naiv  und  schöner,  wenn  ich  anders  den  Sinn 
richtig  errathe  und  deute,  ist  die  Vasenzeichnung  einer  Am- 
phora aus  Vulci ,  mit  dem  Gege  n  b  ild  e  der  E n t füh rung  der 
Helena  durch  Theseus,  in  Gerhards  Auserlesenen  Vasenbil- 
dern Th.  3  Taf.  168  S.  48.  Antiope  begiebt  sich  im  ra- 
schesten Schritt  in  das  Lager  desselben  Theseus;  voran  — 
denn  wie  könnte  eine  Fürstin  ohne  Begleitung  seyn?  — 
eine  Freundin  oder  Zofe  und  hinter  ihr  ein  aller  ehrwürdi- 
ger Diener  ihres  Hauses,  bartig,  im  Mantel,  auf  einen  lan- 
gen Knotenstock  (nicht  glatten  Scepter)  gestützt.  j4NTIO- 
riElA  ist  bei  der  liebentbrannten  Heldin  geschrieben,  die 
Freundin  aber  ruft  aus  was  deren  Sinn  erfüllt  und  zu  die- 
sem i Schritte  sie  treibt:  EUG N GEMEN,  däov  Qj;oia, 
wie  auch  de  Witte  Cab.  Btr.  n.  110  und  Gerhard  lesen,  und 
der  alte  Vertraute  hält  für  sie  die  Anrede  an  den  hinzuzu- 
denkenden Theseus,  bei  dem  sie  eben  ankommen,  yaige  &y- 
aevg9.  und  was  seine  aufgerichtete  Hand  noch  sonst  von  be- 
dächtiger Rede  erwarten  lfisst.  Die  letzte  Inschrift  ist  nur 
dadurch  entstellt  dass  das  y  nach  yaiQs  ungehörig  wieder- 
holt ist.  Unmöglich  kann  der  nüchterne  Alte  Theseus  selbst 
seyn,  der  den  beiden  Frauen  bon  jour  zurufe  (yaigert),  wie 
de  Witte,  oder  auch  Aegeus,  der  künftige  Schwiegervater, 
wie  Gerhard  annimmt, 

AI02ITA1S  bezeichnet.  Auf  der  berühmten  Vase  des  Meidias  im 
Britischen  Museum  ist  für  Iason  geschrieben  OIAOKTHTHS  mit 
Bezug  auf  die  Schätze  die  er  erringen  Soll.  Theseus  ist  in  Amazo- 
nen schlachten  genannt  API2T0MAXO2.  Vermutlich  ist  2KET1- 
APNOS  im  Mus.  Gregor.  T.  2  tav.  62  b,  hinter  welchem  sein  Va- 
ter Oeneus  {OINY2)  steht,  während  Nike  ihm  eingiesst,  als  Melea- 
gros  gedacht,  da  axinagvoq  wohl  zum  Beinamen  eines  Alles  nieder- 
schlagenden Helden  passt.  Schön  ist  die  Rückseite,  wo  derselbe,  nun 
nicht  als  Krieger,  sondern  im  Mantel  und  bekränzt,  Helm  und  Schwerd, 
die  von  zwei  Jungfrauen  vor  und  hinter  ihm  getragen  Wörden,  einem 

Gott  weicht,  wfe''4u  Versieben  1^.   '  '      l:i  '  "  1  [  '    "    ,  ? 

j»r!j/.  i.Hi  -•  r*u»»ii  »1/   »Jr  -t  >  -it  .'*  Ifen       J     <J  .rj  i'.»  \    !-  t«  I  .  •• 

uM  i<m[i  »%*imA     «    \  »-»  j  . 1  \:^9&mmm4  u  i  i >i  i  A  l.< 

z'r.  ?*.£  . I •  |  .!  .!.•     (  j.'ijj  ,>.  /    '»i     ,  ".i«"     i  t.  •  /.j    <  :•»{(      ;      .  '   .  »W 
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7  />i«i  'i  :<   .(<«;.  .►>!  l;;'»    •ii.)':  '.»luhnl  )  J  :i] *•::•>'.}  *>r 
'  :•;.»;!  ilX  )i'j/l:»iJili:  .   I  ■      »  ' i  ■    X<    1   .'1   . f Uli  U    —  i 1  :  i  » 

r^j\ '  r»l>  fijhiX  liMii  '-h  •.  i-».'  ii'*'-:  ••;:.»  :ü.,  >-.'  '    ■       r\w  >  • 
■■:>  -\  >7  u  »  .]-uf-. -.>iitT  :>      .j;         <•  .••»7  .  •;  . 

Miebti  so  bald  hat  man  die.Figsren  beider  auf  dieser! 
Amphora  verbuodnen  Vorstellungen  überblickt,  als  man  auch 
erkartnt  bat  dato  beide  keine  sehe*  sonst  vethommemle  See- 
nen  aus  dem  Kreise  der  Amazonenfabel  enthalten:  so  ganz 
verschieden  sind  sie  von  allen  andern  die  aus  Dichtern  oder 
Kunstwerke*  bekannt  sind.  Zugleidi  aber  stimmen  Corofkn 
silion  und  Styl  mit  den  besseren!  der  bekannten  Darstellung 
gen  m  Qofst  nnd  Ar*  -so  sehr .  ttherein  und  Jst:  die  Erfindung 
«H  so  vie*  Ge**htoack  und  Freiheit  behandelt  dass  diese 
Scenert  nothtvemlig  in  den  Zusammenhang  der  bekannten 
grossen  dichterischen  Gegenstände  fallen,  mit  ihriert  hriVejv 
W«*ing  gestanden  haben  müssen.  Nfcht  in  solchen  Com- 
Positionen  pflegen  dunkle  und  örtüche  Umstände,  die' den 
weltbekannten;  von  Dichtung  und  Kunst  grossgaibgenen  Gck 
genständm  fem  liegen ,  sich  uns»:  darzubieten::  Nebensagen, 
Curiositäten,  Kleinlichkeiten,  die  Wonne  des  Antiquars,  ver- 
schmäht eine  fruchtbare  .und:  ausgebildete  Kunst.  Angeriom«» 
men  dass  Asiatische  Städiei,  wie  tEpbesosy  Smyrna,  Myrina, 
Kymc,  Paphos,  welche  Strabon  Denkmäler  der  Amazonen 
nennt,  oder  andre  bei (SHdder  wie  Pitane  ,)  Prione,  Mityleney 
Semothrake^der  ausbtFbyaüra,  Jütära,/Sipylene,  von  ihren 
Gründerinnen  Manches  erzählten  was  der  Kunst  weniger  wi- 
derstrebte .als,  die  allermeisten  Stadtgründungssagen;  so  ist 

ÄWiir&lr  fost.  arcbeol.  1*4?  XIX  p.  294^-304.'  Mönum. 
III.  23 
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doch  nicht  zu  glauben  dass  darum  die  Griechischen  Maler 
in  Athen  oder  Unteritalien  sich  bekümmerten,  während  ih- 
nen in  den  Geschichten  der  Amazonen  mit  Achilleus,  Hera- 
kles, Theseus  die  Poesie  beziehungsreiche,  gehaltvolle,  Ver- 
stand und  Gefühl  ansprechende  Stoffe  darboten,  die  sie,  wie 
die  Erfahrung  uns  lehrt,  mit  so  viel  Manigfaltigkeit  zu  behan- 
deln wussten  dass  die  grossen  Momente  und  Züge  der  Sagen 
sich  dem  Augo  immer  neu,  dem  Sinn  und  Gefühl  immer 
leicht  fasslich  und  als  bekannt  darstellen. 

Von  solchen  Voraussetzungen  ausgehend,  haben  wir  die 
Darstellungen  denen  wir  einen  Namen  suchen,  zu  analysi- 
ren :  und  wir  beginnen  mit  der  unteren.  Die  Amazone  die 
hier  die  Mitte  einnimmt,  ist  von  zwei  Dienerinnen  begleitet, 
was  auf  fürstlichen  Stand  hindeutet.  Auf  den  neben  ihr 
silzenden  jungen  Mann  werden  wir  die  beiden  männlichen 
Nebenfiguren  beziehen,  deren  lebhafte  Geberde  sie  zwar  von 
Kammerherrn  sehr  unterscheidet,  dagegen  desto  deutlicher 
verräth  dass  trotz  des  ruhigen  Hinsitzens  der  Hauptpersonen 
die  dargestellte  Cäremonie  einen  sehr  wichtigen  Moment  an- 
geht. Ihre  Stellung  und  Bewegung  ist  die  welche  nicht  sel- 
ten den  Nebenfiguren  an  den  Enden  der  Reihe  gegeben  ist: 
sie  drückt  freudige  Verwunderung  aus  und  hat  hier  viel- 
leicht eine  Beziehung  von  der  Scene  im  Königshaus  hinaus 
zu  dem  Volke,  welchem  das  frohe  Ereigniss  nicht  schnell 
genug  kund  gethan  werden  kann.  Dass  ein  jugendliches 
Paar  ruhig  neben  einander  Platz  genommen  hat,  erklärt  sich 
nemlich  einfach  als  Verlobung ;  unmittelbar  nebeneinander 
sitzen  Bräutigam  und  Braut  in  dem  Basrelief  mit  der  Ge- 
schichte der  Alope  J);  selbst  die  Aldobrandinische  Hochzeit 
in  welcher  andro  Gebräuche  hinzukommen,  lässt  noch  einige 
Vergleichung  zu.  Als  Braut  unterscheidet  die  Amazone  sich 
-\tt  Tj^itio//  \<\\iiA  vjI>  Kiiu  trtJfiUtafo  Kfjff'jui.'M  nounmbnüiiJ 

1)  Nouv.  Annales  publ.  par  la  section  Fran£.  de  1  insl.  arcbeol. 
T.  I  p.  149  pL  C.  [Alle  Denkm  II  S.  203.  Andre  Beispiele  eines 
solchen  „eulbronismo  di  deciso  rapporio  nuziaie"  führt  E.  Braun  an 
Ballett.  1847  p.  106].  '  u  yf 

.III 
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durch  :  leichtern  Anzug  ton  den  beiden:  Begleiterinnen  und 
halbem  ,  ihrer  Büsiung/g«r*de  nur  so vwel  beibehalten  als 
zur  Bezeichnung  ihres  kriegerischen  Standes  und  Herkom- 
menA  «oqriöBsliclh  waity  eine  Lande,  «nd- eine  gewisse  Stille 
iiödn  «Besch  eideriheit  »  Arer  Haltung  stimmt  Kern*  wohl 
überein.  ,  Wenn  Ulan  sogleich  tm  Theseus  ipad  Aatiope 
denkt,  $o  wird  die&ä  Vermuthung  bestätigt  durch  den  filteren 
Mann,  auf  der  ändern  Seite,  'der  sich  als  einer!  Griechen, 
also  für  einen  Vater  des  Bräutigams  aüf  Griechischem  -  Bor- 
den, als  lAeg^uj  m  erkennen  giebt  Dieser  wird  als  noch 

lebend  ^<ki  «urfpides  iih  ffippolyl  ernährt  V 

rf  Dkr.  Hochzeit  also  des  Tffeseüs  und  ddr  Antiope  wäre 
dargestellt.  «Diese  aber  war*  obgleich  für  pragmatische  Ge- 
schichte, unbedeutend,  in  der  epischen  Erzählung,  die  nichts 
mtraOttvirt,  kein  Verhaltniss  unvbllständig  oder:  unbestimmt 
lässt,  ket»  unwicM^r  Gegenstand.  In  dert  Kyprien  werde, 
Nohdem :  Baris  >  die  Helena.  \  nach  Troja  gebrach!  halte ,  die 
Hochzeit  im;  Königshause  gefeiert,  und  die  , des  Theseus  mit 
der  Amazone  kohnte  um  so  weniger  vergessen  werden  als 
aus  dieser  Ehe  ein  in  der  Attischen  Sage  so  berühmter  Sohn 
wie  Hippolyt  entsprossen  war,  nach,  Kndar  auch  Demo-* 
phooi  5).  \  Als  gesetzliche  Gattin  ist  die  Maiter  des  Hippo- 
tyt  allgemein  anertaffinl +);.  dass  Euripides  im  Hippolyt  hierin 
abweicht;,  in  welchem  dieser  an  drei  SteMen  (3Q& 
t083)  für  einen  Bastard  erklärt  wird,  hat  nicht  sowohl  in 
jjer  patriotischen  Eitelkeit  der  Athener,  welche  das  alte  At- 
M^hS-  Köpi^i^t jiu  edqL  bieft  um  mit  Ausländerinnen  feben- 
btirtige  zu  erzeugen,  wayon  i^  ipn  un<J  flus  idefm^rech^eus 
Sparen  vorkommen,  ihren  Grund,  als  in  der  Phadra,  welcher 
Antiope  huf&eopfert  wunde.   Aus  einem  ähnlichen  Motiv  der 


2)  Wut  Tfeed.  2&   i        ni>;<  V  '  ->y      '      !•         »  Ti 

4)  Isofcrates  im  Panalhfcnaikos  p.  307  3 ek  kör.  Plulareh'im  The- 
nns 26  $.,  Ovid  Her.  IV,  121.  Seneca  Hippol.  227.  Justin  II,  4.fiygifl  241. 
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seus  die  Antiope,  sein  keusches,  treues  Eh oweib  selbst  mit 

dem  Schwerdte  durchbohrt  5).  Die  Attische  Sage  wetteiferte, 
wie  es  scheint,  mit  Argos  in  der  Überwindung  der  Amazo- 
nen, welche  Europa,  wie  das  Epos  sich  ausdrückte,  in  Athen 
angriffen,  nachdem  Theseus  aus  Asien  vom  Thermodon  die 
schöne  Antiope  entführt  hatte  6),  so  wie  Paris  aus  Sparta  die 
Helena.  Das  Epos  welches  diesen  Krieg  enthielt,  war 
vermuthlich  die  Atthis  des  Hegesinus  und  diese  eins  mit 
Amazonia  7).  Hegias  erzählte  dass  Antiope  aus  Liebe  zum 
Theseus,  der  mit  Herakles  ausgezogen  war,  die  unbezwing- 
liche  Veste  Themiskyra  ihnen  überlieferte  8) ,  worauf  auch 
die  beiden  vorhergehenden  Vasengcmälde  sich  beziehen  9). 
Dieser  Hegias  von  Trözen  ist  mit  Agias  dem  Verfasser  der 
Nosten  dieselbe  Person  und  die  Liebesgeschichte  der  An- 
tiope findet  in  der  Nekyia  dieses  Epos  eine  passende  Stelle  10). 
Aber  Hegias  und  der  Verfasser  der  Atthis  Hegesinus  (zwi- 
schen welchen  beiden  Formen  Hegesias  in  der  Mitte  steht) 
können  nach  der  freien  Art  der  Alten  im  Gebrauch  vieler 
minder  bekannten  Namen  ebenfalls  dieselbe  Person  seyn, 
und  es  bleibt  daher  ungewiss  ob  Pausanias  diesen  Punkt  aus 
den  Nosten  oder  der  Atthis  geschöpft  hat.  Wie  dem  auch  sey, 
so  steht  fest  dass  Andre,  wie  die  Logographen  Pherekydes 
und  Hellanikos,  wie  Herodoros,  auch  Pindar,  einen  beson- 
dern späteren  Kriegszug  des  Theseus  mit  seinem  Peirilhoos 
Mi  >.    «V  \\  ?.!•»!_ i  |j  i!         t  ;  ;  ".•.!••*)  !:-|  ,,-i:;H  n<invi  \:.']  T^v1 

5)  Ovid  und  Seneca  II.  cc  Hygin  ].  c.  giebt  an,  nach  Orakels 
Geheiss.  Der  Dichter  der  Tbeseis  bei  Plutarch1  Thes.  28,  der  in  die- 
ser Geschick'1  Alles  umkehrt,'  schernl  sehr  jungi  ,;v  OVÜfl^i 

6)  Dass  ihreritwegen  der  Krieg  entstand,  geben  mehrere  Erzähler 
ausdrücklich,  an  ,., Pausanias  I,  41/7,  Plutarch  Thes.  27,  Lykopbron 
1335,  Isokrales  Paoegyr.  p„59.  Bekker.  (wo,;i|pfer  ^em  Vorwand  xuni 
Krieg  Antiope  zu  verstebn  ist.)  vgl.  Panatben.  p.  307. 

7)  Der  epische  Cyclus  S.  313  ff.  [Th.  II  S.  424]. 

8)  Pausan.  I,  2,  1.  Eben  so  erhielt  Theseus  als  8lr*ilgenots  des 
Herakles  die  Antiope  nach  Pbilochoros  bei  Plutarch  Thes.  26  u.  A. 

9)  Der  *pis<he  'Gy4:ll'ir8i  2S2  Nbt.  4^?.    '  •  i  »irij  •  I  I 
10)  Das. S.  283i^         » •••iqill  Jtt  t/l  .i->Hbi?0  .*dS 

*  «•  o 
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gegen  Theiwskyra  annahmen,  wobei  er  allein  von  den  Käm- 
pfeta Dine  G*feng*ne  als  Beut*  i  davon!  trug,  Anüöp©  "y. 

iiinrroit  stimmen  andre  altere  Vasen  von  Vulci  überein.  Auf 
einer  führt  Theseus  mit  Phorbas  (der  als  Begleiter  des  The- 
seus auch  belPherekydes  vorkommt)  und  Peirithoos  die  An- 
tiopcia  davon. 12).  Auf  einer  andern  wird  Antiope  von  The- 
seus davongetragen,  welchem  sein  Freund  zur  Seite  steht 13). 
Aa  einer  dritten  mit  beigeschriebenen  Namen  wehrt  Poseidon 
(als  Vater  des  Theseus)  einen  dem  Wagen  welcher  Theseus 
und  Antiopeia  trägt,  nachsetzenden  Krieger  ab,  auf  welchen 
der  verdächtige  Name  Pokidas  sich  bezieht,  wenn  er  nicht 
den  eben  die  Quadriga  besteigenden  Waffengefährten  des 
Theseus  angeht1*).  Zweifeihaft  ist  der  Name  i  Antiope  oder 
seine/Beziehung  auf  dem  Bruchstücke  einer  andern  Vase 

J  tt)i!Nlu«^>Etfoidt  Luc  Bdftaparte  *.  iSW.  ANTIt/HÜIA,  WOK 
d4ft>ß/ffl60fi„1fi.  <K>Vfoe  DW*d'uf*caJI,tfe  ,Ya*e*f  ^nfe  if,  1*$. 


Au*^rl.  Va^b.  Ff»,  44  NU.  Kl  liest'  lioXlJAX;  und  bei 
ÜOJliUAQNy  bemerkt  übrigens  dasa  „aussen  Perrin 

iboos.  die  Nebengruppe  eines  etwa  von  Phorbas  abgewehrten  Alten 


ist  diss 


»cell  niW  JikJPÖ^  käm^f1-    ;  ^ 
-'iJV»)  fce^Bäs  Bist«,  de  tt<#Sie^.  UV  Wo  änge^bmme« 
Theseus  (...  F^)  die  ...IOT1A,  eine  Amazone  zu  Pferd,  bekämpfte. 

Da  aber  Antiope  niemals,  von  Theseus  bekämpft  wird,  (Not.  26).  so 

<T :i:  >Hmr  in  Trtri .<  .ß  •  f' «  :  L  -1,     ,/  Vi.      -•■L    S  s!|»/  : '  • 

muss  entweder  der  Name  nicht  die  fehlende  Amazone  angehn  oder 

anders  zu  erganzen  seyn:  und  der  Amazonennamen  kommen  sehr 

deTe5;  audf'  an  Vi'^n'  selb1  ^' gär  Manche  tor. 1  Öie  }SMK  lies  Horbas 

scheint  Phaleros  einzunehmen  (der  Üih  unter  neu  Äi^taäutetf  vor- 

kommt),  OAAE.tÖ^'  fEi^i  dips^1  schöne  Scherbe  abgebildet  »in  den 

Vases  du  Duc  de  Luynes  pl.  43, 'tö  ddm'  ^ermeintlicbeji  Namen  der 

Anüopa  ist  M  A  MM  gelwtrat  und  noW  faa^cbWAodre  bddenk- 
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Sehr  schön  ist  der  Ausgang  welchen  Pausanias  als  die 

Sage  der  Athener  in  Bezug  auf  ein  Monument  anführt,  dass 
in  der  Amazonenschlacht  Antiope  —  an  der  Seite  des  The- 
seus  kämpfend  —  von  Molpadia  getödet  wurde,  die  darauf 
unter  seinen  Händen  fiel  16),  und  nur  im  Namen  der  Fein- 
din oder  in  andern  Nehenumständen  verschieden  kann  über- 
haupt in  der  ursprünglichen  Dichtung  die  Geschichte  der 
Antiope  als  Königin  der  Athener  füglich  geendigt  haben,  die 
eine  andre  Wendung  zur  Friedensstifterin  macht.  Welche 
Stelle  in  der  Attischen  Sage  der  Sieg  des  Theseus  über  die 
Amazonen,  die  vom  Areopag  aus  die  Stadt  belagerten,  ein- 
nahm, zeigen  uns  ausser  den  Athenischen  Lobrednern  ihres 
Alterthums,  bei  denen  er  ein  Gemeinplatz  ist,  der  Gemälde 
des  Mikon  im  Theseion  und  in  der  Pokiie  auf  die  Agora, 
so  wie  die  Darstellung  desselben  von  Phidias  auf  dem 
Schilde  der  Athene  Parthenos  und  am  Fussgestell  dqs  Olym- 
pischen Zeus  an.  Wir  finden  ihn  am  Fries  des  Theseion, 
an  den  Metopen  des  Parthenon  auf  der  West-  und  Nord- 
seite und  an  denen  von  Phigalia,  an  dem  Tempelchen  der 
Nike  in  Athen  und  nach  Pausanias  (1,  25,  2)  hatte  Attalos 
den  Sieg  der  Athener  über  die  Amazonen  nebst  andern 
Schlachten  auch,  an  einer  Mauer  der  Akropolis  geweiht.  Die- 
sem hohen  Rang  des  Gegenstandes  entspricht  ganz  die  grosse 
Menge  der  auf  uns  gekommenen  Darstellungen  in  Bildwer- 
ken, besonders  auch  in  Vasen,  unter  denen  ich  nur  an  den 
von  Miliin  und  Visconti  erklärten  Kampf  des  Theseus  gegen 
Hippolyte  im  Besitz  des  Grafen  von  Pourtales  in  Paris  17); 
an  die  bilderreiche  Vase  von  Ruvo  ia)  uud  an  die  unver- 

.i)U|ffin4'iil     i L^  "k  »noscro/>  -Mir»  .V.\U)V .  .  ,  )il>  (Li  . ..)  «uütsdT 

lieb  ;  von  Phaleros  der  Anfangsbuchstabe  nicht  0,  sondern  undeutlich 

i  JJL'  V  ri:'  V/i-  •"  ii.'-iw»  tUt  lü;nn  oinr.71  nu  lobawJiia  nutn 
und  v  ohne  Zweifel  gemeint]. 

n '    ti'jJ  ii-» . •  i »  i!!T*}jj  M;tir7.  *i  »it  Ltiiu   :a/oc  niunijilo   tu  n>!»iu 

16)  Pausan.1,,2,  1.  So  mk  ,P]u^9h  W^kWWr.Vt  %*7 
dor  bei  Tieties  arfLycophr.  ,1,332.  tnmfa 

17)  Miliin  Mon.  ine'd.  I  pL  36  pl  335v  tVase*  I,  10.  Gab.  Pourr 
tale*      Wif»!  lii.ii&äiobeuiiÄ»  WlfM- .  .l<j  tsu^uJ  ab  olÜ  üb  eW/ 
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gleichliche  Amphora  im  Museum  zu  Neapel ,  ebenfalls  von 
Ruvo,  bei  der  man  an  das  Vorbild  des  Mikon  selbst  denken 
konnte19),  hier  erinnern  will. 

Denkt  man  sich  min  in  einer  Reihe  von  Wandgemälden 
—  und  auf  die  Wände  von  Tempeln,  Hallen  und  andern 
öffentlichen  Orten  müssen  wir  einen  guten  Theil  der  Vasen- 
gemälde zurückführen  —  unser  Bild  zwischen  der  Schlacht 
in  welcher  Theseus  siegt,  die  treue  Antiope  aber  in  den 
Tod  hinsinkt,  und  der  Scehe  wie  sie  als  Königin  von  The- 
miskyra  ihm  aus  Liebe  oder  als  die  schönste  Kriegsbeute 
folgt  in  der  Milte,  so  gewinnt  offenbar  die  unscheinbare, 
ruhige  Scene,  worin  sie  alfc  Braut  neben  Theseus  sitzt,  mit 
ihm  verbunden  unter  den  Augen  des  alten  Aegeus  als  recht- 
mässige Königin  der  Athener,  an  Bezug  und  Bedeutung  so 
viel  dass  wir  dieses  neuen  Gegenstandes  uns  gar  wohl  er- 
freuen dürfen.  '  mm«'  ! 

Doch  der  poetische  Zusammenhang,  den  wir  so  im  Kreise 
der  rein  Hellenischen  Sagen  gewonnen  zu  haben  meinen, 
scheint  sofort  wieder  gefährdet  durch  die  fremdartige  Vor- 
stellung von  der  andern  Seite  der  Amphora.  Indessen  hat  es 
damit  keine  Nath,  da  sich  wie  von  selbst  ein  Gesichtspunkt 
darbietet  unter  welchem  die  obere  Vorstellung  sich  der  andern 
anschliesst,  sich  ihr  unterordnet  oder  sich  mit  ihr  gewisser- 
»nassen  zum  Ganzen  vereinigt.  Diess  obere  Gemälde  stellt 
nemlich  die  Hofhaltung  einer  Amazonenkönigin  im  eignen 
Lande  dar  20),  und  es  ist  natürlich  dass  wir  in  dieser  Köni- 
gin keine  andere  als  Antiope  erkennen.  Das  königliche  Cüre- 
rooniel  das  sie  dort  umgiebt,  rechtfertigt  oder  erklärt  es  dass 
Theseus  sie  zu  seiner  Gattin  erhebt  und  wirft  noch  aus  der 
"iatjg»ui<i  mni'j  lu«  in*ji>  h'iltr  o«bY  iiohduV^u«  iwd'j  i 

19)  Annali  civili  del  regno  delle  due  Sicilie  fasc.  58,  Luglio  e 
Agostol842  p.  129  (von  B.  Quaranta,  vgl.  Bullett.  d.  1.  1843  p.  55  s. 
[H.  W.  Schul*  die  A  mazonenvasc'  von  Ruvo,  Leipz.  1851]. 

20)  Hr.  Te*ier  meldet«  von^inem  Basrelief  mit  der  Vorstellung 
einer  Königin  umgeben  von  eitlem  Hofe  von  Weibern,  aus  dessen 
rundort  er,  und  diess  mil  Unrecht^  auf  die  Lagd  ton  TUmiikyra 
»chliessen  wollte.    Bullett.  d.  L  1835  p.  17. 
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Ferne  auf  die  kriegsgefangene  Braut  im  fremden  Lande  sei- 
nen Glans.  i»."'  '  -T':  i       v.!,  . 

Die  jungfräuliche  Königin  throaV  ein  B*4p\et  in  «der 
Hand,  bequem  angelehnt  auf  einem  weiten  Sessel.  Eine 
Tafel  mit  Obst  oder  andern  Speisen  steht  zur  Seite.  Der 
Hof  ist  in  oberer  ilitihe  angegeben*  durch  zwei  Amnfconiscfce 
Damen  und  einen  der  Thrakiscnen  Fürsten  oder  Kriegsfüh- 
rar  die,  wie  bekannt,  in  den  Amäzonenheeren  mMfochten^ 
m  der  unteren  wird  Antiopeinhiwh  das  Schauspiel  eines  Tm> 
zes  unterhalten  und  gefeiert,  so  wie  es  Amazonenart  war 
einen  Waffeatanz  «meto  Götterbild  aufzuführen^1).  Der 
Tanz,  zu  welchem  eine  Flötenspielerin  die  Musik  macht,  lasst 
steh  auf  kehlen  der  bei  *Jen  Alten  vorkommenden  Namen  mit 
Wahrscheinlichkeit  zurückführen:^  e*  Aestand  aber,  wie  die 
erhobenen  ; Arn»  ;nuti  TettchrtrJktoa «andern ^anzeigen,  ans 
hohen  Sprüngen  22)  und  die  grossen  LederböUe  welche  die 
TAhzerimen  angeheftet •  trageny ^äkäfi&i-^^vMkAimKk  bei 
diesen  Sprüngen  zu  unterstützen  find  ,  Schwotigi  i  zu  •  geben. 
Man*  findfei  i  denselben  iTaaii  ausgeführt  Von/  2weL  bärtigen 
Männern  an  einer  Vaäe  läm  Hok  wenn  mm  mwfikaliscbe 
Frocession  de9  Königs  Midas  ifjonl  tfanofkai!  richtig  erkannt 
seyn  möchtet^  .:-<  Unterm  Zuschauen  :iwihl  die  Königiii: ton 
einer  älteren  (Frau  bedient,  die  i  noch  ihrem  Anzügen*  Krieg*- 
dienst  befreit  und  sowohl  durck  das  lange  Gewawdu  miV  brei- 
tem Kragen  als  ddreh  den  reichen  Halsschmuck)  1  und  den 
besonder*  Asialischen  Kopfpatz  als  vornehm  bezeichnet  «t 
Was  diese  zu  dem  Ende  über idie  ;Königin  hält,  ^gleicht  ei- 
ne» >  Sonnenschirm  nititi/  der  nach  Persischer  j Art  tliber' sie 
gehalten  würde*  ivieBeiehH  i*>e*  i  WM ^ Fachet^  und  an 
der  eben  angeführten  Vase  wird  dem  auf  einem  Dromedar 

;     ,  "        1     .  '  .  ;    '  :ii  >\f.    Mlf»     'jl.\,-!>    (t'^'ii    hjlt     Üj   i'  j  !!',;')/•    ■  \,  ■ 

...     ..         i.i     I    .1    .t,   .11  ::lt>A\  u  :|0   <1    «;>,)   *>£  r  -i|    Sl'-l  nlr.v/ 

21)  KallbniiihiM  JLf  ip)Di*n.  340^/,   ..  ,  .  ,:,  /.  -<ih  Wnd  >  ^  . //  !■ 
:  33}  Eine ;  A*i*u#cW  Art:d«,T4esAs . /wrd*^«vt#»fc  •deruttfo- 
öiOfipifi  c.tws     ftgfiispru ^tDätiol*'  H^syct).  Milien«  XIV-  tp«  f*. 

24,  1  S.  395.  .<j       I   I  .1'  .Ji.ii'ijä  .t.Mlow 
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reitenden  König  ein  Fächer  vorgetragen  der  nicht  unähnlich 
ist.  Wenigsten»  so  viel  scheint  klar  dass  diese  Persdn  als 
Würdentiügeriit  durch  ihren  Dienst  ganz  vorzüglich  die  Ma- 
jestät dfer  Thronenden  auszudrücken  bestimmt  ist*  «•> 

Wenn  diese  Personen  alle  sich  tingezwungen  zu  der 
Voraussetzung  schicken,  so  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit  der 
Eros  der  auf  der  Ecke  rechts  herantritt.  Wie  anders  als 
Eros  sind  wir  diese  Figur  zu  fassen  berechtigt?  Er  richtet 
aber  einen  Auftrag  aus  oder  bringt  sein  Anliegen  an.  Da 
in  dieser  Vorstellung  gewiss  Alles  auf  die  eine  Hauptperson 
zu  beziehn  ist ,  so  muss  man  vcrmuthen  dass  er  nur  um 
das  Missverständniss  als  ob  Antiope  schon  jetzt  liehe,  zu 
verhüten  und  geheimnissvoller ,  entfernter  einzugreifen  sich 
nicht  an  die  Königin  unmittelbar  wendet,  während  doch  nur 
sie  seine  Worte  angehn.  Es  lässt  sich  denken  dass  die  Er- 
scheinung des  Eros  gleich  einem  Traum  oder  einer  Vorher- 
verkündigung gelten  soll,  wodurch  in  der  Poesie  die  bevor- 
stehenden Ereignisse  eingeleitet  werden:  und  dass  Antiope 
die  Macht  der  Liebe,  von  der  sie  jetzt  noch  nichts  ahnt, 
erfahren  werde,  steht  ja  nach  dem  Bilde  der  andern  Seite 
bevor.  Dio  Amazone  welcher  dieser  Eros  als  einer  Ver- 
trauten der  Fürstin  seine  Anträge  macht,  hat  sich  abgewandl: 
diess  könnte  aus  Überraschung,  Unglauben  und  Unwillen  er- 
klärt  werden.  Auf  die  Amazone  in  Verbindung  mit  dem 
Thrakischen  oder  Skythischen  Fürsten  ist  der  Eros  sicher 
nicht  zu  deuten,  theils  weil  in  Allem  was  von  den  Ama- 
zonen vorkommt,  keine  Spur  ist  dass  die  Königin  einen  Gat- 
ten zu  sich  erhebe,  was  vielmehr  den  Charakter  der  Sage 
aufheben  würde,  theils  weil  die  Stelle  die  jene  Figur  ein- 
nimmt, nicht  die  ist  wonach  man  ihn  zum  Paar  mit  der 

Amazone  bestimmt  glauben  konnte. 

Über  das  Coslüm  der  Amazonen  haben  Böttiger,  Miliin, 

Visconti  und  zuletzt  Quaranta  so  viel  untersucht  und  zusam- 

mengestellt  dass  es  sehr  überflüssig  wäre  hier  darauf  eiu- 

zugehn.    Sicht  zu  übersehen  aber  ist,  wie  sinnreich  der 

Maler  die  Amazone  in  Themiskyra  von  der  Braut  des  The^ 
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seus  unterschieden  hat.  Als  diese  hat  Antiope  nicht  das 
Scepter,  sondern  mit  eilte  Lanze  als  das  einfachste  Zeichen 
ihrer  Herkunft,  und  nicht  den  Helm  auf  dem  Kopf,  der  an- 
statt der  Phrygischen  Mütze  den  Amazonen  als  Streiterinnen 

zuweilen  gegeben  ist 2+) :  in  leichtem  Anzug  ist  sie  schon 
der  Hellenischen  Tracht  Jund  dem  Hellenischen  Brauch  hal- 
ber Nacktheil  in  der  Kunst  so  nahe  gebracht  als  ohne  den 
Charakter  der  Amazone  zu  verwischen  oder  de*  Anstand 
zu  verletzen  geschehen  konnte,  ho  >u  :  .,;,*/.  muH  ritto 
Die  Anführerin  der  Amazonen  gegen  Thetens  heisst 
Hippolyte  auf  der  Vase  Pourtales  und  in  der  Sage  des 
Megarischen  Grabmals  bei  Paüsanias,  und  zwar  als  Schwe- 
ster der  Antiope  25).  Niemals  wird  die  Feindin  Antiope  ge- 
nannt, welcher  Name  durch  die  Übereinstimmung  des  epi- 
schen Hegias  oder  Agias;  der  Logographen,  der  alten  Va- 
sengemälde und  der  an  alten  Grabmalern  noch  bis  zur  Zeit 
des  Pausanias  haftenden  Volkssage  für  die  Gattin  des  The- 
seus feststeht26).    Dagegen  wird  der  Mutter  des  Hippolyt 

24)  So  in  dem  schönen  von  ß.  Quaranta  (und  H.  W.  Schulz] 
bekannfgemacbten  Gemälde  und  In  einem  in  cler  mehr  angeflftrten 
Sammlung  von  Vasen  des  Primen  ton  Caniriö  von  de  Witte  N.!126. 

25)  I,  41,  7.    Schwestern  sind  beide  auch  bei  Justin  fi,  4. 

26]  Daher  ist  in  den  Vasen Verzeichnissen  Neapels  An t.  Bild w. 
S.  240  N.  151T  und  Berliner  Vasen,!*.  tp«6,  auch  in  den  Auser- 
lesenen Vasenbildern  III  Taf.  163—65  Antiope  in  Hippolyte  zu  än- 
dern. [Jetzt  ist  im  Text  S.  43  f.  dies  richtig  gestellt,  doch  S.  46.  Taf. 
165  wieder  Antiope  für  Hippolyte  gesetzt.  Eine  Bemerkung  Viscon- 
tis über  diesen  Punkt  ist  bestrafen  ;  frn  Epischen  Cydus  T  S.  320. 
Irrig  ist  auch  diess  bei  ihm  (iass  'TnnoXurtia  ein  Metro  nyrrircuta  sev, 
was  wegen  der  falschen  Lesart  bei,  Mölrates  die  ich  Not*  98  er^vsübuev 
behauptet  wurde].    Eben  so  Ut  zu. -ändern  im  Gab.  Durand  n.  345. 

390  not.  u.s.w.    Böttiger  sagt  Vasengem,  III  S.  168:  „der  wunder- 
te       1  i.    j      IM  A"  '  A  '""  n  ,;!,,?,t-  1,         M™  • 
bare  Zwiespalt  des  Namens  der  AniazopOj  w&  Jbeseus  iiur. tjp^malin 

wählte,  Iysst  sich  leicht  dadurch  einigen  dass  sie  Antiope  beisst  so 
lange  sie  als  reindin  bekämpft  wird  lapTtuwQa),  Hippolyte  nachdem 
sie  sich  zum  Frieden  befreundete.'*  VVa*re  die  Voraussetzung  nicht* tin- 
gegründet, die  Erklärung  wütde  "dennoch  so  falsch  seyn  als  leicht. 
f€erfcartÜstiJAtoVbuck'/in  den  ApiiÄdu^)  Vaiengenx  ,6i/33  nicht  mit 
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öftere  &eoh  der  Ntame  Hippolyte  gegeben.   Diess  scheint  von 

der  Fabei  auszugciui  dass  bei  der  Aufgabt  des  HertWes 
deir  Gürtel  der  Hippolyte  feu  boten  diese  deni  Tbeseus  zu 
TWK  wirdy  «ad:  ist  aus  dieser  Geschichte'  bei  Späteren,  na* 
inentUeh  Prdfetoatikem  eingedrungen,  um  so  eher  als  an 
diesen  Namen  isioh  der  grösste  kriegerische  Ruf  heftete  Ä7)w 
Schon  lsokrates  nennt  die  Amazone  welche  mit  Übertretung 
der  Gesetze  ihres  Landes  den  Tbeseus :  bebte  und :  heiratete 
atid  dadurch  den  JCriegszug  nach' Attika  veranlasste,  Hippo- 

,     lyte  28).    Ein  Zeichen  unter  vielen  wie-  die  Freiheit  womit 

—  —  . 

dem  Altertbüm  überein  wenn  er  sagt:  ,, die  von  Tbeseus  zuerst  be* 
kämpfte  und  datan  geliebte  Amaaone , :  bald  Antiope,  bald  Hippo- 
lyte fi'W.^hnd  4as  klok'tjgtf  Fragment  i  ^^widerspreche  der  gewöhn* 
Kttwn  Saftel  darib  das..  Arttiope«  wraiger >ebäi<Dpii  tals.iniH  ibttr  £ni 
Willigiiitfi  e^fllhrt  vrerdeiH  >  ,1a  udieser  , abweichend™ /  täcjkl  ApuJisober 
Art  Variirico  4>irirdl«^  ÜsüAnüö^e  JCrif^bentfe/ninh^die  hiä*pdkj> 
;  aenn/die)lira4AIMe.*wAt  «6n  'tfcrei XadriptgetioeWs : d*  Jkisetos \f esftfe*, 
halten  xu  werden,  aber  auch!  nicht  eine  besiegte.  Sftreitavin,  dVtinAa- 
tiope  ergiebt  sieb  nicht  und  eine  Kriegsgefangne  ohne  eiA  eomannal+ 
<*  Mo**  wird •  nicht «aiaf  dem  Warfen  i^führt.  TriutJmwi!  de«  Ma- 
ler Kenntnis*  der  Personen  und  der  Dicbtersage  zu  ,  so  ist  hier  Anä 
tiope  die  Schönste  die  auf  dem  Zuge  des  Herakles  dem  Tbeseus  zu 
Tbeil  wurde.  Als  Gegnerin  des  Tbeseus  kommt  Antiope  nirgends 
vor*  An  der  schönen  Hydria.  des  Hypsis  in  Gerhards  Auserl  es.  V.  II, 
103  ist  sie  inmitten  der  Apdromaxbe  und  der  Hypsipyle  dargestellt 
sich  rüstend  zum  Kampf). 

27)  Justin  II,  4.  Die  Albanische  Inschrift  bei  Fea  Indicaz.  per 
la  Villa  Albani  p.  130.  Auch  bei  Lykophron  1329  raubt  Tbeseus 
mit  Herakles  den  Gürtel  und  führt  die  Amazone  davon,  Hippolyte 
nemlicb.  Doch  nennt  Diodor  IV,  16  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
Antiope,  so  wie  Hygin  30  (vgl.  241.  250)  und  der  Scboliast  des  Eu- 
ripides,  wo  aus  Geringschätzung  die  Mutter  des  Hippolyt  ohne  Nen- 
nung des  Namens  nur  die  Amazone  heisst,  und  Tzetzes  ad  Lycophr. 
1329  erinnern  ausdrücklieb ,  es  sey  falsch  die  Hippolyte  zu  nennen. 
Baarer  Irrthum  ist  von  Miliin  Mon.  ine'd.  1  p.  367,  dass  Fbilocborus, 
Pherecydes,  Hellanicus,  Herodorus,  Menecrates  bei  Plutarcb  sie  so 
nennen  sollen,  wo  vielmehr  von  Antiope  die  Rede  ist,  und  p.  366. 
dass  nach  Manchen  Antiope  gegen  Tbeseus  streite. 

28)  Panathen.  p.  307,  wo  Bekker  aus  dem  Urbinas  Je/  'InnoXv- 
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diese  Redner  und  die  sie  nachahmenden  Geschichtschreiber 
die  Sagie  auf  läppische  Art  als  <Jeschichte  nehmen,  nicht 
grösser  ist  als  tfie  OberfMtehlichkeit ;  wpmö  sie  üe  Poesie, 
deren  Quelle  im  Epos  sie»  triebt  «inro&l  zu  kernten  schei- 
nen,  behändeln  und  ohne'  i  Rücksicht  auf  Alterthum  und 
^rsprünglicheti  Zdsahimenhänf  beidrehen  und  missdeuten. 

Die  Iverthvolle  Vase  diex  wi/  bietmit  den  Freunden  sinn- 
reicher Erfindung!  iki  alte*: Kunstwerken  vorlegen-,  befindet 
sich  im  kais.  Museum  M  Wien  als  Geschenk  der  Mutter  S. 
M.  des  jettt  regierenden  Kaiser«*0);;      L  i     will     .      f  ; 

Ttfti  aufgenommen  tat  fi»  '/n**^*    Difeaa  Utzfere 

scheid*  Codjectur  tont  de*  Redn«  unk  A«dern  i»  Üiiereinstimmuog 
tu  bringen.  Autln  «om  Serfiu«  A«n*  JÜUj  Ml  iäl  iui (Hippolyten  in- 
terpolirt:  bujus:i£fii;  Aniiopa  quam-  rapiiit  4  uadto  Hippolylu«,  ifwihr 
re«d  Vfl,  Ti€i'«ögtJ  Tbes«u$  imortu*  ipribre  irtoro  Hippolyte.  Für 
Hippolyt*  aibd auch  KJidfermo*  4.  Plularck  Tb«.  M^Uirai  b«i  Albe«. 
XU*  p,«U/  PJtrtarok  P**&  SMim  TWb.,Miv  ßBfr^V.r^l 
Aeta.  Xn,  664  erwibnt  «ie  h«r  .1*  idi«Ffirstim«te  T^tnodoa). 
neca  Bippol.  228  bat  Antifrpe^  >l  > n,  i,mi  hh 
•    19)  Da»  iki.  ki  MüfcaU  u»d  <A*itilfcv«<€aUaeit  «oni  Araetk  :1845 

&4  1  Nj  69» '  »•••-  ,  «!'•  s  i'i '  !  1  •  I  •  ,  i  ■  •:•>.'•  •  i  i'i  1  /»  '<in  [1:  ip>/*  •!••! 
:  «.   ,  ;■•)    •  ;  :     et   f    .-.Ar    \--ti   <■•[.•   ■■■  Iii   i>   i;ir.    '--Ii      •  '  «p. 

.  •»;      i  :i    •  i  .!.-•/.   h:;r-...-:     1. ;.•,'.>     . ,  n»:,-!-  >  Af.      .>!..»m,.  . 
,  .      i    <  >  -    •  ;i  /    ' '    11  •  » ■  '         <\<  '        .  -  :  •   >'<;[<        ,i';i<  ',{•>'.    T^i*    .1 .'. 
>-'.  '.i/','  ';••!    :  v ;  >   Ii  in    ^^^^^jr/     I-.'      »M.'-.'in::    •><->.  '/ 

-  *  ,  •    i.  •!    .-fit  •.    !■  ■       ;  ! 
'!.-<]    s  '     -i !   fi  i  i       ;  '    J !     i l! v  ; •.     /        .  i       l    y  :l   :i  i '  i  .  . 

■t  1  ■  :    .  :  i    '.![.'  i  l     .  _    \  p  ,!   *  I    .  .  ;    i  i   II  /       .  i.» .  |     .  j    1 1  <  !• .  J  i ; .    .       '   .  ' 

aij.x.     "    .  f».»/{.li     in   \..\wl        .   lu\iu    i.i.ii    l'ii-ii'ii  ^-,!.!.  :  if  •!.»: 

Ji  Ji,    !u>   -f,-.J»    »')■'.    i:  »in:   <:I  , /I    lojuilU  Inn- fr   d^<»(I  .li.ilj."-!. 

U.ulit.i       j-.i.  bnn  ''>:.<:    Hl'         »        iii-^yll  «*iv/  t**5         ;.  / 

:■:  ;o'j;.i   i)i;  Lim    ,        ..i  '».i-jmvmi/.  i  m  j  i   ?r".|i:i;if":    i  »Jj 

i'i:  ;.'    P\    •■!  /'o'Mjiil  yiü    .:■■!•!    ;   '    /  »    ,     i.Ujiü'Kiu;  (i  .•iiiii!"- 
f-?i'i..r  •  li.rl   .  ;tA>  ,T.;«f:  ,f|  J  .(.'.üi    n<  \f  ti'i.lWf.  im-'  i'.i  mii.ll  ri'   »•    •  <• 
•  ii»  n;:,;i   i  i.«    /):i.r»'  iiAf.    ^.im'mw:,   , /ii  vim.Ü-jH    .*•>!»  rj-.i-  •  " 

.t!  ;0,        Inn»  ■  i t j *> / 1  '»ib  mi'jilnA  no/   ifi  nni-)!/  u;,v    ,  irj|lo  .  iun."  i 

.uJh'Hc.  zu  »<  n;  f  i>'s';  ^  'J<j  iln/-.  irjii'itiLf/!  tbnt  i- 
■  >oi    V     v>  /»>(iid  i  J  firjb  '  .;/N  .  >^  .  > j    n^djciw/i  i  >- 
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mb  Jnii<  y    »T  •  •••>  f.  /hia  .  •  ;u.  r/r^  jui  ••:•{ 

-;»r  -»ti  utf  «:.,;'..     ►  «;  ...m  *,;.url,  wir,  Hri'H  il    .^ttii>iii  hv< 

•flij»  tittVUOll         J«*  -M,i.  O    , 'nul)<.iSn,j>.   lMr»'.,'l;  'JIM)  O'l  ni*».«; 

ü'imni.i  >,!JA  /i"  !»  c  ;!  r.rji.-r.,.ui  o!  Jnij,j  um  t t«-t.i««I»i»>»i  im 
»  Jißin.j       iiV})  tn  «  ','uoi  no  j/wkiJ  :><  ii  !>*»:*..  i.*»o  uA 
Iffmiom   iih  no  u^DWHf i  )•  r;|   •••.li.fkiin  ,i    Juxl  Ji 

,  f'^  i      Ah  Htrrt  JuU«  Min^ni  ih  N^p^k     A  I        d  <* 

r  ir.j  «r*/n!vv.  •   *•-,      «    «nilMi  im'«;  M-i/i  >>l.  ..«•  .:?.• 

— ____ ' 

.'»»f.Htl'i!»   «1  f/l.',,  *h[   '»*.*•  ff  iif/l    ,  f-l|  «»;•  ;»0)  |{  iuu«;!  ji.'.'I 

Jftif     atec  titr  vif  hi(«r6tVös  obfcrvaf  ions  sur  le  beau 

vasc  du  Musee  Bourbonique  avec  TMe  et  les  /W/e$  de  Pan- 
dion  ##)  dans  le  Ifö  15  du  BuRetin  NapoWfoifr,  Suf  lesquel- 
lesVous  m  demandez  mon  oipinioti.   Vöur  irioi  ft 'tfjf  I  pa* 
)e  moimlre  doute  que  Mr.  RouTez,  dont  j'estime  l'lradition 
fe1  sfefe  avec  lequel  il  animä  T&ude  de  Varcb<toIogie  eil 
Beljfique,  s'esk  tromp«*  comptetemcnV  sur  le  personnage  HM 
töressant  de  V  Äpati  dans  cette  belle  peinture  et  qtt'au  con- 
traire  Vöus  l'expliquez  juste  öoriime  W  cause,  je  Hö  diral 
pas  däi  förfa'its,  mais  du  premier  forfalt  de  T^ef  Car 
voili  cn  quoi  je  ne  puis  pas  6tre  d'acdord  avec  Vous,  quä 
le  demifo  „ait  assistfiTSröe  dans  le  crime  commis  d<3jÄ  con- 
tre  Pröcne  et  que  le  meine  le  dirige  ä  präsent,  qu'H  se  pr£- 
pare  ä  Wfser  le  sang  des  deux  Söeurs  qui  se 1  aäüVeni.1* 
Vaborjf  on  ne  Vbit  pas  icftfi  poursuite,  iff  fuite,  et  puls  les 
ciseaui  entre  fes  mains  de  Torfe  ne  sont  pas  l'arme  con- 
Vetiable  pbiir  preiidre  Urie  vengeanW  mortelle  du  tneiirtre 
ät; ^poWöht  .dam -Iii  Situation  '^fe  Vous!  supposei 
fl  devralt  ycessairement  ^teffourvu  de  quelque  arme.  Per- 
mette2T  libi  de  prisumer  !que -        ilaiferi:il^,diH^  Vos 
pens^^rt  la  catistrbpbe  de  W  W^dib  avanH  qW  Mfl 

*)  3uifelt.tHUieol"  ats 
em  PriVatb^er^iii^Wc^n«  Antwort  a„f  «f«W  Anfrage  abgedruÄ 
^efc;W;'^^'Ä''jWil  auch  W^^ebi^v.i.K       h»...,.  ;hq  »i 
°°)  Nouvelles  Annalei  de  rinsiitul  archeol.  T.  U  Pl.  21  p.  2§t ♦  | 
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Avcllino  eut  fait  la  precieusc  decouverte,  que  ce  ne  sonl 
pas  deux  javelots,  mais  des  ciseaux,  que  Terec  tient  dans 
ses  mains.  II  serait  arme  d'une  epee  ou  d'une  häche  (te- 
moin  ce  que  disent  Apollodore,  Ovide)  s'il  se  trouvait  dans 
sa  residence,  au  point  de  massacrer  les  deux  Atheniennes. 
Au  contraire  il  se  trouve  en  route,  ä  ce  quil  me  parait,  et 
il  faut  restreindre  la  represcntation  entiere  au  moment 
seul  oü  PApatA.  [iua%f]  datjuoi  wp)  ute  ä  Tejräe  Pusage  de 
sa  raison,  de  sorte  qu'un  delire,  qui  est  caracterise*  par  1c 
lievre  courant  ä  cöl6  de  lui,  Pemporte  jusquä  la  d^mence. 

fiWT  i  Qomw^M&  kiM  A^W™  AIr-  Avelino,  cß  ^t  pas 
d'  atr(K?ite,  quß.les  ansiens  poetes  le  taxent,  mais  de  de- 
mence,  et  c'est  oet  einporiement  du  raoment  qui  est  en  re- 
lation  ^e#ei(a^efi;^pa^]  Je  laisse  ä  Vous,  qui  tächez  si 
bien  ä  approfondir  les  compositum*  originales,  ä  analyser  en 
detail  combien  est  bien  inren^e  le  caractere  allegorique  de 
ce  d&non.  Les  «Ueaux  dans  les  mains  du  roi  nous  indi- 
quent,  oü  cela  menera;  et  c'est  Iä  une  de  ces  anlicipa- 
tions  symboliquesfl  dont  le  principe  et  Pemploi  varie  dans 
Part  ancien  ;m!opt.dejä  occup£  ,^ans  Pillustration  des  tablcaux 
dexrits  pap  Iftijostrate.  Or  comme  ce  Symbole  nous  annonce 
la  fin  de  la  sceue,  dont  nous  ne  voyons  que  le  commence- 
iPjßüt,  les  deux  femraps  dans  le  champ  införieur  ne  peuvent 
pas  &re,  PJ^iloinäle,  et  Procjn^j  Procne  est  reslee  ä  Daulis, 
f^M^A  s^SW^.»,^  cn  route  fl^dont  la  destinee 
gera,  d'aYQif  la  lapgue  couppe  par  son  beaufrere.  Donc  il 
faudfa.jfrpndrq  P^flpj  des  deux  dames ;  celle  qui  est  sans 
nom,  pour  .pne  dame,  de  cqmpagnie.  Aussi  Ovide  ne  man- 
que-t-il  pas  de  faire  acccu^pagner  Philomela,  d'apres  Pusage 
^5ffftps,f,;,par  sa  noujrjce  (Metam.  6,  462),  et  il  etait 
d'autant  plus  n^qessaire  pour  l'arlistc  de  ne  pas  faire  com- 
paroitre  seule  Philomela  parmi  des  hommes,  quil  a  fait  sui- 
yre  Tefäe  d'un  trajn  militaire,  pour  former  un  cortege  ro- 
tfal,  Aussig,  )r^#  )a,  %ur^l9  .  Pajuslement  de  celle  quon 
a  pris  pour  la  soeur,  la  distinguent  assez  de  Philomela  pour 
la  pouvoir  oroire  iphrtöt  s«  nourrice. 
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Im.  SVous  yoyez,  Monsieur,  que: 

la  belle  peinture  de  vase  je  ne  puis  pas  prufiter  de  la  con- 
j**w«  de  | Mr.  Affptfaft  qu'ehe  puisse  «Are  t i r ee  i  de  quel que 
tragedie  el  not  am  me  nt  du  Teree  de  SophDcle.  Je  ne  cou- 
nais  pas  de  trag£dte,  qui  eut  '  traite  celte  partie  anterieure 
da  JIWstpire  et  je  ne  ierom.paft-.hitaeV-iViVHe  toitüpiopitei 
1  art  dramalique.  Je  vuis  bien  dans  le  Dictionnaire  de  Pöl-i 
lux  t47)  Apale  parmi  les  masques  du  thcatre,  comme  la 
Lyssa  d'Euripide;  mais  eile  peut  avoir  eu  son  röle  dans 
d'autres  tra^edies  ou  comedies:  et  nöüfl  avons  l'exemple  de 
la  fable  de  jMedee  peinte  Sur  le  grand  vase  de  Canosa,  oü 
l'ESfafoa,  {Qlo%gog)  est  peint  sansqu'il  ail  et6  employ^,  a  ce 
ffc'il  parait,  dans  ce  sujet  sur  le  theatre.  Neanmoins  U  est 
ires  possible,  que  Sophocle  üil  introduit  l'Apat*  ver«  la  fin 
dete  trtgedie  dans  le  recit  du  serviteur»  de  ce  qui  s'es>$ 
passe  Ion gte ms  avant,  discours  donl  plusieurs  fragments  so 

so*i  «ourarv^fl.;  •  ••  •»  ■■!  ,<\Vtt*\  •:.,->  r»/i  .\  i 
-^nApr&ent  que Je  Vöus  ai  cwörnunique  ma  conjeeture 
sur  fidee  de  notre  composition,  je  ne  puis  pas  nie  refuser 
d'e»  faire  valoir  un  peu  plus  le  merite  d'apres  la  maniere 
dont  je uhf  congois.  Je  suppose  donc  que  le  tableau  orjgn 
aal  forma  un  ensemble,  ]es  dam  es  en  voilure  allant  en  avant: 
Tertte  ä  cheval,  contre  l'usage  d'autres  reis  wyageana,  comme 
rot  d'Uq  peuple  bon  cayaHer  ((pihnnot  Bgpn€Q}  dans 
Teree  de  Sophocle  inßme,  äce  que  Mr.Avellina  a  jd6j$  ob- 
sep^ast  a  leir  sutte,  suiyi  lui  jn&ne  de  aa  gardes*  pied, 
locaqttpriUMit  d'un  ©oup  Apate  comparait  a»  beau  milieu  <h* 
t^i^j^WiWe  T^röe,  luj  sugg£re  unemauvaiae  pauste,  et  comme 
il  faii  quelque  i6siatance,  qui  est  reconnaissable moave* 
ment  de  son  bras,parce  qu'il  oraint  la  «tecouverte,  lcs  suites 
dune  >iais^aw0e,  que  d'aüleurs  il  ne  repousaerait  pas*  eile  lui 
indique  le  moycn  de  se  döfendre  de  oe  dwigef  .ei  tfewp*cber 
que  le  crime  a  commeüre  soit  revele  ä  son  epousc,  au  rui 
d'Alhiqe^  tfesi  *wi  que  la  prolepse  des  ciseaux,  qui  sans 
cek  poturrait  paraitre  tr^p  hazardec  j  se  justifie  parfaitemeüjt 
et  il  semble  mfeme  qu*,;  lengesW/miuV  Apate  lait  ave*  deux 

r.t 
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doigts  de  $a  roafo  droite  nous  represente  encore  ce  dont 
eile  parle  dans  ce  moment  decisif.  Ce  qui  se  passe  en  Te~ 
ree  est  transmis  ä  une  personne  allegoriqne ,  est  objecto, 
ii'<e  qoW  se  phil  i  ^chw  doua;  et  I«  suite  naturelle 
en  eety  ifte  leSH&utres  anssi  s'en  apergoivent,  que  Philo  meli 
•e  M\»  e.  «e  soustraire  i  ä  la?  epnvoitise'  de  Ter^ey  «fn^lle 
feit  icourir  tos  cheväux,  <pie  leafardes  sttpouvanteirt  «eWin- 
dignent  Mais  en  outre  it  seipournit  |>ien  qtae  flartiste  ait 
▼onhi  renfomr  reifet  d'un  d4mm  de  cette  natare  par  une 
ifrflueaoe  magiquey  <ni/il  elend  juaqu^ux  chevaux,  eomme  le 
orime  d'Atree  l'exert?»  stir  toute  la  nature*  Gar  comrae  le 
che*al  de  Teree  s'effarouohe,  apparemment  pas  parceqo' il 
est  irrite  par  Teree,  dafte  feqttel'Apate  vlent  d'extfter  m 
feil  pernioieux,  mais*  par  le*  sentiment  qtfil  a  d'elle  immedia- 
tement,  comme  d'un  spectre-,  flins*  las  ehevanx  des  dem 
Voitures  aussi  semblent  prendre  le  mors  aox  <dents,  les  au* 
riges,  Tun  comme  l'autre,  les  caressent  en  touohant  la  eri- 
niere,  et  la  oomppgne  4»  PWlomeW  semtte  vontoir  la  ras- 
sorer.  >  J'espere  que  Vous  ne  trouverez  rien  de  forcä  dans 
cette  explication  de  l'action ;  des  altitudes,  des  gestes,  mais 
plutöt  que  sous  ce  pohtt  de  vuevou  dans  cette  hypbtfcese  9 
y  air  un  assez  bon  aceord  entre  toutes  les  personnes  da 
tablean  e*  que  les  gestes  sonttout  autrement  expressifs  que 
tfaprei  les  suppositions  de  Mr.  Roulez.  <  H  pejise  qtfApale 
signifle  ftfrdre  de  s'arrdter  &  Teree"  (suppose  comme  per- 
secüleur  des  deux  «oeurrfcpve*  temenrtre  de  son  fils),  qu1 
K  le**  1«  ifeiaiw  en  sifene  tf^tonnernent;;:qne  son  chetttl  soit 
simplememt  lanc«6  arti' galop.  ^  Ce  n'est  pas  indhTerent^^pje  je 
ne  vnaeonmafis  phs  non  plus  im  air  farouclie  et  »auvageWltf 
pb^nomi^  de  Teree.  '  Mais  ^if  nty  a  rienii- arbitrato  d«n§ 
de'que'  je  Vdtitf  prepose  ei  fei  fei  bien  saisi  fidee  du  pera- 
trej  il  «e»  semWiJ^drt'  peuffa  ctter  aoif  tablew^c^mnie'i» 
exceMenl  exe mple'tte  ee  cafactere  symbölique,»  ptid  encore 
ässez  etudie  et  app^eeie  de  llart  des  affldenfr  Grecs,  et  öri- 
linairementi  de  leur  Mythologie  et  !de!  leor  pftesie  ptiroitite, 
ou  comme  une  de  ces  inventions  ingenieuses  et  subtiles, 
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par  lesqttelles  ils  savoient  mätamörphoser  les  phänomenes 
moraux  en  des  Ötres  visibles  et  concentrer  la  succession  des 
ctaose*  räelles  daiis  un  moment  idäal.  Et  ptris  quelle  pro- 
fomteui  de  Reflexion  et  quelle  dälicatesse  de  gotit  qui  se 
rtatiifestent  dans  ta  maniere  de  traiter  un  si  horrible  sujet 
aVetf  taut  d'amänitä  et  de  retenue.  Au  feste  il  semble  que 
ce>  rffcal  patf  par  liatard,  mais  ä  dessin  qü'ött  a'  cboisi  pour  le 
röfers  du  Vase  une  scene  de  mystäres  €t  de  culte,  un 
tempte,  des  toitfcs  et  leor  d^esse,  mettant  ainsi  en  contraste 
une f  action  oü:  c£r&nome:  pieuse  aVec 1  uti  ägarement  exces- 
sif  et  abominable  des  sens.  ';  >']  s,lli 

Ouant  ä  Fautre  peinture,  que  Vous  rapportez  dans  Vo- 
tre  itefant  article,  je  ne  puis  pas  me  codvftincre  qu'elle  re- 
prääeiite 16' fils  de  Philomena.  Vötis  expliqtrea  les  ailes  du 
pfeift  ITf  J QZ  par  sa  mälamor^  dont  par- 

iert quelques  Grammairiens  Latins.  :  Mais  assuräment  cette 
mätamorphose  n'a  eü  lieu  avant  celle  de  sa  mere,  que  Vous 
dans  la  ferame  qui  n'est  pas  nommäe  sur  le  vase. 
je  ne  concois  pas  par  quel  motif  naturel  on  pourrait 
faire  s'enfuir  la  märe  qui  a  resolu  de  tuer  son  fils  et  faire 
ätendre  celui  ci  les  mains  vers  celle,  qui  au  lieu  de  l'atta- 
se  retire.  Pour  repräsenter  ces  deux  personnes  il 
que  cette  alternative  pour  Tartiste,  ou  que  la  märe 
int,  ou  qu'elle  mädite  sa  mort.  Alcamäne  avoit 
choisi  ce  dernier  moment,  de  m&me  queTimomaque  a  peint 
Mädäe  mäditant  la  mort  de  ses  deux  fils,  comme  d'autres 
celui  oü  eile  les  tue.  Mais  je  suis  frappä  du  rapprochement 
que  Vous  faites  entre  cette  peinture  et  celle  dont  il  y  a  deux 
repetitions  ou  variations  parmi  les  vases  de  Tischbein  (3, 
26.  27).  La  je  ne  vois  autre  chose  que  l'Amour  qui  donne 
chasse  ä  deux  jeunes  filles :  elles  fuient,  mais  elles  se  tour- 
et  le  regardent.  C'est  donc  un  sentiment  virginal  que 
n  a  Youlu  exprimer,  peut-ätre  avec  quelque  ironie.  Or 
comme  du  reste  la  peinture  du  Vase  de  Mr.  Rafael  Barone 
parait  ressembler  aux  deux  autres,  avec  la  lägere  diffärence 
qu'il  n'y  a  qu'une  femme  poursuivie  au  lieu  de  deux,  je  se- 
UI.  24 
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rais  disposö  &  prendre  le  nom  ITYA02  pour  un  surnora 
de  rAraour,  pour  wie  pure  öquivoque,  qui  se  cache  sous 
la  lettre  T  mise  pour  le  0.  *At/Ao$,  comme  le  diminutif 
d7#t/p,  et  en  rapport  avec  la  taille  du  petit  dientet  il  beu- 
tend de  soi  möme  que  le  badinage  et  Fambiguitä  n'avoient 
pas  besoin  tfötre  soutenus  dans  la  figure  mgme  de  l'enfant 
ailö  par  un  accessoire  ithyphalüque  *).  Vous  sayez  que  les 
jeux  de  mots  et  les  allusions  äquivoques  ne  sont  pas  rares 
dans  les  inscriptions  des  vases  pussi  Wen  que  dans  les  6pi- 
grammes.  Mais  il  faut  voir  le  monument  avant  de  bazarder 
une  conjecture  plus  d&risive.  iK  ,  /        .'.lu-wlr.  b  X* 

  ■  :         t  . ,  'c;  sil1:'.  ) 

•)  Übrigens  ist  bei  einem  Satyr  geschrieben  BATYA4Q2  ßf 
Bd&vllof,  in  einem  Vasengemälde  in  R.  Röchelte*  Lettre*  axcbeol. 
1  pl.  2,  und  wie  häufig  sind  solche  Verwechslungen*.  Z.  B.  T1EPI- 
TOYS  in  Gerhards  Auserles.  Vasenb.  III  Taf.  168  ff.  Cavedoni  Bull. 
Napol.  III  p.  63  führt  an  Hesych.  ftt/Aoc,  Woc,  «Wo?. 
- 
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Durch  die  im  Atreus  des  Sophokles  und  in  den  Kret$- 
rinnen  des  Euripides  behandelte  Fabel  erhält ,  ein  Vasenge- 
mälde bei  Millingen  feintures.  de  vases  pl,  23  seine  einfache 
und  befriedigende  Erklärung  Die  Vase  ist  im  Vatican**) 
und  ßchon  bei  Passeri.  In  der  Mitte  sitzt  auf  dem  Hausal- 
tare  Thyestes,  mit  entblösstem Haupte,  nicht  in  kläglichem 
Aufzug  eines  Schutzflehenden ,  sondern  wohl  angethan  in 
Unterkleid  und  Mantel,  das  Schwerdt  an  sich  gelehnt  in  der 
Linken  haltend,  Haupthaar  und  Bart  jedoch  von  Jahren  oder 
Kummer  gebleicht.  Zur  Seite  steht  Atreus,  im  Königsco- 
stüm,  mit  dem  Vogelscepter  in  der  linken  Hand,  die  rechte, 
in  der  Anrede  an  den  unwillkommnen  Gast  bewegt;  und  auf. 
der  andern  Seite  gegenüber  ein  junger  Waffendiener, 
mit  Doppellanzen,  zum  Hause  gehörig.  Dicht  am  Altar  aber 
und  an  den  Thyestes  sogar,  wie  zufällig  oder  unwillkürlich, 
sich  anlehnend,  steht  Aerope,  sichtbar  voll  Antheil  und 
Parthei  nehmend  oder  als  Fürsprecherin  für  den  Vertriebe- 
nen. Die  Art  wie  sie  mit  der  rechten  Hand  den  vom  Kopf 
nach  den  Seiten  und  hinten  herabfallenden  Peplos  fasst,  deutet 
Putz  und  Eitelkeit  an.  Zwei  Pateren  mit  Tänien  über  dem 
Altar  und  ein  hoher  Palmbaum  daneben  möchten  ohne 
Beziehung  auf  die  Personen,  nur  den  Ort  angehn.  Wenn 
diese  wenigen  Figuren  scheinen  sollten  auch  noch  andern 

— . — - — . — —  ■  —  -  ■  ■    ■  ■ 

O)  L.  Zimmermanns  Zeilscbr.  für  die  Altertbumswiss.  1838  S.  233. 
eo)  In  der  Bibliothek,  unter  den  auf  den  Bücherschränken  auf- 
gestellten verblieben. 

24* 
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denkbaren  Personen  und  Verhältnissen  gerecht  zu  seyn,  so 
kommen  die  drei  Götter  in  oberer  Reihe  der  gegebenen  Deu- 
tung zu  Hülfe.  In  der  Mitte  nemlich  über  dem  ehebreche- 
rischen Paare  sehn  wir  A  p  h  r  o  d  i  t  e  mit  Eros,  ihr  zur  Lin- 
ken, also  rechts  dem  Beschauer,  über  dem  Atreus  Erinys, 
mit  Fackel  und  mit  Schlangen  im  Haar  und  in  der  einen 
Hand,  und  dieser  gegenüber  auf  der  anderq  Seite  Neme- 
sis. Diese  letztere  ist  kenntlich  an  der  Fasstin  g  des  Peplos 
mit  spitzgebognem  Arm,  wodurch  das  Mass  angedeutet  und 
vorgehalten  wird,  so  wie  an  ihrem  festen,  ruhigen  Sitzen 
und  der  Abwesenheit  aller  ändern  Attribute.  Darf  Zeichen 
des  im  spitzen  Winkel  gebognen  Ellbogens  ist,  obwohl  Jas 
gewöhnlichste  für  diese  Göttin  doch  hier  wegen  dter' Zeil 
dieses  Bildes  der  Aufmerksamkeit  werth.  Die  Rückseite  der 
Vase  (pl.  24)  enthält  den  Dionysos  mit  einem  Satyr,  Eros 
und  zwei  Mänaden.  j 

Der  verdienstvolle  Herausgeber  widerlegt  Lafizis  Erklä- 
rung, der  an  die  Herakliden  dös  Euripides  dachte  und  Io-  i 
läos  und  Makaria,  vor  Eurystheus  geflüchtet  zu  dem  Altare  ! 
des  Zeus,  hebst  Demophoon,  dessen  Schutz  sie  erflehen, 
vermuthet  halte,  wobei  derselbe  die  Aphrodite  für  Demeter 
mit  dem  Genius  der  Mysterien,  die  Furie  für  den  Gott  He- 
rakles versah;  und  vermuthet  selbst,  wiewohl  „mit  viel 
Zurückhaltung«  Oedipus  in  Kolonos,  Antigone,  Theseus 
und  Polynikes  oder  einen  Abgesandten  Kreons.  Die  Schwie- 
rigfreit entgeht  ihm  nicht  dass  der  Geflüchtete  nicht  blind 
und  dass  statt  der  Götter  von  Kolonos  andre  gebildet  sind, 
statt  einer  Hindeutung  auf  Pdseidori  Hippios  eine  Apollinische 
^  Palme.  Aphrodite  Hess  sich  als  Thebische  Göttin  und  Mutter 
der  Harmonia,  der  Ahnfrau  des  Oedipus  nahmen.  Die  Ne- 
mesis erklärt  Millingen  als  Ceres,  paröe  d'un  voile  qu'elle 
ajuste  d'une  main  dans  une  attitude  pleine  de  grace.  Die 
Erklärung  des  Ganzen  hefoljgt  Raoul  Röchelte  in  den  Mon 
in6d.  p.  41,  bezweifelt  hingegen  Müller  Archöol.  $.  412,  3  , 

—  ■ — —      \  m  ■.  i,         -t    -   -i  *       :  i-*    '  ■' 

1)  Zoegas  Abhandlungen  S.  52.  ,  s 
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S.  466,  [der  in  der  2.  Ausgabe  die  meinige  aufnimmt  §.  414, 
4.]  Der  Urheber  selbst  beschließt  sie  mit  den  Worten:  Si 
l'explication  que  nous  proposons  n'a  pas  Tassetotinient  des 
savans,  nous  esp£rons  que  quelqu'un  parmi  eux  saura  en 
donner  une  plus  satisfaisautp :  nous  serons  charmls  d'avoir 
pu  y  coirtribuer,  en  leur  offirant  une  repr&entation  fidtte 
de  cette  peinture,  wie  des  plus  interessantes  de  ce  rdcueil, 
par  l'616gance  de  la  compositum,  les  dötails  du  costume,  et 
encore  par  les  recherches  auxquelles  eile  peut  fournir  ma- 
ttere. Bei  dem  gegründeten  Lobe  der  Compositum  ist  Wes- 
sen nicht  zu  verschweigen  dass  die  Ausführung  Apuiische 
Pabrikarbeit  verrflth. 


<  »      i  « ♦  ■.  ■ 

Eine  deutlichere  Einsicht  in  die  Oomposition  dieses  Ge- 
mäldes geben  die  Überreste  aus  den  Kreterinnen  oder  dem 
Thyestes  des  Euripides,  denen  die  obige  Erklärung  ange- 
hängt wurde  1).  Sehr  bemerkenswert  ist  es  dass  die  Maler 
auf  die  Greuel  im  Hause  des  Atreus,  die  doch  in  ganzes 
Tragödien  von  Sophokles  und  Euripides  behandelt  waren, 
denen  darin  viele  Tragiker  Athens  und  die  Römischen  von 
Ennius  an  nachfolgten,  wenig  eingegangen  zu  seyn  schei- 
ne*?). Nur  ein  GenjAWe  das  seinem  Inhalte  nach  dem  obi- 

1)  Jetzt  io  meinen1  Griech.  Trag.  8.  675. ff.  Es  kann  hta^e*  dahin 
gestellt  bleiben,  mit;  welchem  Recht  F.  W.  Wagner  sowonl  }n  «einen 
Tragicorum  Gr.  Fragra.  als  in  der  später  für  Didot  besorgten  Aus- 
gabe derselben  Bruchstücke  (p.  621.  715. 730)  Kreterinnen  und  Thye- 
stes als  awei  verschiedene  Tragödien  behandelt,  weiche  mit  mir  Bo- 
the  nnd  Härtung*  so  wie  frühere  Gelehrte,  aU  eine  und  dieselbe  be- 
trachten. •  •••wu      -<  ,    <  .ri.'  \A  <\\v      . . 

2)  Dass  in  einem  ApuJischen  Yasenbild  unter  den  von  Gerhard 
in  grösstem  Format  herausgegebenen  T»f.  A,  6  t$.  36  „ein  Widder- 
opfer  des  Atreus  und  Thyestes,  die  beiden  Brüder  im  kurien  Zeilr 
punkt  tersuchter  Versöhnung"  vorgestellt ,  seyen ,  dafür  würde  es  in 
der  Thal  eben  so  schwer  seyn  ein  einleuchtende«  Merkmal  im  Bild 
als  Wahrscheinlichkeit  für  den  termutheten  bedeutungslosen  Zwischen- 
act  im  Mythus  nachzuweisen.  *  im.     S  i  .    '  .«  ii  i« 
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gen  sich  anschloss ,  Ton  einem  Ophelion,  ist  durch  ein  Epi- 
gramm des  Nikodemos  von  Heraklea  in  der  Anthologie  be- 
kannt (Palat.  fi,  316): 

dvaro/na  xat  noivtjv  i'fQcupcv  JlyeXiwv* 
Darnach  wurde,  wie  es  scheint,  Aeröpe  in  Thränen  zerflie- 
ssend  abgeführt,  vielleicht  im  Kahn  hinaus  oder  zu  dem 
Kahn  hingeführt,  um  in  das  Meer  geworfen  zu  werden,  indem 
die  Köpfe  und  Anne  der  ihm  selbst  zum  Mahl  eingehackten 
Sohne  ihres  Buhlen  ihr  zu  schauen  gegeben  waren:  eine 
nicht  leichte  Aufgabe  für  den  Maler  der  als  Grieche  hin- 
sichtlich des  Greulichen  den  heutigen  gewisser  Bühnen  ganz 
entgegengesetzte  Grundsätze  und  Geschmack  haben  musste5). 

Die  Darstellung  eines  Etrurischen  Aschenkastens  in  Mann- 
heim ,  abgebildet  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden im  Rheinlande  St.  9  Taf.  3,  die  sich  noch 
auf  keinem  andern  wiederholt  gefunden  hat,  kann  mit  der 
Vaticanischen  Vase  verglichen  werden.  Thyestes  wäre  es 
der  in  der  Mitte  auf  einem  Altar  sitzt,  einen  Scepter  in  der 
linken  Hand  haltend  und  den  Fuss  auf  etwas  setzend  das 
ein  Stein  oder  auch  etwas  Bedeutsames,  irgend  ein  Pfand 
seiner  Sicherheit  seyn  kann.  Auf  Ihn  zu  stürzt  Atreus,  von 
zween  seiner  Mannen  begleitet,  Welchem  jene^  ihti  am  Schild 
anfassend,  von  sich  abzuhalten,  zurückzudrängen  sucht  Das 
hinter  thyestes  stehende  Weib1  würde  Aeröpe  seyn.  „Sie 
blickt  nach  dem  Angreifenden  hin  und  drüökt  Angst  und 
Besorgniss  aus:  mit  d^r  Rechten  fasst  sie  einen  Knaben,  der 

 ■         ;  ■  ,      <   •      >»  i  *  i  i    i  >.»     .  ■   ■  ,    *    ,  • 

3}  Grieche  Trag.  S.  -itt  f.  Scboeidewins  Verteidigung  einer 
von  mir  abgelehnten  Änderung  im  Abs  des  Sophokles  im  Pbilologus 
IV  S.  475  ist  keineswegs  überzeugend.  Sie  würde  notb wendig  und 
also  erlaubt  seyn  wenn  es  als  Regel  der  Tragiker  auf  dieser  Ent- 
wicklungsstufe der  tragischen  Mythen,  Mimal  solche*  Kreise,  gelten 
dürfte,  immer  nur  eine  und  dieselbe  Sage  oder  Dichtung  zu  befolgen 
und  nicht  einmal  m  einer  rasch  am  Ohr  vorübergebenden  Scheltrede 
eine  Wendung ,  einen  Zug  der  Sage  tu  berühren  die  eben  so  be- 
kannt waren  als  was  sie  selbst  «u  andrer  Zeit  ausgeführt  hatten  oder 
erst  in  späterer  Zeit  ausgeführt  haben.      •  w-'  -<..' 
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vor  ihr  steht  und  mit  Chiton  und  Mantel  bekleidet  ist,  bei 
der  Schulter  und  drückt  ihn  an  sich;  die  Linke  macht  eine 
Bewegung  wie  um  ihn  noch  näher  heranzuziehen.  Neben 
ihr  tritt  ein  Mann  mit  Schild  und  Schwerdt  in  rascher  Be- 
wegung hervor."  Der  Knabe  würde  auf  das  schreckliche 
Ende  des  für  jetzt  durch  die  Wiederaufnahme  des  Schutz- 
flehenden, welchen  Atreus  im  Zorn  wohl  bedrohen,  aber 
doch  nicht  auf  dem  Altäre  wirklich  durchbohren  durfte,  zu 
schlichtenden  Streites  hindeuten  und  bei  so  beschränktem 
Kunstvermögen  wäre  es  hier  wohl  nachzusehen  dass  der 
Steinmetz  statt  der  zwei  Söhne  nur  einen  anzubringen  ge- 
wusst  oder  nöthig  befunden  hätte.  Der  kampfbereite  Mann 
aber  hinter  der  Aerope  ist  nicht  bloss  der  Symmetrie  we- 
gen da,  sondern  es  ist  bei  dem  üblen  Yerhällniss  zwischen 
Atreus  und  der  Königin  sehr  natürlich  auch  unter  den  Ge- 
treuen Partheiung  vorauszusetzen.  0.  Jahn  hat  (S.  122 — 
128)  eine  andre  Erklärung  gegeben,  Lynkeus,  Danaos  und 
der  von  Danaos  verfolgte,  aber  gerettete  kleine  Sohn  des 
Lynkeus,  nach  einer  Tragödie  des  Theodektes,  aber  nur  als 
eine  Vermuthung  deren  Unsicherheit  er  nicht  verkenne.  Dass 
dieser  Gegenstand  meines  Wissens  in  Bildwerken  nirgends 
vorkommt ,  vermehrt  diese  Unsicherheit. 

Für  untrüglich  will  ich  auch  die  folgende  Vermuthung 
nicht  ausgeben  über  das  nicht  unbedeutende  Vasengernälde 
bei  d'Hancarville  Th.  2  Taf.  41,  für  das  seit  so  langen  Jah- 
ren Niemand  eine  Erklärung  gehabt  zu  haben  scheint  und 
für  das  auch  ich  keine  andre  weiss  als  diese.  Thyestes 
nemlich  sitzt  auch  hier  auf  dem  Altar  als  Schutzflehender 
indem  er  sich  selbst  die  Hände  auf  dem  Rücken  von  seinem 
Diener  hat  zusammenbinden  lassen,  listig  zum  Zeichen  unter- 
würfiger Gesinnung:  Atreus  soll  diese  Bande  ihm  abnehmen. 
Diesen  führt  derselbe  Diener  jetzt  herbei.  Atreus  ist  sehr 
alt,  die  ihn  begleitende  Aerope  sehr  jugendlich,  diess  in 
Bezug  auf  das  eheliche  Missverhältniss  4).    An  dem  Altar 

4)  Aus  demselben  Motiv,  derselben  naiven  künstlerischen  Con- 
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aber,  unfair  dem7  Thyest  steigt  Erinys  ans  d$nt  Boden  herr 
wr,  um  auf ^  di^i  bpvorst^M^e  M(^  k\ß^^um  }  ms  an 
dem  Sarkophag,  fiacb  meifler  AWfthmd  (Jwrcte  den  Knaben, 
in  d$m  ajadegn  Ifau^engemälde  abfr<  ebenfalls*  durch;  Erinys 
geschieh?;  Nehen  dem  vermutböte*  Thyestes  hat  Samuel 
Bircjk,  Aufseher  im  Br^M^n  ^oieum,  wo  jetjrt  die  Vase 
sich  befindet  (aus  der  Sammlung  Hamilton),  in  Weinen 
rothen  Buch$tahen  steckt  ;und  auch  umt;  nachgewiesen 
jirPIOS,  was  nach;  Wufig^n  Bespielen  auf  Vas$n  statt 
des  Namens  einen  Beinamen  *u  selben  5),  fftr  den  Frevler 

venlenz  erklärt  sich  meines  Erachtens  eines  der  geistreichsten  Gemälde, 
das  aber  sehr  missverstanden  worden  ist,  an  einer  Kylix  in  Gerhards  Ant 
BihJw.  Taf.  84.  Es  ist  die  Macht  des  ersten  gegenseitigen  Anblicks 
des  Paris  und  der  Helena  dargestellt;  er  wird  ihr  vorgestellt 
von  Menelaos  selbst,  wie  es  sich  schickt  (an  Aeneas  als  Begleiter  des 
Paris  ist  nicht  zu,  denken;  da  dieser  auch  selbst  der  Einführung  be- 
durfte), und  in  dem  Augenblick  wendet  .sowohl  Helenaf  wie  schroerz- 
lieh  getroffen,  als  ertrüge  sie  nicht  die  in  Verwirrung  setiende  Er- 
scheinung, den  Kopf  um,  als  Paris,  der  zu  seinem  Begleiter  zu  sagen 
scheint:  wie  schon  ist  sie.  Den  Moment  auszudrücken  dass  sie  des 
Putzes  plötzlich  Vergisst,  des  Schmuckkästchens  und  der  schönen  San- 
dalen womit  Eros  sie  schmückt,  des  Spiegels  selbst,  dient  es  sehr 
wohl  dass  die  Charts,  oxler'  w. er,  es  stey  r  den  Spiegel  ihr  gerade  vor- 
hält als  sie  sieb  umdreht.  Hier  |st  auf  Menelaos,  so  dargestellt  dass 
er  für  einen  preis,  für  Priamos  .gehalten  werden  konnte.  Er  ist 
aber  nur  durch  Bart  und  das  volle  nachlässige  Öaupthaar  und  durch 
den  königlichen  Wurf  des  Mantels  mit  derri  glatten  Kinn  und  der 
halbnackten  Gestalt  des  Jünglings  absichtlich  in  Ccmtrast  gestellt,  ubri- 
gens  von  Ansehn  ein  Mann r -'in  den  bellen- Ja'nfen,  ernsthaft  und 
würdevoll.  '  Deir  Humor-  tilgt darin  dass  det  Ehemann  einer  Helena 
einen  Paris,  selbst  bei  jbr  einführt,  wie  er  nachher,  (in  den  Kyprien) 
noch  treuherziger  ihr  empfiehlt  für  clen  Gast  zu  sorgen  während  er 
eine  weite  Reise  macht,  Eigentlich  bat  wobl  hieraus  der  Maler  seine 
Erfindung  abgeleitet,  die  Treuherzigkeit  in  einen  früheren  Zeitpunkt 
verlegt-  1 '  '  '  • 

-  5)  S.  oben  S.  851  Not.  4.  feireb  hat  in  det  Archaeologia 
Vol.  32  p.  165  s.  dieses  Gemälde  auf  den  Altar  der  Ta arischen  Ar- 
temis bezogen,  weil  aygioq  nach  Procl.  ad  Plat.  Crat.  p.46s.  gleichbe- 
deutend mit  'OQiow  sey.    Aber  wenn  auch  tov.  y&ovt;  in 
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Thyestes  nicht  unpassend  seyn  würde.  Auch  bei  dem  Alten 
der  ein  Weib  (die  Schutzrednerin  Aerope)  herbeiführt,  schei- 
nen Buchstaben  zu  stehen.  Nicht  zu  übersehn  ist  dass  auch 
die  andre  Vase  Apulisch  ist  so  wie  diese. 


dem  Namen  ge^uch>  wirtf,  /wiiH  iman  ibf*  l\s  WaUminn,  Gebirgs- 
mann,  als  raub,  wild  verstand ,  so  sind  die  poetischen  Beiwörter  der 
Heroen  bei  den  Malern  und  überhaupt  nicht  aus  der  Wurzel  ih- 
res Namens,  sondern  aus  dejm  Mythus  zu  deuten,  nach  welchem  Ore- 
stes nicht  uyQtoq  genannt  werden  Von  nie.  •  -  Anch  sind  die  verglicbnen 
Vasenbilder  in  wesentlichen  Umständen  verschieden. 
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.  ,  Taf.  XXIV,  1»  2«  . 

Das  vorliegende  Bild  nimmt  den  Grund  einer  Trink- 
schale  ein  welche  durch  Aufgrabungen  des  Prinzen  Rus- 
poli  im  Jahr  1833  in  einem  Grabe  von  Cäre  gefunden  wurde. 
Der  Name  IAION  und  das  geschickt  angebrachte  Vliess 
lassen  dem  Erklärer  nichts  übrig  als  sich  zu  verwundern 
über  einen  Angesichts  der  Pallas  vom  Drachen  verschlunge- 
nen Iason,  statt  eines  unter  Medeens  Zauber  entschlafenen 
und  von  Iason  getödeten  Drachen.  So  scheint  es :  aber  man 
muss,  um  sich  in  die  Sache  überhaupt  und  selbst  in  die 
malerische  Darstellung  derselben  zu  finden,  Iason  als  des 
Drachen  Besieger  auffassen,  nemlich  als  Gegenstück  von 
dem  Siege  des  Herakles  über  das  Seeungeheuer  zur  Be- 
freiung der  Hesione,  was  verkehrterweise  mit  Ionas  im  Fisch- 
bauche zusammengestellt  worden  ist.  Herakles  stieg  in  den 
Bauch  des  o$  und  verwüstete  ihm  die  Eingeweide  indem 
Athene  ihm  selbst  zum  Schutze  %6  xalov/terov  cf/iy/p- 
%ov  tevxog  gab,  wie  offenbar  für  Tetyoc  zu  schreiben  ist 
So  erzählt  Hellanikos  in  den  Scholien  zu  der  Stelle  der  Ilias 
woher  der  in  der  Sage  uneigentlich  gebrauchte  oder  in  t cv- 
%oe  umgedeutete  Ausdruck  genommen  ist  *),  wie  man  selbst 

*)  Rhein.  Mus.  1885  HI  S.  503. 

1)  II.  XX  ,  145  xai  'A(h}*uq  uvr$  nQoßlypa  noHjoäotjQ  to  *o- 
kovfittov  diityixvTov  Tttxo$ ,  ilo&VQ  d*a  %ov  axoftaroq  tlg  Tiy*  uotXiav  rov 
»jjrovq  t«c  Xayovag  dUg>&HQt.  Aus  dieser  figürlichen  rings  umscblie- 
ssenden  Wehr  ist  bei  Tzelies  Lycophr.  34  eine  eigentliche  geworden, 
womit  sich  die  beibehalte  haarversengende  Hitze  des  Drachen  schlecht 
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an  diesem  Atisdrucke  sieht,  nach  Älterer  Volkssage 
nach  einem  Dichter.    In  dem  Kampfe  des  Rhodischen  Rit- 
ters mit  dem  Drachen  bricht  sich  der  Begriff  der  Unüber- 
windlichkeit und  UndurchdringlichkeÄ  eines  solchen  fabelhaf- 
ten Ungeheuers  an  der  List  womit  es  durch  Hunde,  die  in 
mühsamer  Vorbereitung  an  einem  Phantom  eingeübt1  sind, 
genöthigt  wird  am  Bauche  Blösse  zu  gehen.    Die  Griechi- 
sche Sage  übertreibt  die  Unverwundbarkeit  des  Drachen 
noch  kräftiger,  die  nur  im  Innern  desselben  ihre  Gräriae 
findet.   Dem  Herakles  giebt  Athene,  um  sich  dem  Thier  in 
den  Rachen  zu  stürzen,  den  wunderbaren  Panzer;  lason 
aber  ist  nackt,  und  so  war  er  vielleicht  vorher  durch  Medeens 
Zauber,  wie  sie  ihn  auch  gegen  Eisen  und  Feuer  durch  ihre 
Kräutersalbe  fest  machte  a),  gefeit  worden;  womit  der  Bei- 
stand der  ihren  Lieblingen  in  gefahrvollen  Augenblicken  stets 
gegenwärtigen  Göttin  sich  gar  wohl  verträgt    Der  Drache 
sperrt  im  Tode  den  Rachen  auf.    Der  im  Bild  allem  sicht- 
bare Kopf  mit  dem  Halse  hat  nicht  den  Ausdruck  des  To- 
des weil  diess  nicht  vereinbar  war ;  aber  vollkommen  ist  die 
Figur  des  lason  so  als  ob  er  nach  verrichteter  Arbeit  vor- 
sichtig Über  den  Zähnen  des  Unterkiefers  sich  weghebend, 
aus  dem  Rachen  sich  wieder  geschickt  herausgehen  Hesse  : 
er  verstärkt  durch  die  hängenden  Arme  und  die  Bewegung 
der  Hände  den  Druck  zum  Hervorgleiten.    Herakles  verlor 
nach  Lykophron  (36)  undSextus  Empiricus  5)  durch  die  Hitze 
des  Fischbauchs  alle  üaare;  lason  aber  hat  die  seinigen  ge- 
rettet. Athene,  die  flim  zur  Seite  steht  nicht  anders  wie  an- 
dern Heroen,  die  ihm  die  That  eingegeben  und  ihn, dazu  aus- 
gerüstet hat,  scheint  jetzt  nur  darauf  Acht  zu  haben:  dasti  er 
sich  nicht  an  dem  todten  Zähnerachen  verletze,  und  die  Eule, 


Erträgt  j  xpotQv  Tf2£oc  "ßoirjaaq  nai  oxat  iankta^ho%  na^d  tq  axofticv 

X*X?J*oq    In*!**    TO    K^TO?  ,    d&QO(l)$    Tf7    TOVTOI'  } /MUHT}  Öl]  XI  CTTO/<«T>. 

TQioi  &  jjfiiqaiq  t'vdo&fv  xaruxonTWv  avxo  ItfX&tv  aJioßfßXqxioq  xui 
TV*        iai'Tov  xtqxtXrjq  T£»/a. 

2)  Pind.  Pyth.  IV,  221.  Ap  allon.  III,  845  .  1042 Apoll  od.  1,0,  23. 

3)  Ad*  Matbem.  I,  2W,  \ 
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die  vielleieht  als  eine  magische  Hülfe  <tes  in  Dunkelheit  voll- 
brachten Werkes  gilt,  schaut  eben  darauf  gerichtet  bedach* 
tig  au.  {Pherekydes  iin  siebenten  Buch  uud  Herodoros  hat- 
ten erzählt  dass  der  Drache  von  Iason  getödet  und  von 
ihm  das  Vließs  erbeutet  Worden  sey +) ,  und  da  äine  andre 
Art  wie  diess  geschehen  sey,  nicht  vorliegt,  so  darf  man 
vermuthen  dass  ihlre  Erzählung  mit  der  Darstellung  des  al- 
ten Malers  übereingestimmt  haben  wird].  Auch  Pindar  kann 
unter  den  Worten  uzetvt  fikv  ylavtiüna  le^vaiQ noiv 
Xopmöv  6(p*v  gar  wohl  dasselbe  Kunststück  gemeint  haben, 
das  wir  jetet  durch  den  alten  Maler  kennen  lernen.  [So 
geht  bei  demselben,  wo  von  Ixion  der  Stammesblut  vergos- 
sen, die  Rede  i*t  (P.  2,  32),  ov%  £%sq  tixvae  auf  die  List 
der  zugedeckten  Grube  mit  Feuerkohlen  auf  dem  Boden. 
Die  Späteren,  wie  Apollonius  (4,156),  Apollodor  (1,  9,  23), 
Hygin  (22),  lassen,  wie  auch  Anti machos  that,  Medea  den 
Drachen  einschläfern  und  das  Vliess  nehmen  indem  sie  das 
Ungeheure  der  alten  Fafcel  ausschliessen,  so  wie  es  von 
manchen  Geschichten  des  Herakles  und  andern  allmälig  ab- 
gestreift wurde].  Bs  giebt  des  Mythischen  das  allein  durch 
irgend  ein  Bildwerk  zu  uns  gelangt,  nach  und  nach  so  viel 
dass  es  der  Mühe  werth  wäre  diess  alles  einmal  zusammen- 
zustellen.       ;■«!.-  ■    '  IV.  ■  "  ;  ;A  '    '  - 

V      T  1.1  .:  -    '/V    '  *i  ?     ,        <•     *  , 

Gerhard ,  welcher  das  merkwürdige  Gefäss  unter  dem 
Titel  Iason  des  Drachen  Beute  Berlin  1835  zuerst  bekannt 
machte ,  erkennt  zwar  ebenfalls  an  dass  Athene  dem  Iason 
statt  der  Medea  beistehe,  aber  seine  Auffassung  der  Figu- 
ren stimmt  nicht  *  mit  dem  Ausdrück  derselben  und  der  Hand- 
lung überein  die ,  wie  mir  scheint ,  der  Maler  bestimmt  im 
Sinn  gehabt  hat  und  nach  dem  Charakter  der  Fabel  allein 
beabsichtigen  konnte  5).  Iason  arbeitet  mit  Vorsicht  und  sein 


4)  ;  Sfcbal,  Apolfcn/  IV,  :1$6.  8V 

5)  So  wenn  „der  Unglückliebe  der  (farall  eine»  furchtb*rea  Dra 
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Gesicht  drückt  nicht  Angst  und  Schrecken,  sondern  ruhige 
Festigkeit  aus:  nachdem  er  den  Drachen  getödet,  hatte  die- 
ser letzte  Augenblick  nichts  Verhängnissvolles  für  ihn;  er 
konnte  sich  höchstens  noch  an  den  scharfen  Zähnen  de» 
todten  Drachen  ungefährlich  verwunden  und  das  ruhige  Zu- 
schauen der  Göttin  zeigt  an  dass  es  hier  nur  auf  Vorsicht 
ankomme:  vielmehr  ist  auf  die  sinnreichste  Art  der  Moment 
ausgefonden,  zugleich  den  Sieg  und  sein  Vollbringen  im 
Innern  des  Drachen  zur  Darstellung  zu  bringen.  Indessen 
hat  später  Gerhard  bei  der  Aufnahme  derselben  Zeichnung 
in  die  Monumente  des  archäologischen  Instituts6)  mit  mir 

«  .  i  »  i  .  . .  «  '  *  .  .  1      *  .     •    »j   .    !  » 1  *1  ■    . '     ■  • 

V 

eben  verfallen",  .von  ihm  „bereit*  ergriffen",  ,,in  de*  Drachen  Ge- 
walt dargestellt"  ist  9  seine  „Arme  erschlafft  vom  gebeugten  Haupte 
herabhängen"  oder  er  i,vom  Drachen  so  eben  verschlungen  oder  wie- 
der entlassen  werden  soll"  wenn  die  Stellung,  der Atntme,  „mehr  auf 
müssige  Gegenwart  als  auf  eine ,  tumal  hü  1fr  eiche  Tbeilnabme"  soll 
gedeutet  werden  können.  Die  blosse  Anwesenheit  der  Albene  ge- 
nügt schon  um  t eine  Niederlage  des  Iason  undenkbar  tu  machen. 
Dass  „der  wahre  Sinn1'  der  merkwürdigen  Darstellung  von  mir  er-! 
kannt  sey,  bezeugte  ,R.  Rochetie  Antiqu.  ckre't.  1836  I  p.  21* 

6)  T.  II  tav.  35.  Annali  18*6  28d~ö5.  Nur  sind  neefc  die 
Worte  im  Eingang:  che  la  vittima  del  voratore  colabro  fasse  quel 
valente  alleta  istesso  che  —  conoscianio  siecome  vincitore  >di  quel 
mostro  medesimo  onde*  quivi'  e  preda  e  pasto,  aus  der  fHraeren*  Er- 
klärung übergegangen.  Sie  sind  im  Widerspruch  mit  der  vitloriösa 
uscita  di  Giasone  dallo  avvelenafo  venire  und  den'  pennst  sforw  per 
ltberani  dalla  gola  del  mostro  p.  293 ,  die  nickt  geräugner  werden 
sollen.  Dann  hätte  ich  gewünscht  dass  der  einfache,  aber  sehr  sinnreich 
ausgedrückte  Gedanke  des  Bildes  nicht  in  Verbindung  gesetzt  worden 
wäre  mit  der  Verjüngung  des  Iason  durch  Medea,  die  nicht  da*  Min- 
deste damit  gemein  bat.  Die  Vase  ist  jeUt  im  Museo  Gregor.  II  tav. 
86,  1.  Die  hier  gegebene  Erklärung:  Minerva  onbliga  un  mostraoso 
dragone  a  vomitar  vivo  quel  Giasone  che  vivo  erasi  ingojato,  bat  in 
der  Sage  keinerlei  Anhalt  und  beruht  bei  dem  Römischen  Erklärer 
auf  der  Annahme  dass  der  Iason  redivivus  gar  nicht  Griechisch,  son- 
dern bloss  Etruriscb  sey,  so  wie  auch  diese  Zeichnung,  was  bestimm- 
ter ausgesprochen  ist  von  demselben,  nemlich  A.  Gennareih  La  mo- 
neta  primitiva  e  i  monumenti  delP  anlica  Italia,  Roma  1843  p.  145. 
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die  That  des  Herakles  ebenfalls  zur  Richte  genommen  und 
danach  die  neue  Erklärung  ander»  gestellt  ■  i 

An  der  Aussenseite  der  Kylü  sind  fünf  und  sechs  Fi- 
guren von  Männern  und  Frauen ,  zum  Theil  im  Gespräch, 
ohne  erkennbaren  Bezug  weder  untereinander  noch  zu  dem 
Hanptbild.  '     r     .  'ou&tl^ 

Die  Kylix  von  Cervetri  ist  nicht  das  einzige  Denkmal 
einer  vorher  nichC  bekannten  Dichtung  geblieben.  Im  Ja- 
nuar 1846  fand  ich  bei  dem  berühmten  (Professor  der  Aka- 
demie von  S.  Luca,  dem  Maler  Minardi  die  Zeichnung  eines 

Bötliger  schrieb  nacb  dem  Bekanntwerden  des  Bildes  (1835)  Verm. 
Sehr.  II,  372:  „Offenbar  gab  es  eine  alte  Sage  dass  Iason  noch  ebe 
er  mit  der  Medea  in  den  Bund  trat/  aus  eigner  Tollkühnheit  dem 
Drachen  das  Vliess  zu  entreissen  unternahm,  von  -  diesem  mit  Haut 
und  Haar  verschlungen  ,  aber  auf  den  -Befehl  der  grossen  Heroen- 
besebützerin  Minerva  unverleUt  wieder  ausgespieen  wurde.  Und 
dieser  Moment  wird  hier  dargestellt."  Da  ein  Ausspeien  nicht  wirk- 
lich dargestellt  ist,  so  fa'Ht  die  dazu  angenommene  Sage '^on  selbst 
weg.  Panofka  bat,  am  die  in  Kyzikos  von  Iason" eingesefete* Athene 
lasonia  zugleich  aucb  in  dem  andern  Sinn  zu  nehmen,  "WeltbkA*  *I&<nl, 
IuoLöki  NvpupHi  beben,  so  wie  der  Name  Iddtov  selbst,  was  aber  hier 
durchaus  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  sich  unsers  Bildes  bedient. 
Athene  hat  dem  Drachen  ein  Brechmittel  gegeben,  dass  er  den  Jason 
nicht  hei  sich  behalten  konnte,  und  sich ,  wenn  irgend  wo,  so  hier 
als  HeUgöUin  bewährt;  dafür  aber  bat  Iason  ihr  in  Kyiikos  die  Vo- 
tivsfetue  gesellt  (die  Heilgötter  der  Griechen  1845  S.  4).  Auch  E. 
Braun  vermuthet  Annali  d*  I.  XXI,  108  die  mythologische  Tradition 
eines  Brechmittels,  und  zwar  er  aus  dem  Grunde  weil  lein  solch« 
in  der, Fabel  des  Kronos  vorkomme.  Aber  die  Art  wie  bei  Apollo- 
dor  der  barocksten  aller  alten  Fabeln,  dass  Kronos  den  Stein  und  die 
Kinder  die  er  verschlungen  hat,  wieder  von  sich  giebt ,  nachgeholfen 
wird,  ist  schwerlich  auf  . Werke  der  Poesie  und  der  Malerei  übertu- 
tragen: und  die  Wunderkraft  des  Iason  im  schützenden  Gewfend  aus 
dem  Drachen  sieb  freiwillig  surückzu riehen  nachdem  er  ihn  inwendig 
getödet  bat,  wie  er  ohne  ein  dem  Brechmittel  entgegengesetztes  Phar- 
makon in  ihn  eingedrungen  ist,  macht  uns  aucb  dieses  völlig  entbebr^ 
Iich.  Auch  kann  ich  darin  mit  Braun  nicht  übereinstimmen  dasr  ei* 
das  schwer  zu  verkennende,  auch  von  Gerbard  und  Böttiger  aner- 
kannte. Ka'uschen  eine  Taube  nennt.  j  \  t) 
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nicht  minder  auffallenden,  aber  nach  dem  schon  bekannten 
von  selbst  verständlichen  Gemäldes.  Er  hatte  sie  selbst  kurz 
vorher  in  Perugia  im  Hause  Baglione  genommen  und  es 
giebt  das  Bullettino  desselben  Jahrs  p.  87  davon  die  erste 
Kunde.  E.  Braun  hat  das  Bild  von  neuem  zeichnen  lassen 
und  in  den  Mon.  d.  I.  T.  5  tav.  9  bekannt  gemacht,  mit  sei- 
ner Erklärung  in  den  Annali  T.  21  p.  107—114,  wo  auch 
tav.  A  die  sehr  eigentümliche  und  den  Raum  für  ein  Ge- 
mälde sehr  beschränkende  Form  des  Gefässes  abgebildet  ist 
Ich  behalte  Taf.  24,  2  die  Zeichnung  von  der  Hand  des  Cav. 
Minardi,  die  er  die  Güte  hatte  mir  anzubieten,  unverändert 
auch  in  der  Grösse  bei.  Auf  der  Rückseite  Herakles  ne- 
ben einem  Weibe.  ,  f.0j  ,; ,  _ ...  .  j ,    ,  Ifl  . ,; 

Ich  halte  zuerst  geglaubt  dass  in  diesem  Bilde  Iason 
sich  in  den  weiten  Rachen  des  Ungeheuers  hineinstürze,  wie 
er  in  dem  andern  sich  daraus  hervorwindet,  und  von  dieser 
Ansicht  ist  auch  E.  Braun  ausgegangen.    Allein  bei  näherer 
Betrachtung  der  Zeichnung  muss  ich  behaupten  dass  Iason 
auch  hier  nicht  bloss  als  gerettet,  sondern  einen  Schritt  wei- 
ter, als  Sieger  und  wie  im  Triumph  dargestellt  ist,  was  auch 
an  sich  zur  Darstellung  sich  weit  mehr  eignet  als  ein  Wagniss 
dieser  Art,  für  welches  ein  glücklicher  Ausgang  so  unmög- 
lich scheint  dass  er  in  der  Erzählung  oder  im  Bilde  ausgespro- 
chen seyn  muss.    Iason  zieht  das  Schwerdt  nicht  aus  der 
Scheide,  sondern  steckt  es  ein  .nachdem  es  seinen  Dienst 
gethan  hat,  und  er  kann  dabei  ruhig  stehn  da  diese  Zähne 
nicht  mehr  gefährlich  sind,  fest  auftretend)  in  einer  Stellung 
die  zum  Hineinstürzen  in  den  Schlund  gar  nicht  passen  würde. 
Sein  Muth  ist  dadurch  ausgedrückt  dass  er  vor  dem  auch 
im  Tod  abschreckenden  Rachen  verweilt,  unten  seinen  Fuss 
darauf  setzt,  oben  den  Kopf  daran  lehnt  als  wenn  es  ein 
gewöhnlicher  Gegenstand  wäre.    Der  auffallende  Mantel  be- 
zieht sich  nicht  etwa  auf  die  Würde  des  Heerführers,  son- 
dem  auf  to  xaXov/tisvov  a/!i(pi^ytov  tev^og,  das  er  von 
der  Athene  empfangen  halte  und  das  übrigens  der  grosse 
Meister  der  solch  eine  Gestalt  und  Stellung  erfinden  konnte, 
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nach  der  malerischen  Schönheit  und  Wirkung  auf  das  Feinste 
behandelt  hat.  Das  Schwerdteinstccken  bedeutet  die  voll- 
brachte Siegesarbeit:  die  Stellung  dabei  in  dem  im  Tod  ge- 
öffneten Rachen  des  Thiers,  dass  sie  im  Augenblick  und  mit 
kaltem  Blut,  ohne  dem  Heiden  einen  Schauder  zurückzulas- 
sen vollbracht  ist:  der  Charakterausdruck  wird  auf  diese 
Art  gesteigert. 

Zu  bemerken  ist  dass  von  den  spätem  Vascnmalern  so 
wie  andern  Künstlern  vor  dieser  mystischen  und  phantasti- 
schen Art  den  Drachenkampf  des  Iason  darzustellen  die  äl- 
tere, einfachere,  wobei  Medea  mit  ihrer  Zauberei  beisteht, 
vorgezogen  worden  zu  seyn  scheint.  In  Vasengemälden  führt 
Iason  das  Schwerdt  gegen  den  aufgeringelten  oder  um  einen 
Baum  geschlungnen  Drachen  in  Millingens  Peintures  de  Va- 
ses  pl.  6,  in  denen  von  Dubois  Maisonneuve  pl.  44  (Anmtli 
T.  20  tav.  9),  an  einer  sehr  ansehnlichen  in  den  Mon.  d.  I. 
T.  5  tav.  12,  an  einer  im  Burbonischen  Museum  (Neapels 
Ant.  Bildw.  S.  326). 

Ausschweifend,  obwohl  nicht  ohne  Geist  ist  die  Zeich- 
nung eines  Etrurischen  Spiegels  (bei  Gerhard  Th.  2.  Taf.  238), 
wo  Iason  gewiss  nicht  aus  dem  Drachen  hervorgeht ,  son- 
dern dieser  den  Iason  als  seine  Beute  anfällt  und  dem  An- 
schein nach  ein  Bein  von  ihm  verschlungen  hat*). 

Nach  einer  mittelalterlichen  Sage  von  Baltram  und  Sin- 
tram  oder  Sintram  und  Dietrich  von  Bern  wird  der  erste 
vom  Drachen  verschlungen  und  durch  den  andern  wieder 
aus  ihm  befreit.  In  Basel  sah  ich  diess  abgebildet  an  einem 
Säulencapitell  des  Münsterchors  aus  dem  Anfange  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts**). 

O)  C.  Th.  Pyl  de  Medeae  fabula  Berol.  1850  p.  41.  E.  Braun 
Oreite  —  specchio  Etr.  Roma  1841  p.  9:  Vediamo  im  dragone  ebe 
si  slancia  contro  un  nudo  atleta,  il  quäle  mentre  allunga  la  sinislra 
verso  oggelto  non  troppo  chiaramenlc  espresso  ,  nclla  deslra  stringe 
un  gladio. 

°°)  Vgl.  W.  Wacltcrnagel  in  M  HaupU  ZeiUchr.  f.  DeuUcbes 
Allerlhum  Bd.  6  S.  156  ff. 
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Diese  Darstellung  yoij  einer  grossen  dreihenkligen  Hy- 
dria  aus  Vulci  bietet  neue  Erscheinungen  dar  ohne  räthsel- 
haft  zu  seyn  und  erfordert  bloss  eine  Erörterung  der  von 
dem  Künstler,  gefassten  Gesichtspunkte  in  Behandlung  des 
Gegenstandes  ohne  eine  Aufgabe  für  die  Gelehrsamkeit  zu 
bilden;  sie  betrifft  einen,  wenn  nicht  ganz  neuen,  doeh  ver- 
hält nissmäss  ig  selten  vorkommenden  anziehenden  und  wich- 
tigen Gegenstand  und  ist  dabei  eben  so  ausgezeichnet  uqd 
selten  oder  noch  mehr  durch  die  Geschicklichkeit  in  der 
Anordnung  und  Verkeilung  und  die  Schönheit  und  Zierlich- 
keit in  der  Zeichnung  der  Figuren.  Es  enthält  dieselbe  den 
Kampf  des  Kadmos  lpi-t  dem  Drachen  in  Verbin- 
dung mit  der  Harmonia. 

Die  Tödung  des  Drachen  durch  Kadmos,  welche  früher 
nur  an  einigen  Gemmen  bekannt  war1),  kommt  in  zwei 


*)  Bullett.  d.  I.  arcbeol.  1841  p.  177. 183,  Die  Vase,  welch«  schon 
in  Bullettinp  1840  p.  49— 51  von  D.  Schuh  beschrieben  war,  ist 
spater  in  Gerhards  Elrur.  und  Camp:  Vasenbildern  des  königlichen 
MusV'zu  Öerlin  1843  Taf.  C  S.  44  erschienen.  1  Eme  Zeichnung,  die 
ich  veftteineft  hier  «sttttbeile,  verdank«  ich  der  ßÖte.  fit  Brauns.  Die 
üydsia^lbs*  mit  def  desu  gehörigen-,  die  ^  UMl  de»  Pari»  eot- 
hilt,  ist  aus  dem  reichen  Magazin  des  JJerrn  Paseggio  m  das  (cönig- 
liebe  Museum  au  Berlin  übergegangen.  Hr.  Campana  hatte  beide 
abbilden  lassen  ab  einen  Versucb  das  Vollkommenste  In  dieser  Art 
der  Abbildung  zu  leisten  und  Abdrucke  dieses  vortrefflichen  Anfangs 
eines  noch  nicht  erschienenen  Werkes  liegen  mir  vor. 
1)  Zoega  Basssril.  di  Roma  tav.  2  noi.  49. 

III.  25 
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seitdem  von  Miliin  und  von  Millingen  edirten  Vasengemälden 
vor;  auch  sah  ich  bei  Herrn  Skene  in  Ampelokipos  bei 
Athen  an  einem  kleinen  Attischen  weissen  Lekythos,  einer 
Klasse  die  nur  sehr  selten  mythische  Gegenstände  enthält, 
den  Kadmos  mit  dem  Schwerdt  (nicht  Stein)  gegenüber  dem 
Drachen.  Die  Hochzeit  des  Kadmos  mit  der  Harmonia  ent- 
hält ein  Basrelief  ehemals  im  Pallast  Albani,  das  sich  jetzt 
nicht  mehr  in  Rom  befindet.  Dass  wir  in  diesem  sehr  be- 
schädigten Marmor  diese  bedeutende  Vorstellung  erkennen,  ver 
danken  wir  dem  sinnigen  Geiste  Zoegas  der  darüber  eine  sei- 
ner schönsten  und  gehaltreichsten  Erklärungen  ausgeführt  hat 
Unserem  Vasengemälde  ist  eigenthümlich  die  Verknüpfung  der 
beiden  genannten  Gegenstände  in  eins,  die  Darstellung  des  Sie- 
ges des  Kadmos  über  den  Drachen  mit  bestimmter  Hindeulung 
auf  seine  Verbindung  mit  der  Tochter  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite. Die  Schriftsteller,  wenn  sie  nicht  die  seit  Hesiodus  be- 
sungne  Hochzeit  für  sich  allein  erwähnen,  wie  Pindar  undEuri- 
pides,  setzen  sie,  von  Apollodor  und  Diodor  an,  nach  dem 
Drachenkampf,  ohne  sie  mit  diesem  in  ursächliche  Verbindung 
zu  bringen.  Der  Künstler,  welchem  es  weniger  oblag  auf 
Ursprung  und  innere  Motive  uralter  Fabeln  Rücksicht  zu  neh- 
men, wollte  wahrscheinlich,  nach  der  Vereinigung  der  bei- 
den berühmten  wiewohl  von  der  Kunst  unsers  Wissens  im 
Alterthum  verhältnissmässig  sehr  wenig  behandelten  Geschich- 
ten zu  urthcilen,  sie  in  gleiche  Linie  mit  denen  bringen 
worin  eine  Schöne  der  Preis  irgend  einer  wunderbaren  Gross- 
that  eines  Heroen  ist;  wie  denn  in  der  Thebischen  Mytholo- 
gie selbst  dem  Oedipus  die  schöne  lokaste  zu  Theil  wird 
weil  er  die  Stadt  von  einem  Ungeheuer  befreit  hat  Kad- 
mos kam  nach  der  Sage  von  aussen,  Harmonia  aber  war 
einheimisch.  Der  Drache,  der  Sohn  des  Ares,  als  des  älte- 
sten besondern  Thebischen  Landesgotts,  oder  der  Hüter  der 
Areischen  Quelle,  welche  bekannter  ist  unter  dem  Namen 
Dirke  2) ,  wehrt  dem  Fremdling  aus  ihr  das  Wasser  der  Li- 

~~~~~  1  ■  I      1  .  //     .   »  j  .'*"••:»  )  '  '. 

2)  Nur  Pausanias  unterscheidet  beide  Quellen  IX,  10,  1.  • 
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bation  zu  schöpfen,  das  heisst  er  verwehrt  ihm  das  Wohnen 
im  Lande :  denn  ohne  die  Libation  keine  Mahlzeit,  ohne  Ver- 
ehrung der  Götter  kein  geordnetes,  rechtliches  Leben.  Durch 
Eroberung  der  zu  den  Libationen  geeigneten  oder  geheiligten 
Quelle  setzt  sich  daher  Kadmos  in  den  Besitz  des  Landes 
und  als  der  neue  Herr  empfängt  er,  unter  Zustimmung  aller 
Götter,  die  ihm,  wie  dem  Peleus,  Geschenke  zur  Hochzeit 
bringen,  die  edelste  Tochter  des  Landes,  eine  Tochter  von 
Göttern,  zum  Weibe.  Hiernach  kann  sehr  wohl  die  Ver- 
schmelzung der  beiden  Fabeln  auch  als  alt  gedacht  werden, 
so  dass  der  Maler  die  Geschichte  nach  andern  Dichtern  nur 
vollständiger  ausdrückte  als  die  auf  uns  gekommenen,  die 
sie  im  Vorübergehn  erzählen  und  daher  sie  im  vollständigen 
Zusammenhang  anzuführen  keinen  Beruf  hatten. 

Was  zuerst  den  Kampf  betrifft  so  stellen  diesen  die  beiden 
schon  gedachten  Vasen,  von  welchen  die  eine  von  dem  Kö- 
nig von  Neapel  der  Kaiserin  Josephine  geschenkt  wurde  3), 
die  andre  sich  in  dem  Museum  zu  Neapel  befindet  4) ,  ge- 
nauer und  in  Übereinstimmung  mit  Euripides  5j  und  andern 
alten  Schriftstellern  dar,  wonach  Kadmos  den  Drachen  mit 

3)  Miliin  Mon.  med.  II  pl.  26  p.  199.  Peintures  de  Vase*  II, 
7.  Gal.  mythol.  XCVUI,  395.    Duböis  Maisonneuve  pl.  2,  1. 

4)  Millingen  Anc.  uned.  Mon.  I,  21.    Mus.  Borbon.  XIV,  28. 

5)  Phoeniss.  661  ss.  Die  späteren  Erzähler  enthalten  die  Erwei- 
terung dass,  ehe  Kadmos  selbst  zur  Quelle  gieng,  der  Drache  einige 
seiner  Gefährten  ,  die  er  Wasser  zur  Libation  zu  holen  ausgesandt, 
▼erspeist  batte.  Apollod.  III,  3,  4.  Schot,  lliad.  II,  494.  Ovid.  Met. 
III,  26.    Tzetz.    Lycophr.  1206. 

°)  Auch  im  Innern  einer  Kylis  die  mit  den  Niobiden  aussen 
▼erziert  ist,  'sieht  man  Athene  dem  Kadmos  (KA4M..)  einen  Stein 
reichen  um  den  Drachen  der  Quelle  zu  bekämpfen  und  der  junge 
Heros  hält  in  der  Linken  eine  dreihenklige  Hydria ,  de  Witte  Cab. 
Durand  p.  9  n.  19.  Von  einem  1826  in  Neapel  gezeichneten  Krater 
theilt  Gerbard  in  den  Etr.  und  Camp.  Vasenbildern  Tai.  C  n.  6.  7 
(nicht  5.  6)  S.  45  eine  andre  Darstellung  mit  wo  Kadmos,  in  der 
Linken  die  Hydria,  mit  der  Rechten  den  Stein  gegen  den  Drachen 
schleudert  Auf  dem  Felsen  ist  Pan  gelagert,  hinter  demselben  steht, 
dem  Kadmos  beistehend  Athene,  vor  welcher  ihr  Vogel  schwebt 
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einem  Steinwurf  erlegte,  während  unser  Vasenmaler  diese 
veraltete  Art  der  Waffen  verschmäht  und  dem  zierlich  be- 
kleideten Kämpfer  das  Schwerdt  in  die  Hand  gegeben  hat. 
Auch  Hess  dieser  Maler  das  mythisch  so  bedeutsame  Was- 
sergefäss  weg,  welches  auf  den  andern  Vasen  Kadmos  ent- 
weder in  der  linken  Hand  hält  oder  ihr  eben  hat  entfallen 
lassen.  Die  Grotte  unter  welcher  der  Drache  hausete,  ist 
auf  unserer  Vase  nur  angedeutet  durch  eine  Linie,  während 
die  beiden  andern,  die  später  und  von  untergeordneter  Zeich- 
nung sind,  sie  wie  mit  einem  Kyklopischen  Gemäuer,  zu 
stärkerem  Effect  umgeben.  Übrigens  sind  auf  der  ersten 
von  beiden  Vasen,  der  welche  Miliin  edirt  hat,  zu  beiden  Sei- 
ten des  Kadmos  und  des  Drachen  zwei  weibliche  Figuren, 
die  eine  (nach  der  Bemerkung  von  Millingen)  die  Nymphe 
Hiebe,  die  andere  die  Nymphe  welche  dem  Drachen  sein 
Futter  reichte,  wie  ähnliche  vorkommen.  In  einer  oberen 
Reihe  sind  in  Halbfiguren  angebracht  Hermes,  Aphrodite  mit 
dem  Spiegel,  Pan  und  ein  junger  Satyr.  Die  andre  durch 
Millingen  publicirte  Vase,  die  den  aus  zwei  andern  bekann- 
ten Namen  des  Malers  Asteas  enthält,  stellt  dem  Kadmos  zur 
Seite  die  Athene  und  hat  in  der  oberen  Reihe,  nach  den 
beigeschriebenen  Namen,  die  Thcbe,  dann  in  Brustbildern 
den  Fluss  Ismenos  und  Krenäa  (KPHN4IH)y  die  Stadl-* 
pforte,  vor  welcher  der  Kampf  vorfiel.  *       .wutmcW  * 

11  Weit  glänzender  und  feierlicher  erscheint  an  unserer 
Vase  die  Handlung  durch  die  Umgeb^n^  von  vielen  Golfern 
und  die  mehr  unmittelbar  an  ihr  Theil  zu  nehmen  scheinen, 
$o  wie^ie  ja  auch  bei  der  nachfolgenden  Hochzeit  perfön- 
Höh.  und  sichtbar  erschienen.  Dieser  Götter  sind  acht  an 
der  Zahl  weiche  zufällig  oder  auch  nicht  zufällig  mir  der 
Zahl  der  Götter  Thebens  Übereinstimmt  die  bei  Aesfchylns 
in  den  Sieben  gegen  Theben  der  Chor  in  seinem  ersten  Ge- 
sang  anruft.  Hier  sind  es  Ares,  Athene,  Poseidon,  Kypns, 
Apollon,  Artemis,  Hera  und  Onka.  Von  diesen  finden  wir 
auf  der  Vase  wieder  Athene,  Poseidon,  Apollon,  Artemis  und 
Aphrodite:  an  der  letzten,  obgleich  ihr  allein  von  allen  der 


Digitized  by  Google 


Kadmos.  389 

Name  nicht  beigeschrieben ,  auch  kein  Attribut  gegeben  ist, 
lässt  sich  nicht  zweifeln  da  sie  bei  der  angedeuteten  Hoch- 
zeit nicht  fehlen  konnte  und  selbst  unter  den  wenigen  Göt- 
tern der  Millinischen  Vase  sich  findet ,  welche  die  Hochzeit 
nicht  angeht;  an  dieser  ist  sie  als  eine  der  ältesten  Gott- 
heiten Thebens.  Statt  des  Ares,  der  in  der  ältesten  Thebi- 
schen  Mythologie  ein  andrer  war  als  der  blosse  Kriegsgott, 
statt  der  kriegerischen  Onka  und  der  Hera  hat  der  Erfinder 
unsers  Vasengemäldes  die  Demeter  und  Kora,  in  späterer 
Zeit  für  Theben  sehr  bedeutende  Götter,  und  den  Hermes 
gewählt.  Man  darf  vermuthen  dass  er  dabei  nicht  ganz 
willkürlich  verfuhr,  sondern  auf  wirkliche  Verhältnisse  Rück- 
sicht nahm.  Doch  kann  man  diess  nicht  dadurch  unter- 
stützen dass  er  für  die  Namen  der  Götter  die  Aeolischen 
Formen  gebraucht  hat,  insbesondre  AÜEAASIN ,  dann 
U02EIJAN,  AG  ANA,  JA  MATH P ,  APTAMI2, 
EPMA2,  eben  so  O  HB  A.  Denn  auch  bei  dem  Urtheil  des 
Paris  desselben  Künstlers,  wie  später  gezeigt  werden  wird, 
fanden  wir  die  Formen  EPMA2.  /i<PPOJITA,  ylQANA 
mü'HPA.  Dionysos  ist  nicht  bloss  unter  den  Göttern  unsrer 
Vase  ausgeschlossen ,  sondern  es  erinnert  auch  Keine  Bac- 
chische  Nebenperson,  wie  an  der  einen,  oder  nur  Bacchi- 
sche  Verzierung,  wie  an  der  andern  der  beiden  mehr  er- 
wähnten Vasen  der  Fall  ist,  daran  dass  der  Dionysische  Cult 
einer  der  bedeutendsten  in  Theben  war. 

In  der  Darstellung  der  Götter  ist  bemerkenswerth  dass 
Kora  zwei  Fackeln  hält,  so  wie  Artemis;  dass  aber  die 
eine  dieser  Fackeln  nach  der  Unterwelt  gekehrt  ist,  während 
die  der  Lucifera  beide  emporleuchten.  Poseidon  hat  den 
Dreizack,  Demeter  den  Scepter  und  eine  an  Kybele  erin- 
nernde Art  von  Thurmkrone,  Apollon  den  Lorber  und  den 
Greif,  Hermes  das  Kerykeion,  Aphrodite,  wie  schon  bemerkt, 
kein  Attribut.  Eigen  ist  es  dass  das  Reh  so  weit  von  der 
Artemis  getrennt  erscheint,  und  wie  aus  Neugierde  voran- 
gelaufen ist.  Der  Grund  hiervon  kann  nur  in  der  maleri- 
schen Symmetrie  liegen,  indem  so  die  drei  kleinen  und  un- 
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tergeordncten  Figuren  des  Rehs,  des  Eros  und  des  Greifs 
völlig  ebenmassig  in  die  ganze  Reihe  vertheilt  sind.  Athene 
nimmt  die  Mitte  ein,  als  die  Helferin  in  glücklichen  Kämpfen, 
und  steht  zunächst  dem  Helden,  für  welchen  sie  schon  den 
Kranz  bereit  hält,  so  wie  auch  Nike  über  ihm  thut.  Ein 
Kranz  ist,  durch  jene  den  alten  Künstlern  eigene  Prolepse, 
auch  unter  dem  Gürtel  des  Kadmos  befestigt:  und  in  dem- 
selben Sinne  scheint  auch  Eros  der  Thebe,  die  unter  dem 
Drachen  sitzt,  einen  Kranz  zu  Füssen  zu  legen  oder  ihren 
Fuss  bekränzen  zu  wollen.  So  ist  die  That,  die  jetzt  ge- 
schehen soll,  gefasst  als  im  voraus  durch  der  Götter  Wil- 
len entschieden.  Die  Thebe  wird  von  den  Späteren ,  wie 
Apollodor  und  Pausanias,  als  die  Nymphe  genommen  welche 
der  Stadt  den  Namen  gegeben ,  Pindar  nennt  sie  die  gold- 
beschildete  Thebe  als  Göttin  oder  Personification  der  krie- 
gerischen Stadt.  v  '  \'.V'J 

Anders  als  Eros  den  Knaben  mit  dem  Siegeskranze  zu 
nennen  und  zu  deuten,  sind  wir  durch  nichts  veranlasst 
oder  berechtigt :  zumal  da  Harmonia  den  Platz  unmittelbar  hin- 
ter dem  Kadmos  als  theilnehmend  an  seinem  Kampf  einnimmt 
Dadurch  aber  dass  dem  Eros  einer  der  Siegeskränze  die  hier 
erworben  werden,  in  die  Hand  gegeben  ist,  wird  der  Sieg 
des  Kadmos  mit  der  Hand  der  Harmonia,  die  ihm  als  Lohn 
bevorsteht,  auf  sehr  sinnreiche  Weise  verknüpft  und  ver- 
schmolzen. Und  dass  gerade  der  Thebe  einer  der  Sieges- 
kränze des  Kadmos  dargeboten  wird,  drückt  einestheils  die 
Ehre  aus  die  von  jedem  grossen  Sieg,  wie  zum  z.  B.  von 
den  gymnastischen  an  den  heiligen  Spielen,  von  dem  Sieger 
auf  die  Vaterstadt  zurückfiel,  anderntheils  dass  der  Ankömm- 
ling, wenn  auch  die  Quelle  der  Libationen  ihm  von  dem 
Drachen  streitig  gemacht  wurde,  doch  in  den  Bewohnern 
keinen  Widerstand  fand.  Vielmehr  entsprangen  erst  die 
Sparten,  die  fünf  Urgeschlechter  des  Thebischen  Adels,  aus 
den  Zähnen  des  Drachen,  und  Aphrodite  als  die  Mutter  der 
Harmonia  wird  von  Aeschylus  die  Stammmutter  des  könig- 
lichen Geschlechts  genannt.    Auch  die  Drcifüsse  welche  der 
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eine  neben  der  Thebe,  der  andre  neben  der  Harmonia  aufge- 
stellt sind,  können  mithin  auf  nichts  anders  als  auf  den  Sieg  zu 
beziehen  seyn;  dem  sie  zum  voraus,  eben  so  wie  die  Kränze, 
geweiht  sind,  und  den  sie  ihrer  Stelle  nach  als  einen  sol- 
chen bezeichnen  welcher  die  Stadt  selbst  verherrlicht.  Nur 
schicklich  wird  man  es  finden  dass  Aphrodite  keinen  her- 
vorstechenden Platz  unter  den  Göttern  einnimmt,  weil  dadurch 
der  Einheit  des  Ganzen,  die  in  dem  Kampfe  liegt,  Abbruch 
geschehen  würde.  Übrigens  ist  nicht  zu  übersehn  dass 
Aphrodite  unter  den  Göttinnen  den  nächsten  Platz  neben  der 
Harmonia,  als  ihre  Mutter  einnimmt.  Athene,  die  zum  Siege 
hilft,  ist  schicklich  unter  den  Göttern  die  Hauptperson:  wäre 
Aphrodite  in  ihre  Nähe  oder  in  ähnlich  bedeutsame  Stelle 
gebracht  als  sie,  so  würde  der  Ausgangspunkt  oder  das 
Hauptmotiv  der  Darstellung  schwankend  und  zweifelhaft  werden. 

Noch  ist  der  unter  dem  Poseidon  auf  einem  Fel- 
sen sitzenden  nackten  Jünglingsfigur  [zu  gedenken,  wel- 
che ihres  Platzes  wegen  weder  zu  den  oberen  Göttern,  noch 
auch  zum  Kadmos  gehören  kann;  als  einem  Begleiter  von 
diesen  käme  ihr  auch  eine  andere  Stellung  zu.  Da  sie  in 
gleicher  Linie  mit  der  Thebe  steht  und  auf  diese  auch  da- 
durch Beziehung  zu  haben  scheint  dass  sie  gleich  weit  als 
sie,  nemlich  um  zwei  der  Figuren  der  oberen  Reihe,  vom 
Ende  der  Darstellung  und  dem  hinteren  Henkel  entfernt  ist,  so 
werden  wir  schwerlich  irren  wenn  wir  sie  für  den  FIuss 
Ismenos  nehmen.  Dass  dieser  auf  der  Vase  des  Asteas  bär- 
tig und  mit  weissem  Haupthaar,  hier  in  Jünglingsgestalt  ge- 
bildet ist,  kann  kein  Hinderniss  abgeben,  da  Verschiedenheit 
dieser  Art  in  Auflassung  verschiedener  grösserer  und  klei- 
nerer, so  wie  auch  derselbigen  Flüsse  nicht  selten  vorkommt. 
Zu  erklären  bleibt  freilich  übrig,  warum  dem  Flussgott  ein 
Trochos,  Reif  oder  Kreisel,  beigegeben  ist.  Geht  er  etwa 
Windungen  des  Flusses  an  ?  *). 

Den  Werth  der  Vase  noch  höher  und  bis  zum  Ausser- 


•)  Einen  Schild  versteht  Gerhard  Arcbäol.  Zeitung  1843  S.  26  f. 
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ordentlichen  zu  steigern,  dient  der  Umstand  dass  sie  als 
Gegenstück  zu  einer  andern  gehört  und  aus  demselben  Grabe 
herrührt.  Die  Bestimmung  beider  Gefüsse  zum  Paar  oder 
zu  Seitenstücken  eines  des  andern  ist  nach  der  eigentüm- 
liche n  und  nicht  häufigen  Form  derselben,  nach  ihrer  Grösse, 
nach  dem  Styl  der  Zeichnung,  nach  der  Zahl  nnd  nach  der 
Composition  der  Figuren  im  Ganzen  und  vielfältig  sogar  im 
Besondern  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  demzufolge  auch  die 
Gegenstände  in  irgend  einer  schicklichen  Beziehung  zu  ein- 
ander stehn  müssen,  wenn  diese  auch  nicht  eng  und  be- 
deutend wäre,  versteht  sich  von  salbst  Der  Inhalt  der  an- 
dern Vase  ist  das  Urtheil  des  Paris,  wobei  unter  den  Göl- 
tern nun  Aphrodite  die  erste  Rolle  einnimmt;  und  das  Ge- 
meinschaftliche dieser  Vorstellung  mit  der  andern  besteht 
darin  dass  das  Urtheil  des  Paris  ebenfalls  ein  Wagniss,  eine 
That  ist  welche  ihm  zur  Verbindung  mit  einer  gepriesenen 
Schönheit  verhilft  *).  Von  solchen  paarweise  zu  einander 
gehörigen  Vasen  sind  nach  den  neuesten  Entdeckungen  die 
Beispiele  nicht  ganz  selten:  doch  möchte  sich  schwerlich  dar- 
unter ein  schöneres  und  bedeutenderes  finden  als  das  wel- 
ches diese  Kadmos-  und  die  Parisvase  abgeben  **). 

•  ".•'I  *  I  I     •'•         I  **  '       •  #  t  I 

— * — • — >~rf — i  'i  >1  •  •  ■     ,  •       ,:•;«:..■'      •         :\;       ;*.:  • 

°)  Diese  Benebungen  werden  weiter  verfolgt  von  E.  Braun  Bul- 
lelt. 1843  p.  180  s.  ;  ,.  i,  * 
o0)  Ein  Vasenpaar  (pariglia)  aus  einem  Grab  in  Basilicata  s.  Bul- 
lelt. 1842  p.  81,  andre  aus  Vulci  das.  p.  165.  Eins  aus  Athen  Bul- 
lett.  1842  p.  33.  83.  Eines  bestehend  aus  zwei  Schalen,  die  eine  mit 
Herakles  im  Weinberg  arbeitend  bei  Syleus,  die  andre  mit  tvrei  Kampf- 
gruppen auf  der  einen  ,  drei  oder  vier  Pferden  mit  ihren  Führern 
auf  der  andern  Seite,  besass  Hr  Joly  de  Bammeville  1843.  Zwei  Scha- 
len des  TIeson  Berl.  Vasen  N.  1741.  1742.  So  sah  ich  je  swei  Am- 
phoren als  Gegenstücke,  aus  Vulci,  in  der  Weise  des  Amasis,  mit  vie- 
len Figuren,  Apuliscbe,  mit  Aias  und  der  Leiche  des  Achilleus  und 

Ares  und  Athene  an  der  einen,  Baccbische  Figuren  an  der  andern. 

-  v-  l\  • 
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R.  Rocheitc  Mod.  ined.  pl.  78. 
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Eine  zum  erstenmal  edirte  Vase  des  D.  Aniello  Sbani 
zu  Neapel,  die  auf  der  Rückseite  eine  Stele  hat  mit  einer 
Vase  darauf  und  zwei  Bacchische  Frauen,  die  eine  mit  Kranz 
und  Tympanon,  die  andre  mit  Spiegel  und  Traube.  In  der 
obern  Reihe  istApollon  mit  der  Laute,  in  der  Mitte  zwischen 
Athene  und  Demeter ,  neben  welcher  eine  Lampe  auf  einer 
Säule  brennt;  sie  selbst  stützt  sich  auf  ein  Kästchen.  In 
der  unteren  sitzt  „ein  Pontifex  Rex,"  welchem  durch  den 
„die  Function  eines  Hierophanten  oder  Mystagogen  erfüllen- 
den Pädagogen"  ein  Knabe  zur  Einweihung  zugeführt  wird. 
Auf  der  andern  Seite  eine  Priesterin,  die  neben  einem  Was- 
serbecken (dnoQQavvrjQiov)  steht  und  den  mystischen  Spie- 
gel hält.  Da  diesem  Monumente  das  letzte  Blatt  des  Textes 
gewidmet  ist,  so  sind  einige  Spuren  der  Flüchtigkeit  zu 
entschuldigen.  Ist  die  Initiation  nach  Attischem  Gebrauch,  so 
kann  der  Knabe  nicht  „ein  junger  eingeweihter  Daphnephor" 
genannt  werden,  sondern  es  ist  von  Myrte  anstatt  von  Lor- 
ber  zu  sprechen.  Die  Attischen  Formeln  o  /nvovfievog 
d(p  ioiiag,  6  nalg  iegog  u.  s.  w.  sind  zum  Theii  keineswegs 
in  dem  von  Böckh  erklärten  Sinne  hier  angewandt.  Wie 
so  ganz  verschieden  ist  die  von  Gerhard  in  den  Antiken 
Bildwerken  Taf.  51  edirte  und  als  die  Einweihung  eines 
Kindes  erklärte  Vase  des  Gargiulo  in  Neapel!  Von  der  un- 
srigen  hat  Müller  in  den  Güttin gischen  Anzeigen  1834  S. 


*)  Rhein.  Mus.  1835  III  S.  626. 


394 


Tiresias  vor  Oedipus. 


182 — 184  eine  Erklärung  gegeben,  welche  volle  und  unge- 
teilte Zustimmung  verdient,  da  sie  nach  einleuchtenden  Um- 
ständen vollkommen  und  unzweifelhaft  wirklich  gegründet  ist. 
Müller  erkennt  nemlich  den  blinden  Tiresias,  der  von  einem 
Knaben  zu  dem  Könige  Oedipus  geleitet  wird,  um  ihm  Un- 
heil zu  prophezeien ;  oben  die  Thebischen  Götter  Pallas  Onkäa, 
Apollon  Ismenios  und  Aphrodite.  Aphrodite  hat  vielleicht  zu- 
gleich Bezug  auf  den  Stoff,  auf  die  Liebesverbindung  die  so 
unglücklich  sich  entwickelte.  Denn  eben  so  sehn  wir  bei 
einer  durch  Theseus  und  eine  Amazone  angedeuteten  Ama- 
zonenschlacht als  die  Attischen  Götter  in  der  oberen  Reihe 
zugegen  Athene,  Hermes  und  Aphrodite.  Hier  scheint  Aphro- 
dite auf  die  Entführung  der  Antiope  als  die  Frucht  des 
Kriegs  zu  deuten.   Monum.  deir  instit.  archeol.  T.  2.  tav.  13. 


R.  Rochette  hält  seine  Erklärung  fest  in  den  Nouv.  An- 
nales de  Tlnst.  archeol.  T.  2  p.  183,  insbesondre  die  Anwen- 
dung der  Attischen  Formel  6  juvy&iie  iq>  ioviae,  und  in 
den  Lettres  archöol.  1840  p.  170  tritt  er  festerauf:  er  macht 
jetzt  geltend  dass  in  andern  Bildern  des  Tiresias  seine  Blind- 
heit sichtbar  sey,  hier  aber  seine  Augen  offen  stehen.  Diess 
ist  richtig,  nur  nicht  was  hinzugesetzt  ist,  so  offenbar  sey 
die  Figur  hellsehend  dass  man  selbst  blind  oder  sehr  zer- 
streut seyn  müsse  um  sie  für  den  blinden  Tiresias  zu  hal- 
ten. Wenn  gegen  eine  gewisse  Erklärung  sehr  viel  spricht 
und  für  eine  andre  sich  viele  und  alle  Umstände  vereinigen 
bis  auf  einen  der  ihnen  zu  widerstreiten  scheint,  so  ist  noch 
einmal  zu  überlegen  ob  diess  nicht  etwa  blosser  Schein  sey. 
Nun  waren  dem  Tiresias  die  Augen  nicht  ausgestochen  und 
eine  Blindheit  giebt  es  die  man  den  Augen  nicht  ansieht, 
durch  die  Stellung  und  Führung  des  lorbergekränzten  Se- 
hers ist  die  Blindheit  hinlänglich  ausgedrückt  um  einer 
Entstellung  der  Augen  zum  Kennzeichen  entbehren  zu  kön- 
nen: es  ist  daher  die  gründliche  Müllersche  Erklärung  noch 
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ganz  was  sie  vorn  ei  war,  sehr  überzeugend.  Es  tritt  ihr 
auch  Panofka  bei  in  Gerhards  Archaol.  Zeitung  1845  S.  53  f. 
der  zwar  die  Erklärung  durch  einige  der  krankhaften  Wort- 
witzeleien erweitert,  die  er  der  gesunden  Griechischen  Kunst, 
so  wie  Sage  und  Dichtung,  so  weit  nur  die  Zufälligkeiten  der 
Wortlaute  reichen  aufzubürden  beflissen  ist,  aber  auch  die 
treffende  Bemerkung  macht  dass  gerade  an  den  Apulischen 
Vasen  die  Thebischen  Geschichten  gar  nicht  selten  vorkommen. 
Über  die  Lampe  der  Aphrodite  ist  in  meinen  philologischen 
kl.  Schriften  Th.  2  S.  137  Einiges  nachgewiesen:  es  zeigt 
übrigens  die  Wahl  dieses  Attributs  gerade  hier,  wie  so  vie- 
les Andre,  den  nachlassenden  Ernst,  die  freiere  Darstel- 
lungsweise der  Apulischen  Schule. 
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*)  Zeitscbr.  für  die  Altertbumswiss.  1834  Nr.  97  (die  Bemer- 
kungen über  den  Oedipus  des  Euripides  waren  N.  49.  50  vorausge- 
gangen).   Annali  d.  I.  a.  1834  VI  p.  297—307. 

1)  Kunstblatt  1825.  Der  AufsaU  ist  wieder  abgedruckt  in  Ed. 
Gerhards  Studien  für  Archäologie  1S33  S.  180-182. 


»•       •'  l ' ,        Taf.  XXHI,  2.  ; .  • 

Seitdem  ich  meine  Bemerkungen  über,  die  Bruchstücke 
aus  dem  Oedipus  des  Euripides  mitgetheilt,  ist  mir  jein,  V*jj 
sengemälde  zugekommen  welches  ,  zur  Bestätigung  der  dofy 
versuchten  Beurtheilung  des  Plans  und  Charakters  dieser  , 
Tragödie  nicht  wenig  beiträgt  und  welches  nächstens  in  den  * 
Monumenten  des  archäologischen  Instituts  Taf.  12  für  1834 
bekannt  gemacht  werden  soll.  Die  Lucanische  Vase  woran 
dieses  bedeutende  Bild  vorkommt,  wurde  unter  vielen  an- 
dem  von  Panofka  in  einer  Zeitschrift  vor  mehreren  Jahren 
beschrieben  *).  Er  hatte  sie  mit  einer  andern  im  Jahr©  W24 
in  Neapel  bei  einem  Spezereihändler  angetroffen  und  be- 
merkt dass  „diese  beiden  Vasen  trotz  ihrer  hohen,  wenig 
geschmackvollen  Cylinderform  in  Absicht  auf  Composition, 
Ausdruck  der  Charaktere  und  Ausführung  der  einzelnen 
Theile  zu  dem  Schönsten  was  man  in  Vasengemälden  sehen 
könne,  gehören,  und  dass  sie  beide  Scenen  aus  Tragödien 
zu  enthalten  scheinen."  Die  zugleich  dort  aufgestellte  Er- 
klärung der  hier  vorliegenden  Vase  hat  Panofka,  wie  er  mir 
bei  der  Mittheilung  der  Zeichnung  bemerkte,  längst  aufge- 
geben gehabt  und  der  durch  die  Überschrift  ausgedrückten 
ist  er  daher  um  so  eher  mit  vollkommner  Überzeugung  bei- 
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getreten.  Diese  Erklärung  geben  zu  können ,  verdanke  ich 
hauptsächlich  und  was  die  bestimmtere  Entwickelung  betrifft 
allein  den  Fragmenten  aus  dem  Oedipus  des  Euripides.  So 
werden  vielleicht  noch  manche  bis  jetzt  unerkannte  Scenen 
in  Vasengemälden  sofort  klar  werden  wie  man  auf  Stellen 
oder  Notizen  von  untergegangenen  Tragödien  stösst  mit 
denen  sie  übereintreffen  oder  die  sie  unmittelbar  darstellen2). 

Wie  selten  Kunstvorstellungen  aus  der  Fabel  des  Oe- 
dipus seyen,  mit  Ausnahme  der  Sphinx  die  ihm  das  Räth- 
sel  aufgiebt,  bemerkt  Millingen  da  wo  er  eine  Vaticanische 
Vase  auf  den  Oedipus  in  Kolonos  scharfsinnig  deutet  3).  Zu 
dem  einzigen  Monumente  welches  er  anführen  konnte,  der 
Etrurischen  Urne  die  in  derselben  Tragödie  des  Euripides 
früher  schon  ihre  Erklärung  gefunden  hat,  sind  seitdem  zwei 
hinzugekommen,  Oedipus  als  Kind  und  der  Hirt  Euphorbos 
aus  Vulci  und  ein  Fragment  aus  Adria  OIJ]I10Jj42,  ver- 
mutlich mit  Laios.  .1  «tw 

Auf  dem  Theater  scheinen  wenige  andre  Fabeln  mehr 
Glück  gemacht  zu   haben  als  die  des  Oedipus.  Wahr- 
scheinlich haben  insbesondre  Sophokles  und  Euripides  weit 
vor  den  übrigen,   und  Euripides  durch  Verbreitung  auf 
auswärtige  Theater  noch  mehr  als  Sophokles,  auch  in  die- 
sem Stolle,  wie  überhaupt,  Einfluss  auf  die  bildende  Kunst 
gewonnen.    Im  Oedipus  des  Euripides  wurde  die  Rache 
durch  die  WafFengenossen  des  Laios  vollzogen,  welche 
dem  Oedipus  die  Augen  ausstechen;  föne  Strafe  die  in  den 
alten,  noch  nicht  durch  Poesie  und  Kunst  gemilderten  Sa- 
gen häufig  vorkommt.    Dass  diess  geschehen,  geht  fluiden 
Versen  hervor  worin  nach  dem  Zeugniss  eines .  Grammati- 
kers die  Waffengenossen  [&eQHnotteg)  erzählen,  wie  sie 
die  Blendung  vollzögen  haben,  die  also  nicht  Selbst  auf  der 
Bühne  vorkam.   An  der  Etruskischen  Urne  in  Florenz  aber 

V*  v  .•  t    ■  i »»»  *i  •  .    *  .  i     t  w  .•  o  i     •  ,  .*       .  i  J 

2)  So  z.B.  bei  Tischbein  I,  56  der  Pariser  Ausg.  bei  Miliin  Va- 
ses  II,  24.  i        '  < 

3)  Peinlures  de  Vases  1813  pl.  23.    Dieser  Erklärung  giebt  auch 
R.  Röchelte  seinen  Beifall  Mon.  ined.  p.  41. 
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ist  sie,  wie  Zannoni  gezeigt-hat,  vorgestellt,  ganz  in  Über- 
einstimmung mit  jenen  Zeilen  4)v  Der  Waffengenossen  sind 
hier  drei;  lokaste  mit  den  beiden  Söhnen,  kleinen  Knaben, 
stürzt  hinzu  und  ein  Diener  hält  sie  zurück;  indessen  auf 
der  andern  Seite  Kreon  steht,  der  nun  die  oberste  Steile 
einnimmt,  und  Eorydike  auf  einem  Sessel  sitzt,  diess  wohl 
nicht  ohne  Beziehung  *uf  die  königliche  Würde  die  sie  von 
nun  an  mit  ihrem  Oemale  theiH. 

Ohne  hier  in  die  anderwärts  gegebene  Auseinander- 
setzung der  ganzen  Tragödie  einzugehn,  wiederhole  ich  nur 
dass  Anlass  zur  Enthüllung  des  tragischen  Geheimnisses 
wahrscheinlich  durch  einen  Boten  von  Korinth  her  kam,  ge- 
wiss unmittelbar  nach  den  rührenden  EntSchliessungen  des 
würdigen  und  in  seinem  Unglücke  noch  glücklichen  könig- 
lichen Ehepaars,  etwa  nach  der  Art  wie  Hygin  (67)  erzählt, 
oder  wie  in  dem  Oedipus  des  Seneca.  Iokaste  nahm  sich 
das  Leben  nicht,  wie  wir  sie  denn  auch  in  den  Phönissen 
wieder  antreffe».  Schwerlich  aber  erschien  sie  noch  auf 
der  Bühne,  wenigstens  dass  sie  noch  gesprochen  hätte,  ist 
nicht  zu  erwarten.  Oedipus  hingegen  trat  sicher,  Euripides 
müsste  denn  sich  selbst  ungetreu  geworden  seyn,  auch  jetzt 
wieder  als  Redner  über  das  Thema  seiner  eignen  Lage  auf, 
und  wahrscheinlich  gehörten  diesem  letzten  Theile  einige  er- 
haltene Worte  an ,  die  ohne  Zweifel  ihm  in  den  Mund  ge- 
legt waren 

Diesen  über  sein  Unglück  Klagreden  führenden  Oedi- 

.           ,  ■  i  ■ 
 i — -  ■  -  ■  *   1-  -  —  I  i<  *    ,    ♦  i       .  i, 

4)  Millingen  bemerkt  zu  dem  forhm  angelogenen  Oedipiu  io 
Kolonos  p.  43  not  2,  dass  diese  Urne  vient  cTdtre  beureusement  tt- 
pliquee  par  l'Abbet  AlessandrL  Zannoni  aber  bat  auf  der  ersten  Seite 
die  Erklärung  sich  hinlänglich  vindicirt  Die  Urne  war  schon  feit 
Gocj  bekannt 

5)  TloXXuq  y  o  Öalfttav  %ov  ßlov  ftnaoraoiie 

Sodann : 

JUijv  anavv*  uyovoQt  elf  •««€  ß^oxol^ 


Digitized  by  Google 


Oedipus  und  lokaste.  399 

pus  stellt  unser  Gemälde  vor;  und  aller  Wahrscheinlichkeit 

nach  wollte  der  Maler  nicht  eine  Scene  aus  der  Mitte  her- 
aus, sondern  das  Ganze  der  Geschichte  in  einer  Schlussscene 
vorstellen.    Oedipus  ist  blind,  beide  Augapfel  sind  verschwun- 
den ,  während  sie  desto  sichtbarer  an  allen  übrigen  Perso- 
nen ausgedrückt  sind.    Das  an  der  Erde  liegende  Schwerdt 
scheint,  wenn  wir  die  Etruskische  Urne  vergleichen,  den 
Umstand  der  ausgestochenen  Augäpfel  anzugehn,  so  wie  die 
beiden  Räder  gerade  über  den  Annen  des  Blinden  die  Ur- 
sache dieses  Unglücks  anzeigen,  den  Streit  mit  dem  Laios 
im  Engwege  wo  die  Reisewagen  sich  nicht  ausweichen  konn- 
ten.  Dieser  Gebrauch  der  Maler  allerlei  Nebendinge  zu  Zei- 
chen von  wesentlichen,  bei  der  Darstellung  in  Betracht  kom- 
menden Umständen  zu  machen,  ist  sehr  der  Aufmerksamkeit 
werth  6).    Ausdrucksvoll ,  dem  Gefühle  des  gänzlichen  Un- 
glücks angemessen  und  wie  zum  Mitleid  redend  ist  die  Be- 
wegung beider  ausgestreckten  Arme  und  der  sinkenden  Hände, 
eine  Geberde  die  wahrscheinlich  vom  Theater  selbst  entlehnt 
ist.    Dass  auch  in  dem  Gesichte  Trauer  und  Verzweiflung 
sich  auf  das  bestimmteste  ausdrücken,  bemerkt  Panofka  in 
der  Beschreibung  der  Vase  selbst.    Eigenthümlich  ist  die 
über  einer  Phrygischen  Mütze  angebrachte  goldne  Krone. 
Das  Unterkleid  ist  roth,  die  Schuhe  gelb  7). 

Zu  den  beiden  Seiten  des  Oedipus  sehen  wir  auch  hier 
wie  an  der  Etrurischen  Urne  lokaste  und  Kreon.  Iokaste 
hat  graues  Haar  und  stützt  sich  auf  einen  Stab,  der  weiss 
gemalt  ist,  wie  Hekabe  bei  Euripides  *).    Eine  junge  Diene- 


,1»4il cumm  ei  .#  u  isri.u:  Willis  IDtn  tti  ,}u  A  it.ax  ,vciu>»  •«u»»i\MVit»T».  Jxl>  o 

6)  So  der  Zweig  der  Siegspalme  vor  einer  Quadriga  ,  Miliin 
Vases  I,  24,  Tänien  und  Pateren  über  Oedipus  und  Anligone,  die 
tum  Altar  in  Kolonos  geflüchtet  sind,  auf  der  Millingenschen  Vase, 
ein  kleiner  Tempel  neben  Herakles  um  die  Apotheose  anzudeuten, 
S.  oben  S.  31T  f. 

7)  Über  das  königliche  Costüm  s.  Millingen  Peint.  de  Vases 
p.  9  not.  4. 

8)  Troad.  276  —  u  TQiToßapovos  dtvopha  ßüxxQov  yt^uiu» 
xuyrt.     Hecub.  64  xayw  anoXtw  axtnam  x*qo$  di*Qndoftha  x.  t.  X. 
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rin  hfllt  sie  mit  Ihrem  Arm  unwehlungen,  damit  sie  nicht 
wanke,  indem  sie  nach  dem  Unseligen  hinblickt  und  seine 
Klagen  vernimmt,  und  scheint  nach  der  Geberde  der  linken 
Hand  ihr  Trost  einzureden.  Dass  auch  lokaste  als  andere 
Hauptperson  njcfti  im  rroni,  sondern  von  vorn  zu  sehen  ist, 
was  auf  den  Vasen  seltner  vorkommt,  verräth  ebenfalls  Nach- 
ahmung einer  theatralischen  Stellung.  Kreon  auf  der  andern 
Seite  ist  als  der  Nachfeiger  des  Oedipus  bezeichnet  durch 
den  langen  Stab  mit  dem  Vogel  darauf,  als  dem  gewöhnli- 
chen Attribut  der  alten  Könige  auf  der  Bühne,  eines  Pria- 
moft,  Agamemnon,  Menelaos,  wovon  Aristophanes  spricht8). 
Kreon  ist  begleitet  von  einem  jugendlichen  Waffengeföhrten 
[&$ginm¥)f  der  vielleicht  durch  den  in  der  Hand  gehalte- 
nen Hut  die  Bestimmung  zu  Aufträgen  und  Sendungen  ge- 
braucht zu  werden  verrath. 

,  Die  Rückseite,  welche  Panofka  beschreibt,  hat  auf  die 
Haoptvorstellung  keine  Beziehung. 

9  •  %     "  i  *     *  '  ft  «        *        7  *  *    «  '  I  h 

Den  blinden  König  hat  K.  0.  Müller  im  folgenden  Jahr- 
gang der  Annalen  (1835  7,  222— 231)  als  den  von  der  He- 
kabe  geblendeten  Thrakejrkönig  Polymestor  erklärt,  diese 
Vorstellung  auch,  in  seinem  Handbuch  aufgenommen  (£415, 

■ 

    «     -  ,    r  I 

'  •      <        •     •  • , i)       •    .i.i*.       i  • .      ■  i.    '  •  > •  i ' 

,8)  Ar.  510—15,  und  dazu  der,  SchoL  510  und  4354.  Küster 
fiibrt  dabei  an  Harduin  de  num.  ant  .rtQovcutwv  p.  14?  ed.  Am- 
stel.  "Was  der  Schol.  Victor,  zu  V.  510  dem  Sopboktes'  zuschreibt, 
o  OKTjjrtoßattvv  nitro?,  nvmp  J*osf  ist  nach  e'oem  andern  Grammatiker, 
nnd  wakrW^irtlrcfcev,  wie  Osann  Atf«ar,  Le*.  Graec.  p.  446  bemerkt, 
von  Aesculus'  und  dessen  Fragni«nl*n  nodh  MsufögeW  ^ul  Visen 
finden  Wir  so  i  B.  den  Thesen«  neben  «fem  «iem**rwKbntetf  Oedipui 
auf  Kofonos,  den  Aeete*  auf'  der  berühmten  Vase  ifnn1  Canosa  und 
bei  Millingen  Peint.  de  Vases  pl.  7  und  andre.  Pi'tadar  (PynY  I,  6) 
and  Phidias  trugen  das  Zeichen,  das  vermuthlich  von  den  Persischen 
Königen  (Xenopb.  Cyrop.  VII,  1,  4.  Pbilostr.  Im.  II,  31  ro  Wf/uM 
ri  ßaailtfp  o  X9vooVt  ini  %ft  «tlttf  Jitit)  entlehnt  ist,  auf  den  Kö- 
nig der  Götter  ober. 
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1  S.  714)  und  R.  Rochette  stimmte   ihm  vollkommen  bei 

(Lcttres  archeol.  1840  p.  170).  Müller  wundert  sich  dass 
Panofka,  da  er  die  Schilderung  der  Hekabe  aus  Euripides 
berührte,  nicht  in  derselben  Tragödie  den  Gegenstand  des 
Gemäldes  sogleich  erkannt  habe.  Aber  man  hatte  vorher 
die  Blindheit  des  Königs,  die  zwar  kenntlich,  aber  fein  aus- 
gedrückt ist  und  die  mich  an  Oedipus  denken  liess,  gar 
nicht  wahrgenommen.  Auch  die  Deutung  aus  der  Hekabe 
ist  übrigens  gar  nicht  ohne  ihre  Bedenklichkeiten.  Herum- 
tappen wie  nach  den  Worten:  na  ßiö,  nä  otuH,  na  xekow; 
bei  dem  Hervortreten  aus  dem  Zelte  der  Troerinnen,  worin 
Polymcstors  zwei  Söhne  gemordet  und  er  geblendet  worden 
war,  scheint  mir  keineswegs  entschieden  in  der  Figur  aus- 
gedrückt. Hekabe  sagt  bei  ßeinem  Herauskommen  dass  sie 
sich  entfernen,  seinem  furchtbaren  Zorn  sich  entziehen  wolle, 
und  hiermit  stimmt  die  weibliche  Gruppe  wohl  überein. 
Denn  dem  Lucanischen  Maler  lässt  sich  nachsehn  dass  die- 
ser Hekabe  des  Euripides,  der  kalt  listigen,  blutigen  Räche- 
rin, die  kaum  das  Schwerdt  weggeworfen  hat,  der  beredten 
Anklägerin  des  Polymestor  vor  dem  Schiedsrichter  Agamem- 
non der  Stab  auf  den  sie  sich  stützt,  nicht  recht  angemes- 
sen ist:  er  konnte  die  Absicht  haben  dadurch  die  Greisin 
zu  bezeichnen.  Aber  einen  unverzeihlichen  Fehler  hätte  er 
begangen  durch  Auslassung  der  Leichen  der  beiden  gemor- 
deten Knaben ,  auf  welche  Hekabe  den  Chor  aufmerksam 
macht  (1027),  von  denen  Polymestor  darauf  in  der  Monodie 
spricht,  auf  welche  Agamemnon  hinweist  (1094).  Denn  in 
der  Erzählung  dieser  Rachethat  fehlten  sie  gewiss  niemals 
und  im  Gemälde  hätten  diese  Kinderleichen  doch  in  der 
That  leicht  Raum  gefunden  und  sie  hätten  nicht  bloss  die 
Darstellung  der  bestimmten  Geschichte  vervollständigt,  son- 
dern ihr  auch  Kraft  und  malerische  Wirkung  gemehrt.  Ohne 
diess,  was  immer  ein  grosser  Anstoss  bleibt,  könnte  man 
an  den  späteren  Moment  denken  wo  Polymestor  und  Hekabe 
dem  Agamemnon  ihre  Sache  vortragen :  wenigstens  die  feste 
Stellung  welcho  die  Personen  sämmtlich  angenommen  haben 
III.  26 
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und  welche  gegen  das  vermeintliche  ertte  Herumtappen, 
Wuthen  und  Schreien  des  Polyraestor  sehr  abslicht,  sagen 

hiernach  mehr  zu,  wiewohl  die  Arme  des  Königs  zu  ei- 
ner Verteidigungsrede  auch  nicht  wohl  passen.  Eine 
Spitzfindigkeit  und  Unbestimmtheit  wie  die  dass  das  hinge- 
worfene Schwerdt  „auf  eine  sehr  geschickte  Art,u  „auf  eine 
sehr  succincte  Artu  den  andern  Theil  der  Rache  andeute, 
ist  einem  Maler  nicht  zuzutrauen:  das  Schwerdt  hatte  auch 
die  Augen  ausgebohrt  und  dass  es  zwei  zugleich  getödetc 
Knaben  angehn  solle,  lässt  sich  bei  seinem  Anblick  nicht 
errathen.  Sodann  schicken  sich  auch  die  Räder  nicht  zu  ei- 
ner Scene  vor  einem  Zelt  oder  auch  in  einem  Zelt,  nicht  für 
diese  Hütten  (993.  995.  1016.  1020)  in  der  Einöde  (956), 
da  sie  nur  an  den  Wänden  königlicher  Säle  und  Hallen, 
oben  am  Gesims  aufgehängt,  als  Zeichen  des  hohen  Standes, 
gefunden  werden,  wie  an  der  Archemorosvase,  an  mehreren 
Gemälden  der  Burg  des  Hades  u.  s.  w.  Aber  auch  solchen 
Dingen  die  nach  einer  allgemeineren  Bedeutung  häufig  vor- 
kommen ,  ist  zuweilen  ein  besondrer  Bezug  gegeben  wor- 
den. So  bedeutet  ein  Rad  auf  einer  Piombinischen  Gemme 
neben  Theseus  dessen  Wagen.  Zwei  Räder  in  so  naher 
Verbindung  mit  einer  Person  und  nothwendig  auffallend  durch 
die  symmetrische  Stellung  dicht  über  ihren  Armen  wird  man 
schwerlich  zum  zweitenmal  finden.  Gegen  meine  Erklärung 
wendet  Müller  ein  1)  dass  der  Stab  des  Alters  für  die  Ma- 
trone lokaste  nicht  schicklich  sey,  wobei  man  erinnern  könnte 
dass  die  Schwere  des  auf  ihr  lastenden  Unglücks,  ihre  Er- 
mattung durch  den  plötzlichen  Schrecken  auf  diese  Art  her- 
vorgehoben werden  solle:  einen  grossen  Knotenstab  hat  lo- 
kaste auch  wo  sie  in  der  grossen  Bedrängniss  durch  die  Sphinx 
unter  die  den  räthselrathenden  Oedipus  urnstehenden  Theber  ge- 
mischt ist,  an  einer  Vase  aus  Ruvo  in  Minervinis  Mon.  ined.  pos- 
sed.  dal  Syr.  Barone  1851  tav.  10:  2)  dass  das  Costüm  des  Kö- 
nigs nicht  Hellenisch  sey,  wie  hingegen  das  des  vermeintlichen 
Kreon.  Zu  dem  Letzteren  ist  zu  bemerken  dass  Kreon  jetzt 
noch  nicht  König  ist  und  das  Scepter  nur  proleptisch  anzei- 
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gen  würde  dass  er  es  werden  mV^A  dass  den  Hellenischem 
Königen  aber  ganz  gewöhnlich  eine  Asiatische  Königstracht 
gegeben  wird,  wie  dem  Korinthischen  Kreon  auf  einer  der 
Vasen  von  Canosar  dem  Thyestes  auf  einer  bei  Millingen 

und  andern.  Aber  was  nach  jeder  möglichen  Erklärungs- 
art  seltsam  und  neu  bleiben  wird,  das  ist  sowohl  die  Kürze 
des  Kleids  und  des  Mantels  als  die  Form  dieses  Königshuts. 
Etwas  diesem  ungefähr  Ähnliches  ist  eine  Art  Phrygischer 
Mütze  mit  einem  ausgezackten  Goldrand,  der  von  unten  aut 
hinten  über  sie  hinstreift,  z.  B.  bei  Miliin  Vases  1,  46,  in 
desselben  Vases  de  Canosa  pl.  3.  7  und  ähnlich  nicht  selten. 
Ganz  so  wie  der  unsers  Gemäldes  ist  mir  kein  Königshut, 
so  wie  überhaupt  kein  königlicher  Anzug  vorgekommen: 
beide  scheinen  willkürlich  und  phantastisch  ersonnen  zu  seyn. 
Der  Königshut  übrigens  und  der  königliche  Mantel  eines  an- 
dern Thrakers,  des  Borea$,  wie  sie  in  Gerhards  Auserles. 
Vasenb.  Th.  3  Taf.  152,  3  zu  sehen  sind,  kommen  ausser- 
dem auch  nicht  vor  und  sind  von  denen  des  Polymestor 
möglichst  verschieden,  Sö  dass  ein  irakisches  Costüm  in 
jenen  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist.  Doch 
liegt  in  der  Tracht  des  Königs  der  Hauptgrund  dass  ich 
mich  jetzt  für  keine  von  beiden  Deutungen  bestimmt  erklä- 
ren will:  lassen  uns  ja  nicht  selten  Lucanische  und  Apuli- 
sche  Malereien  in  Zweifel  und  Ungewissheit.  Nur  muss  ich 
das  Missverständniss  meiner  klaren  Worte  bei  Müller  p.  224. 
225.  228  aullösen  als  ob  ich  nicht  eine  einzelne  Scene,  eine 
einzige  Hauptaction,  sondern  das  Ganze  der  Tragödie  Oe- 
dipus  dargestellt  gewähnt  und  vergessen  hätte  dass  die  Künst- 
ler aus  Tragödien  immer  eine  ergreifende  Scene  darstellen, 
die  durch  eine  charakterische  Composition  einen  tiefen  Ein- 
druck macht,  und  nicht  „einen  Inbegriff  (resume)  der  Be- 
gebenheiten des  ganzen  Drama."  Der  Augenblick  wo  Oe- 
dipus  über  das  Entsetzliche  klagt  das  er  erfahren  hat, 
der  Augenblick  des  Abschieds  eines  Königs  und  glückli- 
chen Gatten  in  eine  vom  Schicksal  auferlegte  Verban- 
nung ist  wohl  geeignet  zu  einem  Gemälde,  und  die  Haltung 

26» 
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des  Haupts  und  dei*  Am  scheinen  einem  fniferlith  zer- 
knirschten und  darum  sanfter  Klagenden  nicht  unangemes- 
sen, eben  vo  wie  dass  lokaste  sich  umwendet,  sagen  konnte 
dass  dieser  Anblick  nicht  zu  erfragen  sey:  sie  stützt  ski 
auf  einen  $l$b,  Ist  aber  nicht  eine  greisenhafte ,  sondern 
kräftige  Gestalt,  nicht  ohne  Fülle*).  '        *  • 

Leichter  ist  es  eine  andre  Erklärung  zu  nähten  die  zu 
der  von  Dubois  Maisonnenve  Taf.  89  wiederholten  Abbil- 
dung gegeben  wurde,  dass  nemlich  Ulysses  bei  Alctnous 
vorgestellt  sey.'  Danach  hat  auch  Inghtami  das  Bild  in  sei- 
ner Galeria  Omerlca,  seine  Odyssee  tu  bereichern  /  Taf.  26 
aufgenommen  f  obwohl  er  meine  und  «Ke  Müllerscbe  Erklä- 
nmg  anfuhrt.      ♦  'r<  *' 

-   j-  .     *      i  '       t    Ii.*»»*  !    '  !■•      "ti"  ' 

*)  Panofka  sagt  in  der  Beschreitung  nach  dem  Gemälde  ton 
dieser  Frau  dass  sie  „nach  dem  schwer  Bekümmerten  (nicht  wie  Poly* 
mestor  Schreietiden)  traurig  und  ausser  sich  hinbKcke,  gehalten  ton 
einer  jungen  weiblichen  Figur,,  die  mit  ihrem  recblen  Arm  *e  um- 
schlinge, vielleicht  um  ihrem  ermalUlen  Kopfe  einige  llu^ic  au  ter- 
achaffen.    ,  ^  •  r  .  u  \\  ,  \  t  u\  ,y  x\%%  \t\  ,\  _  >.!<.}.-....:   r  r;  ■ 

ii  .   '  -  ••     j  .      t  ■    *    i  ,a  *     ;  ..  t' vi  *;  .iL 

i  •  \  ii i  t     i  ,  i  >r.;  /•        :  •*  ;  . 

i 

■  ^    •    '      ''  '  .'  •''»••  : 

•   |       •<  -.1        .       Ii        fi  »       I  I.     •        i .     I    '    i  I  f  '  Ml'. 

•    '  I  '  a     >  * 

f       .    •  Ja»   '    J         ••   Ii      IJ'i     K    »»     1<  'J  -  ' 

*'  irt  v  /  !  .r   ;  i.  .. ;       :*i  *  *  f      \    • , 


•         •  i       >         '■•..•pij       i  <  r     >  i  i  » ■  i 

•  >  •  •  •        r  » 

1  i      ..    t  '♦«'*■■..        !  i.  J  ■  I. 
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Abschied  des  Achilleus  tqä  seinem 

■  *  -  ■  Täter  Nereus  *}.     *  "  ,J 

■  •'    I  »  *         "     1         :.,',>:•»-.'•■      -■    .  •  "  1  11 

■■!  :.,•'  /  ■  'taf.'  xxt,  1 2.  •'•  •       ' l" 

Diese  Vorstellung  findet  sich  an  einem  Krater  aus  €rir- 
genti  üiid  wurde  zuerst  ton  dem  archäologischen  Insti- 
tut, sodann  von  dem  jetzigen  Beisitzer  dem  Duc  de  Luynes 
herausgegeben ,  dazwischen  auch  von  Bröndsted  erklärt1). 
Der  neue  Herausgeber  erbRckt  in  dieser  vortrefflichen  ZeielU 
mitfg  d*n  Hephästos  bei  den  Nereiden  nach  Homer  (Ih  18= 
4  0 0) j  1  Welcher  von  Zeus  in  den  Olymp  zurtickgerufeti  Ab- 
schied nehme  von  Nereus  und  Dorid  und*  ihren  Töchtern 
und  ihnen  ium  Lohn  ihrer  langen  Gastfreundschaft  iie  Werke 
seiner  Kunst,  eine  Oenochoe  nebst  Schale  und  eine  goldne 
Krone  zurücklasse.  Sinnreich  wie1  diese  Erklärung  ist,  'fin- 
det Sie  dbch  eine  grosse  Schwierigkeit  in  der  Hauptperson. 
Der  gerad  über  den  Knöchel  laufende  Ring  an  dem  einen 
Vme  Je*  Jünglings  hat  ,  als 'Zeiqhcni  der  jUbinheit  des  He- 
phästos: genommen,  keine«  Analogie  und,  es  ist  nicht  zu  Wug- 
nen,  auch  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Desto  bestimm- 
ter deutet  et"  auf  den 1  Acittiles ,  der  in!  der  bekannten  mei- 
sterhaften Statte  mit  demselben  Ringel  um1  das  eine  Bein, 

•)  Annali  ckir  I«Ä  arch«ri.  184»;  XH  p. 
.    1)  Mo*.,jdellv  Jost.:  archeoL  1  Ut,  M.       mit  Erklärung  von  Pa- 
rtdfta  tiAttn^li  !VJ-fl.  864.  DjUcr.  de  quolque*  Vasfi  peinta  -r  par  H.- 
D.ide  tuyoo  1840  pL^ftlC  2Aj>  Bröndsted;  iri  deft  iAnoale«  de  Host« 
SttL  Fran^  1  p.  139.  r  i        l>  a  ^  .•: 
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nur  etwas  höher  versehn  ist**).  An  dieser  Stelle  fasst 
Thetis  den  Knaben  wo  sie  ihn  in  den  Stygischen  Fluthen 

stählt,  an  dem  Capitolinischen  Marmor  mit  der  Geschichte 
des  Achilles2),  gerade  hier  sitzt  der  tödliche  Pfeil  in  dem 
viel  alleren  merkwürdigen  Vasengemälde  mit  dem  Tode  des 
Achilles  5),  hier  allein  war  er  verwundbar  geblieben  4).  Aber 
warum  sollte  denn  auch  Hephästos,  im  Begriff  zu  scheiden, 
nicht  sein  Handwerksgcrälh,  zugleich  ftein  gewöhnliches  und 
natürliches  Attribut  mit  sich  nehmen?  Auch  ist  kein  Motiv 
bekannt  wonach  an  das  Schmieden  des  Feuergolts  im  Meer 
ein  Mythus  von  seiner  Zurückberufung  sich  wahrscheinlich 
angeschlossen  haben  möchte ,  während  die  andre  Fabel  von 
seinem  Herabfallen  auf  Lemnos  und  Zurückholen  durch  Dio- 
nysos einen  guten  allegorischen  Zusammenhang  hat.  Das 
Gewand  ist  zudem  nicht  dio  eigentliche  Exorois  des  Hand- 
werkers, sondern  genau  das  des  Epheben  Peleus  der  die 
Thetis  freit  auf  Tal.  34  derselben  Sammlung;  eben  so  das 
Haar.  Ähnlich  ist  die  Gruppe  von  Peleus  und  Thetis  in  den 
Mon.  dell'  Inst.  1,  37,  noch  ähnlicher  in  Gerhards  Trink- 
schalen Taf.  9,  2,  und  in  dieser  letzten  Vorstellung  hat  Pe- 
leus den  Ringel  am  Fuss.    Diess  wohl  nur  durch  eine  Ver- 

iwif.'1""  'Hin  ttthi  ')lado3  !'<!'jii  9oil)()ii')()  onri  .tefiuH  ioi 

**)  In  Tischbeins  Vasen  1 ,  5  nimmt  von  einem  Greis  ein  jun- 
ger Held,  auf  dem  Schilde  das  Drachen  zeichen,  bei  dem  an  Achilles 
gedacht  worden  ist,  Abschied.  Dieser  hat  am  einen  Bein  den  Ringel, 
das  IjttomVQtfp.  Dass  diess  Zeichen,  ob  mit  Bedeutung  oder  auch  zu- 
fallig und  von  den  Künstlern  unverstanden  ,  auch  sonst  vorkommt, 
wie  an  einer  Kriegerstatue  in  Dresden  (Bötligers  Vasengem,  n  S.  128 
Not)*  in  einem  Vasengemälde  im  Cab.  Pourtales  pl.  VII  p.  38, 
scheint  mir  seine  besondre  Bedeutsamkeit  in  Bezug  auf  Achilles  kei- 
neswegs aufzubeben.  •  «  ,  .•  ...  ,o 
e  ■    ,                     ti/i  i  Inn 

2)  Gal.  mytbol.  153,  552.  3)  Mon.  d.  I.  I,  51. 

4)  Quint.  Sm.  III,  62  xul  t  &oÖ><;  ovxtjot  xara  otpvQov.  Schlecht 
ist  der  Ausdruck  talus  bei  Hygin  107  und  Fulgent.  Hl,  7  p.  722, 
d»  man  an  der  Ferse  nicht  leicht  festballen  kann.  Bichtiger  Aen. 
VI,  57  excepta  parte  qua  tentus  est.  Vgl.  Slat.  Achill.  I,  269.  134 
u.  A.  bei  Munckcr  ad  Hyg.  Daher  der  Name  llvQioaooq ,  Ptoleni. 
Heph.  MI  p.  38  ed.  Koulei  cf.  p.  134. 
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wechslung  des  Malers,  der  gleich  vielen  andern  kein  Gelehr- 
ter war;  nicht  «her  um  anzuspielen  auf  den  dem  Peleus  be- 
stimmten nur  am  Knöchel  verwundbaren  Sohn,  wie  Gerhard 

vermuthet:  denn  diess  wäre  zu  gesucht,  dunkel  und  trocken 
für  ein  so  edles  Kunstwerk.  Wir  würden  an  diess  dem 
Achilleus  ausschliesslich  eigentümliche  Zeichen  so  viele  Worte 
nicht  verlieren  wenn  nicht  die  Scene  die  sich  darnach  her- 
ausstellt, so  gar  poetisch  und  einnehmend  wäre  und  sich 
so  sehr  durch  innere  Wahrscheinlichkeit  empföhle.  Dabei 
kommt  die  von  Bröndsted  und  zuerst  von  Millingen  aus  Pau- 
sanias  (1,  17,  3)  und  Hygin  (P.A.  2,  5)  sinnreich,  doch  we- 
gen des  Fussringels  nicht  richtig  auf  das  schöne  Bild  ange- 
wandte Sage  von  Theseus  zu  statten,  die  Sage  dass  Minos 
im  Zorne  gegen  den  Jüngling  ihm  die  Abstammung  von  Po- 
seidon abspricht,  denn  dieser  werde  ihm  den  Ring  von  sei- 
nem Finger  nicht  aus  dem  Meer  heraufholen  wenn  er  ihn 
hineinwürfe,  dass  dann  jener  den  Ring  zurückbringt  und 
einen  Goldkranz,  den  ihm  Amphitrite  schenkte,  dazu.  Auch 
Achilleus  konnte  vermöge  seiner  Abkunft  von  der  Thetis  un- 
ter das  Meer  gehn,  in  die  silberhelle  Grotte,  den  Palast  des 
Meeresalten  (txgyv^eov  oniog,  dat/iaia,  11.18,  50.141)  [und 
in  der  llias  selbst  spricht  er  davon  wie  er  seine  Mutter  im 
Haus  ihres  Vaters  erzählen  hörte  (1  ,  396  noXlam  yag  oeo 
nctTQog  M  jtteydgoiotv  axovou  $v%o/itivyQ)].  Gewiss  gab 
es  manche  Volkssagen  die  das  Einkehren  bei  den  Meeres- 
göttern ausmalten.  Die  Methymnäer  ehrten  einen  frommen 
Jüngling  Enallos,  Enalos,  der  Jahre  lang  in  Poseidons  Grotte 
die  Rosse  gehütet  hatte,  nachdem  ihn  Delphine  dahin  ge- 
tragen ,  als  er  einer  zum  Opfer  im  Meere  bestimmten  Jung- 
frau nachgesprungen  war  5).  Der  Abschied  der  Heroen  von 
Eltern  und  Angehörigen  ist  ein  Lieblingsgegenstand  der  alten 
Kunst.  Achilleus  und  Patroklos,  Aias  und  Teukros,  Theseus, 
die  Dioskuren  und  andre  Heroen  sehen  wir  so  dargestellt, 

.1*1  nsctorifiMt^i'jd  oincr?  ion  ow  ,0£>  .fq  kokici 

lim    I  tf  4q  «öUhuo^  .d«3  mi  »InauM   »H»  tt*fctt*f»d    -  ff 

5)  Myrsilos  der  Lesbier  bei  Plularcb  de  toi.  anim.  36.  Sepl.  Sap. 

cony.  20.  AnliUides  bei  Athen.  XI  p.  466  c.  0>,y 
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und  keinen  der  Heroen  haben  sich  Poesie  und  Kunst  so 
sehr  beeifert  in  allen  bedeutenden  Momenten  der  Kindheit 

und  Jugend  darzustellen  als  den  Achilleus.  Der  Gott,  wel- 
cher dem  Scheidenden  die  Hand  reicht,  ist  ganz  der  milde, 
verständige  Meergreis  (yegwv  yniog,  ryfttQvrje ,  tvßovlog) 
bei  Hesiodus,  in  rein  menschlicher  Gestalt  auch  auf  Vasen 
von  Vulci  mit  dem  Dreizack  versehn  ^ ,  wie  der  Duc  de 
Luynes  selbst  bemerkt,  und  bei  Virgil  (Aen.  2,  418).  Die 
Gemälde  der  beiden  Seiten  bilden  nur  eine  Reihe;  so  giesst 
die  hinterste  der  Nereiden  den  Abschiedstrank  ein ,  wie  öf- 
ter an  Vasen  7) ,  und  nach  der  Schale  reicht  die  ihr  gegen- 
überstehende um  sie  zu  übergeben ;  die  thronende  Doris  aber 
hält  einen  goldnen  Kranz,  einen  andern  die  dritte  Nereide, 
damit  keine  bei  der  dem  Jüngling  zu  erweisenden  Ehre  un- 
betheiligt  sey:  beide  Kränze  werden  hingehalten,  scheinen 
nicht  empfangen  zu  werden  als  Geschenke:  was  an  der 
Oenochoe  mit  der  Schale  noch  sichtbarer  ist.  So  stimmt 
Alles  ungezwungen  zusammen  zu  einer  höchst  gefälligen  Vor- 
stellung. . i :;  !•!/.  i  ml 
&h!i  baUl  n  >U  r')Ji«»  u)  "Ihih'iiili !  'jl!>  ni  ,m!  •  - 

bftlf]    IJ-I.Oß  (8t  .11  ,»>Ttf*yot)  ,^wp  ^^'J       )  tiOlhweiBeM 

0.  Jahn  sagt  Archäol.  Aufs.  S.  20  dass  Bröndsteds  Er- 
klärung ihm  wahrscheinlicher  sey  als  die  von  Luynes  und 
von  mir  gegebenen ,  mit  Verweisung  auf  die  Hall.  Litt.  Zeit. 
1842  Mai  S.  87  ff.  (nach  Hygin,  dassAriadne  den  geschenk- 
ten Kranz  bewundere,  in  Gegenwart  zweier  Genossinnen  oder 
Dienerinnen).  In  Rom  wurde  nach  dem  Bullettino  1847  p. 
140  eine  Oenochoe  aus  Vulci  vorgezeigt  mit  Theseus  und 

6)  Rapporto  Volc.  in  den  Annali  d.  I.  in  p.  145  not.  SOG.  de 
Wilte  Catal.  Durand  n.  378.  Nereus  mit  dem  Dreitack  reitend  auf 
einem  Hippokamp  in  Gerhards  Vasenbildern  Taf.  8,  der  ihn  auch  auf 
Taf  148  S.  185  nachweist ;  mit  einem  Fiscbleib   derselbe  im  Musee 

Blacas  pl.  20,  wo  der  Name  beigeschrieben  ist. 

7)  S.  besonders  die  bekannte  im  Cab.  Pourtales  pl.  35  s.  mit 
der  Erklärung  oben  S.  345.  R.  Rocbette  Mon.  irte'd.  pl.  60.  Labordc 
Vases  I,  22.   Mon.  delP  inst.  II,  1fr'  " 
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Pirithous,  vor  dem  Neptun,  der  an  dem  Dreizack  in  sei- 
ner Hand  erkannt  werde,  ob  sitzend  oder  stehend,  ist 
nicht  bemerkt,  und  dabei  wird  unseres  Gemäldes  gedacht, 
„welches  aus  dieser  Yergleichung  den  deutlichsten  Commen- 
tar  erhalte.«  Mir  ist  nicht  mehr  Ähnlichkeit  zwischen  bei- 
den Vorstellungen  erkennbar  als  etwa  zwischen  einer  von 
ihnen  und  dem  Gebilde  bei  PMostratus  (1,^3^  \vbv>Pösei« 
dö*dem,£<lofl^  -u  \nnl  >,:, 

,:     ;  i'-HY.  ■)  '.v<h  r:iü  ;  :   ':         ■;   \>\  ir  ii) .  W  [ 

.     }.'  /:  *          '  ■>  '■  ~r'         :»""""    ,      :      ♦  -    "'  "  ".  '> 

-,rf   ■)    •!!•    -:v       ;               \!l!r!  ••.•„U'Mr'I  i'i  *:  m1.  !•  n  ,» 

:»•:  !    •   '  ;                             '     -:  "{  1  Tili   n":  :  »  l'»Vi  i  i'  ? 

'-"  '       ?'!•>  'i  i    .  '      'I'1/          .  '  l\  -\>  y-  't 

;i  w  t -n-j »!!  ;•'  »:.      ' ■  ■  ■  f  ^     ■•'-!  )•            .  r  v?:-,  ,•'  ü 

.         j  füjfx         ;     ,'i  '  ;t  >::'  •>)■?  ;-;  •:. '1  i:;,;v  ! 

i     . 'i  fü              »,  ':i  .  'i  U  ♦     .:i  f:'.  •    .!  •    :   ;  ; 

M  ."          !  I   •  ;i    .  ri    -  r  '  V  .  v;  .!»,<•;  !  •  !•;  .      ;  :  •  > 

(;..     V  i  >\  .  VI  9  »:  <;.:T^;     •!     . : ! '  '?    I.<17     I  '      '.  I 

:  'm  ü.:        !"•>:!:■;  \)  u  .;!  '  -         4''    '     '   .:•  ' 

,     :  ii-'ih-     '•  '1   ü:>'  ''>H  IT';'1     :l  T;i'    .1       ■'.  v.       ■    f  \  >- 

•    .  i:    .!  .•  .    !  •.  :  H''!i  '   ";  ■  l  :- 

-  1   :  .  ■;<I*>V'J-kli     »  -I  :!i        /  "  1-1     /   "Mir     .  :J  '     i  .H'iv'J 
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Patroklos  im  Mysischen  Feldzuge  yerwun- 
det  und  toh  Achilleus  verbunden  [und  die 
Einfuhrung  des  Herakles  unter  die  Götter]*). 


Zu  den  Kunstwerken  welche  vorher  unbekannte  Züge 
der  untergegangenen  altepischen  Poesie  neu  ans  Licht  brin- 
gen und  daher  in  Ermangelung  schriftlicher  Zeugnisse  un- 
ter den  Fragmenten  der  Poesieen  selbständig  aufgeführt  zu 
werden  verdienen,  ist  vor  Kurzem  ein  neues  hinzugekom- 
men, eine  Trinkschale  von  Sosias  unter  dem  Heere  der  von 
Lucian  Bonaparte  ausgegrabenen  Vasen,  welche  zum  ersten- 
mal gestochen  ist  in  den  Monumenti  inediti  detf  instituto  di 
corrisp.  archeol.  tav.  24.  25.  Die  äussere  Seite  ist  im  2.  Bde 
der  Annali  von  Ch.  Lenormant  p.  232,  die  Zeichnung  im 
Boden  des  Gefässes  von  dem  Duo  de  Luynes  p.  238  erklärt. 
Jener  glaubt  die  „kosmischen  Gottheiten"  zu  erkennen ;  die- 
ser, da  die  Namen  der  beiden  Helden  beigeschrieben  sind 
und  die  Handlung  selbst  auf  den  ersten  Blick  sich  ausspricht, 
hatte  nichts  zu  thun  als  Zeit  und  Ort  der  Scene  zu  bestim- 
men. Er  hat  diess  im  Allgemeinen  treffend  gethan  und  mir 
nur  übrig  gelassen  die  bestimmte  Quelle  im  Epos  nachzu- 
weisen. Die  Erklärung  welche  von  der  Götterversammlung 
der  andere  Vorgänger  giebt,  ohne  einen  Zusammenhang  mit 
der  Vorstellung  im  Innern  des  Gefässes  anzunehmen  oder 
zu  ahnden,  wird  zum  grossen  Theil  durch  Umstände  der 


•)  Allgera.  Schulseit.  1831  S.  921-925.  949—951.  Aonali  d. 
I.  a.  1831  III  p.  424-430. 
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Zeichnung  die  ich  hervorheben  werde,  widerlegt ;  im  Übri- 
gen muss  ich  sie  auf  sich  beruhen  lassen,  da  es  nicht  meine 
Absicht  seyn  kann  ein  weitaussehendes,  aber  bis  jetzt  nur 
noch  wenig  angedeutetes  System  allegorisch- Arkadisch-Ae- 
gyptischer  Göttererklärung  im  voraus  zu  bestreiten. 

Bei  dieser  Vorstellung,  die  eben  so  merkwürdig  als 
ausgezeichnetes  Denkmal  des  Griechischen  Styls  der  Vasen- 
zeichnung als  durch  die  Neuheit  des  Inhaltes  ist,  kommt  es 
was  Taf.  24  betrifTt  zunächst  darauf  an  alles  Einzelne  das 
sich  erkennen  lässt,  wohl  zu  unterscheiden,  bis  vielleicht  eine 
andre  Vase  oder  irgend  ein  sonstwo  verborgener  Umstand 
uns  dazu  verhilft  das  Fehlende  bestimmter  zu  errathen  und 
dadurch  die  Bedeutung  des  Ganzen  noch  mehr  sicher  zu 
Mellen.  Eine  wahrscheinliche  Erklärung,  die  sich  auf  in- 
nere  Ubereinstimmung  und  auf  Analogie  stütze  und  durch 
Fasslichkeit  und  Einfachheit  überzeugen  könne ,  will  ich  in- 
dessen zu  geben  versuchen. 

In  dem  einen  Halbkreis  sind  alle  Personen  sowohl  durch 
Attribute  als  durch  die  beigeschriebenen  Namen  selbst  klar, 
Amphitrite  und  Hestia  auf  dem  Thron  in  der  Mitte,  vor  ih- 
nen die  drei  Hören ,  zur  andern  Seite  Hermes ,  Artemis, 
Herakles;  die  allein  noch  übrig  bleibende  Figur  ist  nach 
ihrer  Stellung  neben  dem  Herakles  zu  bestimmen.  Der  Stab 
der  Amphitrite,  welcher  oben  nach  Art  eines  Thyrsus  mit 
Seegras  geschmückt  ist  *),  erinnert  zugleich  an  den  Trident. 

Der  andere  Halbkreis  enthält  vier  Stühle,  auf  deren 
jedem  zwei  sitzende  Figuren  neben  einander,  die  drei  letz- 
ten Paare  nach  dem  ersten,  Zeus  und  Here,  hingewendet. 

1)  Ein  Stäbchen  mit  demselben  Laubschmuck  hält  an  einer  Vase 
in  Gerhards  Antiken  Bildwerken  I,  43  Eros,  schwebend  über  der 
Aphrodite  welche  vom  Schwan  ans  dem  Meer  hervorgehoben  wird, 
umgeben  von  erstaunten,  von  Bewunderung  überwältigten  Satyrn 
und  Nymphen  ,  welche  leUteren  vermuthiieh  ebenfalls  als  Bacchische 
zu  denken  sind.  Diese  vorzüglich  poetische  und  schwungvolle  Comn 
Position  ist  zu  vergleichen  mit  dum  Relief  Museo  Chiaramonti  lav.  36, 
Aphrodite  mit  dem  Gros  über  ihr  (lallernd  unter  Manaden. 
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Denn  Zeus  wird  mit  Recht  nach  dem  grossen  Vogel,  wovon 
ein  kleiner  Überrest  über  dem  Scepter  sichtbar  ist,  einem 
Kukuk,  wie  man  glaubt,  angenommen  und  neben  ihm  ist 
hier  nur  Here  zu  denken.  Von  dem  folgenden  Paar  ist  The- 
tis  an  dem  grossen  Fisch  kenntlich  3),  deren  Nebenmann  Po- 
seidon gewesen  seyn  möchte:  man  würde  sie  Amphitrite 
nennen ,  käme  diese  nicht  auf  der  andern  Seite  schon  vor. 
Übrigens  hat  man  hier  keineswegs  lauter  Ehepaare  voraus- 
zusetzen: auch  unter  den  zwölf  Göttern  sind  Hermes  und 
Hestia  gepaart  ohne  vermählt  zu  seyn.  Von  dem  nächsten 
Paar  hat  uns  ein  später  gefundnes  Fragment  einen  weibli- 
chen Kopf  geliefert  mit  dem  Buchstaben  $A>  welche  Aphro- 
dite anzeigen,  indem  alle  Namen  von  der  Rechten  zu  Lin- 
ken geschrieben  sind.  Als  die  Figur  neben  dieser  Göt- 
tin ist  Hephästos  anzunehmen  und  dabei  zu  bemerken  dass 
dieser  der  Aphrodite  gerade  gegenüber  gestellt  ist.  Das- 
selbe Fragment  hat  die  Gewissheit  gegeben  dass  zuletzt 
Dionysos  folgte,  welcher  neben  sich  entweder  Demeter  oder 
wahrscheinlicher  Kora  hatte. 

Alle  vier  gegen  einander  über  sitzende  Personen  der 
einen  Gruppe  reichen  ihre  Trinkschale  hin ,  während  eine 
Göttin  mit  gewaltigen  Schwingen  eingiesst.  Auch  das  Bruch- 
stück des  letzten  Paars  bietet  einen  Arm  in  derselben  Hal- 
tung dar,  als  ob  die  Person  sich  wollte  einschenken  lassen, 
und  Amphitrite  und  Hestia,  welche  nur  durch  die  zum  Dio- 
nysos gehörigen  Hören  getrennt  sind,  halten  ebenfalls  ihre 
Kylix  hin.  Neben  der  Mundschenkin  ist  ein  H  sichtbar; 
also  wohl  von  HEBE  übrig.   Flügel  der  Hebe  kommen  bei 


2)  IMusee  Blacas  pl.  XI,  2  hält  Tbetis,  von  Peleus  verfolgt,  ei- 
nen Fisch  in  der  Hand,  eben  so  zwei  Nereiden,  die  bei  dem  Kampfe 
des  Peleus  mit  der  Thetis  zugegen  sind  ,  im  Mus.  Etr.  de  Luc.  Bo- 
nap.  n.  1183.  So  hält  Poseidon  einen  Fisch  in  der  Linken,  in  der 
andern  Hand  einen  Dreizack  an  der  Sicilischen  von  James  Christie 
Disquisitions  upon  ibe  painted  Greek  vases  1825  pl.  12  herausgege- 
benen Vase,  wo  zugleich  Herakles  und  Hermes  erscheinen. 
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den  Dichtern  nicht  vor ;  sie  sind  der  Jugend  fast  eben  so 
natürlich  angemessen  als  dem  Eros  3). 

Hebe  kann  demnach  nicht  zugleich  die  Figur  hinter  dem 
Herakles  seyn :  in  ihr  haben  wir  Alkmene  zu  erkennen 
welche  der  Heros  in  den  Olymp  nach  sich  gezogen  hat 
wie  Dionysos  die  Semele.  Sie  findet  sich  mit  beigeschrie- 
benem Namen  auf  einer  andern  Vase  des  Prinzen  von  Canino 
göttlich  verjüngt,  wie  der  vergötterte  Herakles  selbst  dar- 
gestellt zu  werden  pflegt,  neben  der  Apotheose  des  Sohnes  4). 

Um  in  der  Deutung  der  Aussenseite  weiter  zu  gehen, 
ist  es  nöthig  zuvor  das  Innere  des  Gefässes  zu  betrachten. 
Mehr  als  Ein  Beispiel  ist  bekannt  dass  verschiedene  Vor- 
stellungen derselben  Vasen,  und  namentlich  von  der  Form 
der  gegenwärtigen ,  mit  einander  in  Beziehung  stehn;  und 
hier  scheint  mir  dieses  in  der  Art  der  Fall  zu  seyn  dass 
die  Verlheilung  der  beiden  Seiten  unter  zwei  Erklärer  die 
Entdeckung  des  wahren  Sinnes  unmöglich  machte.  Wir  se- 
hen den  Patroklos  schwer  verwundet  und  den  Achilleus  be- 
schäftigt ihm  mit  geschickter  Hand  den  kunstgemässen  Ver- 
band anzulegen.  Einsichtsvoll  bemerkt  der  Duc  de  Luynes 
dass  diess  aus  untergegangener  epischer  Poesie  geschöpft 
seyn  müsse  und  dass  die  Scene  nicht  den  spätem  Kriegs- 
zügen des  Achilleus  gegen  Lyrnessos,  Killa  und  Chrysa  an- 
zugehören scheine,  sondern  eher  statt  gefunden  habe  in 
einem  der  auf  die  Abfahrt  von  Aulis  gefolgten  Gefechte. 
Im  grössten  Glänze  erschienen  Achilleus  und  Patroklos  in 
dem  Mysischen  Feldzuge  der  Homerischen  Kypria,  aus  wel- 
chen ein  Scholion  zur  Ilias  (1,  59),  das  den  Auszug  des 
Grammatikers  Proklos  in  diesem  Punkte  vervollständigt,  im 
Wesentlichen  unverkennbar  geschöpft  ist.  Doch  ist  hier  der 
Umstand  in  dem  Kampfe  des  Achilleus  gegen  den  Telephos, 
auf  welchen  es  uns  gerade  ankommt,  die  Verbindung  des 


3)  [Geflügelt  ist  die  eingießende  Hebe  auch  in  Gerhards  Aus- 
etl.  Vasenb.  I  Taf.  7]. 

4)  Mus.  Etr.  n.  1635.  .ff  M  *    i»  , 


Digitized  by  Google 


414    Patroklos  im  Mysischen  Feldz.  verwund.  u.  v.  Achill,  verb. 

Achilleus  mit  Patroklos  übergangen:  ihn  hat  Pindar  erhalten, 
indem  er,  wie  allgemein  angenommen  wird,  nach  den  Ky- 
prien  erwähnt  dass  Patroklos  allein  mit  Achilleus  Stand  hielt 
als  Telephos  die  starken  Danaer  in  die  Schiffe  warf  und 
dass  Achilleus,  welcher  hier  des  Patroklos  gewaltigen  Sinn 
erkannte,  seitdem  ihn  zu  seinem  unzertrennlichen  Waffen- 
iii fahrten  machte  5).    In  diesem  Kampf  also  scheint  Patro- 
klos auch  von  einem  Pfeil  verwundet  und  von  dem  Zögling 
des  Chiron  verbunden  worden  zu  seyn,  welcher  in  demsel- 
ben Gedicht  auch  die  Wunde  des  Telephos  durch  den  Rost 
seiner  Lanze  heilte.    Später  im  Verlauf  des  Krieges,  in  der 
Landungsschlacht  bei  Troja,  wo  Achilleus  die  Troer  zurück- 
schlägt und  den  Kyknos  überwindet,  so  wie  nach  der  fehl- 
geschlagnen Unterhandlung,  wo  er  die  Städte  umher  ver- 
wüstet, was  auch  die  Ilias  berührt,  war  zwar  auch  Gelegen- 
heit für  den  Patroklos  verwundet  zu  werden,  der  ihn  nicht 
verliess  seitdem  er  zum  Waffengenoss  (d-eganiav)  ernannt 
war.    Aber  hier  hatte  der  Dichter  nicht  den  guten  Grund 
diesen  Zwischenumstand  anzubringen,  den  wir  in  der  My- 
sischen Schlacht  voraussetzen  dürfen.    [Hier  nemlich  wo  jene 
berühmte  Waffenbrüderschaft  geschlossen  wurde,  musste  es 
die  beste  Wirkung  thun,  durch  die  Verwundung  des  Patro- 
klos dessen  Tapferkeit  zu  beurkunden  und  bei  der  Hülfe  die 
Achilleus  ihm  leistete,  dessen  berühmte  Freundschaft  zu  ihm 
in  frischer  Blüthe  zu  zeigen.    Dass  der  Maler  aus  dem  Epos 
geschöpft  hat,  lässt  die  ganze  Beschaffenheit  der  Sache  ver- 
muthen.    Kämen  Verbandscencn  häufig  vor,  wie  Kämpfe,  so 
Hesse  sich  eher  denken  dass  die  Künstler  auch  unabhängig 
von  bekannten  Schilderungen  der  Poesie  die  Personen  zu- 
weilen unter  einander  vermischt  oder  willkürlich  mit  einan- 
der gepaart  hätten:  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dieser 
unter  den  älteren  Kunstwerken  sehr  einzeln  stehenden  Vor- 


5)  Olymp.  IX,  70-79  (106-119).  Den  Sieg  des  Achilleus  über 
den  Telephos  erwähnt  als  die  ersle  seiner  Thaten  Pindar  auch  Istbm. 
IV,  41.  VII,  49. 
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Stellung:  und  die  Kunst  iitd  Gfenaiigkeit  des  Malers  i»  der 
Ausführung  *m<k  so  gross  dato  Wir  bei  ihh>  um  so  mehr 
auch. Bekanntschaft  mit  den  Dichtern,  wie  Polygnot  und  die 
alten  Münster  fm!  A%emeinen  sie  vielfältig  verrohen,  xu* 
trauen  dürfen,  fo  i dötoselben  Gedicht  heilte  Achilleus  auch 
dm  Tetephos  durch,  den  Rtet  vom  seioäf  Lause..  Verband 
und  geli#de  flWlmittel  hatte  er  *on  Chiton  und  von  ihm 
wed*B  Patrektas  gelernt  nach  der  Ibas  (1|>  Ö3f9— *32).  Es 
übeii  sie  bei  Homer,  auch  andere  der  heroische»  Krieger, 
doch,  einige  vor^agsweise,  wie  Biet  auch  ihr e  jüngsten  Abv 
köHunliage  noch  im  Befreiungskrieg  der  Hellenen,  nicht* 
wissend  von  besonderen  Fetötaten*  herzhaft  und  glücklich 
ausübten}.  1  <;;;>  «vi,,;»  :::<)ll  h#/  K       :l    .  *  -I 

Schon  ist  mir  »ach  ditosen  Einleitungen  d^r  Leser  mit 
der  Vermuthung  ziivorgeeHt  dass  die  Gruppe  auf  ;  dem  Bo- 
den der  Sehate  ein  Symbol  der  Schiaoht  am  Kölkes,  in  wel- 
cher Achilleus ;  und  Fetroktos  hervorragten, .  abgebfl,  die  Götter 
aber  am  himmlischen  Mahl  ab  Zuschauer  zu  denken,  seyen, 
nach  dem  iMuster  ,  Hoittera  welches  vermtthlich  der  Dichter 
4er  Kypria  selbst  aueto,  der  so  reich  an  Beziehungen,  auf 
die  l|ia$  war,  nachgeahmt  hatte: 

Ol  äh  Zypl  xb&tjvtvQi  vyo^mvvo 

Auf  ähnliche  Weise»  sind,  auf  de«  Va^en  mit  Amepoaettschlach- 
ten  in  einer  ohern  Seihe  die  Götter  als  Zusehauer  ange- 
iir^ht,  Zeusy  Her%  Apfcrotf^  Artemis,  Mhe«e^  Apolton,  oder 
die  drei  letzteren  mit  Heikles  T).: ,  u\ 

Hiernach  erklärt  sich  nün  Äch  ;  noch  Manches  in  der 

.      .  -  . .  ...     ■  •  .  •  •    f       , ,  j  .  •    ■',  •  ... 

6)  11.  IV,  1.    Ovid.  ex  Pont.  I,  10.  11. 

Nectar  et  ambrosiam,  latices  epulasque  deorum, 
det  mihi  formosa  nava  fuventa  manu. 

7)  Ti.chbein  II,  f,  2.    Mttlitaf  Va»e*  II,  25.   {Bulle«.  1836  p.  48. 
L«  combat  des  Amazone»  aVec  te  grand  consetl  de»  divinite*  de 
'Olympej. 
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Göttergesellschaft  Taf.  24.  Erstlich  ist  die  Geberde  des  He- 
rakles gewiss  keine  gleichgültige;  er  deutet  mit  der  Rechten 
als  ob  er  entweder  selbst  in  Erwartung  wäre  oder  auch  An- 
dere zur  Aufmerksamkeit  aufforderte:  und  doch  enthält  die 
anwesende  Gesellschaft  nichts  worauf  er  sich  scheint  rich- 
ten zu  können«  Aber  er  war  der  Vater  des  Telephos;  da- 
her seine  Spannung.  Sodann  muss  es  auffallen  Artemis 
ohne  den  Apoll« >n  zu  sehen ,  welcher  ihr  seine  Laute  zu- 
rückgelassen zu  haben  scheint ;  auch  Pallas  und  Ares  in 
der  Versammlung  der  Götter  zu  vermissen.  Aber  es  er- 
klärt sich  wenn  wir  annehmen  dass  sie  dem  Schlachtfelde 
zugeeilt  waren;  Apollon  namentlich  als  Gegner  des  Achil- 
leus. Befremdet  wird  man  ferner  durch  die  Erscheinung 
der  beiden  Meergöttinnen,  der  Amphitrite,  welche  neben  der 
Hestia  einen  Ehrenplatz  einnimmt,  und  der  Thetis ,  ihrer 
Tochter,  nach  dem  Hymnus  des  Arion  8).  Wenn  es  aber 
unten  am  Kaikos  Sieg  oder  Tod  des  Achilleus  gilt,  so  war 
es  schicklich  auch  die  Thetis  in  die  Götterversammlung 
zu  ziehen:  sie  sitzt  zunächst  dem  Zeus,  der  in  der  llias 
ihr  so  sehr  geneigt  ist ,  und  geniesst  wohlgemuth  des  Nek- 
tars weil  sie  diessmal  für  ihren  Sohn  nichts  zu  fürchten  hat. 
Im  Ganzen  genommen  scheint  dieser  eigenthümliche  Götter- 
verein theils  nach  der  Poesie  und  der  Scene ,  womit  er  in 
Verbindung  steht,  theils  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
des  Cultus  zusammengesetzt  zu  seyn,  über  welche  die  Va- 
sengemälde uns  ziemlich  bestimmt  zu  urtheilen  erlauben9;. 
Aus  diesen  erklärt  sich  insbesondere  die  Anwesenheit  des  Dio- 
nysos und  der  Kora,  welche  sonst  in  dem  Olymp  der  epi- 
schen Poesie  nicht  einheimisch  sind.  In  den  Kyprien  kam 
indessen  Dionysos  vor:  durch  seinen  Zorn  gegen  Telephos 
wurde  dieser  in  die  Weinrebe  verwickelt  und  fand  so  den  Tod l0). 

Ii  .lir  ,1  ./fi<»  J  /»  .bi'*>    .i  ,  t '    II  {a 

luiooo  r»wryr.lii»;'j  «r»3ilcl  (fTftitn ulffic  I*j   •  •'  ^ 

8)  Bei  Aclian  H.  A.  XII,  45. 

9)  Gerhards  Bapporlo  im  3.  Bande  der  Annali  p.  36 — 38. 

10)  Scbol.  u.  Eustatb.  ad  II.  I,  59.  Darauf  spielt  Pindar  an  1. 
VII,  49 
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Zwei  bemerke*wertjie  Erklärungen  sind  nachgefolgt. 
£•  0.  Müller  glaubte  dieHocfczsit  desPöleus  und  der  The- 
tiß  zu  sehqn J).  Dieps  war  m  Irrthnm,  nicht  hloss  weil  in 
fiinem  später  gefundnen  Bruchstück  m  der  Stelle  des  Pe- 
Jeus  die  Spitze  ä£$  Dreizacks  ßi$k  gefunden  hat,  also  Posei- 
don z$  setzen  ist,  sondern  auch  weil  es  an  sich  nicht  rich- 
tig, gedacht  ist.  tficM  im  Olymp,  auf  welchen  das  Schenken- 
amt  der  Hebe  deutet,  wird  die  Hochzeit  des  sterblichen  Pe- 
leiw  gefeiert ,  sondern  in  Phf hia  ,  wie  die  des  Kadmos  in 
Theben,  und  die  Elhre  die  ihm  dabei  die  Götter  anthun,  be- 
steht wesentlich,  in  den  jGeschenken  die  sie  ihm  bringen. 
Diese  M>Ien  hier  gänzlich :  denn  Geschenke  macht  man 
nicht  symbolisch  pder  durch  seine  blosse  Anwesenheit,  wie 
sie  hier  durch  den  Schaafbock  welchen  Hermes  hält ,  und 
durch.  Demeter,  die  nicht  einmal  mit  Ähren  versehen  ist, 
verheissen  seyn  sollen.  Dass  Apollon  und  die  Musen  nicht 
fehlen  dürften)  ist  Müllern  selbst  nicht  entgangen ;  der  Rath 
aber  den  er  dafür  weiss,  dass  die  Compositum  ursprünglich 
für  ein  grösseres  Geföss  bestimmt  gewesen  und  die  Götter- 
musik aus  Mangel  an  Raum  ausgelassen  worden  sey ,  ist 
mehr  als  bedenklich:  fast  alles  Übrige  hätte  eher  ausgelas- 
sen  werden  dürfen.  Die  Vase  Francis  in  den  MonumenT 
ten  des  archäologischen  Instituts  (4,  54.  55)  stellt  uns  nun- 
mehr den  init  Geschenken  beladenen  Zug  der  Götter  zum 
Hause  des  Peleus  aus  alter  Zeit  dar,  wie  er  aus  späterer 
bekannt  waf,  und  dort  umgeben  alle  neun  Musen  den  Wa- 
gen, des  Zeus  Dass  alle  Götter  bei  der  Hochzeit  der  Hebe 
ihre;  Becher  hinreichen  und  sich  von  Hermes  einschenken 
Lassen,  wig  Sappho  singV  ist  ein»  gleichgültiger  Umstand,  da 
sie  dies*  alltäglich  thun 2).  «»/  •    -'.m-;      •   «:»*  '  >  »  ■> 

)  -li'o*)    iit.  i  i"»  i  *i  '      ■   ,  ,  '♦»'<   i' 1 

;1)  Co,raqie^t.       ^prig/         vaw>,ruff  p»  23  not.  135, 

GpU;i>g„  An*.,  183*  S.  1335,  AnnaM  IP  J832  IV  j>.  397—403.  A. 
Oenki^.  *  Tafi  45>  ?10  S,.  25,  A/cbaH  §.  14^,  3  („wateebeinlicb"). 

.yyaaAlüU^,  g^gen  ,<nei^  Ycrn^ulhung  (alf  ,,#e  eiiwige  Sache") 
einwedd^,,  ria^.ipan  ja,  b^etf*  Dß^etiuDg^p  ujchl  ^J<eich übte^hen 
III.  27 
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Sodann  hat  Gerhard,  welcher  früher  „die  heilige  Zwölf- 
zahl für  den  Hauptgegenstanda  erkannte5),  in  seinen  Trink- 
schalen des  kön.  Museums  zu  Berlin  1840 ,  indem  er  die 
Abbildung  des  unschätzbaren  Gefässes  durch  die  später  ge- 
fundnen  Bruchstücke  vervollständigt  in  den  Farben  mittheilt 
(Taf.  6.  7  S.  7 — 12),  die  Götterrersammlung,  auf  die  „hiera- 
tische Vermälung  des  Herakles  mit  der  Pallas«  bezogen,  von 
welchem  nur  aus  Kunstdenkmälern  bekannten  hieratischen  My- 
thus  diess  die  umfassendste  Darstellung  sey.  Dass  ich  diese 
Meinung  meines  Freundes  nicht  theilen  könne,  geht  aus  meiner 
Erklärung  einiger  vorhergehenden  Vasen  hervor  (S.  44. 47.) :  es 
befolgte  sie  0.  Jahn  in  seinen  Aufsätzen  1845  S.  114 — 120. 

Wie  ich  jetzt  das  ganze  Bild  betrachte  kann  ich  nicht 

  .\  '  ,.'    ,  :  1 1    '.        ••••  •>•'.:  q'u 

könne  und  dass  isolirt  von  dem  heroischen  Ereigniss  eine  solche  Ver- 
sammlung zu  wenig  bedeute  und  eines  innern  Bandes  entbehre,  diess 
an  sich  setzt  eine  zu  enge  und  realistische  Verknüpfung  zweier  künst- 
lerisch in  Verbindung  gesetzter  Scenen  voraus.  Ein  Göttermal  auch 
für  sich  allein  ist  ein  selbständiger  Gegenstand  (wie  in  Gerhards 
Trinkscb.  und  Gefassen  II  Taf.  11),  und  schon  der  Contrast  des  ewi- 
gen  Wohllebens  der  Götter ,  während  den  Menschen  Kampf  und 
Todesgefahren  umgeben  (Hymn.  in  Apoll.  190),'  ist  ein  malerischer 
Gedanke.  Die  einzige  Gruppe  des  Innenbildes  kann  allerdings  für 
die  ganze  Niederlage  durch  den  Telepbos  gelten :  und  wären  wirk- 
lich, was  ich  nicht  mehr  annehme,  die  Götter  am  Mahl  mit  der  Nie- 
derlage am  Ka'ikos  in  einer  gewissen  Verbindung  zu  denken ,  so 
müsste  nicbt  nothwendig  Neugierde,  Tbeilnahme  in  'ler  ganzen^  Ver- 
Sammlung  ausgedrückt  seyn,  etwa  wie  in  den  Troern  auf  der  Mauer 
an  dem  Halse  der  Vase  mit  dem  altrohen  Gemälde  des  gegen *Troi* 
los  wütbenden  Achilleus  (Mön.  d.  I.  I,  S4),  ja  sie  dürfen  ei  'nUt. 

3)  Berlins  Ant.  Bildw.  1836  N.  1030  S.  322-328."  Es  sind  aber 
ohne  noch  den  Herakles  mitzuzählen  so  wie  Gerhard  thut,  ausser  den 
Hören  und  der  Hebe,  nicbt  zwölf,  sondern  dreizehn  Götter  da:  und 
da  eine  Handlung  offenbar  dargestellt  ist,  so  scheint  mir  ohnehin  je- 
der Grund  zu  fehlen  um  in  eine  Zahl  Bedeutung  zu  legen.  Auch 
sehe  ich  nicht  wie  unter  andern  als  bloss  örtlichen  ZwölfgöHern  ÄjpeJ^ 
Ion  fehlen  könnte.  Alles  was  auch  in  der  Späteren  ■  fcrftUriifl^^ 
eine  „geheiligte  Zwölfzabl"  sieb  bezieht,  scheint  mir  iJen  W^rkh'chen 
Gedankenzüsammenbang  eher  zu  terdünkeln  als  zu*  enthüllen.  "  /  !i 
TS  .Hl 
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ureifeln  dass  ei  die  Einführung  des  Herakles  in  den 
Olymp  darstellt,  so  dass  es  zu  der  Scene  auf  dem  Boden 
der  Kylht  in  keiner  Verbindung  sieht.  Es  ist  sehr  richtig 
von  0.  JaWi  terkamrt  (nur  nicht  benutzt)  worden  dass  bei 
Herakles  anstatt  seines  Namens  der  Ausruf  Zw  (plXe  ge- 
schrieben ist:  die  Buchstaben  alle  sind  so  deutlich  als  man 
nur  wünschen  kann;  Diese  Worte  drücken  Verwunderung 
'und  Anstaunen  aus,  womit  der  ejrhöbene  rechte  Arm  trefflich 
übereinstimmt,  und  Jahn  fährt  selbst  einige  Vasenbilder  an 
worin  Herakles  dieselbe  Geberde  macht,  ftemlich  bei  dem 
verwundernswerthen  Anblick  der1  Geburt  der  Athene  aus 
dem  Haupte  des  Zeus  und  eben  so  bedeutsam  >wö  er  vor 
Athene1  und  wo  er  von  ihr  geführt  tot  dem  Dionysos  der 
Mysterien  steht4).  Auch  ohne  den  Ausruf  hätte  uns  nach 
dem  Ganzen  der  Darstellung  der  freudige  Eindruck  welchen 
dem  Herakles  diese  Herrlichkeit  macht,  durch  seine  Geberde 
verständlich  seyn  sollen :  der  Ausruf  bestätigt  den  Sinn  die- 
ser Geberde  nnd  von  ihr  oder  dem  ersten  Eintritt  des  He- 
rakles in  den  Olymp  aus  ist  nun  der  Zusammenhang  der  im 
Einzelnen  so  viel  und  besonders  von  Gerhard  erörterten 
Vorstellung  aufzufassen,  die  an  Feinheit  und  tieferer  Ab- 
sichtlichkeit im  Mythologischen  wenige  ihres  Gleichen  hat. 
Diesen  Zusammenhang  werde  ich  nach  den  Verhältnissen  des 
Golterkreises  unter  sich  und  nach  bestimmt  gegebenen  Merk- 
malen, wie  ich  beide  beurtheile,  kürzlich  angeben. 

Herakles  wird  eingeführt  von  seinen  stehenden  Beglei- 
tern Athene  und  Hermes.  Mit  Recht  ist  der  Stab  der  Athene 
durch  die  Spitze  zu  einer  Lanze  ergänzt  worden.  Dass  sie 
demüerakle»  nicht  voranschreitet  wie  gewöhnlich  und  in 
den  andern  Fällen  mit  gutenV'Grund ,  ist  hier  sehr  passend; 
Se' drängt  mit  der  Rechten- ihren  Auserwählten  den  Olym- 
piern zu  als  ob  er  zu  solcher  Erhebung  in  seiner  Brust  nicht 
Muth  genug  fände:  eine  Andeutung  die  in  Verbindung  mit 
seinem  Ausruf  Zeü  p/Ardas  demüthige  Gefühl  bei  dem 

!4)  GeUi.  Awerli  Vasenb.  Th.  II  T»f.  l4t.  IIS. 

27* 
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Übergang  aus  der  Sterblichkeit  unter  die  Götter  n*iv  aus- 
drückt. Für  Hebe  konnte  diese  Person  nur  von  Solchen 
gehalten  werden  die  wenig  Malereien  gesehn  und  verglichen 
oder  wenig  darüber  nachgedacht  hatten,  ßiß  fiMT'  Alkraene 
zu  nehmen,  also  für  die  Hauptperson  des  Ganzen,  als  ihrer 
Einführung  durch  Herakles  betrachtet,  steht  die  Composition 
entgegen:  auch  das  dass  Athene  nifht  fehlen  kann  wo  Her- 
mes bei  Herakles  ist  und  wo  so  viele  Gatter  versammelt 
erscheinen.  Kriegerische  Rüstung  der  Athene  würde  in  die- 
ser Darstellung  eher  eine  Dissonanz  abgebend*  4m  sie 
vermisst  werden  könnte:  die  hinlänglich;  bezeichnende  Lanze 
anstatt  Scepters  stört  nicht  die  Harmonie  des  angewandten 
Olympischen  Costüms*  Die  Stellung,  d$*  Artemis  mit  der 
Laute  zwischen  Herakles  und  dem  einen  der  beiden  gelei- 
tenden Götter,  fast  als  die  dritte  Person  in  dieser  Einfüh- 
rung, zeigt  entschieden  an  dass  derselben  die  Ver«äl«ng 
mit  der  ewigen  Jugend  unmittelbar  folgen  wird ,  djss  sie 
dazu  gehört.  Es  ist  die  Artemis  Philomale,  die  goldne,  die 
wir  ohne  Apollon  auch  bei ,  der  Hochzeit  des  Dionysos  sa- 
hen (S.  63  f.)  Dass  Hermes  euiefl  Schaafbock;  trägt,  deutet 
Yermuthlich  auf  ein  bestimmtes  hechzeitliches  Opfer,  Dass 
Apollon  weggelassen  ist,  hat  hier  wohl  noch  den  besotttorn 
Grund  gehabt  dass  die  Vorstellungen'  seines  Streits  mit  He- 
rakles um  den  Dreifuss  oder  auch  die  Hirschkuh,  beide  die  In- 
signien  des  Apollon,  zu  häufig  waren  als  :da*s  nicht  seine 
Theilnahme  an  der  Erhebung  seines  Gegner!^/  ohne ,  alle  Mo- 
tivirung  (da  an  eine  erfolgte  Aussöhnung  imiebjt  Jedermann 
gleich  gedacht  hatte),  störend  hätte  seyn;können<  Die  .  Göt- 
ter unter  einander  in  kleinerem  oder  grössere«  Kröis .  zo 
vergesellschaften  nach  dem  Gegenstand)  sie  uater,  einander 
zu  verbinden  oder  auszuschliessen ,  war  gan^ide^rFreiheit 
und  Erfindung  des  Künstlers  überlassen.  ,  Auch  daiss  idie  Hö- 
ren, die  eine  neben  ihrer  Trinkschale  in  -dert  ander»  Hand 
einen  Apfel  (wenn  nicht  einea  ikleinep  runden;  rHootzeitskiH 
chen),  die  andre  zwei  grosse  Zweige  mit  Äpfeln  und  mit 
Granaten,  die  dritte  einen  eben  ä>  hervorstftchendea  Bluiaen- 
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zweig  hält,  ist  nicht  ohne  Bezug  auf  die  bevorstehende  Feier. 
Das  eine  Paar  zusammenthronender  Götter  in  der  Mitte  zeigt 
dass  wir  uns  nicht  an  der  Schwelle,  sondern  schon  in  der 
Götterversammlung  befinden.  Aber  sio  ist  auf  beiden  Seiten 
der  Schale  in  zwei  in  sich  abgeschlossene  Hälften,  jede  von 
neun  Figuren,  wie  in  Saal  und  Vorsaal  getheilt;  oder  kann 
man  sagen,  der  vornehmere  Theil  nimmt  den  Hintergrund 
ein.  Amphitrite  und  Hestia,  an  denen  vorüber  Herakles  zum 
Zeus  geführt  werden  soll  um  Hebe  von  ihm  zu  empfangen, 
sind  der  Erde  näher,  mehr  materieller  Natur,  obgleich  an 
Hestia  sich  auch  Grundideen  menschlicher  Ordnung  knüpfen. 
Darauf  folgen  die  drei  Hören,  sonst  auch  des  Olymps  Pfört- 
nerinnen, immer  gefällige  Erscheinungen.  Die  andre  Seite 
stellt  das  Olympische  Symposion  weiter  durch  noch  vier  Göt- 
terpaare dar,  wovon  drei  dem  Zeus  und  der  Here  gegenüber 
sitzen,  was  schicklich  nicht  anders  geordnet  werden  durfte, 
wesshalb  die  scheinbare  Abschliessung  des  Kreises  gegen  die 
andre  Seite  nachgesehen  werden  niuss.  In  die  Mitte  dieses 
Kreises  wird  nun  Herakles  sofort  eintreten,  an  den  drei  Paa- 
ren, so  wie  vorher  an  Hestia  und  Amphitrite  vorüber,  bis 
zu  Zeus  Und  Höre,  von  welchen  er  Hebe  empfangen  wird. 
Diese  thut  eben  noch  ihren  alltaglichen  Dienst,  schenkt  Nek- 
tar ein  in  die  von  allen  thronenden  Göttern,  auch  von  ei- 
ner der  Hören  hingereichten  Schalen  5),  von  Zeus  anfangend 
nach  der  Rechten  (lnt3t£(a,  imlgyend-ut  dtnueooiv  ).  Mit 
der  erwartungsvollen  Ängstlichkeit  des  Herakles  stimmt  es 
gar  wohl  überein  dass  die  ihm  bestimmte  Braut  noch  in  ih- 
rem Hofdienst  beschäftigt  ist,  und  da  es  nur  eine  Braut  des 
Herakles  giebt,  so  vermisse  ich  nach  der  Andeutung  der 
Hochzeit  durch  Artemis  keineswegs  „eine  augenfällige  Be- 
ziehung des  Herakles  zur  nektarspendenden  Hebe"  %  Die 
Gölterpaare  sind  Zeus  und  Here,  Poseidon  und  Demeter  — 

5)  Aus  einem  Krug  dem  die  heutige  brocca  in  Llalien  vollkommen 

gleicht.   >il*iM;d  \nfc<|  Jnbfbrn  ,Jul  l*h<»8  bfMffift19'' 

6)  Hcbes  Hochzeit  s.  Gerhards  Auserl.  Vasenb.  1  S.  142  Not. 
210.    Herakles  dem  Zeus  zugeführt  S.  142  Not.  215. 
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Demeter  mit  einem  grossen  Fisch  als  Poseidonia,  mit  Posei- 
don verbunden)  wie  ich  mit  Gerhard  und  Jahn  annehme, 
ohne  mich  dabei  auf  die  Phigalische  Demeter  ,  vor  der  von 

Onatas  umgeformten ,  zu  beziehen ,  deren  Symbolik  von  al- 
ler gewohnten  zu  grell  absticht  —  und  hinter  Aphrodite 
und  Hephästos  oder  eher  Ares 7)  zuletzt  Hades  mit  Korn, 
aber  Hades  als  Hades  -Dionysos ,  mit  vollem  Epheukranz 
und  einem  Rebzweig,  ähnlich  dem  Pluton  der  mit  Demeter 
verbunden  wird.  Für  die  Zeitbestimmung  dieser  ModiGca- 
tion,  der  Verschmelzung  des  Hades  mit  Dionysos,  hat  ein 
Gemälde  in  diesem  alten  und  von  Religion  durchdrungenen 
Styl  besondern  Werth.  Wir  kannten  diesen  Glauben  aus 
Herakleitos  8)  und  sehen  ihn  auch  in  drei  vorher  schon  er- 
wähnten älteren  Vasenbildern,  welche  Gerhard  wohl  mit 
Recht  auf  die  Einweihung  des  Herakles  (in  zweien  Not.  4 
wendet  er  sich  aus  heiliger  Scheu  um)  bezieht,  obwohl 
uns  das  Besondre,  namentlich  des  Verhältnisses  dieses  Ha- 
des-Dionysos zu  dem  lacchos  von  Eleusis  entgeht.  Auch 
sehn  wir  diesen  Dionysos  (den  Horenführer)  gegenüber  den 
zwei  Attischen  Hören:  in  der  Mitte  thront  Zeus,  einen  ge- 
waltigen Blitz  haltend,  neben  ihm  die  Göttin  Athens  (die 
Frühlingsgewitter)  in  einem  archaischen  Vasenbild  in  K.  0. 
Müllers  A.  Denkm.  Th.  2  Taf.  1,  10  und  vielen  andern. 

hn    ...  itv.  iii*7  t  r  O'i'iühR  iivifhi'rloyniri  ri'jioll  •:•>!>  T;*1 

7)  Der  Scepler  ist  für  Hephästos  zulässig  wo  er  nicht  bei  der 

Arbeit  erscheint.  Er  führt  nicht  bloss  im  Kampfe  gegen  Enyalios 
eine  Lanze,  Miliin  Gal.  XIII,  48,  sondern  auch  einen  Stab  wo  er  als 
Vater  des  Erichthonios  gegenüber  der  Athene  steht  Mon.  d.  I.  I,  10. 
Ares  aber  und  Aphrodite  sind  an  einer  schönen  Kylii  aus  Vulci  im 
Klinischen  Museum  mit  vier  andern  Götterpaaren,  Dionysos  und 
Ariadne,  Poseidon  und  Amphitrite,  Zeus  und  Hera,  auf  dem  Boden 
Pluton  und  Perrephassa  dargestellt,  alle  mit  Namen,  die  Götter  tu 
Tisch  gelagert  mit  der  Trinkscbale  in  der  Hand:  vier  der  Göttinnen 
sitzend  auf  der  Kline,  Ares,  welcher  im  Augenblick  der  vor  ihm 
mit  einem  Deckejkrug  in  der  Hand  stehenden  Aphrodite  verloren, 
die  Schale  aus  der  Hand  gesetzt  hat,  erscheint  ganz  häuslich  ,  ohne 
Uüstung  und  Waffen. 

8)  Clem.  AI,  Coh.  2  p.  30.  Plut.  de  Is.  et  Os.  p.  362. 
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In  Hinsicht  der  Namens -Inschriften  bleibt  kein  Zweifel 
übrig.  Im  Namen  der  Amphitrite  ist  aus  Schreibfehler  O  für  M 
gesetzt,  Jlestia  ist  im  Genitiv,  wiewohl  in  dieselbe  Endsylbe  zu- 
gleich: HE2TIA2  und  AMQITPITA2  zusammenlaufen : 
Müller  hielt  diese  Endsylbe  für  AI',  Aglaia.  Bei  Artemis  ist 
das  2  am  Ende  weggeblieben,  die  HOP  AI  sind  vollständig, 
Hebe,  nur  durch  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet,  so  wie 
Aphrodite  durch  zwei.  Nur  darum  stehn  diese  beiden  Buch- 
staben  $A  weiter  auseinander,  doch  nicht  so  weit  dass  sie 
ergänzt  werden  dürften  (nach  Jahn)  a$QodtiA,  wogegen 
auch  die  Richtung  der  Schrift  nach  der  Linken  spricht.  Das- 
selbe steht  der  Ergänzung  Gerhards  (Not.  19)  f^Atarog 
entgegen.  Übrigens  ist  unter  dem  Kinn  der  Aphrodite  noch 
erhalten  der  Anfangsbuchstabe  ihres  Gern  als,  //  gewiss  nicht, 
wemmri  A.  Sonderbar  und  von  kaum  zu  bestimmender 
Beziehung  ist  das  KAA02  zwischen  den  beiden  vorder- 
sten Hören :  etwa  ein  Ausruf  für  den  Bräutigam,  da  die  Hö- 
ren fast  wie  Brautjungfern  erscheinen. 

tPen  Unterschied  des  Styls  an  dem  Innenbild  und  dem  Rande 
möchte  ich  nicht  daher  erklären  dass  der  Maler  des  Sosias  sich 

9  *[  i  *     9  *  «.*  ■  •  .    '  ■  '      \  J.II*  J   •  •  •  I  • 

in  einem  Nebenbilde  mit  einer  x  herkömmlichen  altertümlich 
steifen  Manier  begnügte,  während  er,  in  dem  Heldenpaar  in 
seiner  eigentümlichen  Weise  nach  genauer  Darstellung  der 
Natur  ^rebte.  Sondern  ich  dei*eVmir.  sehr.  absichtlich  f  ^ie 
Copie  eines  vielbewunderten  älteren  Gemäldes  wegen  der  eir 
genthümlichen  Anziehung  des  treuherzig  frommen  eigentlichen 
Tempelstyls  mit  der  eines  Meisterstücks  viel  späterer  Kunst 
aus  dem  Ifteise  sterblicher  Heroen  gepaart.  Über  die  Vor- 
züge dieser  Zeichnung,  die  am  besten  aus  der  Abbildung 
|n  4en  Mon.  d.  I.  (1,  25)  zu  schätzen  igt,  dürfen  die  Be- 
merkungen des  Duc  de  Luynes  nicht  übersehn  werden. 
Sehr  absichtlich  ist  Feinheit  und  Zierlichkeit  im  Anzug  des 
Achilleus  seiner  berühmten  Schönheit  angepasst;  dem  Pa- 
troklos  ist  ein  verwahrloster  Bart  gegeben  um  die  glatten 
Wangen  seines  Freundes7  hervorzuheben,  eben  So  wiö  der 
schöne  Theseus  ohne  Bart  neben  dem  bärtigen  Peirithoos  er- 
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scheint  (Mon.  d.  I.  1,  55):  die  Schönsten  vernachlässigen  sich 
nicht.  Sogar  ist  am  Helm  des  Achilleus  das  Unterfutter 
sichtbar,  dessen  Erfindung  ihm  später  zugeschrieben  wird  9), 
weil  nichts  was  den  Kriegerschmuck  verschönert  und  ver- 
feinert ihm  fremd  seyn  sollte. 

Zu  angenehm  ist  es  mit  der  Composition  des  Randes 
eine  andre  spätere,  aber  ebenfalls  sehr  sinnreiche  und  poe- 
tische Darstellung  desselben  grossen  Acts  zu  vergleichen  als 
dass  ich  diese  hier  Übergehn  möchte.  Sie  zieht  sich  an 
einem  dickbauchigen  Gefäss,  auch  aus  Vulci,  in  Ger- 
hards auserlesenen  Vasenbildern  Taf.  146,  in  einfacher 
Reihe  herum,  in  dreizehn  sehr  schlichten,  fein  gezeichneten 
Figuren  mit  schönen  Gesichtern,  nicht  ohne  Charakter,  wenn 
auch  eben  nicht  in  dem  vollen  Ethos  der  verschiedenen  Gül- 
ter. Doch  sind  die  sechs  ersten  und  die  sieben  andern  Fi- 
guren cinigermassen  von  einander  abgesondert  dadurch  dass 
eine  an  den  Enden  der  beiden  Abtheilungen  der  am  Anfang 
ihrer  Reihe  zugewandt,  also  von  der  ersten  Figur  der  an- 
dern Reihe  abgewandt  steht.  Zeus,  den  Blitz  in  der  Linken, 
streckt  den  rechten  Arm  aus  zum  willigen  Empfang,  Artemis 
Hegemone  mit  der  Brautfackel 10)  ist  vorgeschritten  dem  Hera- 
kles, welchen  jetzt  eben  Athene  an  der  Hand  [yelg'  in}  xoqtkL) 
dem  Zeus  vorführt.  Hinter  ihm  folgt  ApoIIon  das  Hochzeits- 
lied auf  der  Laute  spielend  und  dann  steht  Hebe,  durch  den 
Schenkkrug  in  der  Hand  kenntlich  genug,  die  zunächst  auf 
den  nach  ihr  gewandten  Apollon,  doch  wohl  eigentlich  wei- 
terhin auf  Zeus  blickend,  die  Rechte  erhebt,  nicht  aus  Staunen 
über  diese  Klänge,  sondern  in  gespannter  Erwartung  der  Be- 
schlüsse des  Zeus.  In  diesen  sechs  Figuren  ist  die  Scene  abge- 
schlossen :  die  beiden  folgenden  Gruppen  stellen  dar  wie  das 
im  Olymp  erfolgte,  das  Weltall  und  alle  Götter  angehende 

Efeigniss  den  Mächten  der  beiden  andern  Reviere,  dem  Po- 

>   :rtfi  JiodfiÖfoä  n&louifr&d  vjuI'jh  gAdii.n  .' 

'jfolfferg  öib  mit  irjtfo$3$  1t«0  i  >  ■hibww?  ui'j  J^t  ccM< 

9)  Eustatb.  ad  II.  X,  265  p.  804,  7. 
10)  Th.  Ii  S.  16. 
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stfifort  üntf  dem  Hades-Dio  tys<# WitgetfceiK  Wirft'  !  Htf  rmes, 
den  Heroldstäb  erhoben ,  mit  rednerisch  ausgestrecktem 
Arm,  verkündigt  es  auf  der  einen  Seite  ,  zwiseheft  beiden 
gendMett  Göttern  stetig,  Iris*,  iti\\\tf&tithmeM  (täTknh9 
auf  der  andern  Seite.  Neben  dem  Hades  -  DiortySd*  :  steht 
die  Königin  der  Unterwelt,  erstaunt  ihren  Arm  erhebend;  der 
Iris  ftogWwandt:  Ütld  Indem  dfij  dfe  Mitte  einnimmt, « »Werde« 
durch  sie  die  Reiche  der  Erde  und  des  Wassers  eigentüm- 
lich in  Verbindung  gesetzt  Ptepn,, zu  fowfqttßifan  am  An- 
fang der  Reihe  ist  nach  der  Kora^Persepbone  noch  Nereus 
mit  der  Doris  hinzugefügt.  Nereus  sitzt  der  Iris  zugekehrt 
und  ein  Thron  ist  allein  ihm  gegeben,  weit  er*  der  Seetesalte 


Erde  die  Meerestiefen  in  w^lcijeri  sie ,  i;ujwlura  gegründet 
ßey,,  bedeute^  z«  agilen,  und  es  ist  ein  .  er^bW/zG^nke 
dass  die  Botschaft  der, neuen,  fiottheit! sofort  aus  dem  Himmel 
in  die  Tiefen  der  Erde  und  den  Abgrund  der  See  gelragen 
wird^[ähAliötV 1  wie  aus  '  allen  drei  Wehtheffen1  die  Magier  dern 

den"  Richen  gehörigen  du  Her  n  sprechen  Hermes  u 

sejdpn  ^immt  dui  Mitte  e^  ^wisc^  (Jen  5ec.te\>fe^"de?r 

.Olympischen  Scene  und  den  *echs<  der  unterirdischem  ftou 

Schäften:  man  kann  ihn,  als  zu  der  sichtbaren  Well  gehö- 
rig, ifWOtymp  denken  oder  auch,  da  er  abgewandt  von  der 
riebe  Um;  dlä  au^hälb,  öi'  d^  *m  ihhi ,  W  dem*'  Öe'hi 
Bimme!;;  n5Kereh  /Gott,  %etm&'  scnori  vorübe^eelh  *  Wäre, 
ffl  wV  WV}.  Hades^DioRjyso^,  sprieß,  ins  ist'  ohn^fl^ 
sie  wü^de*,  schlecht  ..dnrcMtf  dic.hJe.rp  Elerne^ Jfoj dw  Tiefe 
tragen»  Die  Zuziehung  des  Nereus  und  •  der  Doris  bei  der 
Apotheose  des- Herakles  war  näher  motivirt  durch  die  seit 
Ptadar  gematteten  Kömpfe  des  Herakles  M\  Öee^öhbtfetn, 


CWi»  9tU      j .I  ii' I  im  v\  ii  «nv'j/t(  irjdut.iV»  rnu  ii"  n*>l  itib  ai  // 


Ii)  S.  mein«  Kl.  Sehr.  I  S.  84,  wo  auch  Pindar  N.  I  ,  62  an- 
geführt i*L  DerrtJb*  fegt  N.  m»;  2|4(.;l!o    .-'S  ji.d>2  *fi!.tiü< *' 'ittin 
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In  beiden  Compositionen  ist  sehr  sinnig  nicht  die  Ver- 
lobung selbst,  sondern  der  vorhergehende  Moment  dargestellt 
und  die  dem  neuen  Gott  bestimmte  Braut  entfernt  gestillt, 
dort  indem  sie  bei  dem  Eintritt  des  Herakles  über  die  Schwelle 
des  Olymps  noch  ihr  Amt  verwaltet,  hier  wo  die  Götter 
nicht  am  Mahl  sind,  indem  sie  entfernt  steht  wie  in  Ahnung 
des  Looses  das  sie  erwartet 12).  Recht  fühlbar  geht  beson- 
-MtmltM'.yi  i  ^iMawV/  gab  .1  i«jb  ori'jiüK  oi.»  .!'»'».:' 

dupam  dl  &7!Qa<  h  ntldyto» 

vntQoxovt ,  die?  6*  avr'  tQn'vuai  Ttvuyto>v 

Qoaq,  örro  noftntßtoy  naisßatPt  wöarov  riXo$t 

neu  yä*  vQÜJaoot. ,  ff    ,  ]-  \  n« 

Und  P.  IV,  251 :  h  %'  'Slutavoi'  nrQuTtao*  filytv  novra»  r*  iqv&Qiu,  wo 
ich  tf(j('n ioni  für  ntluytaot  schreibe  nach  Heckers  sichrer  Emendation 
in  Schneidewins  Philologus  V  S.  445. 

12)  Wenn  ich  mich  nicht  gam  täusche,  so  ist  dieser  Zusammen- 
hang so  einfach  und  so  deutlich  in  den  zusammenstimmenden  Ver- 
hältnissen der  Personen  und  den  Attributen  und  Geberden  derselben 
dass  ich  mich  aller  Bemerkungen  gegen  die  Erklärung  des  Heraus- 
gebers, welcher  „des  Herakles  und  Athenens  Vermal ung"  auch  hier 
erblickt,  begeben  darf.  Hebe  ist  ihm  die  Schwester  Apollons,  ,,die, 
einen  Opferkrug  in  der  Linken  ,  ihren  Blick  mit  seltsamer  Geberde 
der  erhobenen  Rechten  begleitet:  zu  sichtlichem  Ausdruck  ihres  Be- 
fremdens." Mich  befremdet  mehr  noch  als  der  Opferkrug  der  Arte- 
mis dass  mein  alter  Freund  sogar  die  vorhergehende  Taf.  145  S.  180 — 
182  auf  denselben  Gegenstand  hat  zurückführen  mögen.  Herakles  ver- 
folgt und  ist  nahe  daran  mit  beiden  Händen  zu  erreichen  eine  edle  weib- 
liche Gestalt,  vermutblich  Auge,  da  der  Kranz  den  sie  trägt,  einer 
Priesterin  wohl  angemessen  ist.  Auf  der  komischen  Bühne  sehn  wir 
diese  Beiden  in  den  Mon.  d.i.  IV,  12.  Dass  in  der  Myrtenbekränzung 
einer  Fliehenden  „zugleich  ein  festlicher  Anlass  ,  vielleicht  selbst  ein 
hochzeitlicher  sich  darlege,"  diess  wäre  eine  starke  Anticipation.  An- 
ticipalioncn  sind  nie  zulässig,  wie  die  Compositionen  der  Alten  selbst 
auch  durchgängig  zeigen,  als  wo  sie  aus  dem  Zusammenbang  meh- 
rerer Figuren  unter  einander  sich  verstehen  und  errathen  lassen. 
Wie  dürfen  wir  uns  erlauben  „Athenen  hier  zu  erblicken,  die  etwa 
zur  festlichen  Einführung  in  den  Kreis  der  versammelten  Götter  hoch- 
zeitlich geschmückt  ist,11  da  nicht  das  entfernteste  wirkliche  Zeichen 
von  einer  Athene  gegeben  ist?  Dazu  berechtigt  nicht  einmal  die 
missverstandne  Schale  des  Sosias :   im  Gegentheil  die  würdevolle  De- 
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ders  aus  diesen  Compositionen  der  Unterschied  der  leisen 
andeutenden,  geisterhaften  Darstellung  der  alten  Kunst  von 
der  sinnlicheren,  andringlicheren,  bewegteren  und  mehr  in 
einander  greifenden  in  der  späteren,  vorzüglich  der  eigent- 
lich historischen  Malerei  hervor. 

muln  womit  in  dieser  Herakles  in  den  Götterkreis  eintritt,  verbietet 
uns  in  einem  Gemälde  fortgescb rittner  Kunst  und  edlen  Styls  die 
Einleitung  xu  einem  Ebebund  auf  so  rohe  Art  bebandelt  tu  denken. 
Ein  gans  Andrer  ist  der  Tegea. 
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i  Taf.  XXVI,  I.  2, 

An  einer  Amphora  von  Vulci  ist  allerdings  nicht  ein 
Abschied  des  Achilleus  von  Phönix  und  des  Hektor  von 
Priamos,  wie  Gerhard  erklärte  (Annali  T.  3  p.  380),  son- 
dern, wie  der  Duc  de  Luynes  (Annali  T.  4  p.  84)  zeigt,  ein 
aufgehobener  Zweikampf  dargestellt,  wie  in  der  Ilias  (7,  273— 
82)  der  des  Hektor  mit  dem  Aias.  Aber  so  glücklich  diese 
Entdeckung  ist,  so  wenig  lässt  sich  das  Andere  zugeben 
dass  der  Name  Phönix  falsch  und  der  Zweikampf  der  Ilias 
selbst  gemeint  seyn  sollte.  Das  einzige  anzuführende  Bei- 
spiel des  Versehens  auf  einer  Yase  dass  ein  falscher  Name 
unter  anderen  welche  die  Vorstellung  selbst  richtig  bezeich- 
nen, untergelaufen  ist,  der  Name  Hektor  bei  der  Leiche 
des  Antilochös  um  welche  Achilleus  mit  Memnon  streitet  \ 
ist  in  verschiedener  Hinsicht  ungleich,  und  etwas  Anderes  ist 
es  wenn  zwei  Namen  bei  zwei  Figuren  die  *ie  wirklich  an- 
gehen, vertauscht  werden  oder  auch  wenn  eine  Vorstellung 
von  Hermes,  Eurydike  und  Orpheus  durch  eine  andere  In- 
schrift  falsch  gedeutet  sich  findet  Die  beiden  Alten  welche 
die  Streitenden  davon  führen,  können  keineswegs  die  He- 
rolde Idäos  und  Talthybios  seyn;  sie  sind  es  weder  nach 
ihrer  Erscheinung,  dem  Anzug,  den  Stöcken  die  sie  nicht 
als  Boten  des  Zeus  und  der  Menschen  (273),  einem  Gott 
ähnlich  an  Stimme  (19,  250),  sondern  zur  Stütze  tragen, 


•)  Annali  d.  I.  a.  1833  V  p.  219-224,  xu  Mon.  d.i.!  tav.35.36. 
1)  Millingen  anc.  uned.  mon.  p.  11. 
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noch  nach  der  Handlung.  Jene  streckten  zwischen  die  Käm- 
pfenden ihre  Stabe ,  dem  Befehle  der  Troer  und  Achäer  ge- 
horsam (277);  aber  sie  hatten  kein  persönliches  Verhältnis 
zu  den  Kämpfenden,  und  doch  drückt  sich  in  dem  Wegfüh- 
ren der  Helden  vom  Kampfplatz  Liebe  und  Besorgtheit  unver- 
kennbar aus;  es  tritt  diess  an  die  Stelle  der  frohen  Begleitung 
womit  bei  Homer  die  Troer  den  Hektor  in  die  Stadt,  die 
Achäer  den  Aias  zum  Agnmemnon  führen.  Vollkommen  an- 
gemessen ist  die  treue  Sorgfall  für  seinen  Pflegling,  die  sich 
so  treuherzig  und  sinnig  auf  diese  Weise  darstellt,  dem 
Phönix,  mit  dessen  Person  auch  das  Äussere  durchaus  über- 
einstimmt. Aber  auch  nur  Phönix  kann  dieser  väterliche 
Pfleger  seyn,  da  kein  anderer  seiner  Art  in  der  Troischen 
Sage  berühmt  oder  bekannt  ist2),  <ier  zu  dieser  Wendung 
der  Sache  hätte  Anla.ss  geben  können;  namentlich  wird  kein 
Pflegvater  des  Aias  genannt,  und  Phönix  könnte  doch,  selbst 
wenn  der  Künstler  schon  den  Peleus  und  Telamon  als  Brü- 
der nach  der  Attischen  Genealogie  gekannt  hätte,  nicht  den 
Sohn  des  Telamon  in  Salamis  neben  dem  Achilleus  in  Phthia 
erzogen  haben.  Auch  ein  Phönix  des  Hektor  kam  schwer- 
lich ausserdem  vor;  aber  erlaubt  war  dem  Künstler  diesen 
vorauszusetzen  und  zur  Übereinstimmung  dem  des  Achilleus 
gegenüberzustellen,  da  bei  einem  jeden  Helden,  sobald  es 
einen  Zweck  in  der  Fabel  hatte  oder  in  einer  Vorstellung 
sich  von  selbst  erklärte,  sein  alter  Erzieher  auftreten  konnte. 
Vermu  blich  aber  war  dem  Unbekannten  auch  an  dem  feh- 
lenden Stück  der  Amphora  kein  Name  beigeschrieben.  So 
wird  durch  den  Phönix,  der  sowohl  durch  die  Verhältnisse 
als  durch  die  Schrift  sicher  ist,  zugleich  die  Person  des 
Achilleus  festgestellt,  und  nur  bestätigt  wird  diese  durch 
den  Mohrentrompeter  auf  dem  Schilde,  der  so  viel  bedeutet 

.  i  .\f.  i'iy/,%  'r*ti»(>  ifi  □  »  iio'/  *!i)uiuii  mit  r.uu  m  >ll-il*.  rtlirjflHin 
'.i:|j'nf ».  I  »  »!»  /  t  »I  .'j/tjjhftT  *M*  •!.<»(.  I  lill   -niii»lJ»>f  "KI     .Tfttl  lt| 

2)  Die  von  Plolemh'os  Henhästions  Sohn  I  crlr.  iusammengestell- 
ten  Erinnrer  (fAv^ovtq)  des  Achilleus,  Patroklos  Hb  klon  t  Protebilaoll 
und  ArjtiJochos  sind  aus  sehr  später  '.Zeit.  Eine  n  solchen  Mnernon 
giebt  Thetis  dem  Achilleus  mit  bei-  Ltykophron  240n»l>  uli  im?  »Itinii 
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als  Aethiopenbesieger ,  ein  Prädicat  das  den  Achilleus  von 
allen  Übrigen  bestimmt  unterscheidet  3).  Der  Anachronismus 
in  dem  Gebrauche  dieser  Bezeichnung  ist  nicht  stärker  als 
der  dass  Odysseus  schon  in  der  Ilias  moXinogdog  und  rh]- 
fuüv  genannt  wird  obgleich  er  diesen  Titel  eigentlich  erst 
in  den  Sagen  der  Kleinen  Ilias  und  der  Iliupersis  erwirbt. 
Weit  kühnere  Arten  einer  künstlerischen  Prolepse,  so  wie 
auch  Verschmelzung  eines  Späteren  mit  einem  Früheren  zur 
Einheit  sind  nicht  selten ,  wie  zum  Philostratus  p.  247.  309. 
464.  623  und  auch  von  Millingen  Anc.  uned.  monum.  Vas. 
1,  17  p.  48  bemerkt  ist.  Die  Trompete  als  Angriffszeichen 
belebt  und  verstärkt  den  Eindruck  den  die  Vorstellung  eines 
Kriegsheers  von  schwarzen  Barbaren  macht.  Da  nun  ferner 
kein  Zweikampf  des  Achilleus  mit  einem  andern  der  Feinde 
bekannt ,  sondern  in  Ansehung  dieser  Begebenheit  die  Vase 
unsere  erste  und  einzige  Quelle  ist,  so  darf  auch  an  dem 
Namen  des  Hektor  nicht  gezweifelt  werden.  Ein  aufge- 
hobener Zweikampf  aber  des  Hektor  und  Achilleus  lässl 
sich  sehr  wohl  denken  als  Nachahmung  des  vom  Duc  de 
Luynes  auf  der  Vase  angenommenen  von  Hektor  und  Aias 
nach  der  Ilias,  indem  die  nachfolgende  Poesie  den  Aias  als 
einen  zweiten  Achilleus  behandelte  und  Manches  von  diesem 
auf  jenen  übertrug  (worüber  ich  in  der  Abhandlung  über 
den  Aias  des  Sophokles  das  Bedeutendste  zusammengestellt 
habe):  und  es  ist  nur  eine  andere  Form  dieser  Nachahmung 
wenn  eine  durch  die  Ilias  berühmte  That  des  Aias  in 
den  ihr  vorangehenden  Geschichten  dem  Achilleus  beigelegt 
wird.  Die  Kypria  enthalten  so  Manches  das  aus  der  Ilias 
<•  in  — iu-s-  ilrii'djiux     l<ii    i'mI')i>.  Jliiii^i  <w 

3)  Polygnot  malte  neben  den  Memnon,  um  ihn  als  König  der 
Aetbiopen  kenntlich  zu  machen  ,  einen  jungen  Mohren  und  die  M" 
numente  stellen  uns  ihn  häufig  von  einem  oder  zwei  Mobren  beglei- 
tet dar.  Die  Erklärung  der  Farbe  des  Trompeters  aus  der  Erfindung 
des  Instruments  durch  Osiris,  also  durch  die  Ägypter,  die  schwarzen, 
die  aber  darum  doch  nirgends  als  Mobren  dargestellt  werden  ,  ist  so 
gezwungen  dass  es  einer  noch  gezwungneren  Etymologie  nicht  be- 
durfte um  ihr  den  Glauben  zu  benehmen. 
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entlehnt  oder  wiederholt  ist  und  in  so  fern  sie  der  Zeit  der 
Geschichten  nach  vorangehn,  nun  mit  dem  falschen  Scheine 
täuscht  als  ob  es  das  Vorbild  des  der  Erfindung  nach  Frü- 
heren wäre.  [Eben  so  ist  die  Abholung  des  Neoptolemos 
von  Skyros,  die  schon  in  der  Odyssee  vorkommt,  wahr- 
scheinlich nachgeahmt  in  der  des  Achilleus  eben  daher, 
die  wir  zuerst  bei  Polygnot  finden]*).  Die  Kypria  nun,  zu 
welchen  ein  andrer  Fund  von  Vulci,  die  Kylix  des  Sosias, 
in  dem  Verbände  des  Patroklos  durch  Achilleus  uns  eine 
schöne  Ergänzung  darbietet  und  aus  welchen  der  Tod  des 
Troilos  auf  zwei  andern  Vasen  aus  Vulci  so  wie  auch  Wür- 
felspielcr  nach  der  Erfindung  des  Palamedes  und  die  Er- 
kennung des  Gebirgssohns  Paris  im  väterlichen  Hause  ent- 
lehnt sind,  enthielten  gegen  das  Ende  eine  Lage  der  Sachen 
in  welche  die  schöne  Vorstellung  der  Amphora  sich  ein- 
fügen lösst;  und  dass  die  Erfindung  epischer,  nicht  lyri- 
scher, noch  dramatischer  Art  sey,  ist  leicht  einzusehen. 
Hektor  hat  den  Protesilaos  getödet,  darauf  Achilleus  den  Ky- 
knos  überwunden:  es  folgt  Bestattung  der  Todten  und  Ge- 
sandtschaft an  die  Troer  zur  gutwilligen  Rückgabe  der  He- 
lena, und  als  diese  versagt  wird  Belagerung  und  Wegnahme 
der  umliegenden  Städte.  Unmittelbar  vor  dem  der  Leichen- 
bestattung wegen  anzunehmenden  Waffenstillstände  wird  eben 
so  wie  in  der  Uias  der  Versuch  die  Schlacht  durch  Zwei- 
kampf zu  endigen  gemacht  worden  seyn,  der  zum  Vorspiel 
des  entscheidenden  Kampfs  zwischen  beiden  Kämpfern  in 
der  Uias  diente ##).  Da  aber  hier  die  Begebenheiten  sich 
häufen  und  also  die  Erzählung  wahrscheinlich  gedrängter 
war,  so  ist  ein  Umstand  wie  dieser,  der  den  Fortschritt  der 
Geschichte,  worauf  es  bei  dem  kurzen  Auszuge  des  Proklos 

cKffe  1  V     !  1 1 4 1  k  3  /     *L    "il        W  / 1     *l '  I  (  1  liT^f'1  «l'illfL    flla'IrL    II  'aL     'Iii!     ^  1 1  '  •  '    i  I  *  '  4    '  I 

abgesehn  ist,  nicht  angeht,  leicht  als  darin  übersprungen  zu 
denken.  Aias  und  Hektor  trennen  sich  freiwillig  und  wer- 
den wie  im  Triumphe  von  den  Ihrigen  begleitet:  dass  Achil- 

  InA  iMiii  (!?  ,t:  -ioI      mjA  b<!  i'   .  t 

•)  S.  meine  Griecb.  Trag.  I  S.  140. 
°°)  Der  epische  Cyclus  II  5.  104. 
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leus  nach  dem  Maler  widerstrebend,  selbst  nach  eingegan- 
gener Unterbrechung  des  Zweikampfs  von  seinem  Phönix 
und  symmetrisch  dann  auch  Hektor  eben  so  von  seinem  al- 
ten Pfleger  vom  Kampfplatz  abgeführt  wird  und  noch  mit 
Feindseligkeit  auf  den  Gegner  zurückblickt,  ist  ciue  Erfin- 
dung die  den  Kriegsmuth  des  grimmigen  Achilleus  charak- 
teristisch herausstellt,  indem  ein  ihm  eigentümliches  Ver- 
hältniss,  dass  ihn  der  Erzie^ei;, feiner  Jugend  nach  Ilion  be- 
gleitet hat,  glücklioh  von  dem  Dichter  benutzt  ist.  Die  Vor- 
stellung, als  Nachahmung  der  Homerischen  in  der  Uias  ge- 
nommen, führt  endlich  auch  auf  die  Bemerkung  dass  der 
Tausch  des  Gürtels  und  des  Schwerdtes  beim  Aufheben  des 
Zweikampfs  nicht  als  etwas  Zufälliges  und  Einzelnes  zu  be- 
trachten ist.  Wer  den  Gürtel  abnahm,  war  eben  so  wohl 
wehrlos  als  wer  das  Schwerdt  hingab,  zu  dem  bei  Homer 
(273)  die  Kämpfer  nach  den  gewechselten  Lanzen  zu  grei- 
fen schon  im  Begriff  waren.  Also  stellt  sich  in  dieser  ge- 
genseitigen BescIhMikung  ein  allgemeiner  Gebrauch  dar,  ein 
Zeichen  und  zugleich  eine  Bürgschaft  dass  man  den  jetzigen 
Kampf  nicht  fortsetzen  werde.  Auf  diese  Art,  hoffe  ich, 
lässt  bei  dieser  merkwürdigen  Vorstellung  die  künstlerische 
Auflassung  mit  den  Gesetzen  des  Archäologen,  der  ohne 
diese  heutiges  Tages  nicht  bestehen  kann  und  dagegen  dem 
Kunstverstande  hier  und  da  mit  Notizen  und  Erfahrungen 
aus  dem  Gebiete  der  Gelehrsamkeit  und  Kritik  zu  Hülfe 
kommt,  sich  vollkommen  vereinigen. 

Da  die  Eidechse  an  dem  Helm  beiden  Gegnern  ge- 
mein  ist,  eben  so  wie  a^e  Verzierung  des  Panzers  durch 
Sterne  und  die  ganzp  Rüstung  und  die  Stellung  übereinstimmt, 
so  kann  sie  in  Bezug  auf  die  Person  nicht  bedeutsam  seyn; 
höchstens  für  den  Helm  überhaupt.  Der  Krieger  weiht  sich 
dem  Tod  und  die  Eidechse  kann  als  Zeichen  des  Unterirdi- 
schen gellen  weil  sie  sich  unter  Steinen  verbirgt,  woher  die 
Fabel  bei  Apollodor  (1,  5)  und  Antoninus  Lib.  (24)  dass  De- 
meter auf  den  Askalabos  in  der  Unterwelt  aus  Zorn  über 
ihn  einen  Stein  wälzte;  und  wahrscheinlich  allerdings  auch 
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4ia  Annahme  dass.  die,  Pflanze  (des  Namens  wegen)  oavQtj 
dem,  Hades  zu*  Bekränzung  diente ,  -wie,  Nikaniler  in  den 
Georgiken  bei  Athennus  anführt  *).  Dass  Achilleus  nicht 
unbärtig /.erscheint ,  fat;  durch  |  die  Bemerkung  im  Rapporto 
mm  l  *M&>  Yotoeitfi  M  3J4  .gerechtfertigt"^  würde 
nach  deai  Styl  der  Vasen  am  wenigsten  in  solcher  Scene 
g^fallen^.Wid  wnr^e  dabei  3ur  Folge  geham  Haben  dass  zu- 
gleich auch  Helltor  ohne  Äarl  aufträte,  wenn  nicht  4ie  IJberr 
einstimmung  gestört  odeT  der  Schein  eines  zwecklosen  Ge- 
gensatzes gegeben  werden  sollte,:    uoy  ruW».'       h •= v.J 

**l  i<iit.iM\)'s<i»:j  iImii  c;.->  i'.i  Kl  -  j,  ;  .«. ..».  ii  ii*  :u 

-'i»>'.  Uli  Ul  .UtUl  /.jlluii'I  .!••.!:.  «,';•. [i  r.'i  (W/  c*.vu»;:i   .  ?i.  ..»ilf  , 

,Es  ist  .eiW  Jw^liW-:  von  |Q.  -Jah*  (Teiches  und 
Trpüos  S.  90  fr)  wenn  er  mir  einen  Zweikampf  zwischen 
Hektor  und  Achilleus  um  den  Leichnam  des  Troilos  zuschreibt, 
dW  er  aucfh  nach  den  Gegenbemerkungen  Grotef^nds  (An- 
pali  V???)  seinen  peiC^,;^lfeilkt.  Der  Kampf  über  eine 
Leiche,  obgleich   häufig  unter  Zweien  vorzugsweise  oder 

auch.  ^schUe^s^nd"  gffophtei?,,  fct  eiffmülph  kein  Zweikampf. 
Dieser  wird;  yprbereite^  .  fflif  ruhiger  ,  EntSchliessung  be- 
jstimpplj,  (  (lurp^  ^rmlichkeifen  vor  jedpr  Einmischung  ge- 
schert. Mes  m^m^J^t  $er:efoe  Leiche  ent- 
brpnitf ,  p>e  alsdann  au?)}  natürlich  .Ua  B^c ,  n jcht  fehlen  kann : 
ftAWt Ä  M  (?hn  hprKa.So  #  der  Kampf 
(ies  ^iome^  ^  ^  #$to£  ^e  Leiche,  eines  Sky- 
r*Ps;4W  Mtifltfh*®**  W#hiA  ein  ^Zweikampf« 
im  gewöhnlich  . SW.,,;,  ^,,,,^  |11{J         lß„  v.,.;;.;.  • 


,Pf!iM  %>b  Qtf«4«w  M#7*it'w  hmIiit«  im.it.  in*      ...     .  a.    |  v 

4)  Aucl^der  fchcjae  Memnon  {Od.  IX  ,  ftl)  ist  bärtig;  bei  Po- 

ij^.Pnm ^lfam*Jt$***m.ti,%  u4  ?,uf  d€r  V^e  in  Mo- 
ringen Anc.  uned.  mon.  tav.  4,  wie  auch  das.  Antilochos,  und  wie 

Hyakintbos  am  Tbron  des  Batbykles  Paus.  III,  19^    Patroklos  ist  bärtig 

auf  der  Kylix  des  Sosias  und -««f -der  des  Euxitheos  Vases  Etr.  du 

pr.  de  Canino  pl.  4.  5. 
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K.  0.  Müller  Denkm.  Th.  1  Taf.  44,  209  a  b  sagt,  Achil- 
leus und  Hektor  eilen  zum  Kampf  und  werden  von  Phönix 
und  Priamos  zurückgehalten.  Dieselben  Namen  gebraucht 
R.  Rochette  Mon.  in£d.  p.  311  und  279  not  2.  Allein  der 
bereits  vollzogne  Austausch  des  Gürtels  und  des  Schwedts 
nach  Aufhebung  des  Zweikampfs  ist  ein  sehr  specielles  und 
ein  unumstössliches  Zeichen.  Überdem  passen  Phönix  und 
Priamos  wenig  zusammen;  auch  ist  weder  dem  Phönix  noch 
dem  Priamos  zuzutrauen  dass  sie  mit  einer  weibischen  Ängst- 
lichkeit die  Helden  von  einem  besöhlossnen«  Kampf  zurück- 
halten sollten.  Etwas  anders  ist  es,  nach  gesetzlicher  Bei- 
legung des  Kampfs,  wo  es  dem  alten  Phönix  ansteht  zu  sor- 
gen dass  ihn  nicht  der  noch  rauchende  Zorn  von  neuem 
entzündete,  wenn  nicht  die  Streiter  bald  getrennt  würden. 

In  den  Monumenten  des  archäologischen  Instituts  Th.  2 
Taf.  38  ist  an  einer  von  W.  Abekcn  (Annali  8,  306)  er- 
klärten Vase  ein  Gefecht  dargestellt  nach  den  beigeschrie- 
benen Namen  in  der  altkorinthischen  und  Korkyräischen 
Schrift  der  Vase  Franc,  ois  in  Florenz  und  andrer,  zwischen 
Aias  und  Hektor,  welchem  Letzteren  Aönfeas  beispringt:  we- 
der der  aufgehobene  Zweikampf  zwischen  beiden  im  7.  Ge- 
sang der  Ilias,  noch  mit  ihren  Kämpfen  im  14.  im  Einzel- 
nen tibereinstimmend.  Bei  einem  einfachen  Kampfpaar  das 
ich  an  einer  Vase  bei  Baseggio  in  Rom  (1843)  sab,  ist  nur 
dem  Aias  der  Name  beigeschrieben  [AUTOS,  rückwärts, 
mit  ausgelassenem  N  wie  vor  dem  D  Laut  öfter*)),  indem 
ihm  gegenüber  Hektor  als  bekannt  anzunehmen  war;  ihr 
Zweikampf  war  auch  am  Kasten  des  Kypselos. ; 

O)  TMXJPA  de  Welte  Gab.  fcr.  p1-  T9  »  AJPOMAXE  p.  62, 
TVTAPEOS  p.  78,  auf  einer  andern  von  Vnlci  toTTlA^  de*  Waler. 
So  wurde  adQuq>a£v$  filr  dvdQ<xq>u\vq  gesprochen;'  Pherecrat.yfriv10  ed. 
A.  Meinek.  Die  xuletit  erahnte  Vase  ist  yermuthKclr  dieselbe  die 
im  Bulleltino  1839  p.  25  n.  10  vorkömnti  1 

i     ;j   .  ii  «mm  i        i  '  ii .  . 
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Taf.  XXVII. 


Palamödes  durch  List  getödet  war  ein  Tafelgetaälde  (ni- 
ra£)  in  Ephesos;  Worüber  Alexander  erschrocken  seyn  soll 
da  dem'  Palamedes  seht  Sphärist  Aristonikos  glich.  Diess 
erzählt  aus  Aeschrions  Epheraeriden  Tzetzes  Chil.  8,  403, 
wo  der  Maler,  doch  wohl  auch  nach  Aeschrion,  Timanthes 
genannt  ist:  von  Ptolemäus  Hephästionis  wird  ohne  den  Na- 
men des  Malers  dieselbe  Sache  berichtet  im  Anfang  des 
I.Buchs.  Vermuthlich  waren  Quelle  för  den  Maler  die 
Kypria  worin  Palamedes,  als  er  auf  den  Fischfang  gegangen 
war,  von  ödysseus  und  Diomedes  ertränkt  wurde,  oder  die 
Tragödie.        '       u       \   *  '  </ 

Nach  der  Tragödie  wurde  Palamedes  auf  des  Odysseus 
Anklage  wegen  Verraths,  nach  falschen  Beweismitteln  von 
dem  Gericht  der  Achäer  zum  Tode  verurtheilt  und  diess 
Ürtheil  durch  die  Steinigung  vollzogen.  Diess  stellt  ein  in 
Aulis  gefundnes  und  zuerst  einzeln,  dann  von  Miliin  her- 
ausgegebenes Vasengemälde  dar  1).  Nicht  jede  Steinigung 
muss  freilich  auf  Palamedes  bezogen  werden,  wie  mir 
sehr  weislich  entgegengestellt  worden  ist ;  aber  auch 
nicht  jede  ist  in  Vasengemälden  zu  suchen  ,  und  keine  ist 
ausser  der  des  Palamedes  als  Gegenstand  einer  Tragödie 
bekatrtit.  Dabei  sind  mehrere  besondre  Kennzeichen  die  för 
Palamedes  sprechen.  Zuferst  die  Meeres  wogen  unter  den 
Steinen,  die,  wenn  nicht  eine  andre  mythische  und  berühmte 

9)  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1838 S.  218— 221  »etwa«  vermehrt. 
1)  Scrofani  Explication  des  peinture*  d'uii  vates  Orec  trouve*  dans 
PAulid*;(180i).   MiUio  Vau*  peinU  T.  II  pl.  55,  56  p.  78-84. 
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Steinigung  nachgewiesen  werden  sollte,  das  Troische  Ge- 
stade uns  anzeigen.  Dann  der  Umstand  dass  Philostratos, 
der  den  Euripides,  wie  ich  zu  dessen  Palamedes  nachwies, 
vor  Augen  hat,  den  Palamedys  an  k  Jugend  und  Schönheit 
mit  Achilles  und  Antilochus  vergleicht  (Her.  10,  9)  und  dass 
hiermit  der  Gesteinigte  im  Gemälde  übereinstimmt.  Ferner 
zeigt  das  Kerykeion  über  ihm  seinen  Verstand  an,  da  man 
seine  Erfindungen  als  gute  Funde  Wölfl  iottaia  nennen  konnte, 
ihn  einen  von  Herraes  geliebten  und  geschützten  Heros. 
Möglich  auch  dass  der  Gott  selbst,  als  Mercurialium  virorum 
custos,  als  gegenwärtig  bei  der  That  und  also  die  bevor- 
stehende Rache  des  ungerecht  Verurteilten  augedeutet  wer- 
den  sollte  ?  zumal  da  auf  der  andern,  Seite  eben  sp  isalirt 
der  Blitz  des,  Zeus  gemalt  ist,  den  man  mit  d$m  andern  At- 
tribut in  Verbindung  setzen  könnte.  Sehr  wahrscheinlich 
sind  endlich  die  Buchstaben  ATA,  da  auf  Vasen  A  und  T 
oft  schwer  zu  unterscheiden  sind,  die  Anfangsbuchstaben 
des  Namens  Palamedes  selbst,  in  der  das  17  von  Scrofani 
übersehen  wurde,  so  wie  EA  auf  einer  Vase  der  Anfang 
von  JSAjENA2),  HE  auf  einer  andern  der  v^n  JJEP- 
MHS  5),  auf  der  Schale  von  Sosias  yonAQPOJJTE, 
IIA  auf  einer  Gemme  der  von  Palamedes:4).  Aber  auch 
dass  d je  Hinrichtung  eine  ^gerechte  war,  veranjfi$st  dqrch 
die  Leidenschaft  eines  irregeleiteten  Gerichts  und,  Volks,  bat 
der  Maler  anzudeuten  verstanden.  Der  geflügelte  auf  den 
Palamedes  zuschiessende  Drache  ist  nemlich  der  OI21TP02, 
den  wir  nicht  als  Dracbfjii,  sondern  in  menscJUichei; 

Gestaltj 

aber  auf  einem  Dracbeawqgen,  was  auf  dassplbe  Jiinaua- 
läuft,  bei  der  Medea  auf  der  grossen  Vase  vqn  Canosa  sa- 
hen. Diese  Vermutung  b*t  sich  durch  später  entdeckte 
Vasen  bestätigt,  die.  wenigste^ .  di*  Bewto!%*M,ÜMb# 

2)  Mon.  ined.  d.  inst,  arcbeol.  II,  36.  (vgl.  O.  Jahn  Vasenbilder 

JJ.  Panofl«  Arge»  .Rrfnoptea  Taf.  3J,  t:. >; j im.Vr.H  M 
,4)  Töl.keo.iL..(-jRr«Mpsbcbi  GwinjeiiaairilnluAtf  S.  TIi>ät,14S. 
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auf  Hinrichtung  bestimmt  beweisen,  die  Schleifung  des  Hek- 
tor  auf  welchen  eine  Schlange  losfährt5),  die  Blendung 
des  Polyphem  welchem  nach  demselben  Sinn  ein  mächtiger 
Drache  nach  dem  Haupte  zuschiesst  6),  und  die  Tddung  des 
Deriades  durch  Dionysos  wobei  ein  Drache  den  Deriades 
anfallt7).  An  einer  Vase  aus  Nola  sehr  alter  Zeichnung  in 
Gerhards  Auserles.  Vasenbildern  (3,  220)  fährt  der  Drache  in 
widriger  Eidechsengestalt  im  Kampf  zweier  Helden  über  eine 
Leiche  auf  den  los  dem  zu  fallen  bestimmt  ist,  wahrschein- 
lich Memnon,  gegenüber  Achilleus,  die  Leiche  des  Anlilo- 
chos  j  in  den  Trinkschalen  und  Gef.  Th.  2  Taf.  1 6  (an  einer 
Hydria  in  Berlin  N.  1694)  in  kolossaler  Gestalt  an  dem  Grab- 
hügel des  Achilleus  schiesst  er  der  Polyxena  entgegen  die 
zur  Opferung  herangeführt  wird. 

Es  giebt  allerdings  Archäologen  die  unerachtet  so  vie- 
ler Gründe  und  Merkmale  bei  einem  so  ganz  allein  stehenden 
Gegenstand  als  diese  Steinigung  des  Palamedes  ist,  den 
Kopf  schütteln  werden.  Das  Kürzeste  und  Klügste  scheint 
Manchem  dem  Werk,  da  es  vielleicht  nicht  mehr  existirt, 
wenigstens  nicht  bekannt  ist  wo  es  sich  jetzo  befindet,  nicht 
zu  trauen  und  es  für  sich  zu  beseitigen,  sollten  sie  auch 
nicht  den  geringsten  Terständigen  Grund  um  die  Ächlheit 
zu  bezweifeln  aufbringen  können.  Ein  Andrer  wird  sagen, 
wie  es  wirklich  schon  gesagt  worden  ist,  wir  sehn  hier  ei- 
nen Mann  in  einer  Grube,  nicht  einen  Gesteinigten,  weder 
am  Kopf  noch  sonst  eine  Wunde  und  es  müssten,  wenn 
nicht  Steinwerfer,  doch  wenigstens  Steinwürfe  in  der  Luft 

lülni,  ,)ib  tntüe  oblif!  mi  tri 

5)  R.  Röchelte  Mon.  ine'd.  pl.  18.  Gerhards  Auserles.  Vasen- 
bilder III  Taf.  199  vgl.  198. 

6)  Mon.  d.  L  a.  I,  7.    Auch  bei  Gargfulo  Racc.  lav.  1. 

7)  Millingen  Anc.  mon.  I  pl.  25.  Beispiele,  zum  rI  heil  verschied- 
ner  Art  stellt  auch  O.  Jahn  zusammen  Archäol.  Beitr.  S.  230  Not. 
34.  Die  Schlang«'  hinter  dem  Atlas  der  mit  Prometheus  büssend  ge- 
malt ist  in  Gerhards  Vasenbildern  IT,  86,  kann  doch  auch  nichts  an- 
dres bedeuten  als  die  Wuth  der  Strafgerechtigkeit.  Gescherzt  ist  mit 
dem  Symbol  III,  208. 
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sichtbar  seyn.  Wer  aus  der  Erklärung  von  Kunstwerken, 
denen  eine  gewisse  sinnig  sparsame  hieroglyphische  Sprache 
eigen  ist,  Ernst  macht,  muss  das  Vorurtheil  für  sich  haben 
dass  er  das  Unnatürliche  und  das  Abgeschmackte  stillschwei- 
gend ausschliesse  und  in  der  Annahme  und  Ansicht  des 
Künstlers  das  Mögliche  und  das  Treffende  aufsuche.  Und 
auch  darüber  nicht  viele  Worte  zu  verlieren ,  wenn  es  von 
der  Art  ist  dass  es  Jeder  der  nachdenken  will  ehe  er  ur- 
theilt,  von  selbst  finden  kann,  muss  ihm  erlaubt  seyn:  denn 
durch  nichts  hat  die  Kunsterklärung  mehr  Schaden  gelitten 
als  durch  die  geschwätzige",  wässrige,  gedankenarme  Be- 
handlungsweise.  Bei  dem  Untergang  der  Niobiden  sind 
schwirrende  Pfeile  nicht  sichtbar,  auch  keine  Wunden:  we- 
nigstens nur  an  späteren  und  schlechteren  Werken :  sie  wür- 
den dem  Griechischen  Kunstgebrauch  widersprechen;  auch 
die  pfcilschiesscnden  Götter  werden  zu  der  Scene  gesetzt 
oder  hinzugedacht  je  nachdem  es  dem  Künstler  Raum  und 
Haltung  der  Composition  eingab.  In  dem  schönen  Gemälde 
der  Steinigung  des  heiligen  Stephanus  von  Giulio  Romano  nach 
Rafaels  Zeichnung  in  S.  Stefano  in  Genua,  wovon  der  Carton 
aus  dem  Palast  der  Conservatoren  in  Rom  in  den  Lateran  ver- 
setzt wurde,  ist  der  Heilige  dargestellt  in  idealischer  Jugend 
und  Schönheit,  geschmückt  mit  einem  rothen  Mantel,  so  dass 
die  anmuthige  Erscheinung  dieser  Jugendblüthe  das  Mitleid 
mit  ihm  und  den  Abscheu  gegen  die  rohen  Verfolger  na- 
türlich steigert.  Die  ganze  Volksmasse  ist  im  Steinwerfen 
begriffen,  von  allen  Seiten  sind  Steine  erhoben,  ein  müssi- 
ger  Zuschauer  würde  ein  Fehler  im  Bilde  seyn,  die  unter 
den  vielen  Werfenden  in  der  Mitte  des  Sturms  ohne  Stein 
sind,  haben  eben  geworfen:  aber  der  Heilige  ist  noch  völ- 
lig unversehrt  und  kein  Stein  ist  fliegend  in  der  Luft  sicht- 
bar. Und  hierdurch  wollte  Rafael  in  der  That  nicht  ein 
Wunder  darstellen,  denn  der  Heilige  unterlag  ja;  sondern 
er  folgte  nur  seinem  Kunstverstande,  der  ihm  diese  der  wirk- 
lichen Erscheinung  widersprechende  Behandlung  anrielh.  Oben 
sind  Gott  Vater  und  Christus  gemalt,  wie  in  so  vielen  Va- 
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senbildern  in  oberer  Reihe  eine  Anzahl  die  vorgestellten 
Thaten  leitender  «der  heftcbtender;  Götter.    Viel  weniger 

ideaüsch  behandelte  Luini  in  der  dem  h.  Mauritius  in  Mai- 
land geweihten  Kirche  die  Steinigung  dieses  Heiligen,  weit 
mehr  bedacht  die  Sache  in  ihrer  Wirklichkeit  unmittelbar 
darzustellen.  Der  Heilige  kniet,  die  Steinigung  ist  im  Werk, 
man  reicht  sich  einander  die  Steine,  ist  im  grössten  Eifer, 
er  selbst  aber  bleibt  mitten  in  diesem  Tumult  unberührt. 
Griechischer  Kunstdarstellung  ist  es,  wie  sich  heute  Jeder- 
mann leicht  überzeugen  kann,  vollkommen  gemäss  dass  nur 
die  Hauptperson  und  statt  der  Steinwerfer  die  angehäufte 
Masse  der  geworfnen  Steine  dargestellt  ist,  ein  Xtvoijuov 
7thgm/ta,  wie  es  Euripides  im  Orestes  (442)  sehr  bezeich- 
nend nennt,  der  steinerne  Rock  Homers  ganz  eigentlich.  Die 
Grösse  der  aufgeschichteten  Steine  ist  in  Übereinstimmung  mit 
dem  wirklichen  Gebrauch  und  dem  Griechischen  Ausdruck  Q); 
dass  sie  sich  aber  von  selbst  wie  durch  Kunst  so  um  den 
Jüngling  geschichtet  haberi  dass  er  oberhalb  noch  in  unver- 
letzter natürlicher  Schönheit  erscheint,  ist  allerdings  noch 
eine:  grossere  künstlerische  Freiheit  als  die  Unversehrtheit 
des  Stephan us;  wie  tief  das  Symbolische  in  die  Griechische 
Kunstdarstellung  eingreift,  ist  daher  auch  aus  dieser  Ver- 
gleichung  deutlich  zu  ersehen.  Wenn  der  Künstler  auf  eine 
einzelne  bestimmte  poetische  Urkunde  zurücksah,  so  wird 
sie  in  der  Beschreibung  des  Boten  im  Palamedes  des  Euripi- 
des von  der  vollzogenen  Steinigung  bestanden  haben.  Und 
darüber  Jiaben  wir  allerdings  keine  Sicherdeit  dass  dieser 
Bote  nicht  auch  etwas  Wunderbares  berichtete.  Mitten  un- 
ter: den  Steinwürfen  dringt  freilich  keine.  Stimme  hervor; 
aber  es  hangt  nur  von  dem  Dichter  ab  den  kleinsten  Zwi- 
schenraum anzunehmen  und  den  Zufall  dass  das  Opfer  nicht 
augenblicklich  erliegt, i  sondern  in  dieser  Pause  noch  ein 
denkwürdige*  Wort*  spricht  oder  doch  unbezwungene  Fas- 


g)  t.  ß;  im  Orestes  50  *C  *hq*>*  l'X&fi  ßMq9  525  uaraf ton*y»a» 
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sung  durch  sein  aufgerichtetes  Haupt  zeigt.  Jetzt  da  wir 
Krüsos  und  Alkmene  auf  dem  Scheiterhaufen  in  Vasenge- 
mäldcn  kennen  gelernt  haben ,  sollte  wohl  die  künstlerisch 
conventionelle  Art  worin  in  einem  andern  die  Steinigung  er- 
scheint, Niemanden  mehr  sehr  befremden.  Ja  wer  sollte 
die  Möglichkeit  laugnen  dass  die  Steinigung  des  schuldlosen 
Palamedes  zu  Wundersagen,  ähnlich  wie  der  Scheiterhaufen 
des  Krösos,  schon  vor  Euripides  Anlass  gegeben  hätte  ?  Doch 
ist  das  Wahrscheinlichste  dass  der  Maler  nur  darum  die 
Steine  wie  einen  Bau  schichtete  weil  diess  schöner  aus- 
sieht als  ein  unordentlicher  Haufen  und  es  würde  angenehm 
seyn  eine  auf  Schlüsse  gegründete  Erklärung  durch  den  Na- 
men selbst  oder  eine  vollständigere  Darstellung  an  einer 
andern  Vase  bestätigt  zu  sehn,  um  aus  diesem  Beispiel  mit 
voller  Sicherheit  zu  ersehn,  wie  weit  das  Princip,  das  Natür- 
liche und  Wirkliche  in  das  Schöne  umzubilden  durchgedrun- 
gen sey.  1  ü'/i  ilyinb  oi//  M  I  dote  alt  atti> 
Scrofani  hatte  das  Bild  auf  Prometheus  bezogen,  was 
Miliin  sich  die  Mühe  nahm  zu  widerlegen  obgleich  es  einer 
Widerlegung  kaum  bedurfte,  wesshaib  auch  Deutsche  Philo- 
logen nicht  wohl  thaten  noch  später  wieder  darauf  zurück- 
zukommen. Miliin  enthielt  sich  und  eben  so  Böttiger  in  der 
Archäologie  der  Malerei  (S.  181)  der  Deutung  des  „rathsel- 
haften  Gegenstandes."  In  der  Trilogie  des  Aeschylus  (S. 
469)  wurde  die  obige  Erklärung  gegeben.  Nicht  bekannt 
mit  ihr,  führte  der  Duc  de  Luynes  in  den  Annalen  des  ar- 
chäol.  Instituts  (1,  407  Taf.  H.  I)  eine  andre  sehr  sorgfaltig 
aus,  indem  er  die  Vorstellung  auf  die  Höhle  des  Tropho- 
nios  bezog,  wozu  ihn  die  Buchstabens/!^  verleitet  zu  ha- 
ben scheinen.  Er  verstand  sie  nemlich  als  eine  Anrufung 
des  Agamedes,  welchem  die  den  Trophonios  Fragenden  ei- 
nen Widder  zu  opfern  pflegton.  Allein  wir  haben  keine  Bei- 
spiele auf  den  Vasen  dass  blosse  Namen  als  Anrufung  gelten 9) : 


9)  Auf  einer  bei  Tischbein«  III  ,  44  (31)-  erkannte  Visconti  in 
der  Abhandlung  in  Panolkas  Gab.  Pourtales  p.  20  M9I  UOTNIA  2t- 
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und  dabei  würde  hier  der  Angerufene  weder  selbst  abgebil- 
det nocfr  dorrt  irgend  etwas  auf  ihn  Bezugliches,  wie  z.  B. 
ein  Altar  wäre,  nur  angedeutet  seyn.  Auch  giebt  der  Au- 
gensobäin  dass  der  Steinhaufeh,  ms  Welchem  der  riadkte  Held, 

der  wie  ummauert  ist,  nur  noch  hervorragt,  nicht  eine  Höhle 
sey,  in  die  er  hinabstiege.  Ich  sage  nichts  darüber  dass 
die  Höhle  des  Trophonios  ihren  Eingang  an  der  einen  Wand 
einer  tiefen  engen  Felsenspalte  hatte,  wie  sich  noch  jetzo, 
so  schien  mir  auch  selbst,  deutlich  erkennen  lässt.  Auch  der 
Drache  kann  nicht  für  die  Orakelschlango  des  Trophonios 
gelten  da  er  nicht  ein  natürlicher  ist,  sondern  geflügelt,  was 
der  symbolische  Drache ,  der  die  drachengleich  schiessende 
Wuth  oder  Gewalt  bedeutet,  nicht  nothwendig  seyn  muss, 
aber  zum  Ausdruck  ihrer  Raschheit  schicklich  seyn  kann; 
und  diese  Haltung  der  Schlange,  ihr  rasches  Zufahren  und 
ihre  Richtung  gegen  den  Mann  in  den  Steinen  ist  eben  so 
wenig  der  Orakelschlange  gemäss.  Später  hat  0.  Jahn  in 
seiner  Inauguraldissertation  de  Palamede  1836  (p.  44),  ohne 
die  Abbildung  der  Vase  gesehn  zu  haben,  sie  auf  ArA- 
medes  und  Trophonios  als  Erbauer  des  Schatzhauses  bezo- 
gen, indem  Agamedes  auf  Geheiss  des  Königs  gesteinigt 
werde,  anstatt  dessen  was  allein  bekannt  ist,  dass  ihm  der 
Kopf  heimlich  von  seinem  Bruder  abgeschnitten  wurde,  da  er 
in  der  Falle  des  Hyrieus  gefangen  war.  Die  ganze  Sage  aber 
von  der  Erbauung  des  Schatzhauses  durch  dieses  Brüder- 
paar hängt  an  diesem  Kopfabschneiden  und  ist  zerstört  wenn 
man  es  wegnimmt.  Eben  so  wenig  kann  der  Drache  auf 
die  drachenumwundnen  Scepter  des  Trophonios  und  der 
Herkyna  in  dem  Heiligthum  zu  Lebadea  gehn,  das  so  weit 
von  HyHa  entfernt  ist  wie  der  mit  Herkyna  verbundne  Gott 
Trophonios  von  dem  Baumeister  absteht:  ohne  den  Scepter 
aber   ist  kein  Merkmal  da  das  den  Gesteinigten  als  Tro- 

loShqg  8t  .*\  ^buj: r\i.'S.  .iM  c         I  »ii  •fhufl  .11    .1  IX/      £E  .KT 

ni  »blftfmD  in-jni  .   ,  j  .li.*»HT  m  >!>  tu»;  cinyJfc  qj  «irtIlifhiA  igjurj 
AAJ\'A,  als  Gebet  einer  Zauberin,   und   eine  Formel  mit  einer  An- 
rede ist  nicht  auffallend,  da  der  Formeln  und  Reden  auf  Vasen  \iele 
vorkommen.    So  XAIPE  BH2h.Y2t  wie  wir  S.  352  sahen. 
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phonios  bezeichnete.  Das  Orakel  des  Trophonios  hat  auch 
Schümann  in  einem  Programm  in  Aeschyli  Prometh.  1844 
p.  13  s.  ails  unserm  Gemälde  herauszudeuten  gesucht:  doch 
will  ich  bei  demselben  durch  Ausführung  von  Gründen  und 
Kunstansichten  nicht  noch  länger  verweilen. 

Dunkel  bleibt  die  Vorstellung  der  Rückseite  und  ihre 
Beziehung  zu  der  vorderen,  ja  es  ist  nicht  einmal  die  Zusam- 
mensetzung der  Stücke  der  Vase  zuverlässig:  es  könnten  Vor- 
stellungen zweier  verschiedner  Vasen  im  Restauriren  verbun- 
den worden  seyn.  Deutlich  aber  scheint  dass  der  von  Stei- 
nen wie  eingemauerte  Mann  nicht  zu  dem  Übrigen  gehört  und 
daher  für  sich  allein  erklärt  werden  muss.  Vielleicht  nah- 
men die  Tempel  zusammenhängend  die  Mitte  ein.  Ist  die  Kuh 
aus  einem  Mythus?  Erschien  sie  plötzlich?  War  sie  zum 
Opfer  bestimmt?  Bezeichnet  der  Blitz  ein  Heiligthum  des 
Zeus?  Gehn  beide,  wie  Luynes  annahm,  auf  Zeus  und  Here? 

In  dem  Theater  kann  man  wohl  Schauspieler  und  Zu- 
schauer unterscheiden:  aber  dass  die  darüber  angedeuteten 
Tempel  gerade  die  Akropolis  von  Athen  anzeigen,  wie  Beckers 
Gharikles  (2,  261)  annimmt,  ist  doch  viel  behauptet  10). 
Iujfli-ilü!><    auiuti/l  ilMftoD  Iii«     -i 'müi.^A  m  »bni  ..:•». 

f*b  fwli  >»aftli  <l>i  h?nf»if;>d  nt>!l  !!  .'-.i'-i  .•iWvi't* 

Ich  andre  in  diesem  allem  für  jetzt  nichts,  obgleich  ich 
so  eben  noch  gewahr  werde  dass  Wieseler  in  seinen  Thea- 
tergebäuden zu  Taf.  IV,  8  S.  34  f.  es  für  gewiss  unrichtig 
erklärt  in  dem  vermeintlichen  Palamedes  die  Darstellung  ei- 
ner Theaterscene  zu  erkennen,  und,  indem  er  eine  andre 
Erklärung  aus  Pausanias  9,  37,  3  an  einem  andern  Ort 
zu  begründen  verspricht,  mit  dieser  Vorstellung  die  andern 
derselben  Vase  einstweilen  in  engste  Verbindung  setzt. 
1  ■'  ;fn<  M'ib — tfiiio  'Jibtedn  vitehinuittt  irt!ib"«dfc  'spiwoihf., 

10)  Olfers  Gral»  tu  Kuma'  Taf.  2.     Geppert  die  attgriech.  Bühne 

Taf.  23  S.  XXI  f.  R.  Röchelte  Lettre  a  Mr.  Salvandy  p.  38  spricht 
von  einem  Achilleus  in  Skyros  auf  dem  Theater,  einem  Gemälde  in 
Pompeji,  wovon  er  eine  Zeichnung  gerettet  habe.  Herakles  und  Auge 
auf  der  Bühne  in  einer  Vase  von  Lentini  Mon.  d.  I.  a.  T.  VII.  tav.  12. 
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Diomcds  und  Hektors  Kampf  über  der 
Leiche  des  Skythes  *). 

-07/93  in  Ballon  so         .  ilniid  oa  TiMihovH/im/l  n'jlle  ft&b  oi 

Gerhards  Auserles.  Vasen  Th.  3.  Taf.  192. 

oib.  ii'jfft/.  fii  doiai^do  .oift/il^  inM»d-»e  ihm;  :iim       id*i||  n 

jmßl/i  .  noju^  iIoiHt  füitttiC  <i!b  t  ^ItiUjI  ivjtmVi  n^oib  i 

An  einer  Amphora  des  Cab.  Durand  n.  387,  die  auf 

der  andern  Seite  Herakles  und  Athenaa  hat,  ist  der  Kampf 
des  JIOMEJES  mit  HEKTOS  (so)  vorgestellt,  zu  deren 
Füssen  schon  gesunken  2KV6ES  ausgestreckt  liegt,  ein 
Bogenschütze.  Abgesehn  von  der  willkürlichen  Benen- 
nung, stimmt  dieser  Nebenumstand  weder  mit  dem  Angriffe 
des  Diomedes  auf  Hektor  II.  8,  117,  wo  er  mit  Nestor,  noch 
mit  dem  II.  11,  347,  wo  er  mit  Odysseus  zusammen  ist, 
genau  überein.  Dort  trifft  Diomedes  den  Wagenlenker,  hier 
die  Helmspitze  des  Hektor.  Nicht  dass  eine  solche  Beson- 
derheit nicht  ausgedrückt  ist,  was  mit  der  Isolirung  der 
Kämpfer  zusammenhängen  mag,  ist  auffallend,  sondern  die 
Einmischung  des  Skythen. 


Ich  habe  später  vermuthet  dass  der  Skythe  vor  Troja 
auf  eine  Erweiterung  der  Troischen  Sage  schliessen  lasse, 
wonach,  so  wie  Thraker,  auch  Skythen,  noch  vor  den  Ama- 
zonen ,  Aethiopen,  Henetern  dem  Priamos  zu  Hülfe  gezogen 
seyen  (Griech.  Trag.  S.  1530.  166  ff.).  Gerhard  bemerkt 
dass  der  gefallene  Kriegsmann  „als  Bogenschütze  die  Be- 
nennung eines  Scythen  erhalten  hat,  ein  merkwürdiger  und 
sonst  unbezeugter  Zusatz  zu  den  in  der  Ilias  erwähnten 

•)  Rhein.  Mus.  1836  V,  I  S.  139. 
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Zweikämpfen  beider  Helden tf  (des  Diomedes  und  Hektor). 
0.  Jahn  in  den  archäologischen  Beitr.  S.  397  f.  glaubt  dass 
die  Benennung  2xv&ijg  für  den  Bogenschützen  aus  dem  At- 
tischen Sprachgebrauch  herzuleiten  sey,  da  man  in  Athen 

die  Bogenschützen  welche  als  Polizeisoldaten  dienten,  Sky- 
then nannte,  was  sie  doch  schwerlich  wirklich  alle  waren. 
Vor  Troja  waren  so  berühmte  Bogenschützen  und  diese  auch 
in  den  alten  Kunstwerken  so  häufig,  dass  es  seltsam  gewe- 
sen wäre  eine  allgemeine  Benennung  niedriger  Art  für  diese 
zu  gebrauchen :  auch  scheint  Skythes,  obgleich  in  Athen  die 
Polizei  diesen  Namen  führte,  als  Name  auch  guten  Klang 
gehabt  zu  haben,  da  ihn  nach  Herodot  ein  König  in  Zankle 
und  ein  Koer,  nach  Xenophon  ein  Lakedömonier,  nach  De- 
mostehnes  ein  Athener  führte.  Der  Letzte  war  Sohn  des 
Hannatos  und  auf  Wagen,  also  Ehren  deutete  vielleicht  das 
Wort  als  Individualname.  Neben  namhaften  Homerischen 
Helden  darf  wohl  der  dritte  Name  auch  nur  als  eine  be- 
stimmte Person  verstanden  werden:  und  wie  viel  Neues  in 
die  Homerischen  Kampfgruppen  von  den  Malern  eingeführt 
worden,  ist  bekannt. 
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Sonderbar  ist  der  Warne  welchen  der  gelehrte  Herausg- 
eber dieser  Vorstellung  giebt:  die  Troerinnen  geflüchtet  zum 
Atar4e*  Zeus  Herketos,  wonach  er  dem  hei^Tteilider 
Personen  bis  episodische  betrachtet, !  da  4ds  Bild  offenbar  i durch 
eine  Auswahl  der:  »  »Hinsicht  id*s  (Pathetischen  bedeutende- 
sten Personeh  dasGanfce  der  Zerstbnmg,  eirie  Itaipersis  en*- 
blk^so  gut  wie;  die  Vase  ViVehzWin  Neipel,*:  jitzt  im»  Bur- 
boftischen  Museum.  Nock  auffaltender  ist  das  Urthal  ftber 
den  Charakter  4er  Kunst,  die  Compositkm  sey  eine  .yonjidoi- 
Ben  die  men  geradeaus  Von  der  Sohllei -lies  Poly^not  aus- 
geschlossen: oder  aus  seiner  Mappe  entschlüpft  glauben  könnte. 
Wie  yiei  grössdrndie  Kraft  uod  das  SUrt»;4n  jene»  andern 
Vase >  und ;  det noch  wie  •  gross  jderi  Unter  schied  i  in  der '  Cooif- 
position  ivön  4er*oIygeotischen.>. Nur»! sehr  ;allgemem  stellen 
wir  uns  didin  Bezug  auf  diesen  j^ehi'Gdgiiistwid  igegebetie 
Ahregung  des  Thmischen' Meisters  Teil  Uhddrm*  seinem  IZelt 
öt  die  unsrer  Vase  fcis i gegen  das  Ende  der .  Vasenmalerei 
ton  entfernt. .  Sie  gehört  vuriaaunkng  {Uaca&iund  wtige- 
fflöU  vori'iilitefgeorjdneter  Hand^  «t)er  nach  leine«  bfdeulen- 
iiecett  VoitbUd  öder  !mit  Benutzungen  leiden  gegebeneil  Buk- 
istelheiten^i  Die  EjAläwing  (pr 3MM3I09)  ifeehötfclzu  jÖendroH- 
Sugüchsfen^de*,  gatoea  Werks  :  und;  i  wäa  wirliiauzufügen 
finden,  ist  wenig  im  Vergleiche  zu  so  vielen  gelehrten  und 

•)  Rhein.  Mus.  1835  III  S.  615.  l">  ^.Ui  * A> 
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terrima  laurus  neben  dem  Hausaltare  vertritt  im  Gemälde 
die  Stelle  des  Apollon  selbst,  als  Troischen  Gottes,  und  steht 
daher  im  Bezüge  zu  der  Athene  daneben,  so  wie  auf  bei- 
den Seiten,  hier  die  Figur  eines  Auswandernden  und  dort 

ein  lebloser  Gegenstand  ist,  nemlich  die  Grabsäule  des  Achil- 
les nach  der  sehr  sinnreichen  Deutung  des  Erklärers,  die 

I      ki  'j»niiiii  1 1  1 

in  Verbindung  mit  Neoptolem  und  Polyxena,  gerade  darun- 
ter, keinen  Zweifel  zulässt.  Der  Auswandernde  ist  uns  nicht 
ein  Pädagog  mit  dem  Polydoros,  da  hievon  die  poetische 
Sage  nichts  weiss,  sondern  Anchises  und  Ascanius,  hier  nicht 
mit  dem  Aeneas  wie  auf  der  Vase  Vivenzio :  man  muss  an- 
nehmen dass  Aeneas  nachfolgen  werde,  er  ist  weggelassen 
weil  die  Symmetrie  nicht  mehr  Figuren  ertrug  *).  Dass  zwi- 
schen dem  Grabe  des  Achilleus  und  der  Rettung  der  Aenea- 
den  ,  woraus  ein  neuer  Staat  hervorgieng,  eine  Ideenver- 
bindung besteht,  zweifeln  wir  nicht.  Bemerkenswerth  ist 
nur  dass  sich  der  Künstler  hat  erlauben  müssen  in  den  vier 
Gegenständen  zu  beiden  Seiten  des  Palladium  die  gewöhn- 
liche Symmetrie,  wonach  der  Baum  und  das  Monument  und 
eben  so  die  beiden  Figuren  einander  gegenüber  stehen  soll- 
ten, für  das  Auge  aufzugeben,  um  sie  der  Bedeutung  nach 
zu  erhalten.  Nicht  also  neun  Figuren  sind  in  dieser  Com- 
position  vertheilt,  sondern  jede  von  beiden  Reihen  enthält 
fünf,  indem  der  kleine  Ascanius  nicht  zählt,  der  Lorber 
aber  und  das  Grab  die  Stelle  von  Personen  vertreten.  Das 
Palladium  erscheint  hier  nicht  belebt,  wie  sonst  öfter  bei 
der  Fortschleppung  der  Kassandra,  als  das  e'dos  in  welchem  die 
Gottheit  sich  regt,  und  durfte  es  nicht  wohl  seyn,  da  die 
Göttin  persönlich  in  der  Nähe  zugegen  ist,  ein  Fall  welchen 
der  Herausgeber  auch  auf  der  Vase  des  Passeri  mit  dem 
Raube  der  Kassandra  (tab.  295)  nachweist.  Sie  ist  aber  in 
der  obern  Reihe  als  die  einzige  Gottheit,  demnach  als  die 
bflg  nurtiUlttj)  uohiy  oa  ik\  0(hi'jlgi97  rni  iginow  \>\  tnohnil 

»)  Klausen ,  der  diese  Erklärung  ausführlicher  begründet  in  sei- 
nem Aeneas  I  S.  154  f.  nimmt  statt  des  Grabs  des  Achilleus  das 
des  Hektor  an.  ;       g  j||  if  \  tuK 
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hier  entscheidende  und  waltende  zu  denken.  Die  weibliche 
Figur  am  Ende  der  untern  Reihe ,  der  Polyxena  gegenüber, 
halten  wir  nicht  für  eine  Amme,  sondern  für  die  Hekabe: 

eine  noch  kräftige  Gestalt,  wie  an  der  Vase  des  Euthymi- 
des  welche  von  R.  Röchelte  p.  311  not.  5  erwähnt  ist.  Nach 
Seneca  Epist.  88  untersuchten  die  Grammatiker,  an  minor 
(aetate)  Hecuba  fuerit  quam  Helena  et  quare  tarn  male  tule- 
rit  aetatem.  Dunkel  bleiben  die  beiden  Halbkreise  am  obern 
Rande.  Einzeln  bedeuten  sie  die  Sonne  oder  den  Mond,  in 
den  Anc.  uned.  mon.  von  Millingen  pl.  27.  28,  die  Sonne 
aufgehend  Cab.  Pourtales  pl.  21.  Die  Inschrift  derLamberg- 
schen  Vase  *r.  2  pl.  24,  wo  der  Mond  an  der  Kassandra- 
vase  die  Nachtschlacht  anzeigt,  ist  p.  306  not.  3  sonderbar 
erklärt.  Es  ist  die  welche  Millingen  in  den  Transactions  of 
the  R.  Society  of  literature  Vol.  2  P.  1  (nicht  P.  2)  p.  138 
las  TP04>0^  ENEPEA.  Den  Namen  Minerva  will 
auch  Rochette  nicht  zugeben  und  verzichtet  darauf  eine  ge- 
nügende Erklärung  zu  geben.  Aber  es  unterliegt  gar  kei- 
nem Zweifel  dass  nichts  anders  als  1EPEA  oder  HIEPEA 
zu  lesen  ist  d.  i.  legetet,  und  TPO&02  ist  dagegen  wahr- 
scheinlich falsch.  Es  müsste  denn  die  Priesterin  der  Göttin 
zugleich  die  Amme  der  prophetischen  Kassandra  seyn  sol- 
len. Der  Graf  Laborde  schreibt  TPOIO  SlIEPEA,  viel- 
leicht TPOIO[v],  Tgufa*  legetet. 

ui  Tii^iiiio^oU  ouli  rtoüf.  i!  »ilriJuiniff/  l/J  oa   (tiluftuß  oliüH 

..  i  !•!..  »•        •:  ;•«'!     .Ili/.fl.jb  IIa  lH!>.i'.i.  i\\  ..1  fciJj       ij'.j.l .1?   '<  Till 

Die  Personell  sind  zum  Theil  schwer  zu  bestimmen  nach 
der  charakterlosen  *  freieren,  flüchtigeren,  Arti  der  Apulir 
sehen  Malereien,  die  dem  Auge  genugzuthim>  atora  Hauptauf- 
genmerk  hatten.  R.  Rochette  nennt  die  ewei  Figuren  links 
dem  Beschauenden  Neoptolemos  und  Polyxena  und  setzt  den 
Aiäs  hinter  die  Kassandra.  D.  Oberbeck  in  seiner  Disserta- 
tion de  indagandi  argumenta  carminum  epici  cycli  ratione 
1Ä48  p.  *9  s.  nennt  die  links  Aias  und  . Kassandra,  die  bei- 
den andern  Neptolemos  und  Polyxena»    In  beiden  Ansich- 
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ten  ist  meiner  Meinung  nach  etwas  Richtiges ,  aber  auch 
etwas  sehr  Unrichtiges  enthalten.  Neoptolemos  und  PolyxenR 
sind  ganz  auszuschliesson,  denn  für  Kassandra  ist  uothwen- 

dig  die  zu  halten  welche  auf  dem  breiten  Untersatze  des  Palla- 
dium sitzend  es  umfasst :  sie  bildet  den  Mittelpunkt  des  Ganzen. 
Für  Polyxena  aber  gehört  es  sich  nicht  oine  Nebenperson 
hier  abzugeben;  sie  erwartet  man  am  Opferaltar.  Zwei 
solcher  Hauptscenen  unbestimmt  in  einander  geschlungen  las- 
sen sich  nicht  denken.  Nur  der  Kassandra  gegenüber,  nicht 
in  ihrem  Rücken  kann  Aias  der  Lokrer  erkannt  werden,  und 
seine  erhobene  Hand,  welche  der  Kassandra  gebeut  ihm  zu 
folgen,  ist  für  ihn  charakteristisch,  vielleicht  auch  der  koni- 
sche, dem  ßöotischen  gleiche  Helm.  Die  rechte  Seite  ist  die 
Troische,  der  Lorber,  die  Auswanderung,  die  entsetzt  Flie- 
hende, die  ich  Hekabe  genannt  habe,  die  aber  wohl  richtiger 
mit  der  TPOION  1EPEA  die  bei  Laborde  2,  24  ent- 
setzt von  der  bedrohten  Kassandra  und  dem  Heiliglhum  flieht, 
zusammengehalten  wird,  und  warum  sollte  daher  nicht  auch 
der  Krieger  auf  dieser  Seite  der  Kassandra  und  des  Palla- 
dium ein  Troer  seyn?  Hat  er  doch  den  Schild  zur  Erde  ge- 
senkt und  das  Knie  gebeugt,  mit  an  sich  gehaltner  Lanze, 
so  dass  er  zu  Widerstand  und  AngriH  gleich  wenig  geschickt 
ist.  Da  nun  ihm  gegenüber  eine  Troerin  am  Fussgestell  des 
Palladium  knieend  es  unten  mit  ihren  Armen  umfasst,  seine 
Hülfe  anfleht,  so  ist  vermutlich  auch  ihre  GegenGgur  in 
der  Symmetrie  als  hülfeflehend  zu  denken.  Der  Augenblick 
ist  genommen  vor  der  Katastrophe,  dem  Wegreissen  der 
Kassandra  vom  Heiligthum,  so  dass  noch  zum  Gebet  für  die 
Besiegten  Raum  ist:  denn  noch  hat  Neoptolemos  nicht  den 
letzten  der  Troer  gemordet,  noch  nicht  sind  alle  Weiber  in 
den  Händen  der  Sieger.   Die  Stellung  der  Hekabe  oder  der 

.  *  *  • 

Priesterin  ist  damit  in  Übereinstimmung;  denn  sie  ist,  wie 
sie  in  der  Flucht  zurückschaut,  zwischen  dem  ausgesproche- 
nen Schreckensgebot  des  Aias  und  dessen  Erfüllung  wie 
das  Zünglein  in  der  Wage./  Die  linke  Seite,  ist  die  Griechi- 
sche, Athene,  das  Grab  des  Achilleus,  Aias:  die  Troerin 
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aber  musste  diese  Seite  ausnahmsweise  aufnehmen  wegen 
der  Symmetrie  in  der  ganzen  Composition.  Diese  ist  voll- 
kommen; unten  Aias  drohend  und  die  Priesterin  fliehend, 
eine  Troerin  und  ein  Troer  in  Angstgebeten ;  oben  das  Grab 
des  Achilleus  und  des  Anchises  Flucht,  Athene  und  der  Lor- 
ber  Apollons:  mitten  dazwischen,  in  beiden  Reihen  Hassan- 
dra  hängend  an  dem  Palladium. 


• 


.<}  fwrip  üil>  tinul»  t\j\<  »Uümv  vjt>ii'l  ifsy««»m  muri  itill 

IIiüjH  VitH)  «inüT  uli  uhuUdU.'hI  aii^iv/oyiluftn  (SIC 
J -pty^        »        »fjti'tiiimgj  ib<>»  t)i/f  ^xr>iJ  Ji>b  ^fluji 

it^  i^o  ^W  .  AYAnta  AhhUi  v)k  hmM  nb  ni  teluph«»«! 

n^^^nmi^üii4)  -nlj  liin  i«aiiiiliäho-/Htf«irjü.biiu  ^iiihuitJüivv 

m^^ib  m  mjuibalbi'l  Rah .  J'iiiU/inyjmuftRuK  laibiilil;)««  ni 
^iw^o^^'nyjHai^'l  um.  ißjftüJii'Ki  nynjs  Jl»Ul  ontsotiT  4iaiq* 
^y1?^        ßlt)fHiii2ß^  kmi  ta'A  fwi  .938*/  üoni'i  iue  üi.b 

y»j  tj^ba r  ^inß^ßX  iob  m>Y  ..Vfi  tflliviBonpiTb  ,*ÜS 
Uu^j.VioV^i^  wnnt  iiK^  SÖS  .buoiT  et)biqhu3 
crjdtifiAH  Jwf  (nhoJMJ<j8euiii'"£  ,vox*io(>u^it  laliT  fi'>U  ,^ut> 

tpl^ajis^arrf  ul  oa  nodo  bnu  <o*toH  rjb  nmi^H  oib 
^ifbOi^auiiiwik^ä  J^/  t0ß£  J^uä  «ulfdo&A  bd  »sdiaa 
i4th)ftrfea#3  aiiifiilf  fto*a  Aitern-  iwisidqjjä  .21»  -io3  ni 
YfcilsbibtlO  »ööaiiiA  yuis  aldoem.  aoibiift  :>fl-ai«?  ftimlx» 

Jl$3$  .bi^jülhT  .«  ^       jiwb  lu*  3*1x08'  Hin  dusMianri'jY] 

O^rtU^MJ  \»f>3& <J*£I  yiflfliaS  Jottd-Jt«  tob  ni  tiiwaü 

jfito jti  1  iltrt n h n ^ n n  rmnlintiir"^^' 1  obairta  moö 

^^Jfc  bitÄol^b  xlAlqi^nf)  .tlwud^TÖ  ni2 
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Odysseus  und  Theano*). 


Taf.  XXVin. 

Der  Sinn  dieses  Bildes  verräth  sich  durch  die  oben  (S. 
312)  nachgewiesene  Bedeutung  der  Tänia  als  einer  Huldi- 
gung der  Liebe,  wie  nach  ländlichen  Sitten  der  Apfel.  Sie 
bedeutet  in  der  Hand  des  Odysseus  nichts  anders  als  ein  Ein- 
verständniss  und  Liebesverhältniss  mit  der  Priesterin,  die  ihm 
in  nächtlicher  Zusammenkunft  das  Palladium  in  die  Hand 
spielt.  Theano  hält  einen  Schlüssel  als  Priesterin,  so  wie 
die  auf  einer  Vase  mit  Aias  und  Kassandra  bei  Passeri  3, 
294,  d'Hancarville  3,  57.  Von  der  Kassandra  selbst  sagt 
Euripides  Troad.  265  Qinte  rinvov  £a&iove  Oeac] 
dag.  Den  Titel  uXetdovyioQy  Schlüsselhalterin,  hat  Kallithyia, 
die  Priesterin  der  Here,  und  eben  so  Io  als  Priesterin  der- 
selben bei  Aeschylus  Suppl.  290,  vgl.  Spanheim  ad  Callim. 
in  Cer.  45.  Euphranor  malte  nach  Plinius  Cliduchon 
eximia  forma:  Phidias  machte  eine  Athene  Cliduchon, 
[vermuthlich  mit  Bezug  auf  den  Blitz,  s.  Trilogie  S.  279, 
Osann  in  der  archäol.  Zeitung  1850  S.  254]:  Odysseus 
erscheint  jugendlicher  als  gewöhnlich  und  ohne  Bart  aus 
dem  Grunde  weil  ein  Liebesverhältniss  angedeutet  werden 
solle.  [Unbärtig  sehn  wir  ihn  auch  Annali  T.  8  p.  269  s.] 
Ein  Grabmal,  ein  beliebter  Gemeinplatz  der  Poesie  und  Kunst, 
ist  der  Ort  der  Zusammenkunft.  Das  Weib  welches  daran 
über  der  Asche  ihres  Gemals  trauert,  soll  ohne  Zweifel  An- 


•)  Annali  d.  Inst.  a.  1832  IV  p.  383  (die  Abbildung  sebon  1830 
tav.  ,ragg.  D).    Allgem.  Schulteit.  1831  II  S.  667. 
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dromache  seyn,  die  auch  in  der  Aeneis  (3,  302)  noch  in 
der  Fremde,  an  einem  unechten  Simois  der  Asche  des  Hek- 
tar Spende  darbringt  ,  so  dass  in  einen  Nebenumstand  ein 
rührender  zwiefacher  Contrast,  weiblicher  Liebe  und  Untreue 
und  der  Schutzwehr  der  Troer  und  ihres  Untergangs  ge- 
legt ist.  Die  Sirene  am  Hals  des  Gefasses  drückt  das  Ver- 
führerische der  Liebe  aus,  so  wie  öfters  auf  den  Vasen  auch 
die  oben  oder  unten  angebrachten  Thiere  Symbole  der  dar- 
gestellten Verhältnisse  sind.  Ich  bediene  mich  hier  der  tref- 
fenden Bemerkung  des  Duc  de  Luynes  in  den  Annali  T.  1 
p.  280,  die  auch  im  Bullettino  T.  2  p.  194  schon  angewandt 
worden  ist  und  bei  gar  manchen  andern  Vasen  Anwendung 
findet.  Durch  eine  Sirene  oben  darüber  wird  auch  der  Raub 
der  GAAIA  (Ganymeda)  durch  den  Adler  an  einer  Tisch- 
beinschen  Vase  (I,  24)  gedeutet.  Aphrodite  selbst  wurde 
Sirene  genannt  (Hesych.  Phavor.  v.  ZeiQrjvt]).  Auf  einer 
andern  Vase  Tischbeins  (1,  43)  sind  bei  zwei  Beschildeten 
und  zwei  Frauen  oben  zwei  Löwen  und  ein  Eber.  Eber 
und  Löwe  streiten  mit  einander  in  der  Ilias  16,823. 
op/jib  fiiio"w  oniüfiDt)  fttjR^oT1]  nf9fiio«i  iwsi  iiHin  *ii«j  do 
-•py  oinJbw  tefotliftiTrr/  f  tttdofttoaifö  -l^flurjloltitö  nob  9n?j!j2 

R.  RocheUe  berührt  in  den  Monum.  inudits  p.  307  diese 
Erklärung,  die  er  im  Einzelnen  zu  widerlegen  nur  nicht  die 
Zeit  habe.  Indessen  hoffte  ich  in  der  Anzeige  dieses  Werks 
(1835)  dass  ihr  die  genauere  Analyse  der  Dichtungen  über  die 
Einnahme  von  Ilion  und  die  Rolle  welche  Odysseus  dabei 
spielte,  nach  den  Spuren  des  Epos  und  der  tragischen  Poe- 
sie, hinreichend  zur  Rechtfertigung  dienen  möchten:  und 
die  Widerlegung  ist  auch  ausgeblieben.  S.  Klausens  Ae- 
neas  Th.  1  S.  155.  Hirt  hatte  in  den  Annalen  des  Insti- 
tuts 2,  95—105  die  Vorstellung  für  den  Raub  des  Palla- 
dium erklärt,  wogegen  R.  Röchelte  vorher  schon  a.  a.  0.  S. 
294  ebenfalls  verschiedne  Zweifel  geäussert  hatte. 

;  Jr,  .  F  •s7#/p)il    JiCIA  /  IM 11/  IU     Iii  «II     1*111!     »I  JJiMlJ  II  *il    ö»lw  v  II  L  li/TO\l 
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Odysseus  und  der  Schatten  des  Tiresias*), 


Diese  Composition  gehört  aas  mehr  als  einem  Grunde  zu 
den  wichtigsten  die  in  neuerer  Zeit  uns  durch  Vasen  bekannt 
geworden  sind.  Sie  stimmt  mit  der  Odyssee  im  Anfang  der 
Nekyia  so  genau  überem  als  ein  geschickter  Künstler  mit 
einem  dichterischen  Vorbild  übereinstimmen  kann;  und  sie 
ist  so  meisterhaft,  so  offenbar  aus  einem  grossen  Künstler- 
geist hervorgegangen  dass  man  unwillkürlich  an  Poiygnot, 
der  in  der  Lesche  zu  Delphi  demselben  Vorbilde  grössten- 
theils  sich  eng  angeschlossen  hatte,  denken  muss  und  sich 
fragt,  ob  sie  nicht  gar  seinem  grossen  Gemälde,  worin  diese 
Scene  den  Mittelpunkt  ausmachte,  vermittelst  weithin  ver- 
breiteter Copieen  abstammen  möchte.  Minervini  hat  diess 
wirklich  vermuthet.  Odysseus  sitzt  auf  zusammengelegten 
Steinen,  die  sein  Mantel  bedeckt,  am  Rande  der  Grube  die 
er  eine  Elle  gross  ins  Gevierte,  nach  Homer,  für  dieTodten 
gegraben  hatte ;  daran  goss  er  Spende  von  Meth,  Wein  und 
Wasser  aus,  worauf  Mehl  gestreut  wurde,  und  liess  das 
Blut  der  zwei  schwarzen  Schaafe,  eines  männlichen  und  ei- 
nes weiblichen,  welche  Kirke  ihm  in  das  Schiff  gebunden 
und  welchen  er  mit  seinem  Schwerdte  die  Köpfe  abgeschnit- 
ten hatte,  in  die  Grube  fliessen.  Nach  dieser  drängten  sich 
die  Schatten,  Elpenor  voran,  der  um  ein  Grab  flehte,  und 
Antikleia,  des  Odysseus  Mutter.  Er  wehrte  ihnen  zu  trinken 
bevor  Tiresias  getrunken  und  ihm  prophezeit  hätte.  Dessen 

•)  Annali  d.  I.  a.  T.  XVII  p.  210-215-   Mon.  d.  I.  IV,  19. 
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Schatten  steigt  auf,  heisst  ihn  von  der  Grube  zu  lassen  und 
sein  Schwerdt  zurückzuziehen ,  damit  er  trinken  und  ihm 
wahrsagen  könne;  Odysseus  zieht  sich  zurück  und  steckt 
sein  Schwerdt  in  die  Scheide.  Diess  ist  der  an  der  Vase 
dargestellte  Moment.  Der  Schatten  ragt  aus  dem  Grund  her- 
vor und  sein  geöffneter  Mund  spricht  die  Foderung  aus,  die 
Odysseus  erfüllt  indem  er  sein  Schwerdt  an  sich  hält,  eben  so 
viel  als  wenn  er  es  einsteckte.  Um  Blut  zu  trinken  musste 
sich  Tiresias,  wenn  man  auch  eine  solche  phantastische  Er- 
scheinung genau  nehmen  will,  erst  wieder  unter  die  Erde 
zurückziehen.  Die  geschlachteten  Thiere  lässt  Homer  un- 
terdessen durch  andre  Gefährten  verbrennen.  Der  Maler 
hat  ihre  Köpfe  zurückbehalten,  die  am  Rande  der  Grube 
zwischen  den  Füssen  und  neben  dem  rechten  Fusse  des 
Odysseus  liegen  *).  Das  Ahnungsvolle,  den  ganzen  Ernst 
des  Augenblicks,  von  welchem  Odysseus  Heil  oder  Verder- 
ben erwartet,  ist  in  seiner  Haltung  und  seinem  Gesicht  sehr 
einfach  und  grossartig  ausgedrückt.  Das  Schattenantlitz  und 
die  Thierköpfe  zusammen  dienen  zur  Andeutung  des  Schau- 
rigen einer  solchen  Scene,  wodurch  der  Ausdruck  der  Haupt- 
figur auch  äusserlich  hinreichend  motivirt  wird.  Die  beiden 
Gefährten  Perimedes  und  Eurylochos,  die  Homer  bei  der 
Ankunft  mit  dem  Schiff  an  diesem  Orte  die  beiden  Schaafe 
nehmen  lässt  und  dann  nicht  wieder  erwähnt,  hielt  der  Ma- 
ler sehr  natürlich  feit  um  seinen  Helden  mit  Nebenfiguren 
zu  umgeben;  und  es  iit  sinnreich  dass  der  eine  dem  Er- 
scheinen des  ihn  nicht  selbst  angehenden  Propheten  ruhig 
aufmerksam  zuschaut  und  der  andre  das  Schwerdt  womit 
er  bei  der  Abwehr  der  Schatten  zu  helfen  bereit  stand, 
nach  dem  Worte  des  Tiresias,  so  wie  Odysseus  das  seinige 
ruhen  lässt,  ebenfalls  wie  aus  ehrerbietiger  Folgsamkeit  rasch 


1)  Minervini,  der  den  einen  übersehn  und  den  andern  für  den 
von  Odysseus  dem  'Tiresias  gelobten  SchaafbocL,  der  erst  in  Ilhala 
geopfert  werden  sollte,  genommen  hatte ,  wird  von  Cavedoni  berich- 
tigt Bulletl.  Napol.  II  p.  50. 
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hinter  sich  wendet.  Polygnot  hatte  diese  beiden  Gefährten 
des  Odysseus  als  Träger  der  Opferthiere  gegen  das  Ende 
der  Wand,  entfernt  vom  Opfer  im  Mittelpunkte  gemalt,  und 
bei  dem  Opfer  erwähnt  sie  Pausanias  nicht  wieder.  Diess 
würde  an  sich  nicht  eigentlich  beweisen  dass  sie  nicht  zum 
andernmal  im  Gemälde  vorgekommen  wären.  Pausanias 
könnte  sie  hier  als  schon  gemeldete  Personen  übergangen 
haben,  so  wie  er  auch  bei  der  Grube  von  den  Opferthieren 
nichts  sagt,  deren  Köpfe  doch  Polygnot  nach  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit ebenfalls  hinzugefügt  hatte.  Aber  um  eine 
Gruppe  zu  gewinnen,  hatte  Polygnot  andre  Personen  gewählt, 
und  er  bedurfte  daher  des  Perimedes  und  Eurylochos  hier 
nicht.  Ja  diese  hätten  ausserdem  dass  unnöthigc  Personen  von 
der  alten  Kunst  streng  ausgeschlossen  wurden,  an  der  Seite 
von  zwei  Schatten  augenscheinlich  eine  falsche  und  störende 
Wirkung  gethan.  Elpenor  nemlich  und  Antikleia  umgeben 
anstatt  jener  Beiden  den  Odysseus,  Elpenor  stehend,  die 
Mutter  sitzend.  Polygnot  folgte  auch  darin  dem  Dichter. 
Bei  Homer  sind  diese  beiden  Schatten  ganz  hervorgegangen, 
Odysseus  hat  die  Gestalten  erkannt,  mit  Elpenor  Worte  ge- 
wechselt, dessen  Eidolon  unterdessen  er  selbst  das  Schwerdt 
über  dem  Blut  hält,  neben  ihm  (iitoo)dev)  allerlei  zu  spre- 
chen fortfährt,  bei  dem  Anblick  der  Antikleia  hat  er  geweint, 
aber  sie  dennoch  zum  Blute  nicht  zugelassen.  Nur  in  ei- 
nem Umstände  gierig  der  Maler  über  den  Ausdruck  des 
Dichters  hinaus.  Dieser  sagt  von  Odysseus  nur,  er  sass 
[rjtrv]  mit  gezogenem  Schwerdt  und  Hess  die  Schatten  sich 
dem  Blute  nicht  nahen.  Polygnot  gab  diesem  Acte  des  Ab- 
wehrens einen  kräftigeren  Ausdruck;  er  malte  den  Odys- 
seus hockend  am  Rande  der  Grube  und  das  Schwerdt 
darüber  haltend,  indem  Tiresias  eben  hervorgieng:  oxaü- 
£ovta  int  toig  nootv ,  tyovja  vnhg  %ov  ßo&QOV  zo  |/- 
<poe*  noit  6  /tuviig  Tetgeoiac  ngoetatv  int  %6v  ßo&Qov. 
Also  eine  von  dem  Vasenbild  durchaus  verschiedene  Figur, 
so  dass,  da  auch  die  Nebenfiguren  verschieden  sind,  zwi- 
schen dem  Polygnotischen  und  diesem  nichts  übereintrifft  als 
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der  aufsteigende  Schatten.  Und  dass  dieser  auch  von  Po* 
lygnot  ähnlich  wie  auf  der  Vase ,  eben  im  Hervorgehn,  nur 
mit  dem  Haupte  sichtbar  gegeben  worden  sey,  möchte  ich, 

da  der  Ausdruck  ngoeioiv  es  vorstattet,  voraussetzen  weil 
es  künstlerisch  offenbar  das  Richtige  ist.  Dass  Homer  dem 
Tiresias  den  goldnen  Sceptcr  giebt,  war  kein  Hinderniss. 
Der  Schatten  ist  an  der  Vase,  wie  Minervini  bemerkt,  mit 
leichten  und  fast  verschwindenden  Zügen  angegeben,  die 
Blindheit  des  Tiresias  ist  durch  einen  Strich  angezeigt,  die 
zurückgebogene  Haltung  ist  dem  Schatten,  der  zum  Licht 
von  unten  gerad  emporsteigt,  angemessen,  und  dass  das  Ge- 
sicht des  Schattens  gerade  unter  den  Fuss  des  Odysseus  zu 
stehn  kommt,  der  als  ein  Lebendiger,  selbst  in  nicht  benei- 
denswerther  Lage,  von  dem  Schatten  des  ruhmvollsten  Pro- 
pheten grossartig  abstechen  sollte,  ist  einer  der  kleinen 
Meisterzüge  wie  sie  nur  grossen  Künstlern,  von  dem  Schlage 
der  Signorelli  und  Mantegna,  in  den  Sinn  kommen.  Es  ist 
ein  offenbarer  Irrthum,  nicht  bloss  Minervinis,  sondern  auch 
Gerhards,  dass  der  „mit  ausgespreizten  Beinen  sitzende 
Odysseus  den  Worten  des  Pausanias  daXa^wv  int  %o!q  no- 
aiv  entspreche:"  denn  diess  kann  nicht  anders  verstanden 
werden  als  dass  Odysseus  knieete,  so  dass  er  auf  den  em- 
porgerichteten Fersen  ruhte;  diess  natürlich  am  Rande  der 
Grube ,  woraus  denn  von  selbst  folgt  dass  er  über  die 
Grube  das  Schwerdt  hielt,  genau  nach  Homer  [avev&tv  ttp 
at/iari  (pdoyavov  loy^av).  So  haben  den  Odysseus  auch 
die  Brüder  Riepenhausen  in  ihrer  höchst  schätzbaren  Zeich- 
nung der  Leschengeraälde  nach  der  Beschreibung  des  Pau- 
sanias dargestellt,  während  im  Ganzen  der  Gruppe  der  Sinn 
des  Pausanias  nicht  von  ihnen  getroffen  ist:  noch  weniger 
freilich  von  Minervini  *).    So  völlig  verschieden  aber  der 

0)  Was  hierüber  im  Bullett.  Napolet.  V  p.  107  s.  ausgeführt 
ist  gebt  von  dem  Irrthum  aus  dass  es  möglich  sey  den  Worten  des 
Pausanias  durch  Interpunction  oder  irgendwie  einen  andern  Sinn 
aufludringen  als  den  sie  haben.  [In  der  neueren  Zeichnung  der  Com- 
position  bat  Riepenhausen  in  der  Hauptsache  Erklärung  ausgedrückl]. 
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Polygnotische  Odysscus  von  dem  der  Vase  ist,  so  genau 

stimmt  dieser  dagegen  überein  mit  der  Compositum,  die  in 
einer  Reihe  von  geschnittnen  Steinen  Aias  den  Telamoniden 
darstellt,  der,  nachdem  er  gegen  die  Heerde  gewüthet  hat, 
zur  Besinnung  gekommen  ist.  Es  ist  diess  ein  neues  Bei- 
spiel von  dem  Gebrauch  der  alten  Künstler  dass  sie  eine 
vollkommen  gelungne  Figur  oder  Gruppe  auf  andre  Perso- 
nen von  ähnlichem  Charakter  oder  Ausdruck  der  Handlung 
übertrugen*);  und  wie  Odysseus  und  Aias  in  der  kräftigen 
Heldengestalt  im  Alter  Verschiedenheit  im  Charakterismos 
(wie  das  alte  Kunstwort  war)  nicht  erforderten,  so  sind  auch 
der  düstre  Ernst  des  Augenblicks  und  selbst  das  äusserlich 
Zufallige,  die  sitzende  Stellung,  das  Schwerdt  in  der  Hand 
und  die  abgeschnittenen  Köpfe  der  Thiere  in  beiden  Vor- 
stellungen gleich  passend  und  wie  von  selbst  gemeinsam, 
so  dass  durch  die  doppelte  Anwendung  der  Composition  der 
bestimmten  und  treffenden  Darstellung  durchaus  nicht  ge- 
schadet wird,  so  wenig  der  des  einen  als  der  des  andern 
von  beiden  Gegenständen.  Mag  nun  in  dem  Vasengemälde 
die  unübertreffliche  Figur  des  Odysseus  von  Aias  entlehnt 
oder  umgekehrt  sie  zu  diesem  benutzt  worden  seyn,  so  bleibt 
dem  Vasengemälde  der  richtige  Gedanke  die  beiden  Trä- 
ger der  Opferthiere  dem  Odysseus  zuzugesellen.  Was  in 
einem  Gemälde  der  ganzen  Unterwelt  eine  gute  Wirkung 
thun  musste,  zwei  Schatten  auf  beiden  Seiten  des  vor  der 

°)  S.  Tb.  I  S.  246.  In  andern  Fallen  ist  eine  Composition  nur 
mit  geringen  Veränderungen  auf  einen  andern  Gegenstand  überge- 
tragen; z.  B.  Apollon  und  drei  Musen  in  Stackelbergs  Grabern  Taf. 
19,  Tbamyras  und  zwei  Musen  nebst  einer  dritten  Gestalt  im  Gewand 
so  weiblich  dass  ihr  männliches  Geschlecht  bewiesen  werden  mussle,  M. 
d.i.  II,  23,  hab  en  eben  so  viel  mit  einander  gemein  wie  Theseus  als  Sie- 
ger über  den  Minotaur  (Pitt.  Ercolano  I,  5,  in  Wiederholung  Mus. 
Borbon.  Xf  51)  und  Hercules  als  Sieger  über  den  Cacus  auf  einer 
Münze  Antonins  des  Frommen  Miliin  Gal.  mythol.  CV,  447.  In 
Rom  wurde  bei  dem  ersten  Bekanntwerden  Aias  der  die  Widder 
umgebracht  bat  in  dem  Vasenbild  erkannt.    Kunstblatt  1843  S.  272. 

*  t*ny %>*      * ■    a^^i^ v»^^t 
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Grabe  kauernden  Odysseus,  Schickte  sich  nicht  för  d*s  Bin* 
zeMd9  das  sich  beschränkte  auf  Odysseus  und  den  ihm  na- 
henden Propheten.  Es  ist  wohl  zu  denken  das*  M  diesem 
Gemälde  die  Nekromamteia  oder  Nekyia  des  Nikifgs,  der  sie 
lieber  seiner  Vaterstadt  Athen  schenken  als  vo*  Kftnig  Plo- 
leraöus  I  sechzig  Talente  dafür  nehmen  wollte,  das  Urbild 
gewesen  ist  Dass  Nikias  dem  Homer  folgte^  se|(t  ein  Epi- 
gramm des  Sidonius  Apollinaris2).        i;  ■  i 

Gänzlich  verschieden  von  dem  Gemälde  unsrer  Vase 
sind  die  wenigen  früher  bekannten  Darstellungen  derselben 
Scene.  In  dem  Albanischen  Basrelief,  jetzt  im  Louvire  5),  ist 
ein  späterer  Moment  gewählt,  ftir  welchen  der  goldne  8cep- 
ter  bei  Homer  Anwendung  fand  *).  Tiresias  hat  Platz  genom- 
men, Odysseud,  der  seinem  Spruche  lauschend,  vor  ihm  steht, 
hält  das  Schwerdt  in  der  Hand,  wodurch  der  Künstler  ver- 
muthlich  eher  an  den  Gebrauch  den  davon  Odysseus  zum 
Opfer  oder  gegen  die  andern  Schatten  gemacht  hatte,  erin- 
nern als  etwas  Besondres  in  Bezug  auf  Tiresias  ausdrücken 
wollte.  Ähnlich  ist  Odysseus  auf  einem  Etrurischen  Spie- 
gel von  Vulci,  wo  Tiresias  aus  der  Schattenwelt  hervorge- 
gangen wie  schlafend  auf  der  Schulter  des  Hermes  gelehnt 
ist,  eigne  Art  die  Natur  der  Schatten  zu  versinnlichen4). 

2)  Antbol.  Palat.  IX,  792.  (Plinius  nennt  irrig  Attalus  I). 

3)  Winckelm.  Mon.  uned.  tav.  157  Clarac  Mus.  de  sculpt.  pl. 
223  n.  250.  Ga!.  mytbol.  CLXXV,  637.  Böttiger  Archäol.  der  Ma- 
lerei S.  347.  Fast  eben  so  ein  Sardonyx  der  Debnscben  Sammlung. 
Visconti  Opere  diverse  II  p.  285  n.  398.  Gerbard  führt  an  Odys- 
seus in  Unterredung  mit  Tiresias  in  einem  Relief  im  Museum  tu 
Neapel,  bekannt  gemacht  von  Arditi.  Mir  ist  dort  nur  Odysseus  und 
Polyphem,  edirt  von  Arditi  1817,  bekannt. 

*)  Minervini  im  Bullelt.  Napol.  II  p.  116  und  Cavedoni  im  Bull, 
di  Roma  1847  p.  74  behaupten  den  Scepter  in  der  Hand  des  Schat- 
tens, wovon  ich  indessen  nichts  erkenne,  auch  in  unserm  Gemälde. 

4)  Mon.  d.  I.  a.  II  tav.  29.  E.  Braun  im  Bullett.  1835  p.  122. 
Bunsen  das.  p.  158  s.  Pater  Secchi  das.  1836  p.  81  und  Annali 
VIII  p.  65.  Mus.  Gregor.  1  tav.  33,  1.  Gerbard  Etrusk.  Spiegel  II 
Taf.  240. 
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Eine  Nolaische  Vase,  die  auf  ein  Todtenorakel  und  auf 
Odysseus  bezogen  worden  ist,  etwartet  noch  ihre  befriedi- 
gende Erklärung  und  gehört  wenigstens  hierher  gewiss 
nicht  5).  Weit  wahrscheinlicher,  wiewohl  auch  nicht  sicher 
ist  die  Beziehung  einer  Vaticanischen  Vase  auf  Odysseus 
und  Tiresias  6).  Es  scheint  Agamemnon  und  Chryses  gemeint 
zu  seyn,  Apollon  Smintheus,  zürnend  und  drohend,  auf  der 
Säule,  Chrysäis  mit  zwei  Dienerinnen. 
 „ 

5)  R.  Rochette  Mon.  ineU  pl.  64  p.  369.  Cab.  Pourtales  pl.  22. 
Rhein.  Mus.  1835  III  S.  613. 

6)  Dempslcri  Etr.  reg.  I  lab.  44.  Passeri  I,  13,  Inghirami  Mon. 
Etr.  V  tav.  44.  R-  Rochette  1.  c.  p.  367.  [O.  Jahn  Arcbäol.  Aufs. 
S.  152  denkt  an  den  Abschied  des  Ampbiaraos  von  Eripbvle,  was 

mir  nicht  zu  passen  scheint]. 
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Eine  sehr  seltene  and  wegen  der  Tragödie  nicht  un- 
wichtige Vorstellung  enthält  die  Vasensamtnlung  von  d'Han- 
caville  T.  2  pi.  27  (der  Ausg.  von  David  29).  Ein  Schiff 
landet;  nur  zwei  Schiffer  sind  darin,  wovon  der  vordere 
den  Anker  befestigt,  der  andere  noch  das  Ruder  führt.  Über 
diesem  Letzteren  schwebt  ein  Vogel,  der  eine  Art  runden 
Seefisches  mit  einem  langen,  aber  nicht  geraden,  nach  unten 
gekehrten  Stachel  in  seinem  Schnabel  hält.  Odysseus 
also  ist  es  welcher  durch  den  Stachel  des  Roggen  (tQvywv) 
tödtlich  verwundet  wird.  Auf  einem  Felsen  am  Meerufer 
sitzt,  der  Landung  aufmerksam  zusehend,  Penelope.  So 
sass  sie,  denkt  man,  häufig  am  Strande,  getreu  dem  Gat- 
ten auch  in  seiner  zweiten  langen  Abwesenheit,  und  schaute 
nach  dem  Meer  aus,  wie  Fhiloktetes  auf  seinem  Eiland. 
Die  gewöhnliche  Sage  ist  dass  der  Stachel  des  Joggen,  der 
besonders  schmerzlich  und  gefährlich  verwunden  soll,  an 
der  Spitze  einer  Lanze,  die  der  eigene  Sohn  Telegonos  ohne 
ihn  zu  kennen  gegen  den  Odysseus  schleuderte,  dessen  Tod 
veranlasste1);  und  diess  befolgten  wahrscheinlich  die  Tra- 
giker, Sophokles  und  Chäremon  und  Apollödor  von  Tharsos 
im  Odysseus  Akanthoplex  und  Traumatias,  früher  die  epische 
Telegonee  Von  Eügamon.   Die  Tragödie  des  Sophokles  hiess 


•)  Bullett.  d.  I.  a.  18W  p.  116  s.      Cr.        V  ►  <  *\ 
1)  Lycopbr.  795— 98.    Nicandr.  Tkcr.  835  cf.  ScboJ.  Oppian. 
Hai.  II,  497.    Eustath.  Odyss.Xl,  133  pnMN6,  42.  Dicft  Crrt.  {VI,  15. 
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auch  Niptra  und  war  unter  diesem  Namen  von  Pacuvius  nach- 
gebildet. Aeschylas  aber  liess  in  den  Psychagogen  oder 
der  Todtenheschwörung  des  Odysseus  den  Tiresias  diesem 
wahrsagen  dass  ein  Geier  aus  der  Luft  den  mit  dem  Fische 
selbst  verschlungenen  Stachel  in  seinem  Koth  ihm  auf  das 
Haupt  herabfallen  lassen  werde  ,  uftd  der  Grammatiker  der 
die  Worte  anführt,  nennt  diess  eigenthttmlich  2).  Sextus  Em- 
piricus  sagt  %  der  eine  lasse  den  Odysseus  umkommen  durch 
den  Sohn,  der  andere  durch  den  Stachel  des  Roggen  der 
ihm  auf  den  Kopf  gefallen,  und  lässt  uns  daher  vermutheo 
dass  das  Letztere  nicht  bloss  prophezeit,  sondern  auch  aus- 
geführt vorkam.  Vermuthlich  ist  von  Aeschylus  selbst  auch 
ein  Akanthoplex  in  Verbindung  mit  den  Psychagogen  vor- 
handen gewesen ,  da  er  Orakel  nur  in  Bezug  auf  eine  in 
derselben  oder  einer  eng  verbundenen  Trilogie  folgende 
Auflösung  vorbringt.  Die  Erfüllung  des  Orakels,  mit  einer 
unwesentlichen,  für  die  Zeichnung  aber  notwendig  gefe- 
derten Veränderung  stellt  die  Vase  dar. 


.  Inghirami  hat  sich  beeilt  diess  Vasengemälde  zu  wieder- 
holen in  seinen  Vasi  fiüili  T.  2  tav,  167,  mit  der  gegebe- 
nen Erklärung.  Und  in  der  That  wenn  man  dap  Zusammen- 
treffen, so  besondrer  Dinge  in  einem  ausserdem  völlig  un- 
verständlichen Gemälde  mit  einer  so  ganz  beßondern  my- 
thischen Thatsache  für  zufällig,  und  ungültig  halten  dürfte, 
po  inüsste  man  die  Vasenerklärung  ^eber  aufgeben.  Müller 
kann  sich  daher  nur  übereilt  haben  als  er  in  seiner  Archäo- 
logie $.  416,  1  auch  zu  diesem  'Anav&onXte  ein  Fragzei- 


2)  Schol.  Odyss.  I.  e.  AioXvXo9  dl  h  VvXaxmyoVq  Mfcc  tyf»* 

in  tomT  uxav&a  nortUv  £<ta*£«aroc 
.via*.  9^fU  nuXatot  öiqfta  xct»  Tp*£o(»iWc.  "■ 

3)  Adrt  fitamiti.         p,  2T3. 


\gnu 


kJ  by  Googl« 


Odysseus  Akanthoplex.  461 


chen  setzen  mochte.  Der  Anker  ist  hinzugethan  um  anzu- 
deuten dass  gerade  wo  die  Fahrt  glücklich  schon  beendet 
schien ,  im  Augenblick  des  Anlandens  das  Orakel  sich  er- 
füllte.  Die  Vase  selbst  war  vermuthlich  in  der  zweiten  Ha- 

miltonschen  Sammlung,  die  von  der  des  verstorbenen  Tho- 
mas Hope  in  London  die  Grundlage  gebildet  hat.  Im  Ho- 
peschen Haus  aber  suchte  ich  sie  im  Jahr  1844  vergeblich. 
Die  Menge  der  Vasen  war  dort  indessen  meistentheils  so 
dicht  und  so  hoch  übereinader,  60  ungünstig  auch  in  Hin- 
sicht des  Lichts  und  der  Beikommlichkeit  aufgestellt  dass  ich 
hoffen  durfte  sio  nur  nicht  gefunden  zu  haben  und  dass  sie 
nicht  unter  den  vielen  sey  die  bei  dem  Transport  der  zwei- 
ten Hamiltonschen  Sammlung  von  Neapel  nach  London  in 
der  See  verunglückt  sind.  Auch  Hr.  Samuel  Birch  hatte  sie 
nicht  gesehen  und  derselbe  erwähnt  sie  nicht  in  dem  Be- 
richt über  die  1849  erfolgte  Versteigerung  der  Hopeschen 
Vasensammlung  in  Gerhards  archäologischem  Anzeiger  1849 
S.  97  ff..  Auch  im  Brittischen  Museum  findet  sie  sich  be- 
stimmt nicht,  das  viele  der  Hamiltonschen  Vasen  enthält. 

Ein  noch  nicht  edirtes  Bruchstück  füge  ich  hinzu  mit 
dem  Namen  des  Telegonos  und  der  Kirke,  beachtenswerth 
als  ein  Zeichen  mehr  dass  auch  entweder  die  Telegonee 
oder  die  daraus  geschöpften  Tragödien  sich  lange  Zeit  in 
weiten  Kreisen  in  gutem  Andenken  erhalten  haben.  Ich  sah 
es  zuerst  in  Neapel  bei  Herrn  G.  R.  Steuart,  der  es  von 
dem  durch  seine  Antichitä  di  Acre  bekannten  Baron  Giudica 
in  Palazzuolo  erhalten  hatte.  Nachher  ist  es  nach  Rom  ge- 
kommen und  im  Bullettino  1843  p.  82  erwähnt  worden. 
Die  Figuren  sind  roth,  von  edlem  Styl:  Kirke  reicht  dem 
Odysseus  einen  Bogen,  etwa  beim  Abschied. 

•mU     .tili    f}JS  .c4  Ulli    i    'i'ir.   oj,  M»  .j-.ii„:i  ^ 

•  ijiII  ,»/v»f»  i.jX    •       litiij    .m'I^i:!*    rtaitaullttl!  im    ivl  j  l<i 
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Unter  Tausenden  vonf  Vasen  aus  ViOci  glänzMie  vor- 
liegende als  ein  Kleiriod  der.  reinsten  Griechischen  Kunst 
hervor.  Es  ist  eine  Amphora  der  Nolaiscuen  Art,  die  Mün- 
dung gleich  einer  Schale  oder  eine»  Schttssetohen.  Mit  die- 
ser Schlankheit  ist  nicht  blosa  der  Hajs  o|U  dep  gewundnen 
Henkeln  daran  und  der  Fus*  in  Übereinstimmung,  sondern 
vorzüglich  auch  die  Höhe  der  von  oben  bis  tief  unten  rei- 
chenden Figuren,  die  so  mit  dem  Raum  in  dem  einzig  schick- 
lichen Verhältniss  stebn  nnd  die  Schlankheit  des  Gefasses 
noch  stärker  in  das  Auge  fallen  lassen.  Die  Ausführung 
in  den  Figuren  ist  ohne  allen  Anspruch,  die  Leichtigkeit  ei- 
ner vollendeten  Übung  und  Sicherheit  überall  fühlbar,  so 
dass  das  Leben  und  die  natürliche  Anmutfe  der  Gestalten, 
so  iri  der  einfachen  Haltung  im  Ganzen  wie  jeder  Bewe- 
gung einzeln,  um  so  einnehmender  wirkt  je  mehr  man  dar- 
auf sieht,  wie  die  sparsamen  Linien  hingeworfen,  hingespielt 
zu  seyn  scheinen.  Es  liegt  in  der  That  \n  solcher  Zeich- 
nung durch  blosse  Umrisse  ein  eigentümlicher  Vorzug  künst- 
lerischer Wirkung.:  Die  Gegenstände  scheinen  wie  in  die 
Ferne  gerückt,  aber  zugleich  wie  im  klaren  reinen  Aether 


»)  Bullet!,  del  Instituto  arcbeol.  1845  p.  219-223.  Die  Vase 
ist  jetzt  im  Britischen  Museum  und  die  Zeichnung  derselben  ver- 
danke ich  der  besondern  Gefälligkeit  des  Herrn  George  Scharf  jun. 
des  Begleiters  des  Sir  Charles  Fellows  auf  den  Reisen  in  Lykien, 
welcher  mit  Erlaubnis*  des  Conservators  Herrn  Samuel  Birch  eine 
Durctueichnung  gemacht  und  diese  mit  grösster  Sorgfalt  verkleinert  bat. 
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eines  Römischen  Abendhorizonts,  nicht  wie  behaftet  mit  der 
Last  der  Malerei,  sondern  als  reine  Formen,  wie  man  sich 
die  Ebenbilder  der  Abgeschiednen  in  der  Geistererscheinung, 

die  eidwXa  der  Griechen  vorstellen  mag.  Doch  es  ist  nicht 
meine  Absicht  die  Vorzüge  der  Zeichnung  sowohl  als  der 
Composition  dieser  Vase  zu  erörtern,  die  unter  die  Denk- 
mäler gehören  wird  aus  deren  weiterem,  gewählterem  und 
geordneterem  Vorrath  sich  die  Geschichte  der  Kunst  zum  Theil 
von  neuem  zu  gestalten  hat.  Erst  in  solchem  Zusammenhang, 
wenn  die  Werke  in  bezügliche  Stellungen  unter  einander 
gebracht  sind,  lässt  die  Eigentümlichkeit  und  das  Verdienst 
eines  jeden  sich  kürzer,  treffender  und  vielseitiger  bestim- 
men. Dabei  wird  insbesondre  auch  eine  Reihe  gemalter 
Vasen,  verhältnissmässig  nur  wenige  aus  einer  fast  ermü- 
denden oder  abschreckenden  Menge,  unter  der  die  besten 
Gefahr  laufen  nie  genug  nach  ihrem  Werthe  geschätzt  zu 
werden,  ausgewählter  Vasen  einen  der  wichtigsten  und 
schönsten  Theile  abgeben.  Durch  ihre  vereinigte  Betrach- 
tung wird  eine  klarere  Vorstellung  zu  gewinnen  seyn  von 
der  früheren  Periode  der  Griechischen,  insbesondre  der  At- 
tischen Malerei,  wenigstens  von  einigen  Seiten  derselben,  von 
dem  Geiste  sinnvoller  Erfindung  und  Composition,  dem  edlen 
Styl  und  der  zarten  Zeichnung,  der  bescheidnen,  jungfräulichen 
Grazie  der  eigentümlich  malerischen  Art,  kurz  von  dem  frü- 
heren Griechischen  Geschmack  der  besten  Zeiten  in  der  Ma- 
lerei. Wir  nennen  sie  die  besten  ohne  gegen  die  Epoche 
der  letzten  Entfaltung,  wovon  uns  einige  Nachbildungen  in 
Mosaik  und  Wandgemälden  einen  Begrifr  geben,  ungerecht 
oder  gegen  die  reiche  Nachblüthe  in  Campanicn  und  ander- 
wärts gleichgültig  zu  seyn. 

Der  Gegenstand  der  Amphora  ist  neu  und  bis  dahin 
einzig.  Es  bezeichnen  ihn  im  Allgemeinen  die  beigeschrie- 
benen Namen  selbst,  M02J10,  TEPWIXOPJ,  ME- 
AEAOZA,  als  einen  Dichter  und  zwei  Musen.  Wir 
kannten  auf  Vasen  lyrische  Dichter,  Alkäos,  Sappho  und 
Anakreon,   und  mythische,   Orpheus  und  Thamyris,  Li- 
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nos*).  Den  letzteren  gesellt  sich  nunmehr  Musäos  hinzu. 
Dieser  war  auch  in  Athen  gemalt ,  in  dem  Bau  links  neben 
den  Propyläen  der  die  Pinakothek  genannt  worden  ist.  Pau- 
sanias  nennt  den  Musftes  zunächst  nach  einem  jungen  Hy- 
drientfäger  und  einem  Ringer,  der  ven  Timänetos  gemalt 
war  (1,  22,  7).  Was  er  dabei  anführt,  dass  nach  Onoma- 
kritos  Bereas  dem  Mustos  Hügel  verliebn  habe,  ist  nicht 
etwa  in  Bezug  auf  das  Gemälde  gesagt,  sondern  eine  der 
Zwischenbemerkungen  die  er  zuweilen  in  seine  Beschrei- 
bungen einstreut.  :  :  n  i  i  im  o>Hsv  ■>':'  ,i;n> 
Diesen  Dichter  in  einer  Composition  von  Attischem  Geiste 
haben  wir  als  den  Athenischen  unter  den  alten :  geistlichen 
Sängern  die  von  der  Sage  gefeiert  wurden,  zu  betrachten. 
Er  wer,  wie  sie  alle,  Thrakischen  Ursprungs,.  Attisch  aber, 
wie  Eumolpos,  durch  den  Zusammenhang  von  Eleusis  mit 
altthrskischen  Geschlechtern  und  Rcligionsgebräuchen.  Da- 
her heisst  er  Eleusier  aus  Athen  *) ,  oder  Athener  bei  He- 
rodot  und  Pausanias  (10;  12,  5),  als  des  Antiphemos  Sohn 2). 
Man  gab  ihm  dabei  mythisch  Selene  zur  Mutter,  nach  Pia- 
ton, Herqdpt  und  Hermesianax,  und  das  grosse  Geschleckt 
der  Eumolpiden  leitete  sieh  von  ihm  oder  den  Musöos  von 
Eumolpos  ab  5).    Strabon  nennt  ihn  einen  Thrakischen  Mu- 

.  .Mllll.' 

*)  Dieser  an  einem  Lelcythos  in  Berlin ,  O«  Jahn  Beitr.  S.  105. 
Gerhard  Archaol.  Zeit.  1848  Taf.  XXI.  Im  Musee  filr.  d  es  PrinzeD 
von  Canino  ist  N.  1434  bis  an  einer  Kylix  ein  Linos  zwischen  einem 
Molpis  und  einem  Xantbos,  Linos  die  Laute  spielend,  die  beiden  an- 
dern zukörend.    Das  O  nicht  weit  von  AIN02\e\  von  KAAOS  übrig. 

1)  Suid.  v.  Hovauio^. 

2)  Pausaq.  X,  5,  Suid.  ^rrif^ov,  tqv  'Euv&rvov,  tov  Ktg- 
xvättoq,  xai  'EXivijs  fwatxoq  (d.  i.  nicht  der  Selene,  die  man  so  um- 
deutete). Hermesianax  giebt  in  seiner  Elegie  dem  Musäos,  dem  Lieb- 
ling der  Chariten  (XuqIküv  ygaroq),  eine  Geliebte  Antiope.  Es  ist 
zu  vermutben  dass  in  beiden  Namen,  Hrr/pjppoc  und  'Avtlomj,  eine 
Hindeutung  auf  Responsorien  oder  irgend  ein  musikaliscbes  Verhält- 
niss  liegt.  '  •  _ 

3)  Herodot  nennt  den  Musaos  Sohn  des  Eumolpos;  so  das  Epi- 
gramm auf  dem  Grabmal  in  Phaleron  (bei  Brunclc  ep.  adian.  n.485) 
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kcr  und  Schüler  des  Orpheus  (p.  471),  dem  er,  wie  man 
sagte,  in  Allem  nachahmte  (so  sagt  uus  Pausanias  10,  7,  2), 
dessen  Sohn  er  auch  daher  genannt  wird  4).  Auch  des 
Thamyras  Sohn  wurde  er  mit  Bezug  auf  die  Thrakische  Her- 
kunft genannt,  indem  auch  Theben  sich  ihn  aneignete  5). 
Vielleicht  gab  ihm  bei  Onomakritos  Boreas,  der  Eidam  der 
Athener,  wie  er  vom  Delphischen  Orakel  zur  Zeit  des  Per- 
serkriegs genannt  wurde,  die  Flügel  zu  dem  Zwecke  dass 
er  aus  seiner  nördlichen  Heimath  nach  Athen  hinabiliegen 
möchte.  Wie  Pausanias  meldet  (1,  25,  6),  war  in  Athen 
die  Sage  dass  er  auf  dem  in  die  alten  Stadtmauern  einge- 
schlossenen Hügel  der  nach  seinem  Namen  Museion  hiess 
und  jetzt  mit  dem  hohen  Denkmal  eines  Syrers  nach  Ves- 
pasians  Zeiten  prangt,  gesungen  habe,  im  Alter  gestorben 
und  begraben  worden  sey.  Es  ist,  beiläufig  zu  bemerken, 
im  alten  Athen  eine  sehr  schöne  Sache  dass  diese  Anhöhe, 
die  hinter  der  Akropolis  hervorragt  und  nicht  minder  an- 
sehnlich ist  als  auf  der  andern  Seite  der  Felsenkegel  Ly- 
kabettos,  dem  durch  seinen  frommen  Sinn  berühmten  Volke 
durch  ihren  Namen  das  Andenken  ihres  priesterlichen  Sän- 
gers immer  gegenwärtig  hielt ,  in  solcher  Nähe  von  dem 
Heiligthum  der  alleingeborenen  Tochter  des  Zeus  Athene  und 
einem  dritten  hervorstehenden  Punkt  worin  einer  der  besten 
Erforscher  der  Athenischen  Topographie  den  Felsenaltar  des 
Zeus  des  Allerhöchsten  entdeckt  hat,  im  Dreieck  *).  Auch 

-vnH  tnxu  fiir      nndcilti  ci 9111t  *p«*u  l/l  asb  inntn  "»»gcnrlr.//  (d 

.«)  ,-i   .£  ,ß  ,/  M£  mdi  po*  jUowc^v^  Jidüi  mumm 
und  Philochoros  b.  Scbol.  Aristopb.  Ran.  1033 ,  in  der  Ausgabe  sei- 
ner Fragmente  p.  102,  vgl.  Androt.  p.  116,  Porphyr,  ap.  Procl.  ad 
Plat.  Tim.  p.  51. 

4)  Eine  Genealogie  bei  Fabricius  Bibl.  Gr.  T.  1  p.  119. 

5)  Suidas  unterscheidet  diesen  Thebischen  Musäos  von  dem  Eleu- 
sischen  nicht  bloss  nach  der  Genealogie,  sondern  auch  chronologisch, 
und  als  einen  fiiXon<nö$t  während  er  den  andern  einen  inonotos  nennt. 
Aber  die  fihit)  xal  uopara  des  Einen  und  die  tny  des  Andern  laufen 
»n  dem  einen  mythischen  Musäos  zusammen;  es  sind  verschiedene 
Formen  derselben  nur  verwandelten  Sage  und  idealen  Person. 

°)  Der  Rednersluhl  der  Pnyx  ein   Altar  Zeus  des  Höchsten  ist 

III.  30 
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in  Phaleron  war  ein  Grab  des  Musäos  mit  einer  Grabschii 
nach  der  Sage  dass  er  dort  gestorben  sey,  nach  Diogenes 
von  Laerle  (1,  3).  Die  Arten  geistlicher  "Poeiie  die  dem 
Musäos  beigelegt  wurden  i  waren  nach  Aristophanes  in  den 
Fröschen  (1033)  Rrankhertsbeechwttrung  und  Orakel  6).  Man 
schrieb  ihm  Eumolpische  Verse,  Lehrsprüche  an  seinen  Sobn 
Eumolpos?)  und  vorzüglich  «Wien  Hymnus  auf  die  Demeter 
zu,  welcher  im  Besitz  und  Gebrätelt  de*  Lykomiden  war 
und  welchen  Pausanias  für  dös  einzig  sieher  von  ihm  selbst 
Herrührende  ansah  (1,  22,  7.  4,  1,  5),  dem  «fco  jedenfalls 
bedeutendes  Alterthum,  Ansehn  und  Inhalt  zutrauen  können. 
Die  Qrphischen  Weihungen  {nittai)  *  werden  nur  zufällig 
unterschieden  wo  von  beiden  Sängern t  die  Red*  ist,  frei  Ari- 
stophanes und  Pausanias  (10,  7,-2):  denn  wir  wissen  aus 
Piaton  dass  dem  Musäos  nidht  wenige*  als  dem  Orpheos 
heilige  Formeln  zugeschrieben  würden,  deren  och/nicht  bloss 
Einzelne,  sondern  ganze  Gemeinden  unter  Opfer  -  Caremo- 
nien  bedienten ,  um  sich  voll  Sündenschuld  zu  reinigen  und 
den  Strafen  im  jenseitigen  Leben  za  entgehen  *).  Diess 
hängt  wohl  zusammen  mit  dem  Hymnus  der  die  Lehre  von 
der  Seligkeit  der  Eingeweihelen  jenseits,  von  den  Mahlen 
und  immer  kr eisenden  Bechtern  enthielt  *). 

die  Überschrift  feiner  Ahbandloirg,  worin  ich  dies«  merkwürdig«  Ent- 
deckung bekannt  machen  werde*  i 

6)  Wahrsager  nennt  den  Musäos  auch  Strabon  p.762  und  Pau- 
sanias führt  XQI0/*0*'*  yon  ihm  an  Xf  9,  5.  12,  6. 

T)  PaHsah;  X,  5*  %  Evf/tikma  ffti^y  Suida«  nennt  diese  tmo&t)*** 
Evf**kma  rf  vlC  l'fkff  #  (40041),  U}  sdtet'biftW*«;  &kMu  akriurm.  IPaiäanias 
spricht  ton  Versen  (dem  Hymnus)  worin TriptoIemosJ  *orfcam  1,  H*. 

8)  d<*  repi.  II  p.  $64  *. ^  ß*(M**  &  fya&v  ff«**,***«  M<*o*Uv 
»aPO^s«,  SUUfav  t#  wal  Movoitr  ^<M*,  fte**«»,  >iu$>'  & 
nokova$t  n*i&ovtts  otl  po*«*  Idiwtus  ukka  *ml  kok$^  4j<  fya  kvam  * 

t-tt  f^&dif ,  tlal  <ffc  nal  TrXtihi}tia&it  '  fie        ViktT*t^  ^nuk»voir  f  öS 
intt  Httn&v  dnMovff*  $#8?      l&v6<x***k  <ft  <  4* *m»  >  Pbilocbo* 

rus  1.  *.  ©£to<  6\  napnkvoHt  n'al  trW<  xtf)  *a&a$ft*tq  av*itoi*i. 

9)  Plato  ib.  p.  8«3  c.  vgl.  oieStellen  bei  Lob«*A#a*pb:    806  ss. 


Digitized  by  Google 


Musäos,  Zögling  der  Musen. 


467 


Diesen  Musäos  also,  der  für  den  Verfasser  eines  der 
YWWhitfdenen,  aber  sämmtücb  besonders  inhaltachweren  ond 
heiligen  Hymnen  auf  die  Demeter  gehalten  wurde  ,  der  auf 
seiner  Stadt  und  Land  überschauenden  Höhe  einsam  woh- 
nend die  Kranke«  durch  Spruchformeln  heilte»,  >M  dem*an 
in  Verwicklungen  im  öfentlichen  und  Pmarflqben  Wahrsa- 
gungen einholte,  die  sich  angeblich  auf  die  Folgezeiten  ver- 
erbt hatten,  und  der  durch  seine  Sühnsprüche  die  Gläubigen 
Uber  den  Tod  ond  des  Jenseits  beruhigte,  sehn  wir  hier  in 
Gesellschaft  zweier  Musen.  Die  siteende  in:  der  Mitte,  Ter* 
psichore,  hftlt  eise  harfen  ähnliche,  mit  Wolf  Seiten  be- 
spannte Laute:  er  selbst  ein  Oktodhord.  Die  oben  aufge- 
hängte Laute  hat  sieben  Saiten.  .Die  Verschiedenheil:  dieser 
Instrumente  and  ihre  besondre  florm  kenn  zu  Bemerkunfen 
Anlass  geben  die  hier  zu  Obergern!  sind ##).  Die  andre 
Muse,  welche  das  Saitenspiel  mit  ihren  Flöten  tü  Ibegleitön 
hat,  in  diesem  Augenblkk  aber  f»uairt,  Iwöhrend  die  andre 
allein  fortfielt,  hat  keinen  «ler  bekannten  Warnen sondern 
den  nur  zu  unbekannten  MeJedosa.  Dass  die  Maler  >gern 
den  Heroen  und  Heroinen  andre  als  die  Eigenname*  bei- 
legten, Beinamen  aus  der  Poesie  oder  vielleicht  auch  zu- 
weilen aus  eigner  Erfindung  oder  aufgegriffen  aus  ihrem 
Kreise ,  ans  besonderem  Gebrauch  des  Orte ,  an4  Wir  nun 
schon  gewohnt.  Auch  dass  die  Dichter  in  den  Namen  von 
Göttinnen  in  Mehrzahl,  eis  Okeaniden ,  iHef  periden  u.  d.  er* 
finderisch  wechselten  ,  um  die  Idee  ideS  Wesens  das  sie  an- 
deuten wollten,  be«eicb«ender>eui^udrück»ny  ist  bekannt  ge- 
nug. Aber  ein  neuer  Name  reiner  Muse,  and  we  nur  zwei 
WgesteHt  s*d,  ist  eine  auffallende  Neuigkeit,  un4  dies«  .um 
so  mehr  *ls  die  Fetm  tdee  Namens  iniöh4  iOhiei  ihre>  Eigen- 
heit ist.  Den«  wir  müssen,  wenn  Wir  auch  ia.deni  Ain 
der  Mitte  den  nicht:  sichtbaren  Querstrich  supplirdn  und  Ale- 

Die  fcarfenartige  Laute  «Üb  adchiekn  Saiten  und' <&e  Spie- 
lerin eben  so  wie  hier  den  Kopf  anlehnend  »ehn  wir  euch  in  der 
tüte  ceraraograpb.  II,  86.  '  A  'JT 

30* 
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XtSwoa  lesen,  eine  ungebräuchliche  Verbalform,  jtteXtddw  für 

fiiXedaivo) ,  von  welcher  fieXidrjta  y  [leXedrj/iHav  sich  ablei- 
tet, annehmen,  in  der  Bedeutung  des  üblicheren  fteXtuto), 
wo  denn  die  Meledosa  mit  dem  Namen  einer  der  drei  As- 
kräischen  Musen,  die  nach  Pausanias  M riete,  Mneme  und 
Aöde  hiessen,  zusammentrifft  und  das  Studium,  das  Sinnen 
und  Streben  ausdrückt.  An  der  Vase  Francois  in  Florenz  ist 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus  unter  den  neun  Musen  eine  Ste- 
sichore,  die  andern  mit  dem  bekannten  Namen  genannt, 
in  der  Palamedeia  der  Kypria  wurde  die  Muse  Hymno  ge- 
nannt, an  der  Thamyrisvase  ist  eine  Choronika. 

Aber  was  ist  nun  der  Sinn  der  Vorstellung  im  Ganzen? 
Wohl  kein  andrer  als  dass  Musäos  ein  Schüler  der  Musen 
sey,  von  ihnen  selbst  zum  Sänger  gebildet  und  geweiht 
werde,  was  im  poetischen  Mythus  von  mehr  als  einem  der 
ältesten  Dichter  ausgesagt  wird.  Diese  Vorstellung  des  Mu- 
säos als  eines  Schülers  der  Terpsichore,  der  Lautenkunst, 
stimmt  überein  mit  der  älteren  Sage  wonach  Musäos  eng 
verbunden  mit  Orpheus  erscheint  und  daher  als  Musiker,  so 
wie  dieser,  nothwendig  zu  denken  ist.  Sie  zeigt  daher  dass 
spätere  Litteratoren,  welche  eine  Menge  nach  und  nach  un- 
tergeschobener Hexameter  unter  dem  Namen  des  Musäos 
vor  sich  hatten,  ihn  mit  Unrecht  als  einen  Hexameterdichter 
von  einem  andern  Musäos  der  Gesänge  gemacht  hätte,  un- 
terschieden 10).  Zu  unserer  Annahme  passt  ganz  die  ruhige 
Stellung  und  das  Aufmerksamkeit  verrathende  Niederschauen 
des  Musäos  auf  das  Lautenspiel  der  Terpsichore.  Dazu 
passt  es  auch  dass  sie  selbst  den  Kopf  an  den  Steg  der 
Harfe  bequem  anlegt,  was  sich  weniger  schicken  würde 
wenn  sie  zum  Chorlied  oder  zum  eignen  begeisterten  Ge- 
sang spielte.  Ja  es  ist  als  ob  sie  die  Finger  in  die  Saiten 
mit  besonderer  Bedächtigkeit  und  Bestimmtheit  setzte,  so 
dass  es  ihr  abgesehn  werden  könnte ;  um  das  geläufige  Spiel 
zu  zeichnen  könnten  die  Hände  noch  auf  manche  andre  Art 

r    '  In — Haun  11  m  'tni'ii  misnffoliiK   Irjo/i  iwb  Tiitl  »iw  ot  n»<ta  nrnl 
10)  S.  Nol.  5. 
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die  Saiten  berühren,  um  den  Fingerdatz  deutlich  zu  zeigen 
schwerlich  auf  eine  bessere.  Zu  dieser  Voraussetzung  stimmt 
es  ferner  dass  die  begleitenden  Flöten  schweigen,  damit 
nemlieh  für  jetzt  die  Aufmerksamkeit  ganz  auf  Eines  be- 
schränkt bleibe:  und  auch  der  Name  Meledosä  ist  schicklich 
in  eider  Scene  des  Unterrichtens  und  Lernens,  er  erinnert 
daran  dass  nur  durch  die  jueXhtj  Meister  werden.  [Oder 
sollte!  er  die  Lehremu  seihst  als  eine  Fürsorgerin,  Gönnerin 
des  Musäos  bezeichnen?]  Endlich  sieht  man  auch,  warum 
noch  eine  Laute  an  der  Wand  hängt :  wir  sind  in  der  Woh- 
nung der  Tonmeisterin.  Einen  Lorberzweig  hält  Musäos, 
der  auch  mit  Lorber  bekränzt  ist,  so  wie  ein  andrer  neben 
dem  Sessel  der  Terpsichore  steht,  weil  Apollons  Baum  allen 
Freunden  der  Tönkunst  heilig  und  angenehm  ist. 

Die  Namen  sind  in  der  Dorischen  Mundart  geschrieben: 
ein  Beweis  dass  die  Vase  in  Italien  gemalt  ist,  wenngleich 
das  Bild  ursprünglich  nicht  diesem  Boden  angehört.  In  die 
dem  Ort  gemässe  Dialektform  werden  im  Allgemeinen  die 
Namen  umgesetzt:  in  der  Athenischen  Tragödie  wurden  so 
die  alten  Namen  Aeolischer  oder  Dorischer  Form  in  die  Al- 
tische umgewandelt Haben  ja  doch  die  poetischen  Perso- 
nen  auch  im  Mittelalter  nach  den  verschiedenen  National- 
sprachen  sehr  verschiedene  Gestalt  angenommen.  ^. c  ^  ^ 

muüa^RMw«te  des  Gefasses  dürfen  vvir  nach  dem  Ver- 
stände i  womit  es  in  Allem  behandelt  ist,  eine  gewisse  Über- 
einstimmung des  Inhalts  mit  der  vorderen  zusprechen.  Hier 
sehn  wir  nemlieh  zwischen  zwei  ruhig  hingebenden,  zuhö- 
renden Epheben  eine  weibliche  Gestali  mit  der  bestimmten 
Geberde  des  Sprechens,  der  erhobeneu  rechten  Hand.  Diess 
Weib  ist,  qb^ohi  mqlit  alt,  doch  der  kräftigen  Gestalt  nach 
geeignet  die  Mutter  des  Jünglings  zu  beissen  zu  dem  sie 
spricht,  Sie/  enüässt  ihn,  da  er  den  Wanderstab  ergriffen 
hat,  mit  guter  JLehre:  und  der  andre,  der  hinter  ihr  steht, 

■ 

fc^M  "p  '  mH  >'>.i  iii')  A\iv'i  :  .      'n/li'*-  .'«'is.'.     Ulli  »l  's  • 
11)  Die  G  riech.  Trag,  von  F.  G.  VVelcker  S.  408. 
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auch  mit  dem  Stab,  wird  sein  Begleiter  seyii:  zwei  mit  ein- 
ander gesellt  sind  besser  daran  im  Leben  und  stebn  auch 
in  der  Kunst  oft  besser  als  der  eine  allein.  Die  Mutter  ist 
hier  statt  des  Vaters ,  den  wir  sonst  in  ähnlicher  Scene  al- 
lein oder  auch  mit  der  Mutter  verbunden  sehn,  weil  der 
Lehrer  auf  der  Hauptseite  ein  weiblicher  ist.  Die  beiden 
Vorstellungen  passen  um  so  besser  zusammen  da  auch  der 
das  Lautenspiel  lernende  Musäos  dem  Attischen  Epheben  eine 
gute  Lehre  giebt  •  *' 

■mm*  W 

*  i  •  *  1  a  ■  i      m  *       ♦  * 

*  ■  *  tt  *  t  • 

f*.  ♦  ■  !         *  *■  *»« 

1  *  «     *  *  •  '  • 

*  fr..  t  •  » 

Der  Cav<  Campana  in  Rom  besitzt  eine  Amphore  der- 
selben Form,  aber  kleiner;  rothe  Figuren  von  schöner  Zeich- 
nung. Ein  bärtiger  Sänger,  in  den  Mantel  gehüllt,  mit  einer 
Mütze  mit  einer  hohen  geraden  Spitze  von  Metall  darauf, 
spielt  die  Laute  und  vier  weibliche  Figuren  hören  ihm  zu. 
Ein  Gegenstück  aber  zu  dem  Musäos  als  Zögling  der  Musen 
würde  das  schöne  Vasenbild  in  den  Mon.  d.  I.  2,  37  abge- 
ben wenn  wir  der  Beischrift  folgten  bei  dem  Olymp os  in 
der  Mitte  von  drei  Satyrn,  unter  denen  dessen  Lehrer  Mar- 
syas  ist,  und  drei  Bacchischen  Nymphen,  alle  aufmerksam, 
zum  Theil  entzückt  zuhörend.  So,  als  Unterricht  oder  Pro- 
bestück des  Schülers,  nahm  ich  das  Bild  in  dem  Kunstmuseum 
zu  Borin  2.  Ausg.  S.  19  Not.  8.  Aber  ich  ziehe  jetzt  vor 
mit  0.  Jahn  im  Bullett.  1843  p.  39  s.  anzunehmen  dass  der 
Name  OAOMlIOX  falsch  über  die  Figur,  welche  vielmehr 
der  lautenspielende  Apollon  ist,  geschrieben  sey  und  dass 
er  zu  dem  voll  Erstaunens  zuhörenden  jungen  Satyr  ge- 
setzt seyn  sollte,  der  allein  unter  den  Zuhörern  ohne  Na- 
men ist.  Apollon  der  ohne  Name  bleibt,  ist  nicht  bloss  durch 
die  Hoheit  seiner  jugendlichen  Gestalt,  den  Ausdruck  der 
überlegenen  Meisterschaft  und  Leichtigkeit  in  seinem  Spiel, 
durch  die  Kithara,  sondern  auch  durch  den  Lorber  um  sein 
Haupt  bezeichnet.  Die  Erklärung  die  zu  der  Wiederholung 
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des  Bildes  in  der  Elite  ceramograph.  T.  2  pl.  75  p.  229  ge- 
geben ist,  dass  Apollon  hier  Olympos  heisse,  ein  Apollon- 
Olympos  zum  Schüler  des  Marsyas  gemacht  sey,  schreitet 
über  den  Kreis  mythologischer  Vorstellungen,  den  ich  nicht 
bloss  aus  den  Autoren,  sondern  auch  aus  den  Vasengemäl- 
den selbst  *  *u  Möpfen  vermag,  weit  bin^ 
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und  Parthenope  *). 


Taf.  XXXII,  1.  2.  3. 

Dem  geflügelten  Dionysos,  auf  welchen  E.  Braun  in 
einer  besondern  Schrift  (München  18&9)  die  Aufmerksamkeil 
der  Kunstfreunde  gelenkt  hat  ist  ziemlich  verwandt  die 
Person  des  geflügelten  Dichters.  Auf  diesen  bereitet  der 
Ausdruck  Pindars  vor  (P.  5,  1 07) :  iy  %b  Motoctioi  no% am 
dno  [acliqoq  (plXas*  Nach  Versen  welche  Pausanias  (1, 22, 
7)  dem  Onomakritos  zuschrieb,  flog  der  Hymnendichter  Mu- 
säos  indem  Boreas  ihm  die  Schwingen  geschenkt  hatte.  Diess 
erinnert  daran  dass  nach  Aristophon  bei  Athenäus  die  dem 
Eros  abgenommenen  Schwingen  auf  die  Nike  übergegangen 
sein  sollen :  Beides  ist  im  mythischen  Ausdruck  eine  Zu- 
sammenstellung durch  Flügel  ausgezeichneter  Personen,  des 
Eros  und  der  Nike,  des  Musäos  und  des  Boreas,  oder  die 
Vergleichung  des  Einen  mit  dem  Andern  in  Hinsicht  der 
Flügel.  Ohne  Gemälde  des  mit  Flügeln  versehenen  Musäos 
würde  jene  Fiction  in  des  Orphischen  Versen  nicht  entstan- 
den seyn.  Auch  dem  Orpheus  selbst  schenkt  in  den  Or- 
phischen Argonauten  (591)  Iason  zum  Lohne  des  Gesanges 
mit  Flügeln  versehene  Schuhe,  i^ßdöa  ^Qvaeitjv  y$  war 
vo/uiryv  meQvyiaai,  was  ohne  Zweifel  ebenfalls  durch  Bil- 
der veranlasst  ist  und  ihnen  zur  poetischen  Deutung  dient. 
Unter  dem  Namen  des  Meleager  geht  ein  Epigramm  auf  die 


♦)  Rhein.  Mus.  1839  VI,  604—610. 
1)  Vergl.  das.  S.  592  ff. 
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Grabstele  de&  Dichters  Mefeagör  (Anthol.  7,  421),  das  darum 
nicht  von  ihm  seyn  kann  (auf  An  und  von  ihm  tetverweöh^ 
selt  wordeil) ,  auch  von  Brtmfek  abgesondert  angehängt  ist; 
das  übrigens  ,  wie  Jacobs  bemerkt,  in  der  Art  die  Figur 
des  Grabsteins  zu  deuten  eine  Gräbschrift  desMeleager  selbst 
offenbar  näöfcabmi  Die  Figur  deutete  durch*  Spfoss  ritid 
Eberhaüt  tten Namen  Bfeteagros,  durch1  Flttjgel  aber  den  Dich- 
ter äri.  'Dfer 'Geflügelte  kann  nicht  Erte  Söyny  "wäil  Aeser 
nicht  zum  Grabe  passt,  nicht  tronos,  weil  d*zü  die  Figur 
au  kräftig,  niefit  aK  gettig  ist/  '  -  ' 
aXX*  ccgu,  va\  öoxiw  ydg,  o  fütQ  vniwQ&s  ^ooytdvixe 

Die  von  Jacobs  gebilligte  Übersetzung  von  Grötiüs:  tü  hü- 
rnen, Sermo  penniger ■  eins  eras,  als  ob  die  geflügelte  Figur 
an  der  Stele  dieser  gleichsam  Sprache  gebe*  und  darum  selbst 
ntcgSete  Aoyoc  gerianht  werde,  triflt  sicher  den  Sinn  nicht: 
sondern  der  ntegSetg  XSfoc  muss  das  Attribut,  diö  Flügel 
selbst  bedeuten,  weiches  den  tarnen  Dichter  (toüoV  auf 
ootptatai  bezogen)  vetrlth ,  *eigt  dass  wir  dem  Verstorbe- 
nen den  Nameri  eineS'  Dichters  zu  geben,  ihn  unter  den 
Dichtern  zu  suchen  haben.  Ifan  wird  noch und  diess 
mag  dem  Verfasser  defr  Epigramms  eher  als  dem  Kbüstter 
gehören  »—  die  Düppelspitze  dies  Speers  auf  Sttherz  und 
Ernst  gedeutet  und  dann  die  Folgerung  aus  allem  zusam- 
men ,  SpieSs  und  Eberhäut ,  Flügeln1  und  Doppelspitze ,  aus- 
gesprochen dass  Meteaigros  gemeint  Sey.  Oder  hat  der  Söhrei- 
ber, der1  keineswegs  untadlig  ist,  sagen  wollen,  die  geflü- 
gelte Rede,  dürch  Flügel  angedeutet,  gebe  —  iti  Verbindung 
mit  den  andern  vorhergenannten  Attributen  —  -  den  Namen 
des  Verstorbenen  an  «He  Hand.  Das  Epigramm  für  epi- 
deiktisch  in  nehmen,  wurden  Heyne  (Oortm.  Gotting.  T.  1fr 
p.  120)  und  Hufcchke  (Anal,  er;  p.  51)  vernrtithKcn  nur  da- 
durch bestimmt  dass  diese  Art  von  Symbolik  weniger  be- 
kannt war:  Mit  eben  so  viel  Grund  aber  würde  man  alle 
Epigramme  die  sich  auf  Zeichen  an  den  Stelen  bezieheri; 
für  Erdichtungen  haften;  "und  £s  ist  vielmehr  anstösslger  an 
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einer  fingirten  als  an  einer  wirklichen  Stele  etwas  zu  fin- 
den das  neu  und  auffallend  ist.  Da  *b*r  nun  drei  Beispiele 
zusammengestellt  sind,  so  kann  es  als  unerhört  nicht  gelten 
dass  der  Tropus  der  Schwingen  des  Dichters  in  die  Bildne- 
rei  übergegangen,  wie  kühn  diess  auch  erscheinen  und  wie 
Seiten  es  wegen  der  darin  liegenden  Überschwenglichkeit 
und  Seltsamkeit  geblieben  seyn  möge,  find  wie  unanwend- 
bar  auf  diejenigen  altberühmten  Dichter  deren  Abbildungen 
feste  Gestalt  angenommen  hatten. 

Auf  einer  Vase,  jetzt  in  Kopenhagen,  ehmals  im  Besitze 
des  in  Deutschland  durch  Herder  wohl  bekannten  Erzbischofs 
von  Taranto  Capece  L»tro,  die  längst  edirt,  doch  von  den 
Freunden  der  Vasen,  vielleicht  aus  weiser  Vorsieht,  nicht 
wieder  zur  Sprache  gebracht  worden  ist,  sehn  wir  eine  ju- 
gendlich weibliche  Person  die  in  das  Tetrachord  greift,  und 
vor  ihr  stehend  eine  junge  weibliche  Gestalt  mit  grossen 
Schwingen,  die  dem  deutenden  rechten  Zeigefinger  zufolge 
nicht  Nike  seyn  kann ,  sondern  ihr  Lehren  oder  Eingebun- 
gen ertheilt;  beide  blicken  einander  scharf  an.  Ein  filterer 
bärtiger  Mann  bringt,  eine  Tänie  die  Sängerin  zu  ehren  und 
ein  nackter  Jupge,  der  ihn  anfasst,  obgleich  abgewandt  von 
ihr  stehend,  scheint  doch  den  Tönen  zu  lauschen;  so  dass 
die  Stellung  vielleicht  kindische  Verlegenheit  zugleich  aus- 
drücken soll.  Durch  diese  beiden  entgegengesetzten  Alter 
könnte  das  Augemeine,  Durchgreifende  o"er  Wirkung  ange- 
deutet seyn.  Hinter  der  Lautenspielerin  aber  steht  ein  statt- 
licher Mann,  bärtig,  von  der  Chlamys  grösstenteils  bedeckt, 
in  der  Linken  eine  Lanze,  in  der,  Reichten  eine  kleine  Laute, 
von  andrer  Form  als  die  der  Dame  haltend,  mit  grossen  au 
den  Schultern  befestigten  Schwingen.  Die  Saitenspielerin 
ist  Hauptperson;  denn  der  Beflügelte  steht  dem  andern  Al- 
ten gegenüber  welcher  ihr  huldigt.  Auf  der  Rückseite,  die 
ohne  Zweifel  zu  der  ersten  Vorstellung  in  Bezug  steht,  ist 
ein  Altar  mit  brennender  Flamme,  an  welchem  geschrieben 
steht  AHA021A.  Zu  beiden  Seiten  desselben  stehn  ein 
ältlicher  Bürger  mit  einem  langen  Stajt  und  eine  junge  Frau, 
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gleichfalls  einen  hohen  Stab  aufstützend,  und  in  der  andern 
Hand  eine  Kenne  halten*,  zur  Libation;  hinter  dem  Altare 
steht  eine  andre  weibliche  Rügetfigur,  die  auch  eine  Käme 
hat  und  auf  die  Opferflamme  deutelt  Der  Herausgeber  2) 
deutet  die  Vorstellung  auf  Sappho  und  Aleias,  die  später 
wirklich  auf  einer  der  interessantesten  Vasen  zum  Vorschein 
gekommen  sind;  der  Alte  mit  der  Tänie  nemlich  ist  Alcöus, 
die  beiden  Geflftgelten  $m4  ihm  Genien,  das  nackte  Kind 
ohne  alle  Attribute  Amor;  die  ettf  den  Altar  Zugehende  ist 
wieder  Sappho,  die  der  Juno  Cfnxia  Libation  spenden  will, 
die  Geflügelte  aber  hinter  demselben  Iris,  welche  schlimme 
Meldung  von  der  Juno  bringt.  1®  der  Inschrift  liest  er, 
nicht  ohne  weitläufig  von  Siglen  zu  handeln,  zur  Beurkundung 
eines  mit  Begeisterung  gedichteten  Romans :  AnöMwvog  IT&og 
A*v*ae  OHA,  ApollkiiB  domiciUum  Leucate  ezpiatto  *). 
Über  diess  alles  ist  nichts  zu  sagen,  da  Niemand  etwas  da- 
von zugeben  wird.  Hirt  ,  als  er  aus  Neapel  kn  Jahr  1818 
zurückkam,  erklärte  mir  die  Vase  mit  den  meisten  andern 
des  Erzbischofe  fcir  unächt,  ein  bequemes  Mittel  um  sich 
das  Eigentümliche,  Abstechende  und  Unerklärbdre  vom  Halse 
zu  schaffen;  Vasen  wie  die  von  Braun  neulich  in  den  An- 
nati  behandelte  Sonnensphinx  und  so  manche  gleich  schwie- 
rige deren  Erscheinung  Hirt  nicht  erlebt  hat,  würde»  ihn 
vielleicht  zu  Ähnlichen  Gewaltmassregeln  gereizt  haben.  Die 
Prüfung  des  Thons  und  der  Malerei  mag  vorbehalten  blei- 
ben ;  indessen  würde  immer  dem  der  nach  ihnen  diese  Vase 
für  unächt  erklären  wollte,  zuzumuthen  seyn  dass  er  zu- 
gleich gewisse  einzelne  Figuren  beider  Bilder  auf  alten  Va- 
sen nachweise;  denn  dass  ein  Betrüger  auch  diese  alle  selbst 
erfunden  hätte,  wird  wer  beobachtet  hat  wie  weit  die  Erfin- 


*)  Leutra  del  Marchese  Franc*  M.  Beriö  in  dilucidaiiooe  di  un 
vaso  EtruscO,  diretta  a  S  E»  Gius.  Capece  Latro  —  In  Nepoü  1808.  4. 

*)  Eben  so  balle  Harduin  das  Wort  KOSSIN  auf  Münzen  be- 
handelt und  Neumajm  Populorum  et  reg.  n.  *et.  p.  128  nahm  sieb 
die  Mübe  ibn  ermlba/t  aa  widerlegen. 


Digitized  by 


476 


Der  geflügelte  Dichter. 


dung  im  Geiste  der  Alten  reicht,  schwerlich  zugeben.  Oder 
kannte  etwa  ein  heimlicher  Vasenfabricant  zu  Neapel  die 
Sage  von  Eumelos,  durch  welche  die  Verstellung  im  gan- 
zen Zusammenhang  vollkommen  erklärbar  ist;  während  der 
gelehrte  Freund  ihres  Besitzers  und  die  Gelehrten  Nea- 
pels vor  ihm  keine  Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  gehabt 
haben? 

Der  geflügelte  weibliche  Genius,  um  den  ungriechischen 
Namen  vorläufig  zu  gebrauchen,  neben  der  Sängerin  lässt 
sich  vergleichen  mit  ähnlichen  Figuren,  in  verschiedenen  Be- 
ziehungen zu  Epheben.  Einen  männlichen  Genius  der  Laute 
möchte  es  schwer  seyn  auf  ein  Griechisches  Wort,  einen 
speciellen  Begriff  zurückzuführen,  wie  doch  nothwendig  wäre; 
und  diesen  Genius  bärtig  und  alt  darzustellen  wäre  ohne 
Grund  und  gegen  alle  Schicklichkeit.  Denken  wir  einen 
Orpheus  oder  Musäos,  so  müsste  die  Dichterin  die  unter 
dessen  gleichsam  dämonischem  Einfluss,  gleich  wie  unter 
dem  der  weiblichen  auf  sie  einwirkenden  Person  dichtete, 
als  Hymnendichterin  in  Orphischem  Geist  aufgefasst  werden; 
und  es  ist  eben  nicht  wahrscheinlich  dass  eine  solche  Dich- 
terin einen  so  grossen  Ruf,  wie  etwa  eine  Telesilla,  Praxilla, 
Klitagora,  um  von  der  Kunst  gefeiert  werden  zu  können, 
erlangt  hätte.  Aber  es  ist  auch  nicht  nöthig  eine  histori- 
sche Person  anzunehmen;  es  kann  der  Darstellung  ein  My- 
thus zu  Grund  liegen  von  der  Art  wie  der  von  Parthe- 
nop  e,  welche  Sirene  und  von  Statius  Eumelis  genannt  wird  5); 
 j — j — ;     '.rtlwunxijx  <  oMltfifrflilllphM  rdilm: 

3)  Silv.  IV,  8,  49.  Wernsdorf  Poet.  Lat.  min.  T.  IV  p.  393  ss 
Ignarra  de  palaeslra  Ncapol.  p.  150  und  de  phratr.  p.  93  .  98 — 103, 
Martorelli  de  tbeca  calam  p.  608  (der  p.  615  s.  die  Phratria  Eume- 
lis versteht).  Zwei  Inschriften  worin  die  Phratria  der  Eumeliden 
und  in  einer  Eumelos  &toq  naxquoq  genannt  wird.  Dass  die  Eume- 
liden nach  dem  Sitze  den  sie  in  der  Stadt  einnahmen,  die  Haupt- 
phratria  waren,  zeigt  Martorelli;  irrt  aber  (p.  615  s.)  über  die  Per- 
son des  Eumelos ,  der  als  Vater  der  Parlhenope  jenen  ersten  Platz 
gerade  bestätigt.  Die  Poesie  der  Cbalkidier  ist  bekannt;  über  die  Be- 
deutung des  mythischen  Namens  Eumelos  s.  Ep.CyclusS.  274  Not.  443 
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deren  mythischer  Vater  Eumelos  also,  der  Heros  der  vor* 
nehmsten  Phratria,  als  ihr  Meister  und  jetzt  als  ihr  prüfen- 
der Zuhörer  in  dem  beschwingten  Manne  mit  der  Laute, 
dem  Dichtergenius,  dem  zugleich  die  Lanze  als  dem  Heros 
einer  Stadt  angemessen  ist,  mit  der  Kitharödin  verbunden 
wäre,1  Ein  Sänger  ist  der  Parthenope  offenbar  im  Bewusst^ 
seyn  des  musikalischen  Vorzugs  der  Stadt  zum  Vater  gege- 
ben und  ihr  selbst  kommt  darum  folgerecht  die  Laute  zu, 
sfe  wie  durch  den  Eumelos  die  Lautenspielerin  und  die 
Stadt  kenntlich  wird.  Die  berühmte  musikalisch  -  gymnische 
Pentaeteris  von  Neapel  4)  musste  der  vielleicht  weit  Siteren, 
durch  den  Ruf  und  die  Blüthe  der  Musik  veranlassten  Sage 
dass  Parthenope  einen  Eumelos  zum  Vater  habe,  grosse  Be- 
deutung für  den  Ort  geben;  und  warum  sollte  sie  daher 
Dicht  einen  passenden  Gegenstand  für  malerische  Darstellung 
abgeben?  So  viel  wenigstens  scheint  durch  eine  mögliche 
Deutung,  womit  der  unbekannte  wirkliche  Gegenstand  im 
Wesentlichen  übereinstimmen  müsste,  gewonnen  dass  nicht 
etwas  ganz  Falsches  hinter  dem  Bilde  gesucht  und  dass  es 
auch  nicht  wegen  der  Unerklärbarkeit  allein  verworfen  wird. 
Man  muss  dabei  sich  noch  des  Stolzes  erinnern  welchen 
Viele  Griechische  Städte  in  ihre  musikalischen  Feste  und  Sohn* 
len  setzen  und  den  sie  auf  ihren  Münzen  zu  erkennen  ge- 
Öfen, wie1  Imbros  durch  ein  Weib  mit  der  Laute,  Hierapo*- 
Üs'!in  Phrygien  durch  den  Milesischen  ApoHön  mit  der  Laute, 
ändere  bloss  durch  eine  Laute,  wie  Syrakus,  Teanum,  Alasfi, 
Tssa  ü.  ä.  ö).  Dass  Parthenopef  den  Eumelos  zum  Vater  hat, 
fet  dasselbe  als  dass  der  Gründer  von  Tarent  auf  dem  Def- 

tmin  sitzend  eine  Laute  hält  6).    Mit  unsrer  Voraussetzung 

»n*»f  b .tirire »)  cii'.S        tii'jU'muib  *»/•.•.:'   >U  lim  hib//«.<i 

-diBiiotl  .  y.wi'.u 'J.n  >t\')  ..i  mI  ,«u  »;i.I7  tj.i  »     >  v.Ui  vufo  vj*\u 

^^S&^liYl«.*  IffHfc  ,1,1     .MdufMI   .:*.ww  tut 

.  5)  Nurn,  Mus.  Dan,  %  l  tab.  1,  21.  9.  15.  3,  5.  6,.  8.  Num. 

WuV'bHt!  iiJb.:,4,  t  (GALE^O).    ^eumann  Kum.  pop.  et  u*.''*i"l 

ÖRVlÖMfü^  Miieto;  rjit  tib.ri*;jirt.  *•  ^  fi"  *M»<" 

6)  Mionnet  I  p.  139  n.  379  pl.  59,  1.  Heyn.  Opusc  FI,  220. 
Annali  dell»  instit.  V,  172.  20fcu  Hl  .tr  117/  .c  i  .1,  iknn/.  ,t» 
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verträgt  sich  nun  auch  die  andere  Seite  der  Vase.  Denn 
für  AHA02IA  an  dem  Altar  wird  man  doch  setzen  dür- 
fen, selbst  wenn  der  Maler  wirklich  verschrieben  hatte,  JH- 
MO£IA,  wie  an  einem  grossen  Wassergefässe  der  Pala- 
stra  in  Tischbeins  Vasen  I,  58  gelesen  wird  —  dort  etwa 
tegd,  wie  hier  Aovvpa  verstanden.  Einer  Parthenope  konn- 
ten von  der  Gemeinde  Opfer  gebracht  werden.  Die  allego- 
rische Person  die  dabei  thätig  ist,  indem  sie,  man  weiss 
nicht  warum  erhöht  auf  einer  Stufe  vor  dem  Altar  steht, 
mit  dem  Finger  auf  dessen  Flamme  deutend,  und  mit  einer 
auffordernden ,  ermunternden  Geberde  nach  der  dem  Altäre 
sich  nähernden  Frau  gewandt  ist,  mag  allerdings  eine  an- 
dre seyn  als  die  auf  der  Vorderseite,  mit  der  sie  die  Flü- 
gel gemein  hat,  von  der  aber  der  Krug  sie  unterscheidet, 
und  zwar  keine  andre  als  Nike,  die  auch  sonst  libirt  *). 
Auch  für  jene  wird  vielleicht  noch  der  eigentliche  Name  sich 
finden. 

J     •         :  .  i.  »r  iuniteur  ;  !if  n*jit\>ilV#i*i«M7/ 

Auf  einem  Etrunschen  Spiegel  im  Museo  Gregoriano 
(.1,  29,1,  bei  Gerhard  2,  223)  ist  der  Seher  Kalchas  mit  Flü- 
geln versehen,  was  zwar  als  Etrurisch  weniger  in  Betracht 
kommt  Aber  Silen  der  dem  Bacchuskinde  die  Kithara  spielt, 
ist  beflügelt  auf  einem  Demidoffschen  geschnittnen  Stein  in 
Wieselers  Fortsetzung  der  A.  Denkm.  von  K.  0.  Müller  Th.  2 
Taf.  85  N.  405  S.  18,  und  die  Flügel  gehn  offenbar  die  Musik 
an.  In  Neapel  liess  ich  bei  Rai.  Barone  1846)  unter  andern 
Vasen  einen  Lekythos  zeichnen  woran  ein  Dickter,  wenn  die 
Flügel  ihn  als  solchen  bezeichnen,  zugleich  als  ritterlich  und 
bewehrt  mit  der  Lanze  dargestellt  ist,  dem  Gewand  nach 
aber  eher  als  einer  der  Thrakischen,  etwa  Musäos ,  betrach- 
tet werden  möchte.  Ich  füge  die  von  Herrn  Ruffo  ge- 
machte Abbildung  verkleinert  bei  Taf.  32,  3.  In  Pompeji  be- 
merkte  ich  damals  an  einer  Wapd  der  casa  dcl  gran duca 


•)  Annali  d.  I.  a.  XVII  p.  174  nat.         i  .  n. 
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(Michael)  „einen  bärtigen  Dichter  mit  der  Laute,  vor  ihm 
stehend  in  edler  Haltung  zwei  Jungfrauen,  die  eine  mit  ei- 
ner Läute/  die  andre  wohl  ihre  Begleiterin,  Dienerin;  in 
der  Mitte  eine  kögelartige  Säule  woran  -  allerlei  aufgehängt 
ist,  rermuthlich  nicht  ohne  Bedeutung.«  Ich  dachte  dabei 
an  Parthettöpe  und  Eumelos. 

Eine  Amphora  aus  Noroia,  die  einige  Ähnlichkeit  hat  mit 
der  die  hier  zu  künftiger  bestimmterer  Erklärung  vorgelegt 
wird,  ist  im  Museo  Greger  iano  T.  2  tav.  63,  la  abgebildet. 
Auf  der  Hauptseite  ist  Apollon  Kitharodos,  welchem  Nike  mü 
Kanne  und  Schale  folgt,  Hermes  und  eine  Göttin  auf  den 
Seiten  und  drei  kleine  Genien,  um  den  Namen  zu  gebrau- 
chen, die  beiden  äusseren  mit  Laute  und  Fackel  und  geflü- 
gelt. Auf  der  Rückseite  aber  hält  eine  geflügelte  Figur, 
welche  nicht  Nike  genannt  werden  darf,  eine  Laute  auf  ei- 
nen Altar,  in  der  andern  eine  Kanne;  zu  den  Seiten  zwei 
Männer  im  Mantel. 

Entgangen  war  mir  früher  dass  auch  R.  Rochette  die 
Erklärung  des  Marchese  Berio  (der  übrigens  ein  geistrei- 
cher Mann  war)  widerlegt  hat  in  den  Mon.  inedits  1828 
p.  235—238.  Auch  er  erkennt  JHMOZIA  an  dem  Al- 
tar in  jiHAOZIAy  das  nicht  etwa  ein  Fehler  des  Zeich- 
ners ist.  Ich  bemerkte  in  der  Jenaischen  Litter.  Zeit.  1815 
(Ergänzungsbl.  S.  295):  „die  Buchstaben  sind  deutlich  zu 
sehen  und  richtig  gelesen,  wie  sich  Ree.  selbst  überzeugt 
hat,  der  sie  mit  dem  Besitzer  zu  der  Zeit  als  sie  gestochen 
wurde,  mehr  als  einmal  genau  untersuchte. tt  Das  Ganze 
fasst  R.  Rochette  als  eine  Allegorie  wonach  der  Mann  mit 
Flügeln  und  die  geflügelte  Jungfrau  Genien  des  Alters  und 
der  Jugend  seyen,  die  sitzende  Lautenspielerin  ohne  Flügel 
aber  die  Erziehung  ({iovoixtj,  naifoia)  vorstelle:  der  Mann 
mit  einem  Knaben  sey  dessen  Pädagog.  Aber  mit  diesen 
Personen  verträgt  es  sich  nicht  dass  die  vermeintliche  Ju- 
gend nach  der  Haltung  ihrer  Rechten  zu  unterrichten  scheint 
(als  eine  beschwingte  Muse)  und  dass  der  Mann  hinter  ihr 
der  so  unterwiesenen  Lautenspielerin  eine  Tänie  des  Bei- 
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falls  auf  den  Schoos  legt.  Ein  Knabe  begleitet  ihn,  diess 
könnte,  indem  jener  den  Bürger  cojlectiv  vorstellte,  die  Freude 
von  Jung  und  AU  an  der  Dichterin  aasdrücken.  Auf  der 
andern  Seite  sah  R,  RocheUe  den  Demos  und  die  Polis  oder 
eindn  Greis  und  ein  junges  Mädchen. 

Zu  wünschen  wäre  eine  neue  treuere  Zeichnung:  denn 
dass  die  uns  vorliegende  hinsichtlich  des  Ausdrucks  verfehlt 
sey,  ist  offenbar.  Die  Vasen  des  Enbischofs  von  Tarent 
sind  von  dem  vorigen  KOnig  von  Dänemark  gekauft  wor- 
wenigstens  zum  Theil. 
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Taf.  XXXIII.  .        >  • 

Zwei  berühmte  Könige  früherer  Zeiten  auf  Vasen  von 
Vulci,  Krösos  und  Arkesilaos,  waren  überraschende  und  bei 
so  manchen  Gegensätzen  der  Behandlung  der  Gegenstände 
einander  ähnliche  Darstellungen  in  Ansehung  der  gänzlichen 
Neuheit.  Die  erste  von  beiden  wurde  in  den  Schriften  des 
archäologischen  Instituts  von  dem  Duc  des  Luynes  erklärt, 
auch  gelegentlich  von  Millingen  herausgegeben  1). 

l^AI^A^ön^:9.mit  Beis^hrift  .^JEOjB^O.S'.,.  sitzt  auf 
dem  eubisch  aufgebauten  Scheiterhaufen,  auf  einem  ansehn- 
liehen  Throne  mit  Fussschemel,  das  Haupt  mit  Lorber  be- 
kränzt:  mit  der  Linken  fasst  er  den  hohen  und  aufgestütz- 
ten  Königsstab,  indem  er  mit  der  gerad  ausgestreckten  Rech- 
ten eine  Patera  ausgiesst ,  so  dass  die  Libation  in  vollem 
Strom  vorn  an  dem  Scheiterhaufen  hinabfliesst.  Ruhi^  und 
majestätisch  sitzt  er  du,  etwa  wie  an  den  Grabmonumenlen 
der  Achämenideu  der  König  auf  einem  Gerüst  unter  Vert 
richte  [ig  einer  heiligen  Handlung  erscheint.  Die  Flamme 
durchdringt  schon  das  ganze  Gerüst,  das  ans  kreuzweise  mit 
grossen  Zwischenräumen  übereinander  gelegten  Balken  er- 
baut ist,  von  unten  bis  oben 'auf  allen  Seiten  gleich;  aber 

-  ,u:r  Mt*t*  rl'Hi'i  J  Jir>i  fl  nid  v  i-j  >t  tt*>»  }'».•!  Ii  «-.  >!<  ://  tw  ,  -T  i  'j-  »•* 
i  -  i  ».  -I T-    TvTi       ii   :;<>  'ihti«:ifl/    »1  ttlt.t)  m  .>  '»j  ,ir*»ii  !»»♦,»  r«  »s 

,1  m  *), Rhein.  Mus.  1834        U  S.  5^1t/    m    >      ,  ,      ,  (!; 
.      1)  Mon.  d.  I.  arche^I.  I  tav.  54.   Annali  d.,  I.  V  py  237— M. 
Millingen  on  ihe  late  djscovcrics  in  iulia  in, 4en?  Supplement  (o  Vol. 
U  of  tbe  Uransactinnl  pf  lh«  R,  ,soc;  o(  Iii»,,  London  1834.  p.  27— 
29.    [Das  Gerass  ist  jeUt  su  Paris  im  Museum  Karls. $},c  „.  !,....  ] 

III.  31 
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sie  spielt  noch  um  die  derben  Baumstämme  und  bedarf  noch 
kurze  Zeit  um  sich  in  siegenden  Massen  zu  vereinigen.  Ein 
Mann,  der  nur  umgürtet  mit  einem  Gewand,  übrigens  nackt, 
dabei  bekränzt  und  bärtig  ist,  EVeVMO,  d.  i.  Ev&v/uoq 
(diese  Auslassung  des  Endbuchstabens  ist  auf  den  Vasen  von 
Vuici  häufig  2))  hält  vor  sich  gebückt  aussen  über  die  Mitte 
des  Holzstosses  her  zwei  Fackeln,  in  jeder  Hand  eine,  um 
diesen  anzuzündeu;  so  behaupten  Gerhard  3)  und  der  Fran- 
zösische so  wie  der  Englische  Erklärer.  Aber  es  sind  nicht 
Fackeln  die  er  hält,  denn  die  Flamme  der  Fackel  brennt  in  . 
der  Spitze  zusammen,  nicht  auf  diese  Art  in  die  Breite  aus- 
einander und  wenn  man  tausend  Fackeln  auf  Monumenten 
vergleicht  wird  man  keine  finden,  die  diesen  angeblichen 
gliche;  sondern  es  sind',  ganz  deutlich  gezeichnet,  Besen 
oder  Wedel.  Und  wozu  auch  anzünden  an  einem  Punkte 
wenn  die  Flamme  schon  durch  und  durch  und  auf  allen 
Seiten  verbreitet  ist?  So  scheint  also  ein  Wunder  zu  ge- 
schehen. Das  Wunderbare  erfordert  gerade  Werkzeuge 
die  von  dem  wirklichen  und  gemeinen  Gebrauche  das  Wi- 
derspiel sind ;  und  in  einem  Orakel  Apollons  worin .  er  dem 
Krösos  seine  Rettung  verhiesse ,  wäre  der  Einfall '  dass  er 
durch  die  Wedel  des  Tempels,  dem  priesterlich  bescheidnen 

2)  Dreizehn  Beispiele  sind  zusammengestellt  im  Rhein.  Mus.  1833 
I,  319;  [unzählige  andre  kommen  hinzu]. 

3)  Bullett.  1830  p.  263.  Annali  1831  p.  49.  [Auch  K.  O.  Möl- 
ler behauptet  in  den  Göttingischen  Anzeigen  1835  S.  1160,  der 
Scheiterhaufen  werde  eben 'durch  einen  Diener  in  Flammen  gesetzt; 
eben  so  de  Witte  Q*b.  Durand  n.  421.  Allerdings  werden  Fackeln 
angelegt  an  den  eben  so  aufgebauten  Scheiterhaufen  der  Alkmene  in 
den  Nouvelles  Ann.  de  la  Sect.  Franc,,  de  Tlnst.  arcbeolog.  pl.  X; 
aber  diese  sind  wirklichen  Fackeln  sehr  wohl  nachgebildet  und  wer- 
den gehalten,  je  zwei  von  dem  Gallen  Amphilryon  und  ton  Antenor 
(gegenüber)  in  festlichem  Anzug ,  und  der  Scheiterhaufen  ist  noch 
nicht  im  Mindesten  angebrannt.  Bei  dem  brennenden  Scheiterhaufen 
des  Herakles  an  zwei  Amphoren  aus  St.  Agala  dei  Goti  bei  Gerbard 
Anf.  Bildw.  Taf.  31  und  in  de  Wittes  Cafe.  Etr.  n.  96  ist  keine 
Fackel  au  sehen]. '  -}       •        ":     ■  M  ;  'i  .  • :      ..•!]  At 
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Ehrenzeichen  dfer  Nookore»,  die  Flamme,  auskehren  lassen 
werde,  wie  er  (nach  Ktesias)  dem  in  seinen  Tempel  geflüch- 
teten König  unsichtbar  dreimal  die  Fesseln  abnahm,  ganz 
wohl  denkbar-  Doch  fct  dies*  Geschäft  nicht  natürlich  aus- 
gedrückt und  man  sieht  keine  Wirkung  davon.  Daher  ist 
denn  wohl  nicht  zu  zweifeln  dass  Euthyroos  i  vielmehr  »«- 
QiQQavirjQtd  oder  Weihwedel,  deren  Gr^se  i«  VerhWUuw 
zu  dem  Hotatosae  gebracht  istf  wftbreqd  Krösoa  die  heilige 
Spende  hineingiesst,  an  denselben  anlegt  Hierdurch  wird 
der  religiöse  Charakter  der  Scene  verstärkt  Bekannt  ist 
dass  man  in  Athen  sogar  alle  Versammlungsorte  sprengte4), 
worauf  auch  das  Gesetz  hei  Aeschines  geht5):  m#  4p%6s 
9W*  *i]Q  dyoeac  neQtwcmwiw  n*ewi*öm,  und  dass  in 
den  Tempeln  d  ffo«  %mr  ntftfäartitfflm'  tinog  von  dem 
e£a»  t«*»  1$.  getrennt  und  besonders  geweiht  war  ^  was  von 
dem  Orte,  wo  die  Weihwaäaergefässe  {neQiQQuvvyQia)  auf- 
gestellt waren,,  zu  unterscheiden  fe|  7)4  Gewiss  ist  es  daher 
nicht  unangemessen  dass  für  Kdööos,  der  in  den  Tod  zu gehn 
bereit  ist,  der  Holzes«  geweiht  wird,  wie  man  unter  Be- 
sprengung  den  Gittern  wb  u*hte  8).  In  dieser  Verfassung 
erwartet  er  den  Ausgang;  der  denn  durch  Donner  und  Blitz 
ohne  Zweifel  auch  nach  der  Gestalt  der  Sage  die,  unser 

•".  •   ^—  .'.      r    !'  Ati'.it  .>  •   >  '5  v: 

4)  Poll.  VIII,  104  Harpocr.  t.  *#^o,<* 

5)  In  Tiraarch.  p.  4,  io  Clesiph.  p.  79. 

6)  Poll.  I,  8.     In  Delphi  halte  Krösos  zwei  Weihwassergefasse 


(Hesyck  Id.  ovdqutt*t  n  t  q  *  xadfclff«.  Aäuw»tqt  wie  in  Athen  der 
?  *  ar**ar»f»  o  *  *  4>  *  xa*ttty*w)  nicht  die  Personen,  *rie  Lübeck  Aglaoph. 
p«  184  erklärt,.  Modern  die  Räume  tu  den  jedesmaligen  Feiern  ringsum 
tu  weihen.  In  dem  Hesiodischen  Aegimioa  (Scb.  Apolloju  III,  584) 
weihte  (ajffoec)  Pbri&os  das  Vliess  oho«  Zweifel  durch  Sprengen 
ehe  er  sich  in  das  Haus  des  Aeetes  wagte.  In  Rom  wurden  einst 
nach  Tacitus  Anoal.  XV,  44  Teoipel  und  Bild  der  Juno  durch  Spren- 
gen mit  Seewasser  geweiht.  Bei  dem  Census  wurde  das  Volk  mit 
Weihwasser  besprengt,  Spannern,  de  pr.  num.  D  pi  101. 
8)  Poll.  I,  25  ntQi<wai>antvQ<;. 
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Künstler  befolgte,  wie  nach  den  von  Herodot,  Ktesias  und 
Nikolaos  erzählten ,  entschieden  wurde.    Zu  solchem  Geschäft 

kommt  auch  dem  Tempeldiener  der  Kranz  zu  und  das  Ge- 
wand hat  er  abgelegt  und  um  die  Hüften  gebunden  wegen 
der  Hitze  des  schon  brennenden  Scheiterhaufens.  Dass  Krö- 
sos versichert  des  göttlichen  Beistandes ,  ohne  Furcht  die 
Flamme  sich  unter  seinen  Füssen  erheben  sehe,  bemerk1 
auch  der  Duc  de  Luynes,  wie  es  denn  unverkennbar  aus- 
gedrückt ist.  Durch  den  ohne  Zweifel  bedeutsamen  Namen 
Euthymos  ist  angedeutet  dass  Krösos  wohlgemuth,  der  na- 
hen göttlichen  Hülfe  getrost  war ,  oder  wird  ihm  gleichsam 
zugerufen  dass  er  wohlgemuth  seyn  solle.  Für  einen  Die- 
ner der  Gewalt  der  den  Scheiterhaufen  anzündete,  würde 
dieser  Name  in  der  That  nicht  passend  seyn.  Euthymos  nann- 
ten die  Temessäer  den  welcher  mit  dem  bösen  Heros  dem 
sie  jährlich  eine  schöne  Jungfrau  hatten  opfern  müssen ,  in 
dessen  eignem  Hciliglhume  gerungen  und  ihn  besiegt  hatte, 
so  dass  sie  wieder  wohlgemuth  seyn  durften  9). 

Der  Scheiterhaufen,  der  gegen  Persische  Religionsbe- 
griffe verstösst  und  bei  Ktesias  nicht  vorkommt,  ist  vermuth- 
lich  erst  durch  die  Griechen  in  die  Lydischen  Fabeln  von  des 
Krösos  wunderbarer  Retlung  hineingedichtet  worden,  so  wie 
sie  auch  ihren  Solon  unchronologisch  damit  verflochten,  in 
der  Zeit  als  die  sieben  Weisen  ein  beliebter  Gegenstand 
sinnreicher  und  belehrender  Erdichtungen  waren.  Ein  schö- 
nes Gegenstück  ist  in  der  Erzählung  von  Bias  oder  Pittakos 

 '  '  11  • *  i       i  • 

t«ti»<»!  WS  \  «uit       IT« o  ,Vw«miUU   'IDb  IJJU8  slttd  ADfUil UflfW/  (T 

9)  In  hohem  Alter  gieng  dieser  Euthymos  in  den  Fluss  Käkinos 
zurück,  dessen  Sohn  er  war,  die  Vollcssage  aber  bei  Strabon,  Pausa- 
nias  und  Aelian  vermischt  mit  ihm ,  der  einem  Dämon  gewachsen 
gewesen  war,  einen  Lokriscben  Olympiasieger,  einen  Faustkämpfer 
aus  der  Zeit  des  Xerxes,  der  freilich  nicht  glänzender  als  hierdurch 
erhoben  werden  konnte.  Unfgeiähr  so  hat  man  oft  grosse  Götter- 
feste  in  die  von  Gewalthabern  des  Tages  verwandelt.  Ein  Leonidas 
bei  Stobäus  sagt : 

Ev&Vfioq        tQHfOt  rtjv  in*  tttjoq 
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bei  Krösos  30).  Und  wahrscheinlich  brachte  man  das  Urtheil 
zum  Feuer  damit  in  Verbindung  dass  Krösus  einst  im  Zorne 
gebot  den  Adrastus  der  ihm  seinen  Sohn  Atys  auf  der  Jagd 
unabsichtlich  getödet  hatte,  lebendig  zu  verbrennen/  ihm 
aber  nachher  grossmüthig  verzieh  M).  Vielleicht  deutet  so* 
gar  der  Name  Adrastos  auf  die  VorgeHerin  Adrastea;  Krö- 
sos scheuete  sie  und  es  kam  ihm  zu  gut  als  auch,  er  den 
Scheiterhaufen  bestieg.  Herodot,  welcher  (t,  87)  die  Lydi- 
sche  Sage  ausdrücklich  unterscheidet ,  hat  sie  vermutlich 
vereinfacht  und  dem  Hellenischen  Geschmack  und  der  Schlicht- 
heil des  Ganzen  angepasst.  Den  Kern  derselben,  dass  Krö- 
sos fromm  und  der  Hellenen  Gott  Schuld  an  seinem  Kriegs- 
zug und  seinem  Unglück  gewesen  sey,  Ifisst  er  bestehen; 
übergeht  aber  was  dazu  ursprünglich  zu  gehören  scheint 
und  bei  Ktesias  die  Seele  der  acht  volksmüssigen  Sagen  ist, 
dass  der  Lydische  Apollon  ihn  wunderbar  rettet.  Die  Ret- 
tung schwebte  unstreitig  aueh  dem  Künstler  vor,  der  uns 
beweist  wie  früh  diese  Form  der  Sage  zu  den  Griechen  ge- 
drungen war.  Im  Gegensatze  jener  Anklage  und  im  In- 
teresse des  Delphischen  Gottes  ist  erfunden  was  Herodoi 
vorher  (47  ss.)  erzählt  und  was  Xenophon  12),  mit  Aus- 
schliessung alles  Wunderbaren >  zur  Bewährung  des  yvw&i 
oavzov  und  zur  Rechtfertigung  des  Pythischen  Apollon  noch 
mehr  ausbildet.  Was  Nikolaos  erzählt,  ist  nicht  mehr  Sage, 
sondern  vollständig  Novelle;  und  der  Xanthos  welchem  er 
folgt,  ist  nicht  der  ächte  Lydische,  sondern  Dionysos  Sky- 
tobrachion *).  ■      fi!*'  »»nr»?n;i  iSrj«  r.*o«1  ii»J 

„•"iil'ti  i-  I   : '  )  Itt/'r*  i\\')A  vm!.'.<1    ,i!  »*.it,il*,fc  uoT  i 

10)  Synes.  de  provid.  I,  27.      !  ;  1       '    >    '»II  «r 

11)  Diod.  Exc  p.  553.'  .      ib  l    '  ■'■>.  •■:*  7       \>"'i  • 
,^2)  Cyrop.  VII,  2.   •     >i!;!-     :       j  /. 

i  °)  Meine  Kleinen  Sehr.  I  S.  440.  Ausonius  Ludus  Septem 
sap.  Solon  v.  45  verknüpft  den  Regen  der  Lydischen  Sage  mit  der 
andern  dass  Cyrus  löschen  lasst.  Ein  weiterer  Mischmasch  Mythogr. 
Vatic.  I,  196.  II,  190.  Zeus  schickt  den  Regen  Schol.  Eurip.  Or. 
165.  Krösos  bedient  sich  auf  dem  Scheiterhaufen  als  Epoden 
der  'EyioM  yquiAfiara  Etym.  M.  %  t.     So  bespricht  in  der  Edda 
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Die  Darstellung  des  Bildes  ist  grossartig,  die  Zeichnung, 
zumal  als  Copie  einer  Vasenfabrik  betrachtet,  wie  ms  der 
besten  Zell  der  älteren  Malerei;  vollständig  die'  Einheit  des 
Ausdrucks,  der  in  dem  Crottvertrauen  des  gleichsam  hoch- 
thronenden Königs  und  In  der  Heiligkeit  des  ernsten  Augen- 
blicks liegt.  Eine  Nebenfigur ,  ein  Zuschauer  könnte  nur 
stören  und  die  Wirkung  schwächen.  Ganz  nach  der  Weise 
der  Griechischen  Künstler  ist  im  Äusseren  nichts  Fremdes, 
vom  Griechischen,  nach  der  Convenienz  der  Kunst  festgestell- 
ten Costüm  Abweichendes  eingemischt  Krösos,  dessen  freund- 
liche Tugend  nach  Pindar  nicht  stirbt,  war  so  weisheitslie- 
bend  dass  man  ihn  als  einen  Hellenischen  König  nehmen 
konnte,  und  gegen  den  Griechischen  Apollon  so  ehrfürchtig 
gewesen  dass  man  bei  dem  Gotte  welchem  er  vertraut,  den 
Griechischen  denken  konnte.  Die  Rückseite  stellt  vor  QE~ 
die  AN  TIO  TIE  davon  tragend,  hegleitet  und  ge- 
deckt durch  IJEPIG02$  ausser  alier  Verbindung  Mit  dem 
andern  GemäldeÄx''^«^       •       «>-•::>  -'\:  '\        )  '\:t&\ 

Die  von  dear  Duc  de  Luynes ,  einem  ausgezeichneten 
Freund  und  Kerni^r  der  alten  Kunstwelt,  der  dabei  in  Kunst- 
theorie und  Ausübung  gleich  erfahren  ist,  mit  grossem  Fleiss 
ausgeführte  Erklärung  geht  von  so  sehr  verschiedenen  Grund- 
sätzen äüs  dass  die  gegenwärtige  ihm  undi  denen  welche 
seine  Voraussetzungen  theilen ,  sehr' verfehlt  und  oberfläch- 
lich erscheinen  muss  uüd  dass  unsere  Gründe  gegen  seine 
Vermuthungen  ihn  wahrscheinlich  so  wenig  überzeugen  wür- 
den als  diese  nach  unserm  Standpunkte  der  Widerlegung 
zu  bedürfen  scheinen.  Daher  kein  Wort  über  die  Beziehung 
des  KqoXooq  auf  einen  radical  versohiednen  Autochthonen 
KQfjooe  und  die  Vereinigung  dreier  Hauptcharaktere,  Mensch, 
Priester  des  Apollon  und  euphemistisches  Bild  des  Pluton,  in 
dem  frommen  König  Krösos,  noch  von  allen  geheimen  und 
folgenreichen  Beziehungen  die  bei  einem  edlen  Kunstwerk 

 ■!'■'      v.  .      '.,.,:>  ;-v..„;  :-t*v 

Grimmer,  als  ihn  Küttig  GeiriHk  zwischen  zwei  Feuern  gesetzt  hatte, 
die  Flamme«  i  '.'•  '•  A<.>\  vi*,    ,/  .--        .i.  . ,  .  k:«»«,'.. 
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einfacher,  klarer  Griechischer  Kunst  in  Verzierungen,  wie  ein 
Stern  in  der  Opferschale,  eine  Blume  auf  dem  Scepter,  oder 
von  den  Absichten  die  in  der  Vereinigung  der  zwei  Bilder 
an  derselben  Vase,  da  doch  ein  zufälliges  Zusammentreffen 
ganz  gewöhnlich  ist.  gesucht,  von  den  Schwierigkeiten  die 
in  das  Verhältniss  zwischen  Künstler  und  Geschictitschreiber 
hier  wo  beiden  durch  die  Sagen  Spielraum  genug  gegeben 
war,  nur  hineingetragen  werden.  Der  treffliche  Verfasser 
sagt:  l'archeoloque,  qui  orriverait  par  la  marche  ordinaire 
£  un?  splution  complete  de  la  question  qui  nous  pccupe, 
servirait  ä  la  fois  ia  science  et  ceux  qui  ne  poursuivent  pas 
volontairement  des  erreurs. 
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Taf.  XXXIV.  .       ,  -r.  ' 

Diese  Vase,  ans  Vulci  wie  die  vorhergehende,  hat  in 
den  Monumenten  des  archäologischen  Instituts  denselben  Er- 
klärer gefunden  als  diese  *).  Was  abgewogen  wird,  ist  aber 
nicht  Wolle,  wie  von  ihm  angenommen  ist,  sondern  Silphion. 
Silphion  ist  Assa  foetida  und  diese  Gndet  sich  bei  allen  Mate- 
rialisten in  unregelmässigen  und  zusammengedrückten  Mas- 
sen, also  in  einer  Gestalt  welche  mit  denen  der  alten  Zeich- 
nung sich  wohl  verträgt.  Über  die  Pflanze  selbst  und  die 
Ausfuhr  derselben  im  Handel  muss  ich  indessen  auf  die 
neuesten  Untersuchungen  verweisen2).     Eine  übersehene 

•)  Rhein.  Muj.  1836  Bd.  5  S.  140-147. 

1)  Mon.  d.  I.  I  tav.  47  Annali  V.  p.  56—64.  Cab.  Durand 
n.  422,  [Micali  Mon.  ined.  tav.  97,  Ingbirami  Vasi  Filtili  T.  3  tav. 
250  (der  p.  102  s.  Einwendungen  gegenArkesilaos  macht) ,  Panofka 
Bilder  antiken  Lebens  Taf.  16,  3.  Die  Vase  befindet  sich  im  Müoz- 
cabinet  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  (angekauft  für  1050  Fran- 
ken), eine  ziemlich  tiefe  Schale,  von  einer  Feinheit  des  Ausdrucks  in 
der  Zeichnung  die  im  Stich  nicht  vollkommen  erreicht  ist]. 

2)  Tbrige  Cyren.  p.  204—15.  Böttiger  in  Okens  Isis  1829  S. 
517  oder  Verm.  Schriften  3,  431,  Schneider  im  Wörterbuch,  [Hüll- 
mann Handelsgesch.  S.  24 — 27.  Fr.  Creuzer  in  der  deutseben  Vier- 
teljabrsschrift  1838  II ,  26,  wo  er  von  diesem  Gefäss  spricht  und  der 
obigen  Erklärung  vor  dem  Verkauf  der  Wolle  den  Vorzug  giebt, 
spricht  von  „Klumpen  von  Kleien  worin  der  Silphionsaft  eingeknetet 
worden*',  und  fugt  hinzu :  „Bei  Griechen  und  Römern  war  das  Sil— 
phium  ein  kostbares  Gewürz  und  ein  theures  Arzneimittel.  Apicius 
der  Kochkünstler  kannte  beide  Arten  ,  die  Asiatische  und  Afrikani- 
sche (die  Asiatische  bei  Arrian  III ,  26  vgl.  Ritter  über  Alezanders 
Feldzug  am  Indischen  Kaukasus  S.  18,  Burnes  Reise  nach  Bokhara 
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ÖUÄte  des  Solbn  z^ljgt; Mrfie  sehr  dchon  'zu  seine*  Zeil  das 
SH^hiön  in  Alton  gesucht  wurde:  - 

0fi*t^0o<     «2  'fih  tydiv,  ei  tfifiiptoit, 

Hier  ist  der  Sftft  (der  otios  Äv^a^öi:)  zu  Verstetn,  Wte 
bei  Afistophanes  im  Alter  (fr.  3): 

Die  eingemachten  Stengel  dagegen,  wie  es  scheint,  in  den 
Rittern  (901):  -  V^'-v-  J:.:i    ..  •        ■  'i 

Den  Namen  2AI&OMAWQ2  hatte  schon  der  Duc 
de  Luytoes  otiyoftctrpag  getesen  und  1  erklärt  eeJtfi  re- 
cueille  k  silphittm,  indäni  er  den  Mann  als  ein  Zeichen  des 
Refchthüms  von  Kyrene  nihm,    Abei4  -da  sichtbar  eine  zu- 
sammenhangende Handlung  i'voi^estetl^^     sieht  man  ^ben 
-  so  wenig  w4eddr  oilty&pAyöQ  unter«  die  Wolltrigef  und 
-WMwtfger  kommen  könnte*  *te  Warum  die  W«fte  in.khrg^ 
ähnlichen!  Köf ben  tirwahrt1  und  i«f>  diesen  Iii  ddii  Keller  "gfc- 
'  bracht  und7  aufgeschichtet :  werden '  sollte.'  ((Selbst  die  Last 
unter  welcher  die-  Trtgtor  gekrütnmt  stnd,  lässt  nicht  an 
(  »Wolfe  denken  und  dass  Ky  renie  durch 1  Wollhandel  >  $6>  reich 
g-eWordien  ,  tst  doreblaiis ' nicht  bekannt;   'ZiXqfofiayoä  Über 
ist >0n;  /i&Qn*0}  mit  arisg4stossen*m  q,  wie  in  tfikitop,  flt- 
fiartottiv,  und  datfd*  eine  Form  o/Xf^  verstanden,'  wenn  nicht 
ein  #  ausgefallen  ist.    Was^  die  > andern  Namen 1  oder  viel- 
mehr Bezeichnungen  der  Personen  betrifft,  so  wird  IPMO- 
&OPOS,  tiQjti*v>oQoe,  im  Gab.  Durand  übersetzt  fe  porteur 
de  coltierj  richtiger  aber  von  demDuc  de  Luynes  Armali  5, 
£8  porteur  de  im  tressL   Nur  ists  "nicht  ein  Sa«k,  sondern 

S.;I96).*.  Apulejus  Metam.  X  p.  l^T  Bifont. /carnei .laset*  infectas. 
Die  «ebon  tu  Plmius  Zeit  in  Kyrene  ausgegangene ,  v©n  Manchen 
gesuchte  Pflanze  will  zuletzt  Hr.  Guyon,  Oberarzt,  des  Französischen 
Heeres  in  Algier,'  in  der  thapsia  garganica  entdeckt  haben,  der' im 
•Jahr  1843  in' einer  Abhandlung  diesen  Gegenstand  Vollständig  aufzu- 
klären vfcrYp'rach].  /     '        :  :  \       ;  »  Vci 
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ein  korbähnliches  Geflechte  was  hier  durch  ig/nog  bezeich- 
net wird.  Die  Form  ist  bei  Hesychius:  ig/iog,  dxoXov&icc, 
series,  und  die  Bedeutung  Geflechte,  Korb,  obgleich 
nicht  vorkommend,  ergicbl  sich  aus  der  Grundbedeutung. 
Schol.  11.  3,  387  eigoxoftog  yvvrj ,  ov%  t]  ügovou ,  ö  eoji 
nXexovo  a ,  dXX'  rj  xct/iiovoct,  o  io%t  doxovoct  xal  igya- 
CofUvt)  igtet.  Proclus  de  Providentia  et  fato,  in  der  Übers, 
von  W.  von  Morbeka  bei  Fabricius  ßibl.  Gr.  9,  373 :  Pa- 
tienti  dignum  indulgcntia,  si  adspiciens  ad  rerum  humana- 
rum  omnimodas  tragicas  et  comicas  aliasve  connexiones, 
unum  residere  conditorem  et  factorem  talium  colligationum 
in  universo  solum  aestimasti,  et  hunc  fatum  vocasti,  magis 
autem  tiofiöv ,  id  est  connexionem  funium  ipsam  et  conse- 
quentem  generationem  conduetaro  fatum  ponens.  Dann  wird 
gelesen  I0&0PT02,  le  porteur  de  fleches,  eine  ganz 
unpassende  und  unbegreifliche  Person,  da  der  Mann  neben 
der  Wage  steht  und  sich  umwendend  dem  Arkesilaos  an- 
giebt,  wie  aus  der  Hand  und  dem  ausgestreckten  Mittelfin- 
ger ganz  klar  ist,  dass  das  Gewicht  richtig  sey.  Es  ist  da- 
her vermuthlich  der  erste  Buchstabe  nicht  7,  wie  er  denn 
auch  dem  I  in  zwei  andern  Wörtern  unähnlich  und  dage- 
gen dem  2  am  Ende  desselben  Namens  und  am  Ende  von 
APKE2IAA2  vollkommen  gleich  ist,  sondern  vielmehr  2, 
so  dass  wir  einen  odxpogvog ,  Wahrelast  oder  Lastwahrer, 
Lastwart,  Gewichtaufseher  erhalten.  Odyss.  9,  430  %u>  $ 
iifgo)  ixuieg&ev  hrp,  adovreg  iralgovcy  wo  der  Schol. 
umschreibt:  negiyv'kdooovTeg  xal  negtotogovreg.  Auch 
OPTXO  kann  gewiss  nicht  für  opifjw,  extrakam  gelten,  was 
gefragt  seyn  soll,  und  was  im  Übrigen  zum  Silphion  viel- 
leicht, wenn  man  die  Art  des  Einerndtens  dächte,  aber  nicht 
zu  dem  Geschäfte  das  hier  vorgestellt  ist,  passen  würde. 
Das  |  ist  an  den  Vasen  von  Vulci  immer  -f-,  2  und  -f-  im- 
mer %,  wie  schon  in  dem  Rapporto  Volc.  p.  67.  68  bezeugt 
ist  und  sich  seitdem  überall  bestätigt  hat.  Also  erhalten  wir 
gOPTXO;  denn  dass  das  g  am  Ende  sehr  häufig  fehlte, 
ist  eben  so  bekannt;  was,  nach  einer  an  diesen  Vasen  nicht 
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minder  gewöhnlichen  nnd  selbst  an  der  vorliegenden  in 

noch  einmal  vorkommenden  ßuchstabenver- 
setznng,  öj^poc,  fest ,  dauerhaft,  aeyn  könnte.  Eber  aber 
ist  es  der  Imperativ  oxvqov  stopfe  fest,  da  die  beiden  Perso- 
nen zwischen  denen  es  steht,  ihren  Namen  haben,  da  es  auch 
weder  zu  einer  Person,  noch  zu  einem  der  Gegenstände 
passtj  da  es  ferner  durch  grössere  Schrift  ausgezeichnet  ist 
und  da  endlich  der  oiXtpo/idtpog ,  bei  dem  es  geschrieben 
steht)  seiner.  Ge^erde  nach  wirklich,  etwas  ausruft.  Hiermit 
stimmt  auch,  wobi  überein  dass  MAHN  in  der  unteren  Ab« 
theilung  mir  als  ein  Äuruf  an  die  Ustlröger  erklärt  Verden 
kann.  Schon  der  erste  Erklärer  dächte  an  fettina;  nur  dass 
er  das  v  nicht  anders  als  ein  euphonisches  unterzubringen 
wusste  und  eine  andre  ihm  mitgeteilte  Deutung,  die  ganz 
gegen  die  Sprache  ist,  daneben  stellte.  Es  ist  der  Porische 
Infinitiv  und  dieser  als  Imperativ  genommen,  rasch,  eile. 
Bei  Homer  ist  das  Wort  häuOg  absolut  gebraucht,  IL  1 1,  95 
9  t&ve  pefittma,  W  cW/icreo*  #4  /itv  ftcjucttotct  u.a.w. 
Nach  dieseh'Wortferklärunge'n  *)  Ist  es  leichter  den  Aufdruck 

•  tl  .  <  '  :  • .v  n  r  *'?  v  '  i:  *:'•  /  i  •  >■■■<■■  -u  ♦  1  ■-.  1  >»«j  i>\  «  ... 
■  ~  : — :  1  '-.  '•         H.  ->    f"    X     i     *  •  c   '■  i  *>    i     }  ■     \r  ;•■  ..r 

•)  Diese  Erklärungen  sind-  zum  Tbeil  bestritten  worden  von 
GusU  Krämer  ,  über  den  Styl  und  die  Herkunft  der  bemalten  Gr, 
Tbongeftsse  18*7  $.  54  f<-  Dieser  glaubt  <Ke  Lesung  7«f  sey 
entschieden  durch  das  Original  begünstigt,  obgleich"  die  andre. «ich 
durch  eine» niiÜrliehern  und  d«*licbern  6inn  empfehle.  IL  Röchelt«, 
der  im1  Journal  dea  Satans  4836  p.  590  die  neue  Erklärung  der  In- 
Schriften  „niclt  in  allen  Punkten*»  «lassen  wollte,  während  er  na- 
mentlich die  non  MAEN  billigte,  bat  mir  nachmals  (unterm  1.  MSr» 
1837)  aus  eigner  Bewegung  eine  tön  ihm'  selbst  geraachte  Durcb- 
zeiebnung  geschickt,  wozu  er  hinsichtlich  des  vermeintlichen  \7o?ogto<j 
bemerkt,  was  die  Copie  follkommen  bestätigte  In  sassaa  cureif  e4t 
irapaU,  c«  qui  Ta  fait  prendre  ponr  un  jöta  %  inais  c'eat  indubitable- 
ment  un  si>na;  ainsi  Votre  lecon  est  sure,  consequemment  Yotre 
explication  escellente,  so  wie  er  auch  später  wiederholt  mit  der  gan- 
ten Auslegung  de»  Bildes  sich  einverstanden  erklärte.  Mit  dem  ow- 
yoQToq  sind  die  Namen  J5a>rcv£oc,  Xoifc'Tmoc ,  Sm*kaqo%-  zu  vergleiche n, 
und  es  dürfte,  weil  in  dem  durchgängigen  Zusammenbang,  sowohl  in 
der  dargestellten  Handlung  als  unter  den  darauf  bezüglichen  Beir 
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der  Figuren  und  den  Zusammenhang  des  merkwürdigen  Bil- 
des zu  erfassen.  Arkesilaos,  mit  dem  Scepter,  sitzt  vor  einer 
in  einem  Zelt  aufgehängten  ungeheuren  Wage,  lOMBAta 
(wie  schon  Luynes  richtig  ergänzte).    Die  Thiere  bei  ihm, 

Panther  und  Eidechse ,  und  oben  sitzend  auf  dem  Han- 
gewerk woran  die  Wage  befestigt  ist,  Affe  und,  wie  es 
scheint,  Tauben,  dazu  ein  in  der  Luft  schwebender  Strand- 

 , — :  \ — r——  ■        i  \-'    i  .)  /         ftb  i»»?.; 

Schriften,  ein  mächtiger  Beweisgrund  liegt,  diess  Wort  in  das  Wör- 
terbuch aufzunehmen  seyn,  eben  sf>  wie  i^oyo^o?  und  otlq>opdypo$. 
Statt  des  letzten  wollte  Krämer  2kiq>onuxoq  beibehalten,  „da  das 
i{>  auf  Ge  Pässen  so  alten  Styls  nicht  nachzuweisen  seyn ,  ausserdem 
jene  Form  ihre  Bedenklichkeit  haben  möchte'1  (die  Durchzeicbnung 
giebt  W  so  deutlich  als  möglich),  das  rp  also  als  x  gelten  lassen, 
wie  es  sonst  vorkommt.  Ohne  in  dem  alten  Alphabet  von  Cäre 
diese  Form  für  y  mit  Franz  anzunehmen,  da  Th.  Mommsens  Gründe 
dagegen  überzeugend  sind  (unterital.  Dial.  S.  10),  ist  mir  doch  die 
Annahme  welche  xp  mit  tj  und  ta  dem  Simonides  zuschreibt,  hinrei- 
chend um  es ,  obgleich  auf  andern  Vasen  das  Psi  noch  nicht  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  hier  dafür  hinzunehmen.  Es  würde  gegen 
alle  bisherige  Erfahrung  seyn  wenn  wir  neben  sieben  wirklichen  Na- 
men und  Wörtern  eine  achte  Inschrift  ohne  Sinn  zuliessen,  einen 
aXiqoixuxo<;  oder  auch  einen  Namen  JElupofiaxoq ,  und  eben  so  wenig 
sind  wir  berechtigt,  hier  wo  es  sich  um  Silphiou  bandelt,  wie  gleich 
von  Anfang  von  Vielen  (z.  B.  auch  von  Kitsehl  in  den  Annalen  des 
archäologischen  Instituts  von  1837  9,  183)  anerkannt  und  seitdem 
von  Niemanden  bestritten  worden  ist,  in  Vasenschrift  an  der  Ver- 
setzung zweier  Buchstaben  [AI  für  IA)  Anstoss  zu  nehmen.  Endlich 
setzt  Kramer  noch  aus  dass  in  einem  der  beiden  Imperative,  in 
OXYtfO  das  q  nicht  seine  richtige  Stellung ,  das  x  aber  die  Form  A' 
statt  +  habe.  Indessen  kommt  auch  jene  vor,  namentlich  als  argi- 
viscb,  als  Corcyr'aisch  und  als  Attisch  Taf.  1  beim  Mommsen.  Eine 
briefliche  Äusserung  Böckbs  vom  20  Dec.  1836  möge  schliesslich  auch 
noch  hier  stehen.  „Ihre  Erklärung  des  Bildes,  schreibt  er ,  als  eines 
Spasses  ist  sehr  glücklich.  Aber  die  verruchten  Beischriften  können 
Einen  zur  Verzweiflung  bringen,  ich  weiss  nichts  Besseres  als  was 
Sie  darüber  gesagt  haben.  Die  Aufgabe  ist  genau  genug  abgegrenzt 
und  es  dürfte  sich  schwerlich  in  dem  Griechischen  Sprachvorrath  et- 
was finden  woraus  man  bessere  Erklärungen  dieser  Inschriften  ent- 
nehmen könnte." 
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laufer  siiti  ,  wie  4er  :Duc  de  L4iynes  sehr  richfig  lietoerkt, 
kor  Bezeichnung  Ton  Afrika  angebracht  !  Aa  Tauben  ist 
nach  PaoMo  Jfcyrenaika  besondere  i  reich  -,*).  Dem  Atkesilas 
auf  der  andern  Seite  gegenüber  steht  der  Silphiönraffer,  als 

der  Generalpachter  welcher  abliefert  Die  Wagschäle  ne- 
ben dem  König  ist  mit  dem  Gewichte  beschwert;  sei  bH- 
cino  sinistro  della  stadera  sono  i  pesi  sovrapposti  lHino  all* 
altro  :  pajono  pezzi  di  pietra,  usanza  antica,  per  essere  nel 
dipinto  figurati  informi  e  di  colore  biancastra.  So  .sagt  Mi- 
cali  in  seiner  sonst  von  Unrichtigkeiten  aller  Art  angefüllten 
Erklärung  Störia  degli  ant.  popoli  Italiani  ?.  ,3  p.  170.  Der 
Mann  ruft  6yvgov  aus;  seine  Geberde  der  Hand  stimmt  mit 
der  des  aaKpogtog  und  zugleich  des  Arkesilaos  überein,  was 
gewiss  nicht  unabsichtlich  ist  Es  ist  nemlich  eben  ein  sol- 
ches Mass,  wie  in  ein  jedes:  der  Geflechte  gefaxt würde, 
abgewogen  worden,  in  gutem  Gewichte',  denn  das  Silphion 
hier  drückt  die  andre  Schale  mit.  den  i  Gewichtsteinen  etwas 
in  die  Höhe  und  der  Lieferant  hier  mm  der  Wrigaüfseher 
dort  giebt  zugleich  das  Zeichen  das«:  diessmal  die:  Sache 
gethan,  dass  Mass  recht  sey,  was  der  Köjiigi  dnrdh  Wieder- 
holuncr  desselben  Gests  bestätigt.  Gleichzeitig  aber  f'un<n 
der  Silphömapsos  auch:  schon  a*  von  lies iWage  in  den  Korb 
einzupacken,  und  ruft  dabei  dem  Geh ütfen  zkt  oyjigov,  stopfe 
fest,  da  die:  auf  der  Wage  gehäufle  Masse  allerdings  zu- 
sammengepresst  werden  muss  um  in  das  enge  Geflechte  zu 
gehen.  Auf  dieselbe  Art  wird  ein  Mass  nach  dem  andern 
abgewogen  und  jedes  sofort  von  einem  Irmophoros  aufge- 
nommen, deren  zwei  jetzt  unterwegs  sind,  «nd.hinäb  in  den 
Vorrathskeller  (atigog,  Xcchkoc)  gebracht  y  wo  wieder  zwei 
andre  Träger  sichtbar  Isiaty  to:  eüendeH  Sdhritten,  denen  der 

!:..ri  ".-     i  .v  n  U  i  \  ■'.   '>  ■  '  ;:    .  -    ,'.'\     .;  ,'.  ':\\u  ]::• 

JMS%ttt  V  Hf»dbud.e  d*r;,^Sol.  §.  99,  lf.  ^dero  « 
Verkauf  unter  Aufsicht  eines. Magistrats  annimmt,  Ja'ugnet  damit  dass 
Artesilas  der  Herrscher  von  KyrenV  sey.  '  So  halt  diesen  auch  MI- 
caü  für  einen  reichen  ßesitxer,  einen  Griechen  der  sich  in  V«lci  oder 
der  Nachbarschaft  niedergelassen  habe.  Getreide  aber  ist  ihnV  was 
abgewogen  wird.  :  *i"Jii  s 
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^TAAKO£{tSLc\A^TAAXOS)  am  Eingang« zuruft  MAHN, 
e  i  1  e  m  Wenn  Fortschritt,  Einheit.  Und,  Übereinstimmung  auf 
diese  Att  ungezwungen  in  die  auf  den  ersten  Anblick  so 
verwunderliche  Vorstellung  kommen  ,  so  schliesst  sie  sich 
noch  tiefer  auf  sobald  man  den  harter  diese*  allen  ver- 
steckten launigen  und  satyrischen  Charakter  wohl  beachtet 
Wenn  jener  Arkesilaos,  wie  der  Duo de  Luynes  verinuthet, 
der  letzte  seines  Namens  in  Kyreoe  und  der  von  Piodar 
besungene,  die  Vase  um  OL  80  gemalt  ist,  so  kann  die  ko- 
misch unbeholfne  Haltung  der  Figuren,  die  Derbheit  des  Aus- 
drucks, die  «betriebene  Raschheit  und  Geschäftigkeit  un- 
möglich Folge  des  Alters  der  Kunst  seyn;  wir  können  den 
Styl  nicht  inhabiie  et  presque  barbare  nennen;  fier  type  ar- 
chaique  si  incontes table  ist  nicht  ein  wirklich^  sondern  ein 
affeotirt  oder  nachgeahmt  alter.  Und  dieser  archaistische  Styl 
der  Malerei;  der  schdri  im  Allgemeinen  oft  als  eine  gewisse 
komische  Fdrm  der  Darstellung  gebraucht  worden  zu  seyn 
scheint,  hat  hier  noch:  einen  ganz  eigentümlichen  Zusatz 
von  muthwilligem  Humor,  der  besonders  in  dem  lächerlichen 
Hut  und  dem  lang  herabfallende»  Haare  des  Königs,  Ter- 
muthlicb  Übertreibung  wirklichen  königlichen  Costüms,  sicht- 
bar ist  und  auch  in  der  Art  sich  verrath  wie  die  Thiere  des 
Landes  mehr  als  zur  einfachen  Verzierung  oder  um  eine 
häusliche  und  Gescbäfuttcene  auf  diese  Ar!  eu  beleben  er- 
forderlich wäre,  den  Arkesilaos  umgeben.  Vorzüglich  aber 
ist  ein  Umstand  gänzbeh  übersehen  worden,  dass  nemlich 
sowohl  der  Silphiomapsos  und  der  welcher  ihm  ein  Geflecht 
anfüllen  hilft,  als  der  Herr  von  Kyrene  selbst  durch  nichts 
weniger  als  einen  Sohweinsrüssel  ausgezeichnet  sind,  mit 
welchem  nur  die  Lastträger, -als  gleichgültige  Personen  ver- 
schont wurden.  Diess  Attribut  ist  von  ziemlich  weiter  und 
verschiedenartiger  Bedeutung.  Das  Schwein  'wühlt  die  Erde 
auf*,  Stesichoros  (bei  Athen,  p.  95  (JJ  sagt:  ugvipe  dh  Qvyx°s 
ingoy  yyQ  vniveq&av»  Daher  ist  -wsgen  Aufwühlen  des 
Schlimmen  von  Sophokles  dem  Ares  ein 
gegeben  : 


Digitized  by  Google 


König  Arkesilaos  als  Silphienhändleh  495 

(bei  Pfotärth.  Amator.  17!),  das  Schweift  auch,  wie  es  scheint, 
hier  und  da  zum  Zeichen  des  Unterirdischen  überhaupt  ge* 
weiht  worden.    Vermutlich  wurde  das  Silphion  ausgegra- 
ben, dessen  Stengel  man  einmachte,  so  wie  man  den  Saft 
sowohl  als  Gewürz  wie  riiedicinisch  gebrauchte,  und  die  vom 
Silphion  gleichsam  Lebenden,  die  davon  wenigstens  sich  be- 
reichern,  sind  daher  als  Bodenaufwühler,  Wurzelgräber, 
schweinische  Wühler  dargestellt   Mit  dieser  kecken  scherz- 
haften Manier  stimmt  auch  manches  Untergeordnete  ttberein, 
wie  dass  sowohl  in  der  oberen  als  der  unteren  Abtheilung 
die  Beine  der  Lastträger  auffallend,  zugleich  zwar  zur  Er* 
sparung  des  Raums  verschränkt  sind  und  dass  der  oben 
über  dem  Wagebalken  und  parallel  mit  ihm  im  Flug  hin- 
streichende  Storch  oder  Strandiaufer  diesem  gleichsam  die  ho- 
rizontale Richtung  vorzuschreiben  oder  zu  controiiren  scheint, 
so  dass  selbst  auf  seinen  mit  dem  langen  Schnabel  <gerwk 
liiifgren  Beinen  ein  Thierkopf  wie  ein  Gewichtstekt  otfe*  wie 
zur  Ausgleichung  aufgesetzt  ist.    Sobald  man''  diesen  Ton 
und  Geist  in  der  ganzen  YoreteHung  bemerkt  hat,  sö  leuchtet 
ein  dass  der  reiche  Fürst,  und  selbst  das  BiM  Afrikas  in 
Hellenischem  Sinne  mit  Spott  und  Übermuth  behandelt  ist. 
Dass  das  einträgliche  Silphion  zum  Regal  gemacht  worden,  Usst 
sich  erwarten  und  dabin  deutet  vermuthlich  auch  das  Spricht 
wort  Bdttov  aiXtptov.    [Auf  die  Bedeutung  dieses  Ausfuhr- 
artikels leitet  auch  der  Name  des  Srlpkkmhafens  *)]♦  Der 
letzte  Arkesilaös  mnsste  im  Streite  mit  seinen  Unterthanen 
über  Grundstücke  und  Einkünfte  sein  Land  verlassen  (Herod. 
4,  1 6 1  8;).  Die  Italioten  ständen  in  Handelsverkehr  mit  Ky- 

,        I  T.i.    »i  /  h.\  -..l,  .Jtyi 

t'**     i       y-     \  '  ";    .  .:   '■...-.«  " >C-  ,  • 

.  ;  •)  Fr.  Ellendt  im  Lex,  Sopbocl.  II ,  109  will,  weil  diewr  Nam« 

öfter  vorkomme,  auch  bei  Hesychius:  atl^iov  Xitfitav,  2o<f>o*kfj<;  ntql 
yrjq  l*  Atßvy  %o  aiX^tov  <ptQovoy<;t  schreiben  aiXyiov  Xtftjjv,  Doch 
warum  nicht  auch  eine  Trift  benannt  nath  dent  Anbau  de*  einträg- 
lichen Gewürzes?  Auch  in  der  Append.  Proverb.  IV,  70  kommt 
OtXylov  Xt^nw  vor.  |Si  4:  >  .    , .  w  .■  i  ,\.-  > 
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renc  schon  seit  der  50.  Ol.  (Thrigc  p.  267) :  also  konnlc 
man  um  so  eher  in  späterer  Zeit  die  Zustände  des  Landes 
in  Etrurien  wohl  kennen.  Neben  der  Ansicht  die  Pindar 
von  Arkesilaos  aufstellt  und  die  selbst  nicht  ohne  bedenk- 
liche Andeutungen  ist,  muss  eine  andre  mehr  im  Geist  ei- 
nes Xenophanes,  Simonides,  Timokreon,  oder  vielleicht  mehr 
scherzhaft  im  Sinn  eines  Epicharmos  oder  der  Phlyakogra- 
phen  von  ihm  verbreitet  gewesen  seyn.  Witz  der  Dichter 
oder  Erzähler  ist  ohne  Zweifel  der  scherzhaften  Malerei  vor- 
ausgegangen, in  der  vermuthlich  manche  Anspielungen  dar- 
auf liegen,  wie  z.  B.  in  dem  starken  Tropus  von  dem  ov<^ 
ngoownovj  neben  dem  stolzen  Königsscepter.  Daraus  ist 
vermuthlich  auch  das  Wort  otXfpojitdxfJos  als  ein  Scheltname 
entlehnt.  Ein  Gedanke  von  Heeren,  dass  nach  dem  Muster 
Persischer  und  Aegyptischer  Darstellungen  die  Tribute  welche 
die  unterworfenen  Libyer  vor  den  Thron  eines  Kyrenischen 
Fürsten  niederlegen,  vorgestellt  seyen  (Müller  in  der  Hall. 
Lit.  Zeit.  1835  N.  204  S.  208,  dem  danach  die  „Beziehung 
auf  einen  Verkauf  von  Silphion  oder  dem  Ansehn  nach 
von  Wolle  zweifelhaft"  schien)  hat  mit  meiner  ehmals 
nur  kurz  angedeuteten  Erklärung  4)  nur  sehr  entfernte  Ähn- 
lichkeit, da  ich  die  Vorstellung  als  originell  und  speciell  be- 
trachte und  dazu  noch  für  satyrisch  oder  scherzhaft  halle. 
Tribute  unbestimmter  Art  lässt  das  Gemälde  nicht  annehmen, 
welches  bestimmt  auf  einen  und  denselben  Gegenstand  hin- 
weist und  auf  einen  Gegenstand  welcher  von  den  gewöhn- 
lichen Tributen,  Metallen  und  Getreide  verschieden  ist.  Dem 
Auslande  musste  das  Silphion  als  das  Hauptausfuhrproilud 
von  Kyrene  vor  andern  Dingen  des  Landes  interessant  seyn; 
und  die  Art  wie  der  Fürst,  gleichsam  als  Pachtherr,  sich  das 
Silphion  von  besondern  Beamten,  die  ihrem  Namen  nach 
freie  Hand  gehabt  zu  haben  scheinen  es  von  den  Untertha- 
nen  zu  erpressen,  aufbringen  und  in  Magazine  schaffen  Hess, 
aus  denen  es  dann  in  den  Handel  übergieng;  scheint  durch 


4)  Rhein.  Mus.  1833  II,  5Ö1. 
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das  Monument  klar  genug  angedeutet  Übrigens  bietet  sich 
zur  Vergleicht! ng  die  von  Lanzi  de'  vasi  dipinti  tav.  3  und 
von  Miliin  Vases  2,  61  edirte  alte  Vase  des  Taleides,  aus 
Agrigent  dar.  Dass  hier  Getreidemesser  (onofutQai)  Säcke 
abwiegen,  hat  Lanzi  wohl  erkannt  (p.  181);  nur  steht  sehr 
dahin,  ob  er  das  magazzino  o  uffizio ,  sia  del  pubblico,  sia 
di  mercatänti,  mit  kecht  nach  Agrigent  setzt.  Da  auf  der 
vordem  Seite  der  Minotauros  besiegt  von  Theseus  abgebil- 
det ist,  so  könnte  die  andre  Scene  andeuten  wie  die  De- 
mokratie, deren  Held  Theseus  war,  die  Völker  auch  davon 
befreit  habe  dasp  sie  den  Königen  den  Ertrag  der  Felder 
abliefern  mussten.  Millia  erinnert  dass  nicht,  die  Handlun- 
gen der  Menschen  von  Mino*  (in  diesen  grossen  Klumpen), 
auch  nicht  die  Keren  «oder  Schicksale"  abgewogen  werden, 
worin ,  ihm  Jedermann  Recht  geben  wird :  was  er  gegen 
Unzi  bemerkt,  >t  dagegen  nicht  Woss  eben  so  leer,  son- 
dern juich  unrichtig.    ..     |$.|{/  „|7    a1,ul:  ,: , 

»«•  .  >*V  ;;;  <     .;     i  i  i  iü  ,  f:,i  >  ■  l'i   •  '•!»  'i;?//  *A-  .«)  'nU 

Ein  andres1  auf  Kyrene  bezügliches  Dbnftmal  glaubte 
Winckelmann  eMdeckt  zu  haben,  welcher  in  den  Briefen  «ri 
Heyne  S.  61  tinterm  13.  Jan.  1768  schreibt.  ^Dieser  Tage1 
traf  ich  die  Geschichte  des  Battus,  Erbauers  von  Kyrcite,' 
nebst  dem  Demosthenes,  wie  er  auf  der  Insel  züCalauria  zu 
dem  Altäre  des  Neptun  seine  Zuflucht  nimmt.«  Doch  ist 
des  Battus  später,  so  viel  ich  weiss,  weder  von  Winckel- 
mann noch  von  Andern  Erwähnung  geschehen,  während  das 
andre  Relief  bekannt  ist.  1 

- 

i  *   *  ■>  •  \        »'•  ^  ! .  ■ ;    <    •  4  j  » 
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Zu  dem  Erwerb  der  auf  Taf.  3.' 4.  5  des  Jahrgangs 
1849  der  archäologischen  Zeitung*  abgebildeten  Vasen  des 
Berliner  Museums  darf  man  sich  allerdings  Glück  wünschen; 
sie  werden  selbst  wenn  von  der  so  seltenen  als  anziehen- 
den Klasse  der  komischen  Darstellungen  künftig  noch  viele 
mehr  als  zu  erwarten  ist,  gefurtden  werden  sollten ,  immer 
merkwürdig  bleiben.  Vor  allen  andern  freilich  die  welche 
die  erste  Scene  der  Frösche  nachbildet.  Sehr  geschickt  hat 
der  Maler  den  Dionysherakles  des  Dichters  umgestaltet  wie 
es  seine  Kirnst  erforderte;  •denn  durch  eine  treue  Copie 
h#Ue  er  keine  ,  entsprechende  Wirkung  gemacht,  da  die  Aus- 
rüstung auf  der  Bühne  im  pipzelpen wie  in  der  Haltung  des 
Ganzen  auf  den  auseinanderqelzendeo  Dialog  eingerichtet 
war.  Durch  einen  gut?n  Einfall,  ein. einziges  derbes  Motiv 
ersetzt  er  das  GesprfUsh  und  treibt  die  Figur  noch  mehr  ins 
Hochkonjische.  Der  Gott  springt  nemlich  in  die  Höhe  um 
anzuklopfen  (statt  an  die  Thür  zu  treten)  und  schwingt  da- 
bei die  Keule  so  heftig  dass  ihm  die  Löwenhaut ^  herunter- 
geflogen ist.  Den  Xanthias  sehen  wir  als  Silen  in  unzwei- 
deutiger Figur  vor  uns.  Ich  hatte  zu  meiner  Übersetzung 
der  Frösche  bemerkt  (S.  Mt):  »Im  Gefolge  des  Dionysos 
reist  Silen,  sein  unzertrennlicher  Gefährte  von  Kindheit  auf, 
wo  er  ihm  als  Wärter  gedient  hatte,  in  allen  Unternehmun- 


)  Gerhards  Arcbäolog.  Zeitung  1849  S.  84. 
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gen,  wo  er  «ein  Schildknappe-  invQaaniwfc)  vr*Tj  und  bei 
allen  Frendewagen ,  wg  e*  taumelnd  gew<*nhq|*  *nf  dem 
Esel  ihm  nachreite^  in  der  Kpm$4ie  aber  ,  als  sein  Johann 
(denn  $<*  ist  Xanthias  ein  ganz  .gemeiner  $felavenname)  in 
ganz  voUstltadigem  Sklavencharakter  gezeigt,  —  —  Warum 
kein  Einssiger  vo^  denen  wejqhe  den  Aristophanes  mit  Au- 
metkungen  beglückten,  seinen  Xanthias  als  Silen  bezeichne- 
ten, ansaer ; daas  B^rgler  anführt:  ^anthiam  Baccha  dat  fo- 
mulum  ut  in  eom$edia ;  alias  Bacchi  sprpus  est  $ilerw  (was 
indessen  das  Gegentheil  enthält)  weiss  ich  nicht,  nur  das  weis? 
ich  dass  darüber  kein  Zweifel  seyn  kann.  —  Durch  die  Er> 
hebang  des  blossen  Sklaven  zum  Silen  werden  auch  einige 
sonst  übersehene  Motive  des  Stückes  klar*4  u. s.w.  Diess 
hat  indessen  nur  bewirkt  deas  Voss  in  seiner  Übersetzung 
wenigstens  zweideutig  sagt;  „Xanthias  als  SiJtoosA  ßroy~ 
sen  aber:  «sein  Diener  Xanthias,  ein  feister;  Alter,  wie  Si* 
len  auf  einem  Esel  reitend.**  B.  Wersch  in  seiner  Aufgabe: 
servus  sequüur^  SUenumrefer<mx  wfthrend  Frifcsebein  der 
seinigen  ausdift^  (v.  J7);  Querum  asim 

vehttur,  Xanthias\  &#rvus,  minime  quo  Silenus  fuerit  ipsef  sftd 
taniummo4o  o4  svmUudmm  ^^  ,  Umgekehrt  «m«te»  man 
schreiben :  Silen  j  ata  Xanthias ,  ohne  sich  jrrqp  zw ,  lassen 
durch  den  Buchstaben  des , localis ;;  ¥Ji6vvqq£  iafi 
Qinor%QQ\ig**#iov>  und  de*  ,§ckolu*sten ;  ,d  .&  Mi,  oimt 
mAgifewl  *ß#9&#$iß£  %  denn  Unter  den  Dämonen  giebt 
es  keinen  Xanthias  und  einen  andern  als  einen  GpU  kann 
öiQnjsc»  ^ieht;  seinem  Johann  haben.  Vom  Theater/  un4 
ve*)  den  Fröacben  sprechend  konnte  mn  nach  seiner  Rolle 
den  Stfen  Xanthias  nennen :  so  war  wobi  von  faammatjkern 
geschehen  a|s  die  Sache  anders  ?»  [verstehen  noch  unmög- 
lich, war,  während  die  K*en  angefahrten  auch  ßc\m  wie  die 
neueren  Interpreten  einen  Namengsehail  , aufnehmen  und  in 
4er  Sache  Unsinn  gelten  lassen.        ;i  ■     i  / 

Über  die  Manier  oder  die  Prinzipien  d^r  komischen  nnd 
CariceUir^eiqbnwng;  iässt  uns  diess  Bild  bestimmtere  Wabiv 
nehmungen  fassen  als  irgend  ein  andres,  weil  wir  das  be- 
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stimmte  Urbild  kennen  das  uns  sonst  überall  fehlt.  In  den 
Figuren  und  ihrer  Bewegung  lebendige  Wahrheit,  nur  in 
den  Sprung  und  das  Gesicht  der  Hauptperson  die  groteske 
Komik  zusammengefasst ;  die  Nebensachen,  als  die  weggeflo- 
gene Löwenhaut  und  die  auf  dem  Tragstock  ruhende  Last 
des  Silen  wie  absichtlich  obenhin  und  ohne  alle  Sorgfalt  und 
allen  Anspruch  auf  die  naturliche  Wirklichkeit  flüchtigst  hin- 
geworfen und  derb  übertrieben.  Obgleich  im  Herakles  bei 
diesem  Aufschlagen  mit  der  Keule  der  Bühnenanzug  des 
Dionysos,  der  weibliche  Attische  Krokotos  und  weibliche 
Kothurnen,  aufgeopfert  wurde,  so  scheint  doch  die  verwor- 
rene, unter  der  ungeheuren  Kraftanstrengiing  gleich  einem 
leichten  Tüchelchen  weggeflogene  Masse  nicht  die  Löwen- 
haut allein  zu  bedeuten,  sondern  diese  mit  dem  Dionysos- 
mantel verwickelt.  Das  sollte  nur  angedeutet  seyn,  viel- 
leicht weit  es  kenntlich  und  nach  der  Wahrheit  ausgeführt 
nicht  mehr  eben  so  komisch  und  gewaltig  ausgesehen  hätte. 
Die  einem  Kneif  ähnlich  sehende  Spange,  die  so  auffallend 
an  einem  Ende  des  fliegenden  Umwurfs  herabhängt,  scheint 
auch  den  HercuHsehen  Charakter  anzugehen.  Diesen  ver- 
stärkt auch  der  Bogen,  welchen  Herakles  bei  Sophokles, 
Theokrit,  Apollonius  und  auf  zahlreichen  Monumenten  mit 
der  Keule  verbindet.  Dass  eine  Säule  ein  Haus  vorstellt, 
sind  wir  gewohnt:  das  Mauerstück  hinter  dem  Dionysbera- 
kles  zeigt  eine  Umfangsmauer  an ,  so  dass  er  sich  im  In- 
nern vor  der  eigentlichen  Wohnung  befindet.  Eigen  ist  die- 
ser Vase  auch  dass  während  die  zwei  andern  auf  Taf.  5 
auf  der  Rückseite  nur  zwei  gewöhnliche  Mantelfiguren  ent- 
halten, sie  diese  charakterisirt  als  zum  Theater  gehörig. 

Zu  sehen  dass  in  Italien  Komödien  des  Aristophanes  so 
viel  gelesen  wurden  und  in  Abschrift  verbreitet  waren  dass 
die  Maler  aus  ihnen  schöpfen  durften,  ist  merkwürdig  genug. 

Einen  wirklichen  Xanthia  s  sehen  wir  vor  uns  in  dem 
aus  dem  Cabinet  Pourtales  auf  Taf.  4  wiederholten  Oski- 
schen  Santia*):  denn  dass  der  in  bestimmter  Bedeutung 

■•)  Theod.  Mommsen  die  urtterital.  Dialekte.  S.  18flL  »'--i«! 
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allgemein  übliche  Name  hier  eine  andre  Person  als  einen 
Sklaven  des  Lustspiels  bezeichnen  sollte  >  lässt  sich  mit  Fug 
nicht  annehmen.  Der  Charakter  der  Rolle  aber/läsat  sied 
8 Hein  atiS)  dem  Ausdruck  des  Get>iclits  und  der  Geherde  ver- 
muthen,  da  dieser  Xanthias  ohne  alle  Handlung,  ohne  Mjtr 
Spieler,  in  einem  Monolog  dargestellt  ist  der  aehr  gut  geT 
faüen  beben  muss  da  man  die  einzelne  Figur  ^dtttcfc^icbf 
nung  festzuhalten  suchte.  So  höchst  unsicher  eine:  jede 
Yermuthung  über  eine  einzelne  Rolle  in  einem  unbekannten 
Stück  nach  einer  Zeichnung  ausfallen  muss,  so  mag  ich 
mich  doch  sobald  einige  Wahrscheinlichkeit  für  einen  Ein» 
fall  ist  nicht  schonen  ,  da  man  ja  jeden  gegen  einen  besser 
ren  gern  und ,  soferii  man  nicht  bestimmt,  entgegenstehende 
Gründe  Übersehen  hat}  ohne  billigen  iVorvfcürf  fallen  lassen 
kann.  Dieser  Santia  also  überlegt  Und  verkündet,  wie  es 
scheint,  ein  grosses  Unternehmen  das  er  vor  bat,  wobei  er 
sich  ein  bedeutendes,  gewissermassen  i  vornehmes  Ansehn 
giebt.  Auch  ist  sein  Anzug  für  -einen  Diener  gesucht  sorg- 
fältig urid  stattlich.  Augeri,  Mund  und  Schnurrbart  «her  deu- 
ten an  dass  es  eine  sehr  tapfere,  gewaltige  Tfcal  ist  die  er 
▼erbeisst,  auch  die  Knorren  an  dem  Stab>  den  er  als  be- 
jahrter Mann  fuhrt ,  passen  eu  •  de»  martialischen,  Aatlit^ 
Dabei  ist  nicht  zu  vergessen  dass  der  Charakter  des  J?re-i 
marbas  durch  den  Sklaven  eingeschränkt  und  sehr  bedingt 
war.  Die  Herculesstatue  aber,  die  an  jedem  Ort  vorkommen 
tfdtfte^**  Wer  als  eine  in  so  fern- kutaflige  Nebensache 
in*  tibiug  auf  den  fcraflmann  der  den  grossen  Dreinschläger 
Verehrt,  äh  ibrerri  rechten  PlaUe<sey»y!  fco  wie  die  Trinkschale 
auf  der  andern  ^Bire  andentet  dass  an  sb  hohem  Muth  auch 
der  Weitt  seinen  Antheil  habe/  dessen  Wirkung  auch  irt 
flen  herabhängenden  Backen  sichtbar  ist.  Wenn  die  Trinke 
sennie  eine  Andeutung  auf  den  Charakter  de*  ßentia  abge^ 
ben  ddtt,  W  hängt  sie  paitfendJ  aw  übrigdng  üogewöhhlicher 
Stelle,  dem  Altar  gerade  gegenüber*).  Nicht  unmöglich  dass 
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die  Bühne  selbst  sich  solcher  Anspielungen  durch  Neben- 
dinge bediente.  Doch  diess  sind  Spiele  in  welchen  jeden- 
falls die  Auslegung  Maas  halten  soll.         .oyindemir  j.  .  , 

Die  Ubier  diesem  Santit  auf  der  Tafel  abgebildete  Scene 
von  einem  Apulischen  Krater  [N.  1950  des  Katalogs]  stellt 
ein  Weib  dar  das  seinen  dem  Trunk  ergebenen  Mai»  mit 
Wuth  anfeilt,  und  lässt  sich  als  eine  im  Veftkslustspiel  auf 
mannigfaltige  Art  vorgekommene  Rolle  wohl  denken.  Mit 
der  Weinflasche  des  Kr atinos  hingegen ,  wwin  die  Ehe^ 
frau  Komödie  sich  zurückzieht  und  sieh  scheiden  Iassea  will, 
hat  sie  durchaus  nichts  gemein,  und  eben  so  wenig  konnte 
dieses1  Drama,  worin  die  Trunkenheit  in  Porten  auftritt  und 
Verstössen  wirf,  Anlass  geben  den  Dichter  als  einen  äasser- 
sten  Trunkenbold,  mit 'der  Amphora  selbst  in  der  Hand  vor* 
zustellen.  Auch  würde  die  Caricatur  der  Komödie  im  Ge- 
dicht des  wflthenden  Weibes  sehr  verwunderlich  gefasst  sefn. 
[Eben  so  kann  N.  1951  von  Sklavenzucht  nach  Pherekrates 
ernstlich  nicht  die  Rede  seyn]:  . 

Nicht  zwetfelhäft  dagegen1  scheint  die  Parodie  des  Pha- 
mos und  des  Neoptolemos  der  jenen  auf  ?  seinem  Hausaltar 
ermordet,  auf  Taf»  5  [N.  1952).  Dass  der  Helm  des  Neopto- 
lemos in  einen  Spttehut  verwandelt  ist,  gehört  mit  der  Pa- 
rodie an.     <    f      >■ :%  :      n  ,  . 


'  Sehr  ausführlich,  ist  über  die  Scene  der  Frösche  Wie- 
seler in  sehten  Theatergebäuden  m  Taf.A,  25  S.  110  f., 
so  wie  über  den  Xanthias  der  Sammlung:  Pourtal^s  *u  Tat 
9  ,N.  10  S.  57  f.;  Er  vermuihet  dass  die  Rückseite  d^r  Ber- 
liner Vase  diefSc&Jftssscene  der  Frösche  „flwtec>eji  dem  Pluton 
und  dem  Aeschylos,  der»  als  zum  Abgange  ber^t,:  vor  dem 
Hause  des  ersteten  stände  und  .  einen  SWpk  hätte,,«  enthalte, 
was  mir  zu  gelehrt  und  m  trocken  für  fleete;  Art  von  Ma- 
lerei scheint ,  in  deren  allgemeinen  Charakter  wirf-  Ton  sich 
die  Erklärung  zu  versetzen  hat.  Doch  wird  davon  auch  kei- 
neswegs die  Sicherheit  der  Beziehung,,  des,  Bauptbildes  auf 
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die  erste  Scene  der  Frösche  abhängen.  Das  Anklopfen  des 
Dionysos  in  der  Maske  des  Herakles  an  der  Pforte  der  Tod- 
ten,  in  Begleitung  des  Silen  zu  Esel  und  mit  dem  Gepäck 
seines  Gottes,  diess  sind  Dinge  zusammen  die  als  Erfindung  des 
Aristophanes  gelten  können,  wenn  man  nicht  an  der  Er- 
örterung von  erdenkbaren  Möglichkeiten  und  Zweifelhaftig- 
keiten  Vergnügen  findet.  Dass  ein  Maler  dieser  lustigen 
und  raschen  Art  gerade  nach  dem  Text  eines  Dichters,  das 
Buch  in  der  Hand,  mit  Abwiegung  jeder  Kleinigkeit  bis  auf 
die  Kleidungsstücke,  entworfen  habe,  ist  mir  nicht  wahr- 
scheinlich, und  dramatische  Erfindungen  verbreiten  sich  auf 
mancherlei  Art.  Übrigens  kann  auch,  wenn  man  will,  das 
Gefass  oder  das  Vorbild  seiner  Malerei  aus. Athen  gekom- 
men und  das  Drama  des  Aristophanes  an  dem  Orte  wo  die 
Vase  gemacht  ist,  niemals  nur  theilweise  gesehn  worden  seyn. 
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Taf.  XXXV,  i. 

,  *         1      l  .         «  I  V*  ■  «  • 

Das  von  Gerhard  Ant.  Bildw.  Taf.  73  bekannt  gemachte 
Vasengemälde  wird  von  Panofka  in^  den  Annali  del  inst  ar^ 
oheol.  T.  19  p.  216  tav.ÄT  auf  die  Scene  der  Sophökleischen 
Antigone  bezogen,  wo  der  Wächter  die  bei  den  Leichnamen 
von  ihm  ergriffne  Antigone  dem  Kreon  gelangen  zuführt 
(390—419),  und  es  stimmt  allerdings  das  Costüm  in  dem 
Fürsten  und  dem  Schergen,  der  am  Hals  gepackte  Gefanpe 
und  das  von  dem  Dichter  erwähnte  Gefäss  zur  Todtenspende, 
das  er  hält,  in  Verbindung  mit  der  weiblichen  Maske  in  sei- 
ner Hand,  so  wohl  zusammen  dass  man  nicht  zweifeln  darf 
an  der  Beziehung  des  Bildes  auf  die  genannte  Scene.  So 
auffallend  es  ist  selbst  die  Antigone  im  Gemälde  komödirt 
zu  sehn,  die  mir  weder  bei  einem  Griechischen,  noch  bei  einem 
Römischen  Dichter  als  Gegenstand  der  parodirenden  Komö- 
die bekannt  ist,  so  wird  man  doch  schwerlich  eine  andre 
scenische  Gruppe  ersinnen  können  in  welcher  der  ganze 
Inhalt  dieser  bildlichen  Darstellung  eben  so  zwanglos  und 
vollkommen  aufgienge  als  in  der  hier  vorausgesetzten  Paro- 
die. Nur  trifft  Panofka  den  eigentlichen  Gedanken  dieser 
Parodie  gewiss  nicht  indem  er  annimmt  dass  der  kahlkö- 
pfige Alte  in  weiblichem  Anzug  eine  Frauenrolle  spiele  (p. 
217),  und  dass  die  Strafbare  [la  coupable)  ihre  weibliche 
Maske  abnehme  und  so  dem  Kreon  und  den  Zuschauern 
den  Irrthum  des  unglücklichen  Wächters  zeige  (p.219),  son- 

*)  Gerhards  Archäo).  Zeit.  1848  S.  333. 
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dem  die  Antigone  der  Komödie,  die  nach  diesem  Bild  not- 
wendig vorauszusetzen  ist,  war  eben  so  feige  als  in  der 
Tragödie  unerschrocken  und  sie  schickte  daher,  nachdem 
sie  mit  der  Drohung  die  schwesterliche  Pflicht  trotz  des 
Verbots  zu  erfüllen  geprahlt  hatte,  einen  allen  Diener  an 
ihrer  Stelle  hin,  der,  dem  zornigen  Kreon  unter  Augen  ge- 
stellt, um  sein  Leben  zu  retten,  die  Maske  der  Antigone  sich 
abnimmt,  wobei  zugleich  der  verstellten  Tapferkeit  der  An- 
tigone die  Larve  abfällt.  Diess  mag  aus  einer  Hilarotragö- 
die  genommen  seyn  der  Art  ungefähr  wie  der  Tereus  des 
Livius  Andronikus,  der  aber  Vorgänger  in  der  Griechischen 
Komödie  hatte.  Aus  diesem  Tereus  wissen  wir  nemlich  so 
viel  dass  Philomele  bei  ihrer  Schwester  sich  sehr  rühmte, 
wie  spröd  und  blöd  sie  gegen  Tereus  gewesen  sey,  und 
es  kam  nachher  heraus  dass  sie  eine  Amme  mitgebracht 
hatte  und  also  nicht  erst  auf  der  Reise  mit  ihm  bekannt 
geworden  war  (was  erst  neuerlich  wieder  missverstanden 
worden  ist). 


Wieseler,  der  in  seinen  Theatergebäuden  Taf.  9,  7  S.  55  f. 
auch  diese  Vorstellung  aufnimmt,  sagt  dass  die  vorstehend 
dargelegte  Ansicht  gewiss  nicht  die  richtige  sey.  „Die  ver- 
meintliche Antigone  oder  der  alte  Diener  an  ihrer  Stelle 
wird  keineswegs  von  dem  Wächter  oder  Schergen  herbei- 
geführt, vielmehr  ist  es  augenfällig  dass  die  letztere  Person 
die  erstere  fortzuziehen  sich  bemüht,  während  diese  sich 
nach  der  Richtung  des  vermeintlichen  Kreon  hin  zu  bewe- 
gen strebt.  Jedenfalls  müsste  man  daran  denken  dass  der 
Stellvertreter  der  Antigone  eben  zur  Strafe  abgeführt  wer- 
den solle."  Freilich;  aber  diess  scheint  sich  zu  sehr  von 
selbst  zu  verstehn  um  der  Worte  zu  bedürfen.  Besonders 
wenn  man  auf  die  Beschränkung  der  Darstellung  auf  drei 
Figuren  und  auf  die  malerische  Convenienz  eine  weibliche 
Figur  zwischen  zwei  männliche  oder  umgekehrt  zu  stellen 
sieht,  wird  man  nicht  mehr  fodern  als  was  auf  solche  Art 
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ausgeführt  werden  konnte.  Dass  das  Geföss  der  Todten- 
spende,  nooyoog  bei  Sophokles,  so  sehr  vergrößert  ist  und 
so  fest  gehalten  wird,  scheint  mir  der  komischen  Absicht, 
da  auf  diess  Gefass  hier  Alles  ankommt,  so  vollkommen  an- 
gemessen dass  ich  die  Bedenklichkeiten  in  Bezug  auch  hier- 
auf nicht  einmal  recht  zu  fassen  besorge.  I 
Jmtg^kiltMbrii  «>i!*i  ■■']>  .f  •  '  t^T  r^'K"  fllbte 
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i- ... 1  Gespräch*). 

Die  Inschrift  an  dem  Halse  des  Qefässes  Ohne  alle  Fi- 
guren Mon.  in6d.  [T.I]  tav.  39  hat  allem  Anscheine  nach1  ihren 
bestimmten  Zusammenhang,  öbgleloh  sie  durch  ihre  regel- 
mässige mäandrische  Vertheilung  zugleich  die  Stelle  eines 
Ornamentes  vertritt.  Gerhard  macht  im  Rapporto  intdrno 
i  Yasi  Yolcenti  p.  1^8  not.  789  die  Bemerkung  dass  def 
Anfang  nicht  bei  deih  Henkel'  zü  nehmen  sey,  sondern  durch 
das  Zeichen  >or  dem  zweiten  KAAOH  bestimmt  werde, 
wonach  folgender  Zusammenhang  entsteht  :  KAA02  iV7- 
KOAA  jjOPOBEOl  KJAO2KAM0I  äOÜBF  NAI 
XATÜPÜS  nAIS  KAAOS  MEAiNON  KÄMÖI 
KAAOZ  <PfAÖ2.  Wie  abgemessen  die  Inschrift  Vörge- 
zeichnet  war,  isieht  man  daraus  dass  der  Baum  zwischen 
d4n  Palmetten,  Wöhrend  er  zwölfmal  ausgefüllt  Ist,  einmal 
leer  übrig  bleibt;  Aber  Sonderbar  ist  es,  theils  dass  dieser 
leefre  Zwischenraum  vor  Und  nicht  nach  dem  Schlosse  der 
li&chrift  gelassen  ist,  'theils  auch1  dass  man  nicht'  bei  dem 
Henkel  zu  schreiben  anfierig/  Bocfr  gienge  matt  vori  da  zu 
lesen  aus,  kAAOZ  $IAO$,9<i  würde  &IAOS  ztoih  Ka- 
hlen, zu  einem  Namen  der  seiher  Form  nach  ohne  Beispiel 
*dch  Analogie  seyn  dtfrfte.  Bei  der '  Erklärung  kömmt  es 
auf  XÄTEP02  an.  Üieses  Veranlasst  uns,  :  vcfrausge^Uil 
dass  Äe  Inschrift  tinVerfalschf  ton  einem  Griechen  tierrlfhrt, 
entweder  mit  Gerhard  (p.  80  not.  172,  p.82  not.  145)  dltte 

Anredt?  äp  den  ^iMa^  und  da$  Lob  zweier  Jünglinge, 
Dorotheos  und  Memnon  anzunehmen,  oder  Rede  und  Ge- 

•)  Annali  d.  I.  1833  V  p.  235—37.  n 
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genrede  zu  unterscheiden :  naXog,  Nt*6Xa,  JwQo&sog  xaXog, 
xd/toi  doxti ,  val ,  und  darauf:  yaiegog  nötig  xaXog ,  Mi- 
hvwv  xäfioi  xaXog  fpiXog.  Die  Auslassung  des  g  am  Ende 
der  Worte  ist  an  den  Vasen  von  Vulci  so  häufig  dass  da- 
von ausser  diesem  zwölf  andere  Beispiele  in  dem  Rapporto 
und  Musee  Etrusque,  eines  auch  auf  einer  Vase  Campanari 
vorkommt  *).  Die  Dorische  Form  JNiKoXag,  wenn  nicht  Nt- 
xoXaog  gemeint  war,  ist  an  einer  Vase  von  Vulci  selbst  bei 
einem  Eigennamen  bemerkenswerte  Ein  Spartaner  Ntxo- 
Xag  kommt  bei  Herodot  und  Thukydides  vor.  Ein  Doro- 
theos  xaXog  ist  auch  unter  den  kämpfenden  Epheben  der 
merkwürdigen  Durandschen  Vase  im  Rapp.  n.  741  und  Mem- 
non  xaXog  auf  mehreren  des  Prinzen  Canino  (das.  Not.  825)* 
Die  Formel  naXog  val  oder  fai^i  oder  auch  vaiyi  xuqtoc, 
die  auf  andern  dieser  Vasen  vorkommt,  ist  allein  hier  mit 
ndfioi  dorn!  verbunden,  ähnlich  der  bekannten  eines  Lokri- 
scuen  Gefässes  KA AEA0KE2 ,  xaXfj  doneig.  Gerhard 
denkt  sieh  den  Nikolaps  als  den  Pädotriben,  an  welchen  das 
Lob  der  beiden  Andern  als  seiner  Schüler  gerichtet  werde. 
Stellt  man  sich  vor  dass  der  Htgos  eine  Erwiederung  aus- 
spreche, so  geht  das  xu/os  nicht  das  Kampfspiel,  sondern 
die  Schönheit  an.  Memnon  ist  der  welcher  zwei  Jünglinge 
preist ,  und  einer  von  diesen  antwortet ,  günstig  und  dank- 
bar, dass  auch  der  andre;  der  huldigende*  schön  und  ihm 
ein  lieber  Freund  sey.  Diess  scheint  sonderbar  :  aber  der 
welcher  antwortet  konnte  sich  vorzüglich  gemeint  wissen, 
und  Memnon.  mochte  seinerseits,  indem  er  die  Inschrift  ma- 
chen Hess,  dieses  Einverständnisses  so  sicher  seyn  dass  er 
die  Erwiederung  des  Freundes  treuherzig  beifügte.  Doch 
wer  vermag  jede  der  spielenden  Andeutungen  die  in  zärt- 
lichen Verhältnissen  gemacht  werden,  mit  Bestimmtheit  auf- 
zulösen?  |0fl    ..  _  .  .  7,  j,.r-{-       IncdioU  Jim  luL'jflti)» 

"      1)  BröndTteT  a  ferref  description  li.  19   TOtEY ,  fc*<»?.  Auf 
2)  Rapp.  p.  79.  254.    Kai  Ii  machos  ep.  30.  Avaa*i^y  ai  ö  f  wi*** 


Gespräch.  509 

R.  Lepsius  hat  in  demselben  Bande  der  Annali  p.  357 — 
363  eine  ausführlich  genaue  Erklärung  folgen  lassen,  die 
mich  jedoch  weder  im  Ganzen  noch  in  vielem  Einzelnen  über- 
zeugen kann.  Ich  glaube  nicht  dass  im  ersten  Wort  KA- 
AOl  zu  lesen  ist,  da  allzuleicht,  wenn  das  2  in  der  älte- 
ren Form,  die  hier  durchgängig  gebraucht  ist,  mit  etwas  zu 
vollem  Pinsel  aufgetragen  wurde,  daraus  ein  dickes  /,  wie 
hier,  entstehen  konnte  (ein  gutes  Beispiel  giebt  der  10- 
&0PT02  für  Z0&0PT02,  in  dem  Gemälde  des  Sil- 
phionmagazins  ab  S.  491);  ich  glaube  nicht  dass  KAA02 
den  Sieger  bedeutet,  noch  weniger  dass  xctXü  qiXos,  vic- 
tori  amicus,  eine  Widmung  (d^dicace)  bedeute,  die  erste  die 
uns  auf  Vasen  vorkäme;  auch  nicht  dass  das  Ding  wie  ein 
Vogel  welches  neben  dem  nächsten  KAAOE  steht,  da  es 
sonst  nirgends  vorkommt,  mehr  als  zufällig,  dass  es  erklärbar 
und  dass  es  insbesondre  ein  Interpunctionszeichen  sey  wel- 
ches die  Weihung  von  dem  Gespräch  absondere.  Auch  ist 
in  der  nach  dieser  Annahme  gebildeten  Scene  und  einem 
Gespräch  unmittelbar  nach  dem  Zweikampf  zweier  Freunde, 
welches  der  eine,  Memnon ,  mit  zarter  Bescheidenheit  auf- 
geschrieben habe  und  zum  Andenken  für  den  Besiegten 
durch  den  Tüpfer  habe  verewigen  lassen  und  worin  A7/- 
KOAA  im  Vocativ  stehn  und  Nicolaos  als  dritter  Unterred- 
ner der  Pädotribe  seyn  solle,  doch  allzuviel  von  subjec- 
tiven  Vorstellungen  abhängig.  Es  sind  Palmetten  mit  ei- 
ner im  Zickzack  geschriebenen  Inschrift  eingefasst;  nach 
den  Palmetten  möchte  ich  auch  die  Inschrift  abtheilen,  so 
dass  nur  bei  einer  Palmette  ein  Name  zu  der  folgenden  hin- 
übergreift. Dann  haben  wir  freilich  sehr  einfach  xuXog 
Xoe  (oder  vielleicht  mit  Verschweigung  des  Namens  xaXdg 
tyiXog),  %uX6g  Ntx6Xa[og  (denn  es  ist  richtig  dass  die  Dori- 
sche Form  NixoXag  hier  nicht  wahrscheinlich  ist:  aber  ich 
nehme  auch  keinen  Anstand  daran  dass  die  zwei  Buchsta- 
ben 02  weggelassen  sind,  für  welche  kein  Raum  mehr 
war),  A<oq6&€0£  nccXog  ,  x«/eoi  doati  elvai  [JOKEINATj 
nicht  vai  hier,  sondern  die  Sylbe  i?/  einmal  ausgelassen, 
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im  Aussprechen  verschlungen),  ^ungos  naic  naXoc  Mi- 
fivwv,  und  zuletzt  xct/'0'  doxti,  .welches  &ox*i  zwischen  den 
zwei  letzten  Palmetten,  wo  allein  die  Inschrift  fehlt,  stehen 
sollte  und  vom  Zeichner,  welcher  die  Sache  nicht  so  genau 
nahm  wie  wir,  ausgelassen  ist.  Dann  zieht  sich  die  Inschrift 
richtig  vom  Henkel  der  Handhabe  rechts  herum  bis  wieder 
zum  Henkel.  Hiernach  scheint  mir  das  Gespräch  eine  Nach- 
bildung zu  seyn  von  ähnlichen  gewöhnlichen  worin  die  Jüng- 
linge bei  ihren  Symposien  über  ihre  Geliebten  sich  auslas- 
sen mochten,  von  Seiten  des  Malers  mit  willkürlich  ange- 
nommenen Namen :  denn  jeder  welcher  die  Weinkanne  kaufte, 
konnte  beliebig  den  ihm  wohlklingenden  Namen  hinzudenken: 
blieb  das  Gefüss  doch  im  Ganzen  in  der  Hand  eines  Jeden 
eine  Erinnerung  an  diese  Art  der  Unterhaltung. 

Mehrere  auf  Vasen  vorkommende  Gespräche  stellt  0.  Jahn 
zusammen  Archaol.  Aufs.  S.  116*).  Ein  andres  Beispiel  der 
eignen  Art  der  älteren  Malerei  die  Bilder  auch  durch  einge- 
mischte Reden  zu  beleben  bietet  eine  der  folgenden  kleinen 
Abhandlungen.  Auch  ist  eines  hinzugekommen  in  den  Mo- 
num.  des  archäol.  Instituts  Th.  5.  Taf.  10,  wo  ich  aber  nicht 
mit  L.  Schmidt  (Annali  T.  21  p.  134)  lese  oefe  Xwrjv  (für 
ktotov)  tvgifyi ,  sondern  o  d^Xuit^g  tvgi{ot.  Neben  chy- 
Acu/tccy  fyXwoic  und  andern  abgeleiteten  Wörtern  kann  die 
Form  ()>  hni  /,c  durchaus  nicht;  befremden  und  die  Stellung 
des  Blasenden  entspricht  ganz  einem  Befehl  des  Agonothe- 
ten  durch  ein  Zeichen  mit  dem  Instrument  ein  Bravo  (xa- 
Xos  el)  zu  verkündigen**).  Der  Endbuchstabe  des  neuen 
Worts  aber,  der  wie  ein  N  aussieht,  ist  diess  nur  durch 
die  nachlässig  falsche  Stellung,  eben  $o  wie  in  dem  K A- 
AONEI>  Kalos  *l,  an  dem  Untersatz  worauf  der  Alte  steht ; 
der  Zug.  an  sich  ist  ganz  der  ältere  für  2.  Ein  Gebrauch 
also  der  Palastra  der  bisher  noch  nicht  bekannt  war.  An- 

—  — '  :,    ;  -.!•!»  v.\ :  •!:  !>.!.•  i.-.u.A        :  -A  " 

•)  Ausrufe  Rapp.  Volc.  in  den  Annati  IH-p.  78  s. 
'  °°)  Hesycbius  bat  4iili^  xaAti*    Vermutblich  dqloV,  so  das«  der 
örjküxriq  ein  xah}iwQ  ist.  ,f„  f,  •  ;[,  •,  ,;(|  , 
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einem  Skyphos  in  Berlin  (N.  1937)  in  Gerhards  Trinkschalen 
Th.  2  Taf.  27  ist  über  einen  Silen  der  einem  schönen  Mäd- 
chen die  Schaukel  stösst,  geschrieben  EI  AJEIA  AAH, 
worin  nicht  mit  Übergehung  des  EI,  afoia,  „Sicherheit«  zu' 
lesen  ist,  sondern  d  d&tia,  JA?;,  süss  bist  du  Schaukel  (der 
Hauchbuchstabe  ausgelassen  wie  in  EP2E  an  der  oben  er- 
klärten Boreasvase).    Indem  aber  hierdurch  das  Dargestellte 
als  ein  angenehmes  Spiel  bezeichnet  wird,  ergiebt  es  sich 
dass  an  Bacchischen  Festgebrauch  der  Lustration,  in  wel- 
chen ein  muthwilliger  Silcn  sich  einmische,  oder  an  „einen 
um  schaukelnde  Mädchen  und  eingeweihte  Frauen  scherz- 
haft bemühten  Silen«  nicht  zu  denken  ist.    Der  Silen  ist 
eine  artistische  Formel  oder  Convenienz,  ähnlich  einem  für 
einen  besondern  Dienst  oder  Geschäft  gewählten  Costüm  oder 
Maske,  wie  an  dem  grossen  Bacchusfest  in  Alexandria  bei 
Athenüus  die  Polizeidiener  als  Silene  maskirt  waren. 

fä&§        ..  . 
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"'" ««*  hm  ix*  .<••,/  mi'^m  <...«.:./ 

*  •     t ' I  >   .  *     i     f  •     •     ■  «  ' 


«     *  •  •  T 


m.  .    .11.:!...  )    |.     .  j    .  • 

••••••     *      •    .  :  -i     :>       »     .•  u»  .»  .  t 


Digitized  by  Google 


Schildstechen  in  Argos. 

-i  f.  ..i  ,,.„„,  :,.  Taf.  jjw  2>:-     -:  , 

Dieses  Vasenbild,  welche* -damuls  unter  denen  der  Kai- 
serin Josephine  sieh  feefand,  -ist  von.  MUtt-in.  seinen  Vasen 
(1,  44)  und  seitdeat  nicht  wieder  herausgegeben  worden. 
Auf  der  Rückseite  sind  drei  Mantelfiguren.  Miliin  führt  den 
vorgestellten  Wettkampf  auf  den  hidus  Trejenus  zurück,  aus 
welchem  diese  Arien  TiHerl  ich  er.  Griechisch  or  Übungen  nach 
Latium  übergegangen  seyen.  Allein,  dem  was  in  der  Ae- 
neis  (&,  600)  und  sonst  von  dem  Trojae  lusus  vorkommt, 
ist  diese  besondre  Art  des  Spiels  fremd  und  es  fragt  sich 
also,  ob  sie  uns  sonst  irgendwo  begegne.  Diess  ist  nun  an 
einem  Orte  der  Fall  von  wcTaus  sie  im  ganzen  Alterthura 
bekannt  geworden  seyn  muss  und  wo  sie  zugleich  allein, 
wie  es  scheint,  vorkommt,  in  Argos  an  dem  weltberühmten 
Feste  der  Herten.  Der  Schildkampf  in  Argos  aber  ist  durch 
die  Schuld  einiger  dunkler  oder,  wie  sich  ergeben  wird,  ir- 
rig angewandter  Worte  von  Grammatikern  seit  Meursius  da- 
hin missverstanden  worden,  es  sey  ein  heiliger  Schild  fest 
angenagelt  worden  und  Sieger  gewesen  wer  ihn  abzu- 
reissen  vermochte  l):  ein  Wettstreit  der  eher  für  gemeine 
Arbeitsleute  als  für  eine  vornehme  waffengeübte  Jugend  ge- 
eignet gewesen  wäre.  Worin  der  Schildkampf  bestanden 
haben  könne,  darüber  gab  mir  das  vorliegende  Bild  Auf- 


1)  Meurs.  Gräec  fer.  v.  °Hqum,  Spanheim  ad  Callim.  Lav. 
Pall.  35  p.  648.  «49  (de  quo  avellendo) ,  Ignarra  de  pah  Neapol.  p. 
80  ss.  BÖUigerMytBoi.  der  Juno  S.  131  (Kunslmylhol.  11  S.  279  f.)  U.A. 
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schluss.  Böckh,  dem  ich  die  Erklärung  mitgelheilt  hatte, 
verwarf  sie,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht  zum  Pindar  (p.  175), 
indem  er  zwar  mit  mir  die  herrschende  Vorstellung  von  dem 
Kampfspiel  ebenfalls  als  roh  und  barbarisch  aufgab,  aber 
nur  den  Schild  welcher  der  Preis  in  allen  verschiednen  Wett- 
kämpfen der  Heräen  war,  auch  in  einigen  Worten  Pindars, 
wie  in  dem  berühmten  „Schild  in  Argos"  überhaupt,  ver- 
stand, deren  wahre  Bedeutung  mir  erst  durch  das  Gemälde 
klar  und  anschaulich  wird.  Denn  wenn  Pindar  sagt  (Ol.  7, 
83):  o  %  iv  "Agyti  yalxog  i'yrw  /*/f,  so  kann  in  yctkxog 
nicht  der  Preis,  sondern  nur  das  was  an  dem  ehernen  Schild 
zu  leisten  war,  der  Kampf  gemeint  seyn,  eben  so  wie  in 
den  folgenden  Worten:  td  %  iv  'Aonadia  i'gya  xett  &rr 
ßaig ,  und  es  wird  dicss  bestätigt  durch  die  andre  Stelle 
(N.  10,  22):  dyinv  ydkneog  dü/iov  otqvvsi  noil  ßov&volav 
"Jigag  de&Xwv  te  xo/o/r,  wo  es  doch  sehr  gezwungen 
wäre  zu  verstehn :  der  Preisschild  zieht  das  Volk  zur  Preis- 
ertheiiung,  statt  des  Schildkampfs  selbst,  als  des  ältesten  und 
angesehensten  der  Kämpfe:  die  Anstrengung,  das  Schauspiel, 
das  Glück  und  Unglück  der  Kämpfe  sind  das  was  das  Volk 
anzieht,  nicht  zunächst  der  Preis  und  kein  Fest  noch  Fest- 
spiel wird,  so  viel  ich  weiss,  von  dem  Preis  der  ertheilt 
wurde,  benannt.  Weil  aber  der  Schildkampf  der  älteste  und 
eigenthümlichste,  ursprünglich  vermutlich  der  einzige  und 
gewiss  der  einzige  zunächst  auf  die  Göttin  selbst  durch 
seine  Beschaffenheit  bezügliche  Kampf  war,  so  ist  geschehn 
dass  der  Erzkampf  (dywv  yetkneog)  für  das  Fest  der  Heka- 
tombäen  oder  Heräen  in  Argos  überhaupt  gesagt  wurde,  wie 
wir  aus  der  Glosse  des  Hesychius  zu  diesem  Ausdruck  und 
aus  Inschriften  ersehen.  Wenn  diese  Glosse  sich  nur  auf 
Pindar  bezieht,  so  beweist  sie  wenigstens  auch  dass  bei  ihm 
nicht  der  blosse  Preisschild  zu  verstehen  ist.  sondern  der 

.  i  1 1  jo  f  ii  o  lOCT  oen  ti  i  .ciflii  r  .Tino  \  w 

Kampf,  das  Treffen  des  Erzes.  Sonst  hiessen  die  Spiele 
domg  'Hqclq  in  einer  2),  danig  i&  " Aqyovg  in  einer  andern 


1)  Gruter.  p.  314.  Prov.  metr.  1192  w?*Hpo?  h  aa/ttf»V 

III.  33 
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Inschrift  oder  ianle  iv  wie  Hygin  sagt  (170.  2T3). 

Der  Schild  war  in  Argos  eine  grosse  Sache.  Die  Sage  war, 
er  sey  überhaupt  dort  erfunden  von  Akrisios  und  Prötos  als 
sie  einander  befehdeten  5);  er  war  der  alten  Here  der  Eleer, 
der  'OnXoofiiia  eigen;  über  der  Pforte  des  Tempels  in  Ar- 
gos war  der  erbeutete  Schild  des  Euippos  aufgehängt,  der 
nach  Statius  bei  der  Hochzeit  der  Argia  mit  Polynikes  zum 
üblen  Zeichen  herabstürzte 4).  Auch  der  Schild  des  Dio- 
medes  wurde  nach  ältestem  Gebrauch  in  der  Procession  der 
Athene  aufgeführt  5).  Dass  in  Argos  der  Schild  in  das  Fest- 
spiel dar  Höre  hereingezogen  wurde,  war  also  natürlich. 
Die  Falisker,  die  ihr  Junofest  ganz  auf  Griechische  Art  feier- 
ten, schössen  nach  einer  Ziege,  welche  der  Sieger  zum  Preis 
erhielt6),  wie  vermuthlich  einst  auch  in  Ens  geschehen  war; 
auch  die  Ziege  ist  ein  Attribut  der  Here.  Ein  Schild  aber 
gab  ein  schöneres  Ziel  ab  für  den  Lanzenwurf,  und  wenn 
die  Wettkämpfer  im  Vorüberreiten  die  schwere  Lanze  wer- 
fen mussten ,  so  war  es  gewiss  ein  ritterliches  Spiel  edler 
Art,  wie  es  sich  denn  auch  in  verschiednen  Zeiten  mit  an- 
dern  Nebenbestimmungen,  z.  B.  in  der  Quintaine  (noch  in 
Schakespeares  Wie  es  euch  gefällt)  wiederholt  hat.  Wohl 
möglich  dass  Pindar,  wo  er  mehrere  mythische  erste  Sieger 
in  verschiednenl|Arten  der  Wettspiele  zusammenstellt,  bei 
dem  ZieltrefTert  mit  dem  Wurfspiess,  indem  er  die  Stadt 
augfast,  Argos  verstand  (Ol.  11,  71  uxorn  <pQuötum  s'Xaot 

*  qhoüop).  Waflenspiel  ist  der  bewaffneten  Here  ganz  ange- 
lassen und  es  stimmt  damit  wohl  dass  in  der  Procession 
Festes  die  jungen  Männer  in  WafFen  giengen  7).  Die 

^Snuahme  wird  auch  dadurch  bestätigt  dass  doch  wohl  ir- 


8)  Apollod.  II,  2,  1.    Plin.  VII,  57. 

4)  Slal.  Theb.  II,  258  (aereus  orbis). 

5)  Callim.  L.  Pall.  *5.  6)  Ovid.  Amor.  HI,  15,  21. 

I)  Aeneaj  Tact,  c  lt  tootifc  nat$tjMov  il*  tyt  nil**q  '^ytimp 
(wie  das   Heräon  lag)    ytvofihjjq  ltw<n>    no/uiy*  i*  ZnXo*q  rtav  h 
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gend  ein  Festspiel  der  Heräen  als  altberühmt  bekannt  seyn 
sollte,  kein  altes  und  eigentümliches  Kampfspiel  aber  von 
Argos  zu  nennen  ist  wenn  wir  von  dem  vennntheten  Schild* 
kämpf  absehen.  Der  Sieger ,  sey  es  im  Treffen  oder  im 
Durchdringen  oder  auch  etwa  im  Herabwerfen  des  Schilds 
mit  dem  Wurfspeer,  erhielt  einen  Schild  zum  Preise.  Diess 
leitet  die  Legende  bei  Hygin  (170.  273)  davon  her  dass 
Lynkeus,  welcher  der  Here  die  Spiele  einsetzte,  seinem 
Sohn  Abas ,  der  ihm  die  Nachricht  vom  Tode  des  Danaos 
brachte,  den  von  diesem  in  seiner  Jugend  getragenen,  nach- 
her der  Here  in  ihrem  Tempel  geweihten  (aufgehängten) 
Schild,  den  er  herabnahm  (refixit,  detraxit),  geschenkt  habe  8). 
Diess  Abreissen  des  an  die  Wand  befestigten  Weihgeschenks, 
das  als  ein  herrliches  Geschenk  an  Abas  zum  Vorbild  des 
Schildpreises  dienen  sollte,  hat  man,  als  wäre  es  eine  grosse 
That,  verwechselt  mit  dem  Kampf  und  den  Lynkeus  im  Ab- 
reissen zum  Vorbilde  der  Sieger  gemacht.  Was  Hygin  hin- 
zusetzt, den  Läufern  werde  in  diesen  Spielen  nicht  der  Kranz, 
sondern  der  Schild  gegeben,  ist  eine  kleine  Unrichtigkeit: 
denn  es  wurde  dem  Sieger  der  Heräen  zum  «Schild  auch 
ein  Myrtenkranz  gegeben,  wie  ein  Scholiast  des  Pindar  an- 
giebt 9),  und  solche  einfache,  thatsöch  liehe  Dinge  unterliegen 
nicht  dem  Verdachte  der  Erfindung,  welchem  so  viele  Ge- 
schichten und  Umstände  verfallen  die  des  Verständnisses  we- 
gen vorgebracht  werden.  Also  nicht  ein  blosser  Kranz, 
wie  sonst  oft,  sondern  ein  grosser  Preis,  wollte  Hygin  sa- 
gen,  wurde  gegeben;,  (eigentlich  aber  kam  der  Kranz,  wie 
gewöhnlich ,  zu  dem  weniger  vergänglichen  und  auch  an 

...  ,,,    .,    ,1,  ,j   i-itncn  .     '.:.>''!     :.i  {.•:••.'  if  n  • .  '   i  *  *  M  •>  »7/   »VI  ~'h  \t'*  »« 

f8)  Nach  Scbol.  Pind.  Ol.  Vüf  152  war  der  König  Archinos  der 
Stifter,  wobei  die  Worte  rax&ils  inl  t^C  onktov  xarvtoxtvyq  er» 

klären  sollen,  warum  ein  Waffenstück  tum  Preis  diente, 
i  t)  Ol.  VII,  152.  Zu  Ol.  XIII,  148  ist  nnr  des  ehernen  Schildes 
gedacht.  Was  zu  der  andern  Stelle  Cod.  Vratist.  A  hinzusetzt: 
kunßdvovoi  6t  ivTtv&f*  ovm  dqyo*  ^crAirov ,  ukkä  xqtnodai;  xal  MßrjTau; 
ual  iloiti Juf  xui  xQtjrf/Qaq,  ist  falsche  Vorstellung,  veranlasst  durch 
Pindars  Worte  6  h  ^Agyit  jfaixoc,  oder  späte  Ausartung. 

33* 
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sich  werthvdllen  Preis  hinzu.  In  dem  Gemälde  das  ich  auf 
ein  andres  Schildstechen  als  das  jedenfalls  vor  allen  be- 
rühmte in  Argos  nicht  zurückzuführen  weiss  und  worauf 
zwei  männliche  Genien  statt  der  gewöhnlichen  Victorien  Kranz 
urid  TSnia  des  Siegs  bereit  halten,  ist  gerade  ein  Myrten- 
kranz angegeben  und  aüch  am  Schild  ein  weiter  Myrten- 
kranz aufgesetzt,  um  ein  engeres  Ziel  abzustecken  oder 
auch  bloss  zum  Schmuck;  Der  Schild  war  natürlich  auch,  wie 
es  überall  der  Fall  war,  für  die  andern  nach  and  nach  hin- 
zugekommnen  Arten  der  Kämpfe  der  Preis  von  Argos,  also 
für  Wettlauf,  welchen  Hygin  erwähnt,  für  Faustkampf,  Rin- 
gen, Kitharödik  in  späten  Inschriften.  Die  Schilde  mögen 
schwer  von  Erz  und  schön  gearbeitet  gewesen  seyn  —  Kö- 
nig Nikokreon  von  Cypem  schenkte  einst  den  Argeiern  Erz 
zu  den  Preisen  der  Heräen  (ac&Xa  reoic),  wofür  ihm  ein 
Erzbild  gesetzt  wurde  10)  —  und  gehörten  jedenfalls  zu  den 
am  meisten  in  die  Augen  fallenden  Preisgeschenken  über- 
haupt Dazu  haftete  an  ihnen  der  grosse  Name  von  Argos 
und  die  alte  Berühmtheit  der  Argiver  Schilde.  Daher  das 
Sprichwort:  stolz  wie  wenn  er  den  Schild  in  Argos  gewon- 
nen hätte,  welches  Kalli machos  von  einem  Feigen,  der  also 
am  wenigsten  Ursache  hatte  prahlerisch  zu  thun ,  gebraucht 
zu  haben  scheint").  ./        ,    '}  .4  :  !  . .' 

;  ''  ' :  •        :  :  '  ;  W.  ■ 

10)  Rhein,  Mus.  1847  VI  p.  101  n.  21. 

11)  Zenob.  VI,  52  «Je  xtjv  h  "Aqyn  aonifa  *a&tX<ov  otpvvvrttu. 
Lactant.  ad  Stat.  Theb.  II,  258  —  cum  alicuius  ignaviara  irriderent, 
ul  Cällimachus  ait  :  s»c  vt  h  "Ajtyn  aahtf  Zi&Xo,  iXa*  (oder  wie 
sonst  die  im  Wesentlichen  unzweifelhafte  Stelle  gelautet  haben  mag: 
Q.  H.  E.  Schneider  Proleg.  in  Callimacfci  ^fetot  fragrii.  Gothae  1851 
p.  12).  Zenobius  führt  swei,  also  jedenfalls  unsichre,  vielleicht  ei- 
gentlich beide  falsche  Erklärungen  an,  wovon  die  eine  tu  der  tbo- 
richten  Vorstellung  der  Neueren  ton  der  Art  des  Kampfs  mit  bei- 
getragen tu  haben  scheint  Die  eine:  ol  *t\*  U<}uv  9aob  tl*vu  h*  *Aq- 
W  dojitfa  xu&tjkavHhyr  oxvqd*  *al  dvona&cU^froy.  An  das  Kampf- 
spiel der  Herfen  bat  dieser  Mann  vielleicht  nicht  gedacht,  wiewohl 
mit  diesen  Worten  auch  die  Vorstellung  4ie  ich  mir  von  dem  Kampf- 
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Das  Gemälde  spricht  sich  selbst  und  als  ein  Theil  ein 
grössere«  Ganzes  aos.   Der  aufgestellte  Schild  ist  gegen  das 

spiel  mache ,  nicht  schlechtbin  unverträglich  ist !  vielleicht  bat  er  von 
;dem  angenagelten  Schild  gelesen  gehabt  welchen  Lynkeus1  abriss  und 
-dem  Abas  schenkte;  vielleicht  missverstand  er  dabei  auch  M«toX«* 
(wie  auch  Spanbeim  übersetzt:  tanquam  clypeum  absUilerit  d;  i. 
avulserit),  dessen  wahre  Bedeutung  klar  ist  aus  findar  Ol.  XI ,  61 
t'Xaxtv  Qiivuvov . —  *1>y<i>  xiu&tXw*  f  Herod.  VII,  5  piyuXo,  ngqyfiara 
xa&uiQfHj&ut,  Plut.  Pompej.  2  navTcig  uy<avaq  xa&tXovxoq.  Böckh  be- 
merkt dass  das  Sprichwort  die  Spiele  gar  nicht  angehe ,  sed  perti- 
nere  ad  äfium  Argis  quodam  Ioco  maxi me  arduo  affixum  clypeum, 
qui  esset  pro  >insigrii  civitatis,  isque  ifca  affixus,  u\  revelfi  ommnö  non 
posse  videretur:  unde  id  proverbium.  Wenn,  auch  der  Notiz  bei  Ze- 
nobius,  nach  welcher  allein  hier  so  viel  angenommen,  wird?  *u  glau- 
ben wäre,  so  passte  dazu  nicht  otttvvrtjat ,.,  sondern  das  Sprichwort 
müsste  dann  Dummheit,  Verkehrtheit  bedeuten.  Der  Andre  bei  Ze- 
nobiüs  dachte  äh  eine  auserlesene  Schaar  (Ao#oc)  detf  Jünglinge  iii 
Argos,  welche  den  schönen  Namen  Schild  gehabt  haben  soll.  Noch 
eine  andre  jedenfalls  au  unterscheidende  Ehre  des  Schildes  in  Argos 
wwd  erw^hat  i  wenn  sie  nicht  auch,  .  wifi  so  Viejes,  inur  zur  Erklä- 
rung ersonnen  ist.  Denn  zur  Erklärung  der  h  *A$yu  daniq ,  wofür 
wir  doch  schon  eine  völlig  glaubhafte  Erklärung  haben,  wird  in  den 
Sprich wörtrro  der '  AlmndrmW  unter  Pidtättbs  Nantt»  1  a1  wählt  (44), 
das»  die  in  Argos  welche  ihre  Tugend  reirt  erbielteri,  nach  einem  al- 
len Mi  mus  zur*  Auszeichnung  einen  goldnen  Schild  tragend  einen  Auf- 
sog hielten  (was  wohl  die  rein  wie  Gold' bewahrte ^  durch  ihre  Tu- 
gftnd  bescbildete  Jugend  bedeuten  soll).'  Ähnlich  'der  Gornmentator 
dey  Statins,  nach  welchem  der  Arkadische  König  Euippos  (dessen  er- 
beuteter Schild  ausseh  am  Tempel  angehängt  war)  besonders, glöck- 
lieb  gewesen  seyn  soll,  cuius  clypeum  qui  apud  Argos  nobtiiter  rem 
gessissel  accipiebat,  ut  Mo  per  urbem  ineedtin»'  boneWretur :  unde 
provertmim  apud  illös  ,  «cum  alicujus  ignaviam  irriderent,  ut  Caili- 
•  maehus  aiti  a»e  rljv  —  uonida  Hti&fXtov*  Freilich  lautet  die  Sache 
besser  bei  Zenobfos  II,  S  :  u&öc '  tl - t^c  danidoif'  $nt~  tö>v 

aldtjpÄvtov  xai  «f'^twr,  naqoaot'  t>J  hf^A^fU  '  uvvßQiotä*  »7r«rrf*c  tvai  na» 
&*f)ol  ■  Xttra  t»  v&Woit  *ul  näXctior  y/o«?  x «  $  dan  tS  tt<  96000***$ 
*o/*jiAiaw7*i».>  Denn  obgleich  diess  andre  Sprichwort  (fifrsc 3)  auch 
au<iji*  *ohe  Ehre  des  Preisschildes  passen  wurde,  so  ist  doch  ein  so 
schöner  Brauch  nicht  wegen  der  Verschiedenheiten 1  in  den  Angaben 
darüber  geradehin  aufzugeben.    Auch  der  Aoyoc  mit  Namen-  dmlq 
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Ende  einer  Rennbahn  zu  denken;  die  vorüber  gesprengt  sind, 
reiten  hinter  ihm  herum  und  zurück,  um  dann  in  ihrer  Reihe 
von  neuem  vorüberzureiten.  Der  Vorderste  ist  auf  der 
andern  Seite  des  Schilds  und  sollte  eigentlich  nach  der  an- 
dern Seite  umgewandt  seyn;  aber  für  die  wenigen  Figuren 
wäre  diese  Anordnung  nicht  malerisch  ausgefallen.  Er  be- 
ruhigt sein  Ross,  das  scheu  geworden  zu  seyn  scheint  als 
er  den  Speer  warf,  der  zerbrochen  am  Boden  liegt.  Die 
zwei  Andern  sind  zugleich  im  Begriff  ihren  Speer  abzusen- 
den, was  vielleicht  auch  nur  so  eingerichtet  ist  um  das  Ge- 
mälde mehr  zu  beleben.  Diess  will  überhaupt  nur  ein  un- 
gefähres Bild  des  Spiels  geben  und  lässt  keinen  bestimmten 
Begriff  über  seine  Gesetze  fassen* 

In  einem  andern  GertÄlde,  in  der  Sammlung  ton  Du- 
bois  Maisonneuve  Taf. 10  sehn  wir  einen  Schildsreger.  Der 
runde  Schild  den  er  gewonnen  hat,  ist  oben  an  einer  Io- 
nischen Saide  aufgehängt,  auf  deren  breitem  in  vier  Ab- 
stufungen erhöhtem  Untersatz  er  ganz  nackt  auf  seiner  ab- 
geworfenen Chiamys  sitzt,  in  der  Mitte  zweier  einfach  und 

'  "      7  "  1 

'    •      *  1    .  i  '    '      «      .    fj'    i         >l-  '       |    *|  • 

könnte  dabin  gehören  und  nur  verkehrt,  wie  »um  Status,  auf  das 
andre  Sprichwort,  <w*  irjv  MOJiida  *et&tl»*t  angewandt /worden  seyn. 
Ja  e$  ist  vielleicht  diese  Schaar  a?»2c  sur  beschildeten.  JFetfprocession 
(Not.  7)  auserlesen  worden;  dann  erhält  das  Wort  a£»©c  ryq  doni- 
cfoc  einen  andern  sehr  guten  Sinn ,  den  der  Ehrenschaar.  Böttiger 
verknüpft  Beides  willkürlich  und  mischt  irrthümlich  noch  andre  Um- 
stände, wie  dass  der  von  Plutarch  erwähnte  Ort  dank  in  Argos  üher 
dem  Theater  der  Schauplatz  des  Kampfspiels  gewesen  sey,  mit  seiner 
gewohnten  behaglichen  Sorglosigkeit  in  die  Festbeschreibung  ein. 
Die  Procession  hieng  nicht  mit  den  Spielen,  sondern  mit  dem  Opfer 
zusammen;  die  Spiele  waren  vermutblich  in  dem  von  Pausanias  II, 
24,  2  erwähnten  Stadium  der  Heräen.  Aspis  hiess  wahrscheinlich 
der  Ort  über  dem  Theater  von  vielen  mit  Inschriften  geweihten  Preis- 
Schilden,  wie  in  Athen  eine  Strasse  den  Namen  von  Dreifüssen  hatte. 
An  der  Felsenwand  in  der  Nähe  des  Theaters  sind  noch  jetzt  viele 
Inschriften  zu  sehen.  So  hiess  in  Sparta  der  Platz  der  Chore  w*';, 
anderswo  nach  Hesychius  s.  v.  der  Ort  wo  die  Agonisten  sich  ver- 
sammelten, äywtt  S    ■•<>«  ,  .t.'  >*  ... 
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ganz  sKtig  bekleideten  Mädchen ,  die  eine  eine  Tänia ,  die 
andre  einen  Myrtenkranz  und  dazu  eine  Trinkschale  haltend. 
In  eine  ganz  ähnliche  Trinkschale  giesst  die  Erste  von  Bei- 
den dem  vom  Kampfe  ruhenden  Sieger  ein ;  die  Andre  aber 
setzt  nicht  ihm  den  Kranz  auf,  sondern  hält  diesen  in  die  Höhe, 
indem  sie  zugleich  hinaüfb^aut,  ob  er  bestimmt  sey 
auch  an  der  Säule,  an  der  Volute  oder  auf  irgend  eine  an- 
dre Art  aufgehängt  zu  werden.  Sind  diess  Mutter  und  Schwe- 
ster oder  zwei  Schwestern  des  Siegers,  so  steht  hinter  der 

-Wein  eingipsenden  Figur  noch  ein  Jüngling,  der  einen  Vo- 
gel hält,  ganz  ähnlich  wie  Taf.  2  t  eine  von  drei  Bacchischen, 

.aber  natürlichen  fast  durchaus  gleichenden  Personen.  In 
diesem  Gemglde  nemlich,  wie  auch  in  den  beiden  auf  den 

_§childkampf  und  den,  Preisschild  bezüglichen,  ist  der  Cha- 
rakter älterer  Vorbilder  verflacht,  oder  abgestreift,  bei  einem 
nunmehr  vorherrschendem  Geschmack  am  zierlich  Gefälligen, 
in  einer  amnqthigen  Oberflächlichkeit,  Leichtigkeit  oder  Flüch- 
tigkeit untergegangen.' 

*■■»  »    i       ,    .      ^  r  .<  » 

•       •  .         >  r  •  r-  r  « 
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R.  Rocbetle  Mon.  miä.  pl.  64. 

— #  .  -      i  i     •       .  'V  -     :    -  .        -  •    f     ■",   ■   i  .! 

Vase  im  Besitze  des  Grafen  Pourtales-  Görgier  zu  Pa- 
ris, wovon  in  den  Annafen  '  des  Instituts  T.  1  p.  30fe  die 
Rede  ist,  jetzt  auch  im  Cabinet  Ponrtal^s  pl.  22,  Tön  schlech- 
ter  Nolaischer  Fabrik,  desto  interessanter  durch  die  Vorstel- 
lung. Diese  besteht  aus  einem  Nekromanteiori;  wie  der  Her- 
ausgeber hinlänglich  erweist.  Nur  kann  man  wohl  nicht  sagen 
dass  „eine  Scene  der  Homerfecheii  ödySseea  vorgestellt  sey, 
da  ausser  der  Odysseusmütze  nichts :i mit  den  Homeriischen 
Scenen  unmittelbar  tibereinstimmt.  Dfe  Sache  Scheint  vor- 
gestellt nach  der  Sage  welche,  wie  Strabon  lehrt,  in  der 
Nähe  des  Sees  Avernus,  also  in  der  Nachbarschaft  von  Nola 
bestand.  Man  sagte  dass  dort  ein  Todtenorakel  gewesen 
und  zu  diesem  Odysseus  gekommen  sey  l) ,  entfernte  sich 
also,  wie  die  Ortssagen  öfter  thun,  von  Homer.  Darum  ist 
denn  der  Ort  mit  einem  Gitter  umgeben,  ein  alter  Mann, 
den  wir  eher  für  den  Nekromanten  des  Orts  als  für  den 
Demos  halten2),  zugegen  und  als  das  rechte  Emblem  des 


0)  Rhein.  Mus.  1835  III  S.  613t 

1)  Strab.  V,  4,  5.  'Epv&iva*  *'  ol  txqo  h  t$  'Ai?*?  nal 
ntQl  xijv  vtxvtav  rijv  'Oß*q<Ji*}ji>'  nal  dt}  nal  vt*vo/M*rrttov  irtav&u  y«- 
vio&at  nal  'Otvooia  cl$  rovro  d<pixh&cu.  [Dionys.  Hai.  Eic.  15  in 
Mais  Vet.  scr.  Vat.  Coli.  T.  2  p.  476.  Lycopbr.  681— 8T.  Sopho- 
kles im  Odysseus  Akanthoplex  s.  m.  Gricch.  Tragödien  I  S.  248]. 

2)  Tiresias  kann  es  unmöglich  seyn,  da  der  Mann  oberhalb  der 
Erde  und  hinter  dem  Odysseus  steht,  welchen  er  offenbar  dahin  ge- 
führt hat.  Böttiger  hat  neulich  diesen  Mann  als  ein  «weites  erschei- 
nendes Simulacrum  gedeutet. 
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Orts,  ei»  Todtengefäss  .aufgestellt. .  Der  Alle,  wendet  den 
Bhckl  ab,  ihm  seibat  jstr  e*  verwahrt  oder  .  grausig  die 
Erscheinung;  anzuschauea.  Dps  ws  def.BnJe  aufsteigende 
Weib  fet  jung  und  stellt  eine  alte  Muttet  sq  wenig,  dar 
als  der  junge  glaUbaxlige  Bursche  einem  Odysseus  gleicht. 
Möglidi  wftre;  daher  dass  dein  Qdysseus  jEhre»,  4er  als 
das  tröstende  Vorbild  Alter  die:  in  spätem  Zeilen  hier  <Jei$ter 
.  beschworen ,  gelten  konnte,  die;  Mütze  vep  jedem  der  ihm 
nachfolgte ,  aufgesetzt  wurde;  und  al$e  nm  m  Allgemein 
ein  Bild  der  Nekromantje  gegeben  wäre-  [ Wohl  aber 
könnte  auch  bloss  ein;  Schill^ gemeint  seyp  mit  der  An- 
deutung dass  das  Orakel  viel  yon  Fremden  besucht  werd^]. 
Auf  jeden  Fall  sctaiftt  die  Vase  zu  beweisen  dass  der  zu 
-Strabofn*  und  Diodors  Zeit  längst  abgekommene  ,  (Jefrrauch 
damals  noch  bestand,  Bemerkens  werft  ißt  auch  dass;  die 
Vase  am  Ende  des  geweihten  Bezirks  zum  Deckel  einen 
menschlichen  Kopf  hat.  Rieps ;  scheint  *  peinlich  ganz*  nach 
demselben  Gedanken  :  so  eingerichtet  woraus  das  Bild  der 
die  Leiche  verfassenden  ,8eele, ;  ein  ,  Yegel  mit  einem  mensch- 
lichen Kopf  hervorgegangen  ist.  So.  wie  diess  das  .  fliegen 
der  Seele  nach  oben  und  die  Bewahrung  der  Individualität 
(wie  auch  im  etfaXor)  ausdrückt ,  so  deutet  der  Kopf  auf 
dem  Aschengefäss  an  dass  ausser  den  Gebeinen  auch  die 
Person  noch  da  sey,  oder  wenigstens  dass  der  Inhalt  des 
Gefässes  einst  ein  menschliches  Individuum  gewesen.  Selbst 
die  plumpen  schwarzen  Gefösse  deren  neuerlich  wieder  in 
Chiusi  viele  mit  Überresten  von  Todten  darin  gefunden  wor- 
den sind  und  die  zu  dem  Kopf  auch  mit  Armen  versehen 
sind  (mehrere  s.  bei  Micali  tav.  14.  15  der  zweiten  Ausg.), 
möchten  nichts  anders  als  eine  Entstellung  der  sinnvollen 
Form  auf  unserer  Vase  oder  nach  einem  ähnlichen  Gedan- 
ken erfunden  seyn.  R.  Rocbette  nimmt  an,  man  habe  darin 
wollen  „offrir  pour  la  forme,  et  sans  doute  aussi  pour  l'idäe 
morale  ou  religieuse,  äquivalent  du  canope.  —  C'est  sur- 
tout  dans  la  figure  du  canope  que  se  trouve  r 6s um e*  et 
rendu  palpable  tout  ce  Systeme  d'idäes  primitives,  repandues 
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dans  fanden  monde  qui  se  rapportaient  indubitableraent  ä 
la  religion  naturelle;  und  Amenti  und  die  Kalliren,  Pluton 
und  Hades ,  Dionysos  und  Hermes  Chthonios ,  Orcus  und 
Mantus,  Vödius  dazu  werden  herkömmlicherweise  herbeici- 
tirt.  Welt  mehr  Dunst  und  Aberglauben  als  womit  sich  die 
Nekromanten  je  umgeben  haben,  zeigt  sich  in  dem  Meisten 
was  über  die  Canopen  gesagt  worden  ist,  und  wir  bedauern 
•den  gelehrten  Herausgeber  davon  nicht  freier  zu  finden. 
Ober  die  irdöndn  Kroge,  mit  oder  ohne  Kopf  und  Arme, 
worin  ein  Ungebildetes  Volk  die  Asche  seiner  Todten  alltög- 
-Roh  niederlegte,  geheime  Weisheit  auszukramen,  möchte  er 
diess  doch  lieber  denen  überlassen  welche  bestimmte  Be- 
griffe aus  sicheren  Quellen  abzuleiten  und  geschickt  zu  ver- 
knüpfen nicht  im  Stande  sind.  Diess Aegyptische  und  Asia- 
tische was  bis  dahin  in  den  rohesten f  Etrurischen  Denkmä- 
lern gesucht  worden  ist,  gleicht  ziemlich  der  Kutist  der  Au- 
guren Worüber  sie  unter  einander  lachten  wenn  sie  sich 
aufrichtig  ansahen ,  während  sie  vor  den  Glaubigen  noch 
das  Geheimfriss  bewahrten  dass  ihr  Wissen  weiter  reiche 
als  das  anderer  Leute. 

■  *  ■  * 
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, ,  Die  hm  zuerst  bekannt  gemachte  Qur<Az$icbiiup£  yon 
#ner ,  WieinJ^nne ansiVwlci.ist  ven  EwÄ  Sraun  im  flulietr 
:tinp  ,1846  g.  :  67:  besprochen:  und  yw  ikßi  m  M\gefrei\t 

werten.  w9^:ß^^.v.mttiiimi^^it»  Wwm>-<tim>ffcr 

nin<^>pacbher  <tefc  Herrn  ;Campanari;iift  J^ndon  ist  jetzt 
im.  BriUischea  Museum* 7/  »Je  ^tat^  ;  D*|r^lHw  ,  eines 
Schmiedeofens  erh#lt  dwck  d*s  'MMi-^llartlipiiiii^SnSt^ 
un4  duijch  die  Vergleicjumg  fdie  wirf*H  4^r!iiw|iwürdigßn 
Erzgiesgerei  der  ebenfalte  m*  XfM/  sjtawntfflden»  feil*  in 
#*riifciii  der  späteren  Al*  der  Malerei1);  autelten  Juanen, 
ßin*  besondre  Wichtigkeit  Der  Qfefr  isliniW<Jen  Gemäl- 
den im  Ganzen  derselbe,)  mi  des;  eben  darauf,  stehend«  fle- 
fäs^  in  dem  späteren  kleiner.  rDiw  Geßfes  wird  von  <?err 
barfi  sehr  unbestimmt  Schinelzkessel  genannt  und  m  der 
tlite  «eramogr.  1,  159  wird  ;  dsytw  gesagt :  ce  yase  parait 
Mm  6tre  :destin6  4  cqntew  le  metai  en  fuwon*  Da  aber 
in.  der  Schmiede  t  nicht  von  geschmojznero ,  in  Formen  zu 
giessenden  Metall, ;die  Rede  seyu /kann»  so  muss  auch  dort 
die  Bestimmung  dieses  Gefösses  eine  andre  gewesen  aeyn. 
Vielleicht  ist  es  n^r  der  oberste  Tbeil  des  Qfens  •  dorn  m «n 
der  Zierlichkeit  wegen  diese  Form  zn  geben-  pflegte.'  In 
den  Kohlen  unten  wird  in  der  Erzwerkstättp  yon  einem  et- 
was &ntfarnt  sitzenden  Gesellen  mit  einem  Haken  an  Jan- 
ger Stange  gerührt    In  der  Schmiede  k*l  ans;  Ihnen  der 

1)  Gerhards  THnkscbafeii  de»  V  Mui  ib  Berllo  »Tafc  XH/  XIII. 
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Werkmann  eben  ein  glühendes  Stück  Eisen  herausgenom- 
men um  es  auf  den  nah  davorstehenden  Ambos  zu  legen, 
und  er  hält  die  linke  Hand  bereit  um  dem  gegenüberste- 
henden Schmiedegesellen,  der  noch  seinen  Hammer  ruhig 
hält,  das  Zeichen  zu  geben  wann  er  darauf  schlagen  soll, 
indessen  er  selbst  nemlich  ibM?  Jett  Klumpen  in  der  schwe- 
ren Zange  fortwährend  umdrehen  wird.  Was  vor  dem  Ham- 
mer des  stehenden  Arbeiters  an  dem  Ofen  heraussteht,  kann 
nur  der  Blasbalg  sey|  /  jter  ]B^miic|  von  hinten  gedrückt 
wurde.  Man  sieht  diess  deutlich  auch  an  der  Berliner  Schale, 
Wo  der  Blasbalg  an  derselben  ganz  kenntlich  gezeichnet  und 
der  Geselle,  der  ihn  hinten  drückt,  hinzugesetzt  ist,  wie  er 
eben  nach  vorn  ein  -wenig  hervorblickt.  Drei  Hämmer  und 
wer  Zangen  die  ttmhe^  stehn  und  aufgehängt  sind,  -dienen 
statt  der  ausgeführten  Räumlichkeit  einer  Schmiede.  Dazwi- 
schen sind  viele  unverständliche  Worte  angeschrieben,  und 
wenn  nicht  diese  seltsame  Verzierung  in  zu  vielen  und  zu 
'verschiednen  Darstellungen  der  alten  Vasenmalerei  vorkäme, 
so  möchte  Man  hier  vemrothen  dass  Zauberformeln  bei  so 
schwere*  Arbeft  ausgesprochen  Wurden  die  auf  diese  Art 
angedeutet  Werden  sollten,  um  dadurch  der  Darstellung  mehr 
Leben  zu  geben,  nicht  anders  wte  es  durch  allerlei  verständ- 
liche Ausrttfhtlgen  und  Reden  auf  manchen  Vasen  geschieht. 

Zu  bedauert*  ist  es  dass  an  äer  Betlihei'  Schäle  gerade 
nur  der  Anfang,  das  Schüren  des  Ofens;  und  das  Letzte, 
das  Schüben  und  Hörrimern  an  den1  beiden  sehen  gegcfsse- 
nen  Statuen  itorgeetelft  ist,  nichts  äber  T^n  dein  was  in  der 
Mitte  :  liegt ,  ütohmelzen ,  J'orm ,  Mantel , '  'Leitung  es  Metalls 
Oder  Guss  fcu  stlktti  ist,  tidleitht  weil  es  zu  schwierig  war 
diess  nachzubilden  ftraun  erinhert  aucli 1  an  (las  Von  mir 
in  der' Trilogie  erklärte  Sirilische  alte  Vasen gemöldfc,  wor- 
über er  weislich'  bemerkt :  questf  'ultifrtä  rapprösentanza  e 
nlqüattto  öllar^attt  Jei  cdtiHene' gli  elementt  di^üafeh?  altro 
costütne  forse^  sägro.^>  W<e*n  die  Forin  des  Ofens  hier  auch 
nicht  gerade  identisch  genannt  werden  kann>  so  ist  sie  doch 
im  Allgemeinen  -  Anlich.  r  -  Wie  •  viel  i»  Übrigen  - mü  dieser 
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Vorstellung  sich  seitdem  der  Scharfsinn  der  Archäologen  be- 
schäftigt und  die  verschiedensten  Deutungen  versucht  hat  2), 
so  gestehe  ich  doch  den  rechten  Ausschluss,  so  eigentüm- 
licher mythischer  Art  ist  diese  Vorstellung,  erst  von  einer 
noch  zu  entdeckenden  andern  ähnlichen  die  zugleich  neue 
Merkmale  darbtet,  zu ^r^j,...^  ?;;;Wi 

2)  filite  ceVamogr.  I,  51  p.  154—161,  Ans.  Feuerbach  im  Tü- 
binger Kunstbl.  1844  N.  87,  Th.  Bergk  in  Gerhards  Arcbäol.  Zeit. 
WL7.&4*.;  AI'reÖ!M«iry'  iir!GuigittauU  Bdigioiii:  de  l'aoliquile 
T.  II  P.  3  1849  p.  1078-108*. 
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Eine  Kylix  der  Sammlung  FeoK  (p>  114  n.  59)  hat  auf 
dem  Boden  einen  myrtenbekränzten  Epheben  mit  Mantel  und 
Stock.  An  den  Seiten  inwendig  ist,  auf  der  einen  ein  Pan- 
ther der  ein  Hirschkalb  (nicht  una  cerva)  zerreisst  und  ein 
Ephebe  der  den  Mantel  um  den  linken  Arm  geschlagen  sich 
zu  Boden  duckt  und  ganz  in  sich  zusammenkriecht,  „aus 
Furcht  dass  das  wilde  Thier  ihn  nicht  erblicke  und  gefährde;" 
auf  der  andern  Seite  drei  Epheben,  der  eine  Wein  aus  ei- 
nem grossen  Krater  schöpfend,  der  andre  der  mit  einem 
grossen  Trinkhorn  dasselbe  thun  will,  der  dritte  tanzend: 
bei  allen  drei  Bildern  das  zweideutige  HO  TIA1Z  KA- 
A02.  Die  Liebhaber  pflegen  ihre  Beute  ein  Hirschkalb  zu 
nennen,  wie  Rhianos  (Anthol.  Pal.  12,  146):  dygevaag  tov 
veßgov  dnwXeoa  «.  *.  A.  ein  Anonymus  bei  Theognis  949 
(1097),  wo  die  beiden  folgenden  Distichen  den  Sinn  deutlich 
genug  machen: 

NeßQov  tmi{  iXdqioto  Xiwv  dfc  aXul  nenoi&dc 
noool  uatu/Lidgifßae  ai'/uatoc  ovn  entov  **). 


•)  Rhein.  Mut.  VI,  4  1839  S.  625. 

•©)  Atbeoäut  V  p.  187  e:  no*r  yd9  (°  m*Tmi)  atri*  (to» 
JZvkq.)  düVfiipütutq  nox\  aln  onoxodiviüvTa  nal  /wdwxo/ifvo»  rm  xw 
naiöoq  tgar*  nal  ytnoftivov  fttÖQO*  nal  ua&dntQ  *tß(f  •  »  vnoiunrvuora 
jUorroc  alnjj.  In  der  Platonischen  Stelle  im  Charmides  p.  155  d 
gehn  untre  Vasenerklärungen  gar  sehr  an  die  Worte:  —  nal  ol  tJ 
nuXalaxQa  onayrffC  ntqäqqtov  jjftüq  xvnXw  xofii&jj'  tot«  0*7  »  ytrvädu 
rfti*  Tt  to  irrte  rov  laaxUtv  nal  Itpltyi^tjv,  Dio  Cassius  LXM, 13  ?od 
Nero:  nal  %l  xovxo  &avpao**t*  an  t*c,  onovt  nal  uttQun*a  nal  neQaq 
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Wie  der  zweite  dieser  Dichter  mit  den!  Hirschkalb  einen 
Löwen  statt  des  Jägers  und  Blutdurst  verbindet  und  den  Tro- 
pus in  ein  Räthsel  verwandelt,  welches  noch  nicht  treffend 
gelöst  ist,  so  konnte  diess  eine  Malerei  welche  der  Symbo- 
lik in  Anspielungen  und  Yergleichungen  sich  zu  bedienen 
ihrer  Natur  natih  so  sehr  geneigt  war,  noch  viel  eher,  thun. 
Die  Bedeutung  jener  Gruppe,  mitten  unter  Epheben ,  scheint 
daher  nicht  zweifelhaft,  zumal  da  sie  in  ähnlicher  Umgebung 
sich  wiederholt.  [Merkwürdig  aber  ist  dass;  zugleich  der 
Knabe  rieben  der  Gruppe  den  in  der  Note  beigeßigten  Rath 
des  Kritias  an  den  schönen  Knaben,  sich:  wie  das  Reh  vor 
dem  Löwen  tu  hüten,  durch  seine  Stellung,  unverkennbar 
ausdrückt,  diese  Vorstellung  also  eigentlich  zu  den  pädago- 
gischen gehört].  In  der  Reserve  Etrusque  p.  24  n.  21  ist 
eine  Kylix  beschrieben:  Interieur,  un  adolescent  avec  le 
rhyton.  Premier  tableau  revers:  une  panthere  egorge  un 
chevreuil.  Second  tableau  revers:  deux  athletes  et  un  gym- 
naste:  und  wieder  dreimal  HO  JIMS  KAAQ2*  An  einer 
andern  Kylix,  die  in  den  Vasi  Feolin,  60  folgt  (hier  unter  ,  den 
Göttern  mit  der  Überschrift  Priapo)  ,  sind  ßpheben  ,und_  ma- 
ssige Scenen  des  Hippodroms  vorgestellt,  W»nn  nun auf 
dem  Boden  ein  myrtenbekrftnztet  Pphsfce,  über  ,  welchem 
-  ■)       — .•  '•-:;?  ...    ',<■,  :•].!■■':  1  '.  '. ;  .':  ;  ;•  •• ;  .' 

armvgoH  yv/tvas  nQoodtyv  &7]qIov  %k  t«»oc 0*600»  aVAc^Jf?a*j:  (*ai  a{pc- 
ntnjuv  ,o<ploiv  ^aiXyatvtv  StantQ.  ji,  io&iwt.  Sueton  im  Nero.  ;2  9  er- 
zahlt dasselbe  mit  der  Einleitung:  quasi,  genus  lusus  ezc^gitaret,  er- 
rietÜ  also  hiebt  dass  der  Unhold  als  clii  poetischer  Thor  lugleich,  ein 
sirmbUdlicbes  Gleichnis*  der  Griechen  unter  dnef  Maske  scheinbar 
verwirklichen  wollte.  «Reimarus  der  dies»  eben  so  wenig  errat»  et* 
konnte,  denkt  sich  aus:  sugendo  lambendoque,  quasi  devoralurus. 
Aurelius  Victor,  der  dasselbe  erzählt,  wird  von  Jfr.  Gronot  Ofcss.  I, 
8  p.  ,60  s,  völlig  verdreht.  An  der  Neronischen  Afferei  aber  jsiejit  .man, 
wie  fein  Krilias,  wie  wir  aus  Piaton  sehen,  den  Knaben  sagte:  *?Ua- 
ßtto&a*  /«i  uuzharr*  Xioprof  vtßqo?  iX&orra  ftofyay .  ulgilq^ßt  xofwy. 
Wie  ausdrucksvoll  der  grimmige  Löwe,  oder  auch  Tiger,  der  seine. 
Wutb  au,slässt,  in  diesem  GleicbnUs  .ey«  lehren  die  Worte  Lenaus  im 
Don  Juan  :  -  „wie  der  Um  sich  auf  die  Beute  achw^ngt  der  Uebw- 
trieb  hervor  urplÖltlicb  springt  Um  das  entzückte  Opfer  anzufallen. 
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HO  IUIS  KAAOS  gescbridbeA  ist,  einer  itbyphalliscfaen 
Herme  Kinn  und  Bart  streichelt,  so  ist  diess  für  die  in  den 
Gymnasien  getriebene  Unzucht  ein  deutliches  schlimmes  Zei- 
chen. Dem  Friap,  wie  er  sich  ausdrückt,  Tanien  darzubrin- 
gen, sagt  Tertuliian  (de  coron.  mH.  7),  werde  von  den  Grie- 
chischen Mythologen  als  etwas  Altes  dargestellt.  Die  ver- 
schiedenen Vorstellungen  auf  alleq  hier  beschriebenen  Trink- 
schalen aus  Vulci  unter  einander  in  Verbindung  zu  bringen 
und  daraus  die  böse  Meinung  zu  entnehmen  ist  unvermeid- 
lich, und  ich  habe  die  erste  ,  obgleich  sie  mr  Zeichen  ei- 
nes Gelags  entfallt,  fo .  die  Kategorie  des  Palästrischen  mit 
eingeschlossen,  weil  von  der  Pattstra  diese  Gesellschaften 
ausgiengen.        .  •      ;      •:.;>■'  •«  - 

Was  ausser  obtcOnen  Darstellungen  am  Lautesten  spricht 
sind  an  einem  Attischen  „ächt  archaischen«  Lekythos  in 
Stackelbergs' Gräftern  Tat  12  ,  3  die  Worte  die  zu  einem 
mit  derTärtia  am  Arm  sehon  ge^clihitldkten  AINIOS  KA- 
AOS,  d*n  er  nun  auch  noch  mit'  grossen  Epheuzweigen 
umschlingt,  der  Pädotribe  anrieht,  AIIÖÜOSTOJIAME- 
PI&Nf  was  0.  Jahn  in  Zimmermanns  Zeitschr.  f.  d.  Alter- 
thumswiss.  1841  S.  756  richtig  erklärt  und  hinlänglich  er- 
läutert als  iniioQ  t&  'did  /i^p/W  oder  öia/ur/gtor  *).  Es 
mag  diess  immerhin  dem  Pädotriben  satyrisch  und  boshaft 
von  dem  Malexin  den  Mund  gelegt  seyn:  ohne  Grund  war 
e,s  noch  weniger  als ,  w,$nn,  *,  $s . ;  hier  .oder,  da  an  die  Wand 
einer  Jesuitenschule  geschrieben  worden  wäre* 

*)  Er  fahrt  dabei  ab  Gerbard  BuMett.  WSO  >.  Hl*  uod  Berl. 
Vasen  N.  1649,  Neapels  Ant.  Bibta.  S.  463.  '  Die  eine  der  Inscbrif- 
len  des  Stackelbergscben  LekyuYos  ist  sicher  nicht  A7VY  # . . .  EJBEDT. 
inoiioiv,  eher  ÄNT[I0220Y]&2ETAi;  aWo*  öov'tdrrai,;  indem  der 
Pädotribe  dem  XAPI2  RAA02  seinen  Ge^entnänn  bestimmt  oder 
das  durch  das  Loos  ermittelte  Kampfpaar  verkündet.  Ein  andrer 
Name  Ist  wohl  aus«if üllen ;  AAE[XSANJTÖ\SkAAOS. 
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Aus  einem  Schreiben  y>n  Rom  aus  an  Avellino 
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Bei  Ihnen  liegt  in  den  Magazinen  so  viel  bewahrt  das 
noch  nicht  zur  Aufstellung  den  geeigneten  Raum  gefunden 
hat,  -dass  man  sich  anderwärts  glücklich  schützen  würde  ein 
Museum^  daraus  bilden  zu  können :  und  so  viele  Zeichnun- 
gen und  Kupferstiche  von  Monumenten  liegen  zur  Publica- 
tion  bereit  dass  Jahre  dazu  erforderlich  seyn  würden  um 
sie  zu  erschöpfen.  Die  Menge  und  die  Manigfaltigkeit  in 
ihrer  Art  bemerkenswerther  Gegenstände  ist  zu  gross  als. 
dass  Jeder  hoffen  dürfte  diejenigen  die  für  ihn  einen  be- 
sondern  Werth  haben,  bald  begannt  gemacht  zu  sehen.  Mir 
^jnd  bei  meinem  neulichen  zwiefachen  Besuch  in  "Neapel 
gar  vie>  der  Art  aus  verschiedenen  Klassen  oder  die  nach 
den  verschiedensten  Gesichtspunkten  der  baldigen  Publica- 
tion  würdig  wären  i  aufgefallen.  In  den  Kreis  der  epischen 
und  tragischen  Fabel*  Wien  -  um  jetzt  nur  einige  auszu- 
heben —  ein  zweihenklicher  Krater  im  ersten  Zimmer  (S.  VI, 
1572),  woran  Telephos  mit  dem  Mysischen  Hut,  der  nach 
Argos  kam  um  seine  Wunde  heilen  zu  lassen  und  jetzt, 
da  er  sich  erkannt  sah,  den  kleinen  Odysseus  ergriffen  und 

 »— !-  !   l'*\u'l      1       !  -  <•      ,'l  /. 

I 

*)  B^nett.  Na^ol.  4843  I  p.  33-35. 
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mit  ihm  sich  auf  den  Altar  gerettet  hat,  indem  er  das  Kind 
mit  dem  Schwcrdte  zu  durchbohren  droht  sobald  man  ihn 
antaste.  Der  linke  Schenkel  ist  mit  einer  weissen  Binde 
umwunden,  unter  welcher  Blut  herabfliesst.  Gegenüber  steht 
Agamemnon.  Diese  Vorstellung  ist  unlängst  sehr  glücklich 
erkannt  und  gelehrt  nachgewiesen  worden  auf  der  Btrurischen 
Aschenkiste  bei  Raoul  Rochette  Mon.  in6d.  pl.  67,  2,  durch 
0.  Jahn  (Telephos  tind  ffrojJos,,  KieJ?  184 1),  Hier-kommen  noch 
Klytämnestra  hinzu,  auf  deren  Rath  Telephos  handelt  und  die 
nun  den  Agamemnon  zurückhält,  und  Achilleus  und  Menelaos, 
die  mehr  von  Zorn  gegen  den  Mysier  erfüllt  sind  als  Mit- 
leid mit  dem  Kinde  verraih en. '  Das  Gemälde  gehört  zu  de- 
nen die  auf  Vasen  aus  vollständigeren  Darstellungen  abge- 
kürzt ausgehoben  sind.  Die  Vase  bei  Tischbein  2,  6  (Gall. 
mythol.  163,  610),  welche  Jahn  (p.  44)  hierherziehen  möchte, 
scheint  mir  ihrer  sicheren  Erklärung  noch  entgegertzusehn. 
Dagegen  kommt  der  Telephos  auf  dem  Altar  auch  an  dem 
merkwürdigen  Sarkophag  aus  Toscaneüa  im  Museum  Gre- 
gorianum  vor,  der  zugleich  den  Mord  der  Klytämnestra  und 
andre  Geschichten  auf  allen  seinen  vier  Seiten  enthält  [T.  1 
tav.  96]. 

Zwei  andre  Vasen  enthalten  Scerien  zweier  Tragödien 
von  Euripides.  Die  eine,  ein  Krater  mit  Apollon,  Artemis, 
Leto,  Nike  auf  der  Rückseite,  scheint  das  Wiedersehn  des 
Bellerophon  und  der  Stheneböa  darzustellen,  Nachdem  er  aus 
Lykien  zurückgekehrt  ist,  in  der  Absicht  um  frötos  and 
seine  Gattin  zu  züchtigen.  Letztere  nimmt  er  nemlich  9  wie 
aus  den  Fragmenten  des  Dichters  deutlich  erhellt,  auf  sein 
Flügelross  mit  dem  Vorgeben  dass  er  jetzt  ihre  Liebe  er- 
wiedre,  und  stürzt  sie  dann  hinab  in  das  Meer,  was  bei 
Inghirami  Vasi  fittili  T.  1 '  täy.  1—3  dargestellt  ist.  Diess 
nach  der  Sthetieböa  des  Euripides.  Auf  dessen  der  Geschichte 
nach  vorhergehenden  Bellerophon  aber  bezieht  sich  dieVor- 
stellung  an  einer  Vase  die  verschiedene  Bilder  vereinigt,  im 
6.  Saal  (S.  IV,  528).  Hier  hat  Prötos  dem  Bellerophon  den 
Brief  übergeben  und  Sthenehöa,,  jdte~  hintw.  ihrem  .iQemal 


Digitized  by  Google 


Einige  Vasengemälde  im  k.  Museum  zu  NeapeL  531 

sieht,  drückt  zärtlichen  Glückwunsch  zum  Abschied  und  ih- 
ren Schmerz  aus.  Dieselbe  Vorstellung  ist  an  einem  schö- 
nen Krater  aus  Apulien  mit  Nolaischer  Zeichnung  in  der 
an  merkwürdigen  Gegenständen  reichen  Sammlung  des  Herrn 
Temple,  wo  Stheneböa  den  Abschiedstrunk  eingiesst 

Anziehend  ist  auch  Kly tämnestra  in  Verzweiflung  zwi- 
schen Orestes,  der  sie  mit  dem  Schwerdte  verfolgt,  und 
Pylades,  der  jenen  aufmuntert,  im  vierten  Saal  (S.  HI,  407); 
so  wie  Pelops  und  Hippodamia  im  zweiten. 

Auch  unter  den  Wandgemälden  sind  gar  manche  die 
ich  mich  freuen  werde  nach  und  nach  wenigstens  in  Ab- 
bildung wiederzusehn.  Dahin  gehören  die  Gruppe  des  Far- 
nesischen Stiers  in  einem  der  gemalten  Häuser  von  Hercu- 
laneum ,  in  Pompeji  in  der  casa  del  labirinto  Paris  und  Oe- 
none,  jener  stehend,  mit  dem  Hirtenstab,  der  Mütze,  Amor 
im  Nacken,  und  sie  abgewandt  von  ihm  sitzend,  die  Hände 
über  dem  Knie  ringend,  in  Angst  und  Verzweiflung. 

In  Bezug  auf  das  Wandgemälde  mit  der  Verwandlung 
des  Cyparissus  in  die  Cypresse  wird  es  Ihnen  angenehm 
seyn  zu  hören,  dass  hier  im  Palast  Sciarra  eine  Marmor- 

*  i  ■ 

gruppe,  unter  Lebensgrösse ,  sich  befindet,  Cyparissus  der 
den  getödeten  Lieblingshirsch  mit  ausdrucksvoller  Geberde  in 
seinen  Armen  hält  und  wehmüthig  aufblickt.  Zum  Zeichen 
hat  er  ein  Lorberreis  um  den  Kopf.  Diess  Werk  steht  jetzt 
mit  vielen  ändern  die  ehemals  im  Palast  ßarberini  waren, 
verschlossen  und  vernachlässigt. 

Jenes  so  ausgezeichnet  von  Ihnen  erklärte  schöne  Ge- 
mälde ist  auch  darum  merkwürdig  weil  es,  wie  Sic  zeigen, 
nach  Ovids  Metamorphosen  ausgeführt  ist.  Auf  diese  Ein- 
wirkung römischer  Dichter  auf  die  fortdauernd  von  Griechen 
beherrschte  Kunst  zu  achten,  wird  besonders  Pompeji  noch 
manchen  Anlass  darbieten.  Das  Bild  welches  Raoui  Ro- 
chette  in  seiner  Lettre  ä  Mr.  Salvandy  p.  25  aus  der  Ae- 
neis  (3,  370)  erklärt  als  Helenus  der  in  Gegenwart  des  Pria- 
mus  und  Ascaniu*  dein  Aeneas  eine  Prophezeiung  verkün- 

34* 
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digt,  ist  mir  leider  bei  meinen  verschiedenen  Besuchen  die- 
ser Stadt  entgangen,  wo  keiner  in  noch  so  vielen  Besuchen 
mit  sieinen  Beobachtungen  Alles  erschöpft.  Bestimmt  ist  nach 
Ovid  in  den  Metamorphosen  (13,  917)  auch  Glaucus  und 
Scylla  in  dem  Gemälde  aus  Villa'  Adrfana,  wovon  im  Museo 
Worslejano,  Milano  1834  tav.  d'agg.  n.  1  eine  Abbildung 
sich  findet.  Nach  demselben  in  den  Fasten  ist,  wie  in  die- 
ser verdienstlichen  Ausgabe  Hr.  Labus  zeigt,  der  Cammee 
mit  Hercules  der  sioh  mit  seiner  Omphale  bacchantisch  er- 
lustigt,  componirt  (tav.  20,  4).  Ein  Griechisches  Basrelief 
mit  den  zum  Altar  geflüchteten  Troerinnen  führt  Cavedoni 
in  seinem  neulich  erschienenen  Museo  del  Catajo  p.  50  auf 
die  Aeneis  zurück  (2,  505).  Die  Dichter  ihrerseits  erfuhren 
eine  starke  Rückwirkung  in  Behandlung  der  Mythen  von 
der  Darstellungsweise  der  Künstler  und  besonders  ist  Sta- 
tius  voll  von  Reminiscenzen  aus  den  Bildern  die  alle  Wände 
und  Fussböden ,  alle  Gerätschaften  der  Wohlhabenden  und 
Gebildeten  schmückten,  dort  wo  in  der  Nähe  seiner  Vater- 
stadt jetzt  wieder  so  Vieles  derselben  Art  aus  dem  Schooss 
der  Erde  hervorgegangen  ist  und  hervorgeht. 

Mit  grossem  Vergnügen  habe  ich  die  Abhandlung  über 
den  Mythus  des  Hercules  und  der  Iole  gelesen  die  Ihr  Neffe 
Hr.  Julius  Minervini  mir  bald  nach  meiner  Rückkehr  nach 
Rom  zuzuschicken  die  Güte  hatte.  Der  Gegenstand  ist  darin 
mit  seltnem  Fieiss,  mit  grosser  Genauigkeit  und  Vorsicht,  mit 
manigfaltiger  Gelehrsamkeit  und,  was  vielleicht  noch  weni- 
ger häufig  vorkommt,  mit  aufmerksamer  Kritik  in  Bezug  sowohl 
auf  die  Monumente  als  auf  die  Schriftsteller  behandelt.  Eine 
solche  ausführliche,  die  Sache  von  allen  Seiteti  und  Punkten 
aufnehmende  Behandlung  kann  sowohl  der  Wissenschaft  als 
dem  Erklärer  nicht  anders  als  fruchtbringend  und  vortheil- 
haft  seyn.  Was  das  Gemälde  selbst  betrifFt,  so  gestehe  ich 
frei  dass  ich  mich  eben  so  wenig  durch  die  gegebene  Er- 
klärung befriedigt  fühlen  als  die  richtige  finden  kann.  Eine 
Fabel  gerade  von  Hercules,  und  zwar  in  fcfnfe*  jedenfalls  be- 
deutenden Weise  dargestellt  zü  finden  die  man  für  ganz 


Digitized  by  Google 


Einige  Vasengemäldo  im  k.  Museum  m  Neapel  533 

neu  und  unbekannt  zu  erklären  genötigt  sey,  scheint  auf- 
fallend. •  .  Wer  weiss  ob  sich  nicht  in  den  Römischen  Dich- 
tern noch  eine  .Anspielung  versteckt  hat  die  jetzt,  d*  wir 
aufmerksam  geworden  ßind,  verstanden  werden;  wird,  Der 
Hercules  des  Gemäldes  hat  eine  gewisse  Unbeholfenheit,  et- 
was Linkisches,  wodurch  man  an  Wahnsinn  oder  Trunken- 
heit zu  denken  veranlasst  wird^  und  eine  Stierheit  im  Blick 
scheint  sich  damit  zu  verbinden.  Auch  scheinen  die  beiden 
Mädchen  auf  die  er  losgeht,  sich  mehr  mit  Vorsicht  als  in 
Entsetzen  gegen  ihn  zu  vertheidigen.  Sie  vereinigen  sich 
um  ein  Gewand  vor  ihm  zu  schützen,  dessen  Bedeutung 
eben  das  Räthsel  des  Bildes  ausmacht :  denn  darum  scheint 
es  zu  gelten.  Schwerlich  sind  die  beiden  Schönen  als  am 
Brunnen  vor  der  Stadt  mit  Waschen  beschäftigt  zu  denken; 
sie  würden  in  dem  Falle  das  Gewand  ganz  anders  halten 
und  so  auch  sich  selbst  in  Beziehung  zu  dem  Gewände. 
Das  Weib  neben  dem  Hercules  scheint  auf  seiner  Seite  zu 
seyn  und  ihre  Figur  würde  für  Deianira  nicht  angemessen 
seyn.  Dass  alle  Figuren  festlich  bekränzt  sind,  ist  gewiss 
nicht  zufällig.  Die  Stelle  des  Nikias  von  Malea  worauf  Hr. 
Minervini  seine  Erklärung  gründet,  ist  nach  ihrem  so  sehr 
speciellen  und  sonst  nirgends  vorkommenden  Inhalt  und  nach 
dem  Orte  wo  sie  vorkommt,  und  nach  den  scheinbaren  Ähn- 
lichkeiten die  das  Gemälde  darbietet,  ein  so  schöner  Fund 
dass  man  es  bedauert  die  gehoffte  Auflösung  des  Räthsels 
bei  näherer  Betrachtung  doch  nicht  in  ihr  zu  finden.  Ich 
stimme  gern  bei  dass  in  den  unächten  Plutarchischen  Schrif- 
ten ausser  vielem  Erdichteten  auch  gute  ächte  Citate  enthal- 
ten Seyen  und  dass  der  Nikias  von  Malea  mit  dem  Verfas- 
ser der  Arkadika  derselbe  seyn  könne.  Mein  Zweifel  be- 
zieht sich  allein  auf  das  Bild,  worin  weder  in  der  vermeint- 
lichen Iole  deutlich  ausgedrückt  ist  dass  sie  von  der  Mauer 
herabgesprungen  sey,  noch  ein  Peplos  angegeben  ist  der 
ihr  als  Fallschirm  gedient  haben  könnte,  noch  in  dem  Her- 
cules dass  er  eine  rasche  Läuferin,  wie  Iole  von  den  Tra- 
gikern genannt  wird ,  als  ein  noch  besserer  Laufer  einholt, 
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noch  der  Moment  dargestellt  zu  seyn  scheint  worin  er  seine 
schöne  Beute  ergriffe,  sondern  vielmehr  ein  Zerren  und 
Ziehen ,  ein  Angreifen  und  Abwehren,  ein  Zögern  der  Ent- 
scheidung, bei  nicht  ganz  ungleichen  Mitteln*). 


°)  Gründlich  wird  die  Untersuchung  fortgeführt  von  O.  Jahn 
in  seinen  arcbäol.  Beiträgen  S«  233 —  J3T. 

»  *  . 
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Der  in  den  Moil  deff  Inst,  archeolog.  T.  2 ..  tfiy.  6  ab7 
gebildete  Spiegel,  der  für  den  vornehmsten  von  allen  er- 
klärt und  bei  der  Auflösung  der  Durandschen  Sammlung  für 
das  Französische  Münzcabinet  um  1080  Franken  erstanden 
worden  ist,  wurde  in  den  Annalen  des  Institus  Th.  6  (1834) 
S.  183-190  von  F.  Orioli  und  S.  241— 43  von  J.  de  Witte, 
von  dem  Letzteren  auch  im  Cabinet  Durand  (1836)  n.  1972 
erklärt,  von  Müller  in  der  zweiten  Ausg.  seines  Handbuchs 
§.  415  S.  655  und  von  Gerhard  über  die  Metallspiegel  der 
Etrusker  1838  S.  24  angeführt  [nachher  auch  in  seilten  Etr. 
Spiegeln  Th.  2  Taf.  181  aufgenommen].  Ein  sichres  und 
genaueres  Yerständniss  der  inbaltreichen  Darstellung  möchte 
bei  der  Unbekanntschaft  der  Etrurischen  Götterlehre  und  bei 
der  Neuheit  und  Eigentümlichkeit  womit  hier  die  Personen 
Griechischer  Mythologie  aufgefasst  sind,  für  jetzt  kaum  mög- 
lich seyn.  Doch  geben  zu  einer  allgemeinen  Hypothese  über 
den  Charakter  der  Erfindung  viele  zusammentreffende  Um- 
stände Anlass  und  einige  Bemerkungen  über  die  bisherigen 
Ansichten  lassen  sich  bestimmter  begründen,  wobei  wir  von 
der  allegorischen  Deutungs weise  die  Hr.  Orioli  einschlug, 
gänzlich  absehn.  Von  den  beiden  Vorstellungen  in  welche 
die  Fläche  des  Spiegels  durch  einen  Strich  in  der  Mitte  ab- 
getheilt  ist,  hat  vorzüglich  die  untere  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen.  Es  nimmt  Helena  (Elanai)  in  der  Mitte 
der  Reihe  einen  Thron  ein;  sie  reicht  die  Hand  dem  Aga- 


•)  Rhein.  Mus.  1843  1  S.  416-420. 


,  _ 
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memnon  (Achmemrun)  und  zwischen  beiden,  hinter  den 
vereinigten  Händen  steht  Menelaos  (Menle).  Auf  der  an- 
dern Seite  der  Helena  steht  Alexandros  (Elchsntre),  von 
ihr  und  den  Atriden  abgewandt,  welchem  eine  geflügelte 
nackte  Göttin  Mean,  mit  einer  Hirschkuh  neben  sich,  eine 
Krone  aufsetzt;  -auch,  ;jst  ^eiu  zweiter,  {Je>*  ^dex  Troischen  Seite 
hier  sichtbar,  vermuthlich  Memnon  (Aevas),  so  wie  auch 
auf  der  Seite  der  Atriden  noch  eine  Göttin  angebracht  ist, 
Lasa  Thimrae,  die  einen  Lekythos  und  einen  spitzen  Griffel, 
une  espäce  de  stylet  (nicht  ein  Schreibzeug)  hält.  Hr.  de 
Witte  denkt  sich  Helena  als  Königin  der  Insel  Lenke  und 
Agamemnon  im  Leichengewande.  Die  Vorstellung  eines 
Jenseits  drängte  sich  auch  mir  sogleich  auf;  doch  scheint 
mir  der  Mythus  von  Leuke  nicht  wohl  anwendbar,  da  in 
diesem  Mythus  Achilleus  herrscht,  die  Atriden  aber  und  Pa- 
ris nicht  als  Bewohner  von  Lenke  erwähnt  werden  oder, 
was  mehr  ist,  in  diesem  Mythus  keinen  wahrscheinlichen 
Grund  der  Aussöhnung  unter  einander  und  der  Vereinigung 
mit  Helena  finden.  Agamemnon  ist  übrigens  mit  einem  pracht- 
vollen Königsmantel  bekleidet,  und  so  wenig  dieser  als  ir- 
gend etwas  Andres  erinnert  an  seine  Ermordung  durch  Kly- 
tämnestra.  Orioli  versteht  die  Aussöhnung  der  Helena  mit 
Menelaos.  Müller  erklärt :  „Agamemnon  und  Menelaos  nehmen 
Abschied  von  det  Helena,  bei  der  Paris  eingekehrt  ist."  Mene- 
laos könnte  diess  thun :  aber  wie  käme  Agamemnon  in  dessen 
Haus  gerade  zu  der  Sturide  als  dieser  die  Reise  nach  Kreta 
unternimmt?  Und  warum  nähme  dann  Helena  einen  Thron  in 
der  Mitte  ein?  Gerhard  nimmt  an,  Helena  werde  von  Aga- 
memnon dem  Menelaos  vermält,  während  andererseits  in  ih- 
rer  Nähe  Paris  von  einer  Schicksalsgöttin  bekränzt  erscheine; 
und  er  vergleicht  damit  zwei  andere  Vorstellungen  dieser 
angeblichen  ersten  Vermälung  der  Helena/  Von  diesen  deu- 
tet  er  selbst  in  seinem  hier  angeführten  Prödromus  die  eine 
als  Demeter,  Kora,  Dionysos,  und  die  andere,  im  Cabinet 
Durand  n.  1973,  kann,  da  die  Namen  nicht  beigeschrieben 
und  die  vier  Personen  ohne  Ahbüdimg  nicht  hinlänglich  zu 
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beurtheilen  sind,  eben  so  wenig  Bürgschaft  geben.  Die  Scene 
aber  unseres  Spiegels,  an  und  für  sich  genommen,  als  eine 
Verlotang  gelten  zu  lassen,  hält  sehr  schwer ,  weh  wenn 
man  dem  Agamemnon  die  Tollmacht  seinen  Bruder  in  die-* 
ser  Art  zu  bevormunden  ertheilt,  schon  wegen  des  Thronens 
der  Helena,  dann  wegen  der  Abwesenheit  ihres  Vaters  und 
der  Aliwesenheit  des  Memnon.  Helena  erscheint  durchaus 
als  Hauptperson  und  nächstderti  ist  in  dem  Bilde,  vorausge- 
setzt dass  diess  nicht  die  Yermälung  oder  der  Anfang,  son- 
dern vielmehr,  da  an  eine  Scene  in  Troja  nicht  zu  denken 
ist,  das  Ende  der  Geschichte  enthalte,  nichts  hervorstechen« 
der  als  die.  Befreundung  zwischen  Helena  und  Agamemnon, 
dessen  blutiger  Untergang  durch  ihre  Schuld  herbeigeführt, 
durch  ihre  Schwester  verübt  worden  war,  und  nächstdem 
die  Vereinigung  der  Atriden  und  ihres  Beleidigers  Paris, 
sammt  dem  Memnon,  der  Troer  also  und  der  Achäer,  an 
demselben  Aufenthaltsort 

Diese  Umstände  erinnern  nun  an  den  Schlüss  welcher 
in  einer  späteren  Zeil  der  Geschichte  des  Odysseys  gege- 
ben worden  ist  Telegonos,  der  diesen  unwissend  getödet 
hat  ,  bringt  die  Leiche  seines  Vaters  sammt  der  Penelope 
und  dem  Telemachos  zu  seiner  Mutter  Kalypöö,  die  ihnen 
allen  Unsterblichkeit  verleiht;  und  es  erhält  nun  Penelope 
den  Telegonos,  Kirke  den  Telemachos  zum  Gatten,  Kalypso 
selbst  aber  wie  der  Auszug  des  Proklos  nothwendig  ergänzt 
werden  muss,  behält  für  sich  den  Odysseus.  Diese  allge- 
meine ehliche  Glückseligkeit  und  die  Umkehrung  aller  Ver- 
hältnisse und  moralischen  Bezüge  der  Personen  zu  einander 
ist  für  den  endlichen  matten  Ablauf  eines  so  alten ,  in  sei- 
nen Kämpfen  von  jeher  so  ernsthaften,  in  allem  so  streng 
folgerechten  Epos  höchst  charakteristisch.  Indem  in  einem 
phantastischen,  romantischen  Geschmack  der  Charakter  der 
Personen  und  der  älteren  Poesie  gänzlich  untergeht,  wird 
den  unverwüstlichen  Namen  des  Odysseus/  des  Telemachos 
und  der  Penelope  auch  in  diesem  Element  ein  verhältniss- 
mässiges  Vorrecht  geschaffen  durch  die  Fiction  der  Unslerb- 
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liebkeil  in  Verbindung  mit  Göttinnen  und  einem  Halbgott. 
Einen  ähnlichen  Abschluss  nun  möchte  auf  diesem  Wende- 
punkte des  Geschmacks  die  Geschichte  der  Helena  und  ih- 
rer zwei  Männer  genommen  haben:  allgemeine  Aussöhnung 
und  unsterbliches  Leben,  nur  nicht  in  der  Form  neuer  Hei- 
rathen, in  einem  seligen  Utopien,  dessen  Namen  wir  nicht 
erfahren,  das  aber  in  älterer  Dichtung  von  der  Gottheit  der  He- 
lena in  Leuke  ein  Vorbild  hatte: :  Wir  dürfen  Elysium  selbst 
annehmen,  wohin  nach  der  Odyssee  (4,  561)  Meneiaos  le- 
bendig versetz  eü  Werden  bestimmt:  war.  Hier  nun  ist, 
statt  des  finstern  Rhadamanthys, die  Schöne  Helena  Königin, 
Meneiaos  steht  neben  ihr  mit  einem  Becher  in  der  Hand, 
aus  dem  er  jeüst  nicht  mehr  Heflung  des  Kummers,  wie  ihm 
einst  in  den  Kyprien  Nestor  anrieth,  sondern,  wie  die  Seli- 
gen des  Musäos  und  andrer  Mystagogen,  reine  Fröhlichkeit 
schöpft;  Paris,  auf  der  andern  Seite  des  Throns,  stört  diese 
Heiterkeit  jetzt  nicht  mehr,  und  wenn  er  durfch  eine  ab- 
sichtliche Feinheit  des  Künstlers  das  Gesicht  nach  der  an- 
dern Seite  wendet,  so  hebt  doch  die  Bekrfinzung  seines 
Hauptes  •  durch  Mean  seine  hier  hergestellte  Ehre  hervor; 
Agamemnon,  das  Haupt  der  beleidigten  Panachäer,  reicht 
der  Helena  die  Hand;  auch  die  Helden  die  fürPriamos  stritt 
ten,  wie  MemnÖn,  finden  nn  in  deren  Kreise  sich  glück- 
lich. Wo  die  Atriden  und  die  Troerhelden,  wo  Meneiaos 
und  Paris  einträchtig  zusammen  weilen ,  da  ist  sicher  aller 
Streit  gelöst  und  alles  Irdische  vergessen.  So  in  der  Vi- 
sion des  Orestes  in  Göthes  Iphigenie: 

,  ».  .  \  V>!»      r  \Mit  Thyesten  : 

Geht  £tnsns in  vertraulichen  besprächen; 
Die  Knaben  schlüpfen  scherzend  um  ihn  her. 
Ist  keine  Feindschaft  hier  mehr  unter  euch? 
Verlosch  die  Rache  wie  das  Licht  der  Sonne? 

Eine  solche  Verherrlichung  der  Helena  passtÖ  vorzüg- 
lich auf  einen  Spiegel,  wie  denn  unter  diesen  nicht  wenige 
sich  auf  deren  Geschichten  beziehen  l).    Den  Kern  dieser 

1)  GeHiard  au  a.  D.  S.  13  f.   de  Witte  Anaihl.  c  p.  K2. 
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Vorstellung  oder  eine  Abbreviatur  und  Andeutung  derselben 
enthält  der  Spiegel  bei  Inghirami  Mon.  Etr.  T.  2  tav.  9 ;  He- 
lena thronend ,  Menelaos  mit  dem  Becher  neben  ihr  stehend 
und  auf  der  andern  Seite  die  Etrurische  Venus.  Die  Fische 
die  hier  unter  den  Figuren  angebracht  sind,  scheinen  auf 
die  Insel  der  Seligeti  zu  deuten.  Kommt  zu  diesen  Perso- 
nen auf  einem  andern  Spiegel  noch  Klytämnestra  hinzu 2) 
so  nimmt  diese  nicht  unschicklich  die  Stelle  des  Agamemnon 
in  der  grösseren  Composition  ein*).  Statt  ihrer  aber  er- 
scheint dieser  selbst  in  einer  andern  mit  Helena ,  Menelaos, 
Alexandras,  Elinei,  Menle,  Elchsndre,  Agamemnon  geschrie- 
ben  Achmiem  . . .  5). 

r  J 

In  der  oberen  Vorstellung  des  vormals  Durandschen  Spie- 
gels, die  durch  eine  allgemeine  Ähnlichkeit  der  Anordnung 
eine  Beziehung  auf  die  untere  äusserlich  verräth,  nimmt  den 
Thron  in  der  Mitte  Zeus  (Tinia)  ein;  vor  ihm  steht,  mit  der 
Keule,  Herakles  (Hercle),  der  ein  geflügeltes,  nacktes, 
dickes  Knäbchen,  dessen  unbekannter  Name  Epeur  von 
Orioli  für  Seele,  von  de  Witte  für  Eros  genommen  wird, 
auf  dem  linken  Arm  sitzend  hält;  hinter  ihm  ist  Turan,  die 
Venus  der  Etrusker,  und  ihm  gegenüber,  hinter  dem  Zeus 
sitztThalna,  mit  einer  Gans  neben  sich.  Das  Ganze  scheint 
den  von  Herakles  im  Olymp  geschlossnen  Liebesbuna,  das 
Ende  seiner  mühevollen  Laufbahn  in  himmlischen  Genüssen 
anzugehn.1  Ist  diess  gegründet,  so  ist  auch  ein  innerlicher 
Zusammenhäng  zwischen  der  Scene  im  Himmel  und  der  im 
Elysium  nicht  zu  verkennen. 

1)  Cab.  Durand  n.  4973. 

»)  Der  erste  in  Gerbard*  Spiegeln  II  Taf.  347,  „Helena,  ftfene- 
laus  und  VeMMs  auf  der  Insel  ,der  Seligen  vgl.  Taf.  131  ;w  der.  «weite 
Taf.  218 :  „ähnliche  Darstellung,  etwa  (es  kommt  aber  darauf  Alles 
an  für  diese  Darstellung)  mit  Zusatz  der  Klytämnestra."  Auf  Taf. 
216  weiss  ich  diese  Bedeutung  nicht  überxutragen. 

3)  Spiegel  im  Institut  zu  Bologna  bei  Lanzi  L.  Etr.  T.  II  p.  22t. 
Miliin  Cours  d'biat.  beroique  p.  108. 
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R.  Rochette  Mon.  ineU  pl.  58  •«). 

t  r        *  »  I 


Eins  der  wichtigsten  Monumente  womit  Hr.  R.  Rochette 
uns  beschenken  konnte,  ist  die  Townleysche  Pränestische 
Cista,  wie  wir  sie  lieber  als  mystische  nennen  würden, 
schon  zur  Unterscheidung  der  sogenannten  mystischen  Käst- 
chen und  Körbchen  der  Bacchischen  Monumente.  Man  kann 
diess  Monument  als  unedirt  betrachten  da  ein  fliegendes 
Blatt  wie  der  von  Townley  besorgte  Kupferstich  nur  Weni- 
gen und  zufällig  zu  Gesicht  kommt.  Der  Herausgeber  er- 
kennt Astyanax  und  Polyxena,  im  Ganzen  übereinstimmend 
mit  der  Erklärung  von  Gerhard  im  Bullettino  1831  p.  208, 
welcher  indessen  diese  Erklärung  zurückgenommen  hat  in 
seinen  Studien  für  Achäologie  1833  S.  95,  wo  der  von  R. 
Rochette  berücksichtigte  Aufsatz  über  die  Bröndstedsche  und 
sieben  andere  dieser  bei  Präneste  gefundnen  Cisten  wieder 
abgedruckt  ist  und  noch  zwei  andre  Cisten  S.  97  nachge- 
tragen sind,  nemlich  die  ebenfalls  in  den  Mon.  pl.  20  be- 
kannt gemachte  des  H.  R6vil  mit  dem  Opfer  der  Gefange- 
nen für  Patroklos  und  eine  mit  Bacchischen  Gegenständen 
in  der  Kollerschen  Sammlung,  die  von,  Gerhard  selbst  im 
Kunstblatt  18J&5  S*  362  beschrieben  ist,  aber  in  Puglia  oder 

Basilicatt  gefunden  seyn  soll.    Auch  im  Museo  Borbonic©  ' 

„  ,  .... 

.     /       ..  'j         .      ...         i  •   .  ' '!  • 

.  :        ,     •  •,  ::,<>.  li'.i  :>  t!  "•  .4 

*)  Rhein.  Mus.  1835  III  S.  604—610. 
♦♦)  Danach  in  K.  O.  Müllers  A.  Deakm.  I  H  62,  314  a.  Nach 
einer  treueren  Zeichnung  von  Sctpio  Piitrucci  in  London  in  Gerhards 
Etr.  Spiegeln  1  Taf.  15.  16. 
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finden  wir  eine  s.  Neapels  Antike  Bildwerke  S.  185.  Hr. 
Rochctte  gedenkt  einer  andern  die  in  das  Brittische  Museum 
gekommen.  Eine  Zusammenstellung  und  vergleichende  Un- 
tersuchung der  demselben  Orte  angehörenden,  bestimmt  ei- 
genthümlichen  Monumente  würde  für  die  Geschichte  der  Ita- 
lisch -  Griechischen  Kunst  von  grosser  Wichtigkeit  seyn. 
Ob  man  vorläufig  schon  berechtigt  sey  sie  mit  dem  Sarkor 
phage  des  Scipio  Barbatus  und  einer  „Römischen  Schule" 
in  Verbindung  zu  bringen,  kann  hier  dahin  gestellt  bleiben. 
Eine  Cista  ist  hinzuzufügen  die  im  Jahr  1795  von  einer 
Contessa  Sgarcioni  zu  Palästrina  entdeckt  und  beschrieben 
wurde.  Diese  Beschreibung  befindet  sich  in  einem  der 
Kunstberichte  von  Zoega  die  in  dem  Dänischen  Journal  Mi- 
nerva vom  Jahr  1798  und  1799  gedruckt  sind.  Man  fand 
zugleich  fünf  oblonge  Todten-Kasten  von  Peperin,  einige 
grösser  als  der  Sarkophag  des  Scipio  Barbatus,  andre  klei- 
ner, und  in  einem  der  letzten  war  die  Cista,  der  Form  nach 
ganz  ähnlich,  wie  die  Contessa  bemerkt,  denen  des  Kircher- 
sehen  Museums,  Borgias  und  Casalis,  aber  von  Kastanien- 
holz, überzogen  mit  einem  roth  gefärbten  Leder,  mit  Ein- 
fassungen und  Ornamenten  von  Bronze  und  einer  Platte  in 
Basrelief  über  einem  jeden  der  Füsse.  Darauf  ist  vorgestellt 
ein  Wagen,  gezogen  von  zwei  springenden  Pferden^  mit  ei- 
nein Auriga  in  Circus-Tracht  und  einer  nackten  jungen  un- 
ter den  Pferden  liegenden  Person,  wie  auf  den  Sarkophagen 
mit  Circus spielen  häufig  vorkommt.  Der  Handgriff  des  Dek- 
kels,  sehr  schön,  wiewohl  in  einem  harten  Style,  besteht  in 
einer  Platte  worauf  zwei  Statuert  von  Ringern  stehen,  die 
mit  den  Köpfen  und  Schultern  gegen  einander  stossen  und 
zugleich  mit  den  Fäusten  drohen.  Der  Deckel  selbst  und 
der  Boden  der  Cista  sind  weg.  In  derselben ,  fand  man  eine 
„Patera"  von  Bronze  von  der  gewöhnlichen  Form  und  wie 
gewöhnlich  graffirt.  Die  nicht  uninteressante  Vorstellung 
welche  dieser  Spiegel  enthält,  und  die  eines  andern  deri  ne- 
ben der  Cista  gefunden  wurde,  müssen  wir  hier,  .^rie  jdie 
ausführlichere  Beschreibung  der  Cista  selbst,  übergeht».  Die 
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Höhe  derselben  ist  I6V2  uncic,  dazu  die  der  Füsse  3  und 
des  Griffs  zu  dem  Deckel  5  Vi  uncie,  das  Ganze  also  etwa 
26.  Was  die  Bestimmung  dieser  den  Gräbern  von  Prä- 
neste eiflfenthümlichen  cy  Ii  ndrischen  Bronzegefasse  betrifft,  so 
scheint  uns  die  von  dem  gelehrten  Herausgeber  hier  und 
auch  zu  pl.  20  p.  90  angenommene  Beziehung  derselben 
auf  die  olea  arca  worin  die  berühmten  Orakel -Loose  be- 
wahrt wurden,  nicht  einleuchtend.  Ohne  im  Übrigen  auf  diese 
Frage  einzugehen,  theilen  wir  eine  Stelle  aus  einem  Briefe 
von  Zoega  an  den  Bischof  Münter  hier  wörtlich  mit.  Dopo 
tutto  questo  che  Guattani  Mon.  ined.  1787  Apr.  p.  25  scrisse 
della  supposta  cista  mistica,  dopo  tutta  questa  nojosa  e  mal  con- 
ceputa  diceria  non  parmi  ancora  troppo  sicuro  che  questa  rai- 
steriosissima  mistica  cista  non  fosse  piuttosto  una  specie  di  sca- 
tola  da  toletta  di  qualche  meretrice  Prenestina,  e  quella  patera 
accompagnata  da  ago  e  pettine  uno  specchio.  Tutte  quelle 
eiste  mistiche  di  bronzo  che  sin  da  tanto  tempo  si  spac- 
ciano,  aspettano  ancora  la  prova  che  per  tali  le  legitimi: 
come  ancora  riguardo  le  patere  per  incerto  ho  se  a  sacro 
0  profano  uso  erano  destinate.  II  rame  di  cui  la  descritta 
spiegazione  c  corredata  e  affatto  inservibile.  Esiste  di  essa 
cista  un  altro  piü  grande  di  cui  ho  fatto  acquisto  unitamente 
ad  uno  contenente  tre  patere  graffite  del  Museo  Casali,  che 
ambedue  occasione  dandosi  trarnetterö.  Mi  viene  supposto 
che  questa  cista  sia  poi  passata  al  museo  Borgia,  ma  di 
ciö  non  ho  memoria,  ne  ho  in  questo  momento  il  modo 
d'appurare  la  circonstanza.  Cosi  neppure  non  mi  ricordo  se 
quella  Borgiana  di  cui  parla  Guattani,  e  che  sotto  la  mia 
direzione  fü  disegnata  sia  mai  stata  incisa  in  rame.  GH 
avanzi  d'un  ultra  conservata  nel  medesimo  museo  trovansi 
in  rame  nella  storia  universale  del  Bianchini.  Quella  di  Byres 
acquistata  dopo  dal  Townley  e  stata  incisa  in  Inghilterra  e 
sarä  piü  facile  trovarne  a  Copenhaga  una  stampa  che  a  Roma. 
Un  lucido  potrebbe  ad  ogn'  evento  qüi  procurarsi,  ma  co- 
stcrebbe.  <  . 

Was  uns  hier  zunächst  angeht,  ist  der  an  der  Town- 
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leyschen  Cista  abgebildete  Gegenstand.    Ein  Jüngling  liegt 
getödet  an  einem  Altar  ausgestreckt  und  ein  junges  Mäd- 
chen soll,  wie  es  scheint,  an  denselben  Altar  hingeschleppt 
werden  um  gleichfalls  zu  sterben:  so  scheint  eine  und  die- 
selbe Handlung  recht  in  ihrer  Mitte  auf  acht  künstlerische 
Weise  aufgefasst  zu  seyn.    Die  Kräfte  versagen  der  Schön- 
nen, oder  sinkt  sie  sich  sträubend  auf  ihre  Knie  nieder,  eine 
Stellung,  die  einem  Griechischen  Original  unmittelbar  ent- 
nommen seyn  muss.    Zwei  Jünglinge  stehen  mit  Schild  und 
Lanze,  wie  als  Wache  neben  ihr  und  eben  so  viele  neben 
dem  schon  gefallenen  Opfer.   Von  einem  dritten,  ganz  Ähn- 
lichen Jünglinge,  welcher  Schild  und  Schwerd  hält,  scheint 
das  Opfer  vollzogen  worden  zu  seyn;  und  Priesterinnen  müs- 
sen die  beiden  weiblichen  Figuren  neben  dem  Altar  seyn. 
Ein  älterer  Mann  ist  nur  der  welcher  das  Mädchen  zum  Al- 
tar schleppt.    Eigen  ist  dass  alle  Theil  nehmenden  Personen 
und  der  geopferte  Jüngling  selbst  das  Haar  nicht  natürlich 
haben,  sondern  wie  gesträubt,  was  vermutlich  das  Ent- 
setzen vor  einer  solchen  heiligen  Handlung  auf  in  die  Au- 
gen fallende  Art  ausdrücken  soll  *).   Auf  der  andern  Pränc- 
stischen  Cisla  Taf.  20  J)  hat  das  Gorgoneion  auf  dem  grade 
über  dem  Holzstosse,  woran  die  Gefangenen  geschlachtet 
werden,   aufgehängten  Schilde  dieselbe  Absicht.     In  die- 
sem Vorgange  nun  den  Tod  des  Kindes  Astyanax  und  der 
Polyxena  nachzuweisen,  ist  eine  Aufgabe  die  dem  Scharf- 
sinne des  Herausgebers  nicht  gelungen  ist,  weil  sie  unmög- 
lich, unserer  Überzeugung  nach,  gelöst  werden  kann.  Hier 
ist  AWes  entgegen  und  kein  einziges  Merkmal  bezeichnet 
weder  die  Geopferten  noch  die  welche  die  Opferung  voll- 
ziehen.   Und  hiezu  kommt  noch  als  die  unüberwindlichste 
Schwierigkeit  hinzu  die  Anwesenheit  der  Demeter  mit  ih- 

,    ;  jftf'IÜ        11  ■  ■" 

*)  Vgl.  die  vom  Duc  de  Luynes  Etudes  numism.    p.  13  mit 
Rücksicht  auf  das  gesträubte  Haar  lusammengeslcllten  Personen. 

1)  Diese  ist  beschrieben  von  H.  v.  Stackelberg  im  Kunstblatt 
1827  St.  32.  33. 
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rem  Sohn  und  ihrer  Tochter.  Demeter  ist  durch  die  Strah- 
lenkrone, Schlange  und  Opferschwein  das  sie  hält,  der  Sohn 
durch  Thyrsus  und  Schlange  kenntlich,  wonach  dann  Kora, 
die  ihrem  Bruder  die  Hand  auf  die  Schulter  legt,  über  allen 
Zweifel  gewiss  ist.  Bei  dem  Thyrsus  hat  ein  andrer  Kriti- 
ker der  Mon.  ined.  an  den  Lorber  desApollon  gedacht,  den 
wir  zwischen  den  beiden  andern  Göttinnen  nicht  suchen 
würden:  und  Thyrse  derselben  Art  sind  in  Vasengemälden 
nicht  selten.  Aber  auch  ein  Versehen,  eine  Unwissenheit 
des  Künstlers  in  Nebendingen  wäre  eher  anzunehmen  als 
Zerrüttung  des  innern  Zusammenhangs,  bei  einer  Vorstel- 
lung wenigstens  von  so  ausgezeichnetem  Charakter.  Apol- 
lon  aber  wird  in  Verbindung  mit  dem  Schweinchen  der  Ce- 
res gesetzt  und  beide  auf  expiatorische  Cäremonien  bezo- 
gen. Uns  gilt  das  Schweinchen  hier  bloss  als  Attribut,  wie 
die  Thiere  es  unleugbar  sehr  oft  sind,  und  das  Schwein  na- 
mentlich auch  neben  dem  Herakles  als  Gott.  S.  Zoega  Bas- 
siril.  tav.  68.  Wo  eine  so  gewaltige  Expiation  wie  die  durch 
das  Blut  einer  Königstochter  vorgenommen  wurde,  scheint  die 
gewöhnliche  Sprenge  mit  dem  Blut  eines  Schweinchens  nicht 
an  ihrem  Platze.  Auf  diese  Götter  der  Thesmophorien  nun 
werden  wir  am  natürlichsten  das  Opfer  von  Jüngling  und 
Jungfrau  bezieben  und  dass  es  aus  einem  Paare  besteht, 
mit  dem  göttlichen  Geschwisterpaar  in  Verbindung  setzen. 
Auch  hat  diess  dasselbe  gesträubte  Haar  wie  alle  andern, 
ausgenommen  Ceres  und  das  zu  opfernde  Mädchen,  bei  wel- 
chem es  der  Schönheit  und  rührenden  Anmuth  zu  Gefallen 
weggelassen  ist  Meine  Meinung  ist  nicht  hiemit  ein  all- 
jährliches so  klägliches  Feldopfer  in  Präneste,  namentlich 
zur  Zeit  dieses  Kunstwerks  welches  die  deutlichen  Spuren 
Griechischer  Schule  au  sich  trägt,  zu  folgern.  Es  reicht  die 
Annahme  zu  dass  eine  örtliche  Sage  von  dem  Opfer  des 
schönsten  jugendlichen  Paares  an  dem  Altare  dieser  Gott- 
heilen  vorgestellt  sey,  eine  alte  Sage  die,  wenn  sie  auch 
nicht  bekannt  geworden  ist,  ihrer  Natur  nach  an  dem  Orte 
selbst  besonders  werth  der  Lieder  und  der  Bilder  seyn 
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mochte.  Man  erinnere  sich  des  jährlichen  Opfers  der  Tri- 
klarischen  Artemis  bei  Pausanias  (7,  19),  welches  aus  dem 
schönsten  Jüngling  und  der  schönsten  Jungfrau  bestand  und 
durch  die  Legende  auf  die  jungfrauliche  Priesterin  Komütho 
und  ihr  Liebesverständniss  mit  Melanippos,  eine  dadurch  ver- 
ursachte Unfruchtbarkeit  des  Landes  und  Seuche  zurückge- 
führt wurde.  Jüngling  und  Jungfrau  schlachteten  auch  die 
Tanagräer  als  die  Eretrier  sie  bedrängten,  nach  dem  Orakel. 
(Tzetzes  ad  Lycophr.  680  cf.  Pausan.  9,  22,  2).  Der  gro- 
ssen Göttin  wurden  in  Leranos  Jungfrauen  geopfert  (Steph. 
Byz.  v.  yJi^tvog).  Gerade  nach  Latium  führten  von  Dodona 
her  die  Pelasger  den  Gebrauch  ein  dem  Dis  Menschenopfer 
zu  bringen,  wie  Varro  erzählt  (bei  Macrobius  Saturn.  I,  7, 
womit  die  Sage  von  den  wegen  des  Menschenzehnten  ver- 
triebenen Pclasgern  bei  Dionysius  von  Halicarnass  zu  ver- 
binden ist),  und  verwandte  Culte  konnten  sich  also  an  einen 
altern  anlehnen  und  Sagen  im  Sinne  derselben  leicht  ent- 
stehen. Unter  allem  Interessanten  was  bei  unserm  Monu- 
mente zusammenkommt,  ist  nicht  das  Geringste  dass  es  den 
von  Gerhard  vermutheten  Cult  der  Thesmophoriengötter  in 
Präneste  noch  mehr  wahrscheinlich  macht;  und  an  der  gro- 
ssen Verschiedenheit  der  Gruppe  in  gemeinen  Thonbildchen 
von  der  an  der  Cista  nehmen  wir  keinen  Anstoss.  Die  For- 
tuna Primigenia  selbst  mit  ihren  Kindern  Jupiter  und  Juno 
ist  eine  dritte  Form  desselben  Dreivereins.  Die  bestimmte- 
ren  Ubergänge  und  besonderen  Verhältnisse  in  Namen  und 
Bedeutung,  Gestalt  und  Attributen,  Älterem  und  Neuerem,  in 
Ursprünglichem  und  volksmässig  Ausgeartetem  und  Entstell- 
tem wird  man  schwerlich  je  erforschen.  Wir  scliliessen  mit 
einer  Bemerkung  des  Herausgebers  welche  vollkommen  rich- 
tig ist,  aber  eben  darum  gegen  die  Deutung  des  Bildes  von 
der  blutigen  Rache  triumphirender  Krieger  eben  so  viel  be- 
weist als  sie  für  die  von  uns  vorgeschlagene  zu  bedeuten 
scheint  Er  sagt  nemlich:  Ce  que  Ton  remarquera  ici  par 
dessus  tout  et  independamment  de  cet  eloignemenl  meme  des 
donnees  et  des  modcles  Grecs,  c'est  cette  ordonnance  sim- 
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ple  et  sev&re  d'une  scene  si  path£lique:  c'est  ce  caractere 
religieux  qui  regne  (Jans  tont  l'ensemble  de  la  composition, 
dans  la  disposition  symmetrique,  dans  l'expression  grave  des 
figures:  c'est  en  un  mot,  cette  physionomie  hieralique  cm- 
preinte  sur  ce  monument,  ä  un  degrä  qui  ne  s'etait  peut- 
rirc  encore  produit  sur  aucun  autre  monument  du  meme  genre. 

•  ■ 

Gerhard  hat  sich  über  diese  Vorstellung  ausführlich  ver- 
breitet in  dem  angefangnen  Text  seiner  Etruskischen  Spie- 
gel 1840  S.  49 — 58.  Aus  seiner,  so  wie  aus  einer  Zeich- 
nung welche  Bröndsted  hatte  machen  lassen,  geht  hervor 
dass  die  vermeintliche  Ceres  und  der  vermeintliche  Bacchus 
neben  ihr  nicht  eine  Schlange,  sondern  einen  Bogen  halten: 
darum  nimmt  er  anstatt  der  Thesmophoriengötter  den  Del- 
phischen Dreiverein  an,  so  dass  die  vermeintliche  Proser- 
pina zur  Leto  wird  und  Apollon  in  der  Mitte  von  Leto  und 
Artemis  steht.  Diese  Artemis  hält  auf  der  rechten  Hand 
ein  Thier,  „über  dessen  Geltung  als  Schweinchen  oder  als 
Hirschkalb  sich  streiten  lässt.a  So  sagt  Gerhard  und  erklärt 
es  für  minder  erheblich ,  ob  diess  Thier  seltne  (unerhörte) 
chthonische  Opfer  Dianens  oder  nur  eins  ihrer  gewöhnlich- 
sten Attribute  andeuten  solle.  Nach  dem  Augenschein  ist 
das  Thier  ein  Schweinchen,  nichts  Anders,  und  da  auch 
ausserdem  die  Figur  ausser  dem  Bogen  mit  der  Griechischen 
Artemis  durchaus  nichts  gemein  hat,  sondern  für  eine  un- 
bekannte Italische  Göttin  gelten  muss,  die  nur  des  Bogens 
wegen  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Dianen  fällt,  so 
kann  uns  auch  ihr  Opferthier,  so  neu  es  uns  auch  ist,  nicht 
befremden.  Nur  werden  wir  auch  auf  sie  nicht  die  Ver- 
hältnisse der  Delphischen  Götter  übertragen,  von  denen  Ar- 
temis die  untergeordnete  Gottheit  ist,  während  diese  Diana 
offenbar  die  Hauptgottheit  ist,  oder  vielmehr  die  einzige, 
welcher  ausser  den  sonst  gewöhnlichen  Menschenopfern  hier 
Menschen  geopfert  werden.    Nicht  kann  „Apollos  Verhältniss 
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zum  Troischcn  Sagenkreis  der  leitende  Gedanke  des  Bildes" 
seyn,  da  neben  einer  Italischen  Diana  dieser  Gestalt,  die 
ohne  Zweifel  gleich  der  von  Nemi;  von  Rhegion  ohne  einen 
Zwillingsbruder  verehrt  wurde,  an  den  Delphischen  Apollon 
nicht  zu  denken  ist.  Die  einzige  Gottheit  allerdings  scheint 
an  der  Cista  Diana  zu  seyn:  denn  die  zwei  Figuren  neben 
ihr  haben  das  (nicht  zu  übergehende)  auffallend  gesträubte  Haar 
aller  andern  Figuren  der  Cista  ausser  der  Diana  und  der 
noch  zu  opfernden  Jungfrau,  und  da  diess  offenbar  das  Grau- 
senhafte der  Menschenopfer  ausdrücken  soll,  was  Göttern 
selbst  und  ihren  Bildern  nicht  angemessen  ist,  so  muss  ich 
diese  beiden  Figuren  für  Priester  und  Priesterin  halten.  Er 
hält  ein  in  die  Blätter  auslaufendes  Lorberstämmchen  —  eben 
so  wie  ein  junger  Mann  bei  einer  Griechischen  Opferhand- 
lung, Elite  ceramogr.  T.  2  pl.  106  —  und  seiner  Göttin  zu 
Ehren  einen  Bogen,  sie  einen  langen  Stab  der  Würde,  indem 
sie  als  die  Gattin  die  Hand  auf  die  Schulter  des  Priesters  legt. 

Könnte  man  aber  auch  die  drei  Delphischen  Götter  zu- 
geben, so  müsste  dennoch  die  hieran  geknüpfte  Erklärung 
der  Handlung  selbst,  dass  das  Opfer  der  Polyxena  in  Troja 
und  die  Ermordung  des  Neoptolemos  in  Delphi  vorgestellt 
sey,  nothwendig  abgelehnt  werden.  „Die  von  drei  Kriegern 
umgebene  und  ermattet  vor  ihnen  dahingesunkene  weibliche 
Figur  erinnert  lebhaft  an  Polyxena"  —  nicht  mehr  als  an 
irgend  eine  andre  zum  Opfertod  geschleppte  Jungfrau  — 
„das  nahe  Becken  an  die  mit  ihrem  Opfertod  verknüpfte 
Reinigung"  —  der  Gebrauch  ist  so  gut  als  allgemein;  übri- 
gens ist  ein  ansehnlicher  Brunnen  dargestellt  —  „und  eben 
so  sehr  hat  die  grössere  Scene  das  Ansehn  eines  gefallnen 
Jünglings  vom  Troischen  Mythenkreis"  —  was  kann  ein 
nackter  Leichnam  Troisches  an  sich  haben?  Wo  so  viel 
Fremdartiges  zusammentrifft,  ist  es  vielmehr  schwer  an  Grie- 
chische Götter  und  Mythen  nur  zu  denken.  Zwei  durch  Ort 
und  Zeit  getrennte  tragische  Katastrophen,  nicht  neben  ein- 
ander gestellt,  sondern  in  eine  einzige  zusammenhängende 
Darstellung  verschlungen  zu  glauben,  da  es  ohne  Beispiel 
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ist,  müssten  wenigstens  unverkennbare  Merkmale  gegeben 
seyn:  hier  fehlen  alle  und  jede.  Sie  anzunehmen  hätten 
wir  keinen  andern  Grund  als  dass  das  Opfer  der  Polyxena 
und  der  erschlagne  Neoptolemos  berühmt  sind  und  dass  be- 
rühmte Namen  schlechten  Figuren  (wiewohl  die  der  halb  todt 
hinsinkenden  Jungfrau  auch  ohne  Namen  sehr  schätzbar  ist) 
bei  Vielen  ein  besseres  Ansehn  geben.  Dass  an  beiden 
Querseiten  des  langen  Sarkophags  im  Museum  Gregorianum 
(T.  1  tav.  96,  1.  2)  hier  Astyanax,  dort  Polyxena  geopfert 
wird,  Hesse  sich  unmöglich  auf  die  Cista  übertragen  auch 
wenn  Astyanax  nicht  ein  Knabe,  sondern  ein  Erwachsner 
wäre  ,  Well  an  ihr  die  Handlung  zusammenhängt.  Und  se- 
tzen wir  den  Neoptolemos  wegen  der  Mannesgestalt  an  die 
Stelle,  so  kann  es  uns  nicht  helfen  eine  ganze  Reihe  der 
Figuren,  die  übrigens  unter  sich  in  Stellung  und  Haltung 
als  Lanzenträger  völlig  gleich  sind,  mit  Namen  aus  der  An* 
dromache  und  nach  unsern  Begriffen  über  die  Beziehungen 
zwischen  Achilleus  und  Delphi  zu  versehen,  da  die  einheit- 
liche Composition  und  der  Mangel  aller  Kriterien  das  Object 
selbst  und  alle  diese  subjectiven  Voraussetzungen  unverein- 
barlich  scheiden.  Auch  ist  nicht  zu  sagen  dass  bei  jeder 
früheren  Erklärung  die  Überzahl  der  Figuren  lästig  fiele*, 
denn  bei  einer  Scene  wie  diese  ist  die  mit  Lanzen  gerü- 
stete Wache  nichts  weniger  als  unschicklich.  Setze  man 
aber  auch  immerhin  den  Tod  des  Neoptolemos  und  das  Opfer 
der  Polyxena  neben  einander :  an  der  Cista  ist  bestimmend 
für  alles  Andre  die  Diana  oder  sage  man  auch  der  Drei- 
verein von  Göttern.  Wie  kann  ein  Troisches  Opfer  zugleich 
mit  einem  Delphischen  an  die  Delphischen  Götter  sichlbar- 
lich  unmittelbar  und  ohne  jede  dem  Gedanken  gegebene 
Brücke  geknüpft  seyn?        ,:;  > 

Ein,  wie  mir  dünkt,  eben  so  entscheidender  als  einfa- 
cher Grund  hebt  die  mythische  Auslegung  auf  und  zeigt 
uns  zugleich  in  einer  Composition  die  im  Einzelnen  ziem- 
lich roh  und  unbeholfen  erscheint,  doch  einen  guten  Ge- 
danken: er  besteht  in  der  unläugbaren  strengen  Symmetrie, 
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durch  welch©  der  bestimmte  Ausdruck  der  darzustellenden 
Handking  ermög lieht «  wird;  Es  Sterin  der  Diana  und  dem 
priesterlichew  Paar  am  einen  Ende  am  andern  gegenüber 
drei  Mahn, :  wovbri  aswsei  Lanzen  fuhren  und  einer  das  SchWerd, 
womit  er  den  Jüngling  bereits  getödet  hat.  Auf  die  ersten 
drei  Figuren  folgt  d*e  Gruppe  worin  die  noch  zu  opfernde 
Jungfrau  zwischen  einem  Mann  der  sie  schleppt  und  einem 
andern  mit' der  Lanze  in  der  Todesangst  Niedergesunken  ist, 
während  auf  der  andehi  Seite  umgekehrt  <  zwei  waibtiefae 
Figuren  über  den  geopferten.  Jifagfing  Graupen  and  Mitleid 
ausdrücken.  In  der  Mitte  aber  zwjscheri  diesen  je  sechs 
Personen  bleibt  noch  ein  Lahzentriger  urtd  ein  Brunnen 
übrig, ;  Sodass  nebeh  jedem  der  beiden  Opfer  zwei  Lanzner 
stehn,  indem  der  dritte  Mann  hier  die  Jungfrau  führt,  dort 
das  Opferäcfewerd  gebraucht  hat,  das  er  gleich  wieder  ge«^ 
brauchen  wird.  Der  Brunnen  der  nebst  der,  dreizehnten 
Figur '  die  Mitte  zwischen  den  vier  Abtheilungen  aus  je  drei 
Figureft  eihnitnmt,  geht  offenbar  das  Gahze  oder  beide  Sei- 
ten an  und  bezeichnet  dehifaach  den  Ort  der  geroeinsamen 
Opferung.  Der  Jinglibg  ist  zuerst  gefallen,  die  Jungfrau  ist 
auf  dem  Wege  zum  Tod,  besser  als  wenn  an  beiden  Opfern 
die  Schlachtung  schon  vollzöget*  wtirei  Die  i  Göttin  ist  un<- 
geföhr  dieselbe  als  welche  in  Nemi  Diana  genartnt  und  mit 
de*  Taurischen  Göttin  vermischt  wurde.  Ob  der  ähnliche 
Opferdienst ,  nur  unter  andern  -Formen  und  BrÄüchen  im 
nahen  Präneste  einst  stattgehabt  habe  oder  an  der  Cista  mir 
als  eine  fremde  rührende  und,  bei  den  häufigen  Menschen^ 
opfern  der  nahen  Etrurier  ^  ansprechende  Erzählung  darger 
stellt  und  die  Cista  selbst  ausserhalb  gedacht  sey,  wird  nicht 
zu  bestimmen  seyn.  „Todtenopfer  bei  denen  Menschen  ge- 
schlachtet werden,«  hatte  auch  K.  0.  Müller  erkannt  (Denkm. 
der  a.  K.  S.  41),  aber  als  die  „der  Lustration  und  Expiation 
vorstehenden  Götter«  (getäuscht,  so  wie  ich,  durch  die  Schlange 
und  bestimmt  durch  das  Schweinchen)  Demeter  angenommen 
und  dazu  (er  seinerseits)  Apollon  und  Artemis,  die  freilich 
mit  der  Demeter  nicht  zusammengehören.   Über  R.  Rochettes 
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Erklärung  (Polyxena  und  Astyanax)  erklart  er  sich  dabei 
nicht,  die  er  in  seiner  Archäologie  &  173,  3  und  $.  445,  1 
6.714)  zulässt  Ohne  allen  Zweifel  ist  sie  eben  so  unrich- 
tig als  die  von  Gerhard  an  die  Steile  gesetzte :  ein  Jüngling 
und  eine  Jungfrau  werden  am  Sühnfest  oder  in  ausseror- 
dentlicher Landesnotb  der  Diana  geopfert,  diess  giebt  der 
Augenschein  unzweideutig. 

Auch  darin  kann  ich  mit  Gerhard  nicht  übereinstimmen 
dass  er  die  aus  baarem  Vorurteil  eingeführte  Benennung 
mystischer  Gisten  sowohl  hier  als  in  seiner  akad.  Abhand- 
lung ttber  die  Metallspiegel  (1838  S.  5  f.)  diesen  runden 
Erzkasten  „Iheils  offenbar  zukommen«  lässt,  „theils  als  Ne- 


benbestimmung 2ugestande)n«  wissen  will.  R.  Röchelte  stellt 
dem  vorher  auch  von  ihm  bekannten  Glauben  dass  diese 
Cisten  zu  eirfem  „heiligen  und  symbolischen44  Gebrauch  ge- 
dient hätten,  die  von  mir  angeführte  Bemerkung  von  Zoega 
und  die  von  Bröndsted,  der  sie  cistas  balnearias  nennt;  ent- 
gegen Antrqu.  cbr&.  3.  M6m.  p.  32*  Und  in  der  That,  wenn 
man  ausser  gymnastischen  und  Potz*-  und  Badegeräthen  in 
mehreren,  dagegen  in  der  Townleyschen  €ista  einen  Opfer* 
löffei,  Weihrauch becken  u.  dgl.  m.  und  in  der  Borgiaschen 
sogar  „zahlreiche  sehr  wunderliche  Mysterienfigüfchen"  ge- 
funden hat,  folgt  aus  der  Aufbewahrung  von  Opfergeräth 
und  kleinen  Idolen,  die  man  in  einem  zierlichen  Kästchen 
in  das  Grab  mitgab,  dass  diess  Kästchen  selbst  und  dass 
darum  auch  andre  ähnlifchfc  irgend  eine  Beziehung  zum  My- 
stischen, dass  sie  einen  andern  Gebrauch  als  zur  Aufbewah- 
rung gehabt  haben?  Selbst  eine  einzelne  Darstellung  Bac- 
chischer  Eingeweihten  an  der  Aussenseite  würde  nicht  den 
Namen  cista  mystka  fütf  die  ganze  Klasse  rechtfertigen. 

'  -        *   "  ;     '  ,'V  -  ,    ><•'..  " 

»      '  l  f      m  '»  J  1     f     *      -  »  «      W    m  ♦     *        »  * 

* 

,    «         .:•  *,!•>:•  - 

I  .  .     «  '      >  •  j«|.f ' 

■  »il  i  ■  •  •  ■  > 

•■#*  ..  i«i  i. 
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Protesilaos  und  Laodamia  °). 

.    '  .   ,   1 — ~ ,«         •  .  «  .}   .-.Ij  r 

Der  Sarkophag  dessen  Reliefe  seit  Montfaucon  zuni  er- 
stenmal wieder  in  den  Mon.  d.  Inst,  archeol.  T.  3  tav.  40  A 
bekannt  gemacht  wurden,  befindet  sich  in  S.  Chiara  zu  Nea- 
pel, Der  Inhalt  dieser  Reliefe,  der  sehr  verschieden  gedeur 
det  worden  ist  *),  hätte  sich  wohl  leichter  zu  erkennen  ge- 
geben wenn  nicht  derselbe  Gegenstand  an  einem  andern 
sehr  bekannten  Sarkophag  auf  durchaus  verschiedene  Weise 
dargestellt  wäre.  Es  kann  nemlich  kein  Zweifel  seyn  dass 
wir  hier  den  Besuch  des  Protesilaus  aus  dem  Schattenreich 
bei  seiner  gleich  nach  der  Hochzeit  verlassenen  (Gattin  er- 
blicken. Den  Thalamos  der  Laodamia  sondert,  nach  herkömm- 
licher Weise  das  Innere  der  Wohnzimmer  zu  bezeichnen, 
er  an  der  Wand  ausgespannte  Vorhang  ab.  Die  Erklärung 
eginnt  der  Zeitfolge  nach  mit  dem  in  das  Leichentuch  ein- 
tten  Schatten,  der  über  dem  Altar  sichtbar  ist.  Nach 
^er  Siä^erujig  Ovids  iq  der  dreizehnten  Heroide,  die  nächst 
den  Ffl^Jmenten  der  Tragödie  Protesilaos  von  Euripides  die 
wichtigste  Quelle  dieser  romantischen  Geschichte  für  uns  ist, 
war  Laodamia  nach  der  Trennung  von  ihrem  Gatten  von  trü- 
ben Ahnungen  erfüllt  (49  s.  87— 90.  93  s.);  sein  bleiches  Bild 

V  .'1  Jf  .«-:  •!  '  V/.  «:  !!  T  Wut  .i-»!  >  <  L* 
*)  Annali  d.  I.  a.  1842  XIV  p.  32— 17.  ;  .iH  >  l«  ,i  \U\:* 
1)  Montfaucon  Diar.  Ital.  p.  324:  ara  succensa  ad:  libandum  in- 
feris  retro  ponitür,  reliquarum  figurarum  ratio  haud  ita  perapectt: 
pueri  qui  cum  reliquis  a  lateribus  positis  eistant,  defunctae  mulieris 
filü  existimantur.  Zuletzt  iat  an  Alkestia,  an  die  Prötiden  gedacht 
worden. 
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stellte  sich  ihr  klagend  im  Schlafe  dar,  sie  erwachte  und  flehte 
mit  Opfern  das  Gespenst  der  Nacht  um  Erbarmen  (109 — 114): 

Sed  tua  cur  nobis  pallens  occurrit  imago? 
cur  venit  a  verbis  multa  querela  tuis? 

Exculior  somno  simulacraque  noctis  adoro; 
nulla  caret  furno  Thess&lis  ara  meo. 

Tura  damus  lacrimamque  super;  qua  sparsa  relucet, 
ut  solet  adfuso  surgere  flamma  mero. 
Diess  der  dargestellten  Scene  Vorausgängige,  was  ihr  zur 
Einleitung  dient,  hat  der  Künstler  schicklich  in  den  Hinter- 
grund des  Thalamos  verlegt:  für  den  Weihrauch  oder  andre 
Öpfer  ist  auf  ddm  Altar  Scheitholz  angebracht. 

Nachdem  Protesilaos  von  der  Hand  des  Hektor  gefallen  und 
in  die  Unterwelt  gelangt  war,  erhielt  er  von  dem  König  der- 
selben  die  Eriaubniss  auf  Einen  Tag  zurückzukehren  um  seine 
Gattin  zu  umarmen.  So  erzählt  ein  Grammatiker  indem  er  von 
der  Tragödie  des  Euripides  spricht,  und  daher  wahrscheinlich 
nach  diesem  selbst,  und  andre  Autoren  führen  dasselbe  an  2). 
Auf  diesen  Umstand  beziehen  sich  die  Figuren  der  Götter  welche 
den  Umschwung  der  Tage  regieren,  an  den  Enden  der  Haupt- 
vorstellung. Hygin  erzählt  5)  dass  Laodamiä  die  feötter  um 
drei  Stunden  Gespräch  mit  ihm  anflehte;  und  es  würde  die 
Erzählung  nicht  verschlimmern  wenn  beide  Galten,  so  wie 
Liebe  und  Verlangen  gleich  stark  in  ihnen  waren,  so  auch 
beide  zugleich  die  Bitte,  gethan  hätten  welche  den  höchsten 
Grad  verzweiflungsvoller  Sehnsucht  ausdrückt.  Nach  der 
Darstellung  unseres  Marmors  ist  es  nicht  gerade  entschieden 
dass  Laodamiä  auf  den  wunderbaren  Besuch  wartet  und  dem- 
nach  darum  gebeten' hat;  doch  scheint  es  im  Ganzen  dass 

2)  Scbol.  Aristid.  T.  II  p.  288  Jebb.  Lucian.  M.  D.  23.  TieU 
Cbil.  I,  52.    Cf.  Properu: I,  t9,  7.  ;  , 

6)  F*b.  1W.  Auf  dies*  Gebet  der  Laad«»»«  sobet&t  auch  Sta- 
tiu»  anspielen  m  dem  Geoethliacon  Lucat^  &ylY.H  K  1,120: 

-  <;>\  •»*;;.•  m  :..]-  <et  vocante  Poüa  1  1  -i.  j. 

tuiura  qiiaeso  dtem  deostilentura  ■■  r,  •. 

exores.  ,i 
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sie  durch  die  Ankunft  des  Gatten,  den  sie  lodt  weiss,  nicht 
überrascht  wird,  sondern  darauf  vorbereitet  war.  Dieser 
tritt  aus  der  Pforte  der  Unterwelt  hervor,  aus  welcher  der 
König  der  Schatten  ihn  entlasst  und  dem  Führer  Hermes 
übergiebt.  Hades  ist  kenntlich  durch  die  dem  Zeus  ähnliche 
Gesichtsbildung  und  durch  den  Stab  womit  er  nach  den  Wor- 
ten des  Pindar  die  hinfälligen  Sterblichen  nach  der  hohlen 
Gasse  hintreibt.  Charon  könnte  nicht  wohl  anders  als  mit 
seinem  Schiff,  und  dieses  nicht  gut  anders  als  im  Anfange 
der  Reihe  gebildet  seyn,  wo  wir  hier  den  Protesilaos,  wie 
in  stürmischer  Eile,  kräftig  hervorschreiten  sehen.  Es 
ist  wahrscheinlich  dass  durch  die  Erscheinung  des  Hades 
die  Erlaubniss  zu  der  wunderbaren  Rückkehr  die  er  gestat- 
tet, hervorgehoben  wird;  denn  um  die  Reise  selbst  auszu- 
drücken ist  Hermes  Psychopompos  zureichend  **). 

Die  Gruppe  der  Laodamia  und  ihrer  Umgebung,  als 
die  mittlere,  besteht  aus  zwei  Personen  mehr  als  die  eben 
erwähnte,  nemlich  aus  fünfen.  Sie  selbst  ist  aus  Kummer 
und  Schwache  oder  durch  den  bewältigenden  Eindruck  des 
ihr  entgegenkommenden  Gatten  und  wie  vor  Schrecken  auf 
— — ■  ■■■     ■■■ — -     i/.  ftieiiuog'jd  f^ilafcw  ni  .       .n;>dii  sp*S 

*«)  E.  Braun  erklärt  sich  in  einer  beigefügten  Note  für  Charon. 
Aber  abgesehn  davon  dass  der  Griechische  Charon  mir  nur  als  Fähr- 
mann, im  Hause  des  Hades  durchaus  nicht  bekannt  ist,  scheint  mir 
ein  Stab  statt  Ruders  in  der  Hand  gerade  ihm  zu  -widersprechen.  Das 
kur7.e  Gewand  passt  zum  Wandern  worauf  der  Stab  deutet  und  der 
Kopf  ist  allerdings  zeusähulich.  Auch  in  der  eigentümlichen  Vor- 
stellung in  Gerhards  auserles.  Vasenbild.  II,  87,  wo  Hades  und  Per- 
sephone  auf  Stühlen  sitzend  dem  Steinwasen  des  Sisypbos  zusehn, 
hat  Hades  ein  Stöckchen  in  der  Hand  statt  des  gewöhnlichen  Scep- 
ters.  Cavcdoni  im  Bullett.  1843  p.  173  führt  den  xovroq  des  Charon 
an:  mir  scheint  dass  wenn  dieser,  wo  er  nach  dem  Ort  und  obm: 
Schiff  nicht  zu  erwarten  ist,  bezeichnet  werden  sollte,  der  xorriq 
dann  auch  nothwendig  eine  Stange  und  nicht  ein  nach  unten  geball- 
nes  Stäbchen,  kaum  von  der  Länge  des  Vorderarms  seyn  müsste: 
die  Stellung  ist  keineswegs  die  eines  Schiffers.  Den  Charon  habe 
ich  meinem  Freund  Braun  auch  bei  den  Palikeu  (Not.  22)  abstreiten 
zu  müssen  geglaubt. 
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den  Boden  gesunken.  Ihr  gespannter  Blfck  deutet  an  dass 
sie  die  Erscheinung  noch  in  der  Ferne siekfc  Das  Geföss 
vorauf  sie  die  linke  Haid  hält,  scheint  sie  im  Zubodensin- 
ken  urogestossen  zu  haben;  so  wäre  dieser  untergeordnete 
Umstand  ein  Mittel  um  das  Augenblickliche,  ihr  Hinsinken 
zu  verdeiittichem  Die  hinter  ihr  stehende  Figur,  welche  sie 
mit  der  einen  Hand  hält  und  die  andere  gegen  den  Ankom- 
menden ausstreckt  und  nach  dieser  Gelberde  so  wie  nach 
dem  geöffneten  Mund  ihm  zuzurufen  scheint:  sieh,  wie  die 
Arme  gelitten  hat,  wie  sie  dir  mit  Verlangen  anhieng,  ist 
ohne  Zweifel  ihre  Amme,  die  Wärterin  ihrer  Kindheit.  Von 
den  beiden  andern  jugendlichen  Dienerinnen  oder  zu  ihrem 
Trost  herbeigeeilten  Freundinnen  der  Laodaroia  stimmt  die 
eine,  deren  Hände  auf  sie  deuten,  in  jene  Äusserung  ein; 
die  andre  aber  geht  dem  Gatten  entgegen ,  ihn  zu  empfan- 
gen und  anzureden.  Was  diese  auf  ihrer  linken  Hand  hält, 
möchte,  wenn  es  nicht  vielleicht  im  Marmor  deutlicher  ist, 
schwerer  zu  bestimmen  seyn,  hat  aber  gewiss  — *  so  fein  und 
durchdacht  ist  diese  Cömposition  —  auf  eineh  bestimmten  Ge- 
brauch seine  Beziehung.  So  auch'  mnsfi  ick  Andern  zu  dea- 
ten  überlassen,  in  welcher  besondern  Absicht  die  letzte  Fi- 
gur dej  umgebenden  die  einen  Stab  in  der,  Hand  hält,  zu 
dieser  Scene  Obst  oder  Blumen  auf  einer  Platte,  die  sie  auf 
dem  Kopf  hält,  hinzuträgt  ***). 

Die  dritte  Abtheilung  besteht  wie  die  erstö  aus  drei 
Figuren,  wenn  man  zu  dem  Schatten  und  der  Person  die 
als  eine  Dienerin  des  Hauses  den  Vorhang  hält  und  aus  der 
Ferne  zuschaut,  die  zum  häuslichen  Gottesdienst  aufgestellte 
Herme  hinzuzählt*  Dass  diese  bekränzt  ist,  mochte  hier  mit 
zu  dem  Gottesdienst  wodurch  vorher  die  Geängstigte  den  ihr 
erscheinenden  Gatten  zu  beschwichtigen  suchte,  getiören;  doch 
ist  die  Bekräiizung  auch  an  sich  einer  Herme  des  Dionysos 
angemessen,  dessen  Dienst  nemlich  in  dieser  Geschichte  er- 
wähnt, .  wird  4j  ^nd  au^vin  dem  andern  dieselbe  angeben- 

S.  Bräun»'  Zusatznote  p.  35  und  Cavedoni  a.  a.  O. 
4)  Pbilostr.  Im.  II,  9.  »" 
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den  Basrelief  in  Verbindung  mit  dem  erscheinenden  Schat- 
tenbild angedeutet  ist. 

Die  beiden  schmalen  Seiten  des  Sarkophags  stellen  den 
Abschied  der  beiden  Liebenden  und  die  Rückkehr  des  Pro- 
tesilaos  in  das  Schattenreich  dar.  In  der  ersten  Scene  er- 
scheint der  Held  ganz  so  wie  in  der  früheren  wo  er  aus 
den  Pforten  des  Hades  in  das  Leben  zurückkehrt,  in  blühen- 
der Jugend ,  nackt ,  mit  der  Chlamys.  Laodamia  aber  hält 
schon  das  Schwerd  in  Händen,  womit  sie  nach  seinem  Schei- 
den sich  das  Leben  nehmen  wird,  wie  sie  bei  Ovid  in  der 
Heroide  schwört  dass  sie  den  Geliebten  im  Tod  begleiten 
werde  und  nach  andern  Stellen  ihn  wirklich  begleitet  hat  5). 
Trauernd  steht  Eros  zwischen  beiden.  Gegenüber  ist  Pro- 
tesilaos  als  Todter  im  Leichentuch  gebildet,  indem  er  vor 
dem  Throne  des  Pluton,  neben  welchem  Persephone  steht, 
wieder  erscheint.  Eros  begleitet  ihn  dahin  mit  Recht  da  die 
Liebe  in  ihm,  welchem  die  Geliebte  nachfolgt,  auch  in  der 
Unterwelt  fortleben  wird. 

Weit  weniger  lobenswerth  als  die  vorstehende  acht  Grie- 
chische Composition,  die  sich  durch  Einfachheit  und  Einheit, 
durch  das  Ineinandergreifen  und  das  schöne  Verhältniss  der 
Scenen,  so  wie  durch  gefühl-  und  ausdrucksvolle  Behand- 
lung auszeichnet,  ist  die  des  oft  abgebildeten  Vaticanischen 
Sarkophags  6).  Diese  scheint  später  und  hat,  indem  sie  aus 
der  früheren  nur  wenig  beibehält,  einer  historischen  Voll- 
ständigkeit durch  Erweiterung  der  Darstellung  und  Anhäu- 
fung der  Scenen  die  künstlerische  Schönheit  und  Klarheit 
aufgeopfert    Sie  beginnt  mit  dem  Abschiednehmen  des  Lie- 

5)  Her.  XIII,  163.  Comes  isse  marito  fertur ,  A.  A.  III,  17, 
cornes  extinclo  Laodamia  viro,  Trist.  I,  6,  20.  1 

6)  S.  Bartoli  Sepolcri  55.  56,  Admir.  tab.  75—77  (der  neuen 
Ausgabe),  YVinckelmanu  Mon.  ined.  123,  Mus.  Pioclcm.  V,  18.  19, 
Milliu  Gal.  mythol.  LVI,  561,  Gall.  Omer.  48.  Gerb,  in  der  Beschr. 
Roms  II,  2,  255  ff.  Hier  -wird  Zoegas  Idee  dass  der  Schatten  des  Pro- 
tesilaos  beidemale  für  ,, eine  todverkündende  Göttin,  wie  Libilina"  m 
nehmen  sey  gebilligt,  was  mir  faslcb  dünkt.  Ein  andres  Relief  das.  S.  184. 
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bespaars  beim  Beginne  des  Kriegs  an  der  rechten  Querseite 
und  schliesst  an  der  linken  mit  einer  sonderbaren,  ja  sogar 
durchaus  störenden  fehlerhaften  Andeutung  des  Orts  wo  es 
zuletzt  vereinigt  werden  wird,  durch  die  Höllenstrafen.  Auf 
der  Vorderseite  ist  dpr  Muth  des  Protesüaqs  zuerst  das  Troi- 
sehe  Gestade  zu  betreten,  dann  sein  Tod  angegeben.  Unge- 
schickt ist  es  und  blosser  Bilderschrift  ähnlich  dass  Hermes, 
def  seinen  Scheuen  empfangt,  und  Hermes  4er  den  Wieder- 
belebten zur  Gattin  führt,  neben  einanderstehn;  und  kalt 
und  leblos  erscheint  das  Gespräch  zwischen  beiden  vor  der 
Hausthüre ,  wodurch  der  Künstler  nur  bezweckte  die  Milte 
durch  Architektur  abzustecken.  Die  vorausgegangne  Angst 
der  Laodamia  in  ihren  Träumen  und  die  Andeutung  der  Bac- 
chischen  Cäremonien  worin  sie  Abwehr  suchte,  ist  offenbar 
unpassend  zwischen  das  Wiedersehn  und  die  Rückkehr  des 
Protesüaos  zu  den  Todten  eingeschoben.  Auch  die  Gegen- 
überstellung des  Schiffs  des  Charon  und  desjenigen  worauf 
Protesüaos  landete,  beruht  mehr  auf  etwa,«;  Zufälligem  und 
Äusserlicfaem,  als  auf  einer  inneren  bedeutenden  Beziehung. 
Übrigens  zeigt  die  Vergleichung'  unseres  Sarkophags  mit  dem 
andern  dass  ajnf  diesem  ebenfalls  der  Schatten  des  frotesi- 
laq%  welchen  YisojiHiti  verstand,  zweimal  allerdings  abgebil- 
det sey,  in  welcher  Figur  nemlich  Zoega  7)  u.  A.  eine  Lei- 
chengöttin im  Grabgewend  verstehen  wollten.  An  den  Quer- 
seiten Abschied  des  Protesüaos  von  seinem  Weibe  und  die 
Unterwelt  vorgestellt  durch  Ixion,  Tantajhjs  und  Sisyphus.  ^ 
Der  Abschied  des  Protesüaos  von  seiner  Gattin  kommt 
ausserdem  \nl  einen  Basrelief  des  Museums  Worstey  und  in 


Minervini  macht  im  Bullet!.  Napolet;  1844  p.  38  s.  45— 
48  einige  Bemerkungen  über  die  im  Ganzen  sehr  richtig 
befundne  Zeichnung  und  sehr  viele  über  die  Vorstellung  selbst. 


•eher  Zeit  auch  M.  Gap  it.  IV,  25  und  39  nach.    Vgl.  Not.  6. 


lenten  verschiedener  Art  vor. 
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-  Streit  des  Achilleus  and  Odysseus. 

•  •••         •••  •  i  •        •#•  + 

_  ,   

..'».7  bw;  •  .'.HnU  '  ;' 

Da  ich  mehrmals  die  Bedeutung  berührte  die  das  ge- 
genseitige Verhöltniss  des  Achilleus  und  des  Odysseus  zu 
einander  in  der  Entwicklung  des  heroischen  Epos  gehabt 
hat,  so  will  ich  hier  zu  dem  Streite  der  Beiden  beim  Mahl 
in  der  Odyssee  8,  74  ein  Kunstdenkmal  nachweisen,  dessen 
Bedeutung  noch  nicht  auf  diesen  denkwürdigen  Umstand  zu- 
rückgeführt worden  ist 

Em  Etrurischer  Skarabaus  in  Bologna,  bei  Gori  (Mus;. 
Etr.  T.  2  tab.  198,  4),  Maffei  (Mus.  Ver.  p.  10.  11),  Lanzi 
(Saggio  di  L.  E.  T.  2  P.  3  p.  158,  tav.  9,  3)  und  zuletzt  in 
Inghiramis  Galleria  Omerica  tav.  176  stellt  die  beiden  ge- 
nannten Heroen  vor,  mit  der  Etrurischen  Beischrift  Achele  und 
Utuche  oder  Uluche.  Odysseus  sitzt,  Achilleus  ist  im  Weg- 
gehn begriffen,  noch  umgewandt  zum  Sprechen;  auch  im 
Odysseus  ist  die  Lebhaftigkeit  des  Gesprächs  zwischen  bei- 
den zu  erkennen.  Das  Sprechen  in  Verbindung  mit  der 
umgewendeten  Stellung  des  forteilenden  Achilleus  drückt 
den  Streit  so  deutlich  und  genügend  aus  als  es  in  so  be- 
schränktem Umfange  möglich  war:  die  Darstellung  ist,  so- 
bald man  des  rechten  Gegenstandes  sich  erinnert,  so  spre- 
chend und  klar  dass  sie  keiner  Auseinandersetzung  bedarf. 

Gori  dachte  an  das  Gespräch  des  Ulysses  mit  Achil- 
les in  dessen  Zelte  um  ihn  mit  Agamemnon  auszusöhnen; 
und  Lanzi  tritt  ihm  bei,  ohne  zu  bedenken  dass  nicht  der 
Unterhandelnde,  sondern  Achilleus  dann  der  Sitzende  seyn 

.   —   ;         s  '\<( 

*)  Zeilschr.  f.  d.  Alterlhumswiss.  1836  S.  97. 
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müsste,  und  Odysseus  zwar  als  weggeschickt,  nicht  aber 

mm 

Achilleus  als  fortgehend  vorgestellt  seyn  dürfte.  Übrigens 
irrt  er  sich  auch  darin  dass  er  an  dem  Helme  des  Odysseus 
die  Eberzähne  aus  der  Doloneia  (Ys.  263)  ausgedrückt  glaubt. 
Prof.  Schiassi  Sopra  una  gemma  Etr.  del  Museo  antiqu.  della 
R.  Univ.  di  Bologna  1819  erklärte  nach  II.  19,  215  dass 
Achilleus  forteile  um  den  Patroklos  zu  rächen,  während  der 
sitzende  Odysseus  durch  sein  Sitzenbleiben  Mässigung  be- 
weise. Raoul  Rochette  drückt  sich  sehr  glimpflich  aus  wenn 
er  (Mon.  inöd.  p.  82)  sagt:  Ce  mönument  n'a  pas  encore 
«'■ir  completement  explique,  a  ce  qu'il  me  semble.  Er  giebt 
den  angenommenen  Moment  auf,  da  freilich  zu  dem  Auf- 
brechen des  Achilleus  gegen  den  Hektor  Odysseus  auf  keine 
Weise  gehört,  und  sieht  in  der  Stellung  beider  Heroen  ei- 
nen allgemeinen  symbolischen  Ausdruck  ihres  Charakters.  Ce 
seraient  ainsi  le  höros  de  l'Iliade  et  celui  de  l'Odyssöe ,  op- 
poses  Tun  ä  l'autre  dans  unc  attitude  qui  semble  con forme 
ä  leur  caractere  difFerent. 

Die  Galleria  Omerica  liefert  auf  der  folgenden  Tafel 
eine  Wiederholung  derselben  Composition,  nach  einem  vor- 
her noch  unedirten  Skarabäus,  in  plumperem,  wenn  nicht 
älterem  Style,  nur  mit  dem  einen  Namen  AAOPS  (Laer- 
tiades),  in  Etrurischer  Schrift  y  aber  nicht  wie  gewöhnlich 
nach  der  Linken  geschrieben,  weshalb  der  Herausgeber  die 
Arbeit  für  Griechisch  halten  möchte.  In  Unteritalien  wenig- 
stens sind  Skarabäen  häufig  gefunden  worden. 

Die  Vorstellungen  der  geschnittnen  Steine  schliessen 
sich  in  der  Regel  an  vorausgehende  beliebte  Ausführungen  in 
andern  Kunstarten  an.  Um  so  grösser  ist  die  Wichtigkeit  die- 
ser beiden  Skarabäen  auch  in  Hinsicht  der  vorgestellten  Scene, 
die  bisher  in  den  Kunstdenkmälern  noch  nicht  erkannt  wor- 
den ist  und  die  wir  schwerlich  dargestellt  sehen  würden  wenn 
sie  nicht  ausser  der  beiläufigen  Erwähnung  in  der  Od 
auch  in  späterer  Poesie  und  ausführlicher  vorgekommen  wäre. 
Die  Composition  ist  glücklich  und  geistreich  erfunden. 
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S.  14  N.  20  a.  Grosse  Vase  mit  den  gewöhnlichen  Kriegern 
die  in  Gegenwart  der  Minerva  Würfel  spielen/'  im  bischöflichen  Pa- 
last xu  Chiusi.  Bullelt.  1850  p.  162  s.  1851  p.  52.  Beischrift  AY- 
SiniJES  KJJOS.  Hv.  Athene  den  Herakles  auf  einem  Wagen  xum 
Himmel  führend,  im  Gefolge  Dionysos,  Apollon,  Hermes.  N.  20b. 
Oenocboe  im  Museum  xu  Karlsruh.  Athene  mit  Speer  und  Schild, 
auf  welchem  eine  S ilensm aske ,  sonst  ohne  andre  Rüstung ,  und  die 
xwei  Spieler.  i*n<'ir)  >A 

S.  15  Not  T.  Zenob.  V,  75:  £XXo>  41  Uyopo*  'AOqrup 
tVQitv  rjjv  6 tu  T«r  rpr}<pujy  pur i ixt} v. 

S.  61  Z.  14.  An  einer  Amphora  von  S.  Maria  di  Capua  in  Mi- 
nervinis  Mon.  ined.  posseduli  da  Raff.  Barone  Nap.  1850  tav.  4  p. 
19  —  27  ist  statt  des  Kallimachos  auf  der  linken  Seite  der  HOS  ge- 
zeichnet TIGONOS,  welcher  nach  ihr  umgewandt  davon  gebt,  Keule 
und  zwei  Jagdspiesse  in  Händen.  Kepbalos,  dessen  Name  nicht  bei- 
geschrieben  ist,  gebt  nach  der  andern  Seite  ab,  ebenfalls  umgewandt 
nach  Eos,  die  ihre  Arme  liebevoll  nach  ihm  ausstreckt.  Auch  er  bat 
eine  Keule  in  der  Hand,  dabei  den  Hut  vom  Kopf  herabgelassen, 
während  Tithonos  ihn  auf  hat.  Das  Letzte  deutet  auf  ein  dioskuren- 
artiges  Verbällniss  unter  beiden.  Gewiss  ist  Ovid  Amor.  1,  12,  33  ff. 
nicht  nach  dieser  Vorstellung  xu  beurtbeilen ;  dort  sind  die  zwei  beson- 
dern Fabeln  von  Eos  und  Kepbalos  und  von  Eos  und  Tithonos  xu  ei- 
nem besondern  Einfall  benutzt.    '      lim  ,/. 

S.  75.    Der  Vers  des  Empedokles  ist  xu  berichtigen  nach  S.  81. 

S.  141  S.  10  v.  u.  Auch  der  Vorstellung  an  der  Townleyscben 
Cista  im  Anbang  ist  xu  gedenken.  .Iii 

S.  155  Z.  1  der  Note  ist  der  Gigant  Oromedon  bei  Tbeokrit 
falsch,  vgl.  Schneidewins  Philol.  V,  419. 

S.  193  Z.  5.  Aesch.  Eumen.  181  vno  (mx»  naytic.  Beispiele 
des  Spiessens  (und  Kreuzigens)  kommen  noch  in  den  Kriegen  der 
Griechen  in  der  Makedonischen  Periode  vor.  In  der  Note  ist  Z.  12 
für  Kaukasos  zu  setzen  Skytbischen  Felsen. 

S.  193  Z.  6  -  und  Aristoteles  Poet.  25,  4  h  **  toW  feto 

S.  304  Z.l  —  wenn  nicht  diese  (die  des  M.  Aegyptius)  in  den 
Vatican  gekommen  ist.' 

S.  335  Z.  6.  Will  man  hinter  diesem  Spiegel  der  Arele  eine 
ironische  Anspielung  auf  den  der  Lais  suchen,  so  wäre  der  Gedanke 
dieser:  blicke  du  stolzer  Jünger  der  Tugend  stets  in  den  Spiegel 
den  sie  dir  vorhält,  und  nicht  nach  jener  Lais  die  ihre  Schönheit  im 
Spiegel  beschaut,  damit  nicht  der  Name  deiner  eignen  Tochter  zum 
Spolt  oder  in  Hedone  verwandelt  werde  indem  du  jener  huldigst. 
Doch  ist  dieser  Witz  viel  zu  gesucht  um  zu  glauben  dass  er  dem 
Künstler  eingefallen  seyn  könne.  tt<5  >.\  < 

T*#T   7J1  •     ;  M  

III.  36 


Digitized  by  Google 


Register. 

1.1*    ,'.:ti  ii  :l  •  Im.»  •    •  .   ft  «ti   in«!  •»/.,'/  '^/.»>ir»,.      i         /!    I-  f 

'1  h  »i!    !    •''»!.•:'       i«        P  '  '/   .    ■  "'ii*'  •!*»*»  '  '..v.  |t  •**  »•  I  i  . 

■  i«    ..    '.  •  ••«!        .    j  .*.'.{   «i  Ii«.  *|   ;j*  !••»«»     ui  . .     .  *  *- 

Abschied  sscenen  349.  40?  f.  469  f.  492  f.  W,  r«/r»  508. 

Achilles  durch  den  Ringel  am  Bein  "  -  Namen  der  Geliebten  am  Sjm- 

bezeichne(401  f.  tierlich imWaf-  "    posion  509  f.   Ausruf  de«  Gym- 

fe  tisch  muck  434.  '■••»«<  »asiareben  510*  528.  bei  der 

Acht  Göller  in  Theben  388  f.  Schaukel  511. 
*AyQio<;  für  Tbyestes  376.            «  •  Bärtig1  auch  jugendliche  Heroen 

Adranos,  Dämon  220.  428,  433.  460. 

Aeschylus,  dessen  Boreas  176  ff.  Beinamen  statt  Namen  323  f.  351. 

Peliken  214  L  37«.  469«    \  •  n« 

Ai&ulu*  206  f.  Bellerophon  90  f. 

'AxitovlSrfq  206.  Blindheit,  wie  ausgedruckt  394. 

Anfangsbuchstaben  fiir  den  gan*''       399.  454.  1 

<  sen  Namen  436.  BgiAutoi^  ftytuK/oc,  ßfHxtkot  14%. 

Anticipation  196  Not.  139.  361.  Brylos  Vasenmaler  92. 

366.367.390.402.426.430.557.  Canopus  521  f. 

Antiope  und  Hippolyt,  wie  ta  Caricatur  490 f.  ...»    i'l  . 

unterscheiden  362  !f  •*»          'v  Cbaron  555-,:. 

'Artlvtjßos,  'AvTtonrj  464.  Cista  mysltca .,  unrichtig  von  den 

'^nrx'r//  366  f.     .  .u  e  '!  ».  '     r.l  Pränest  ischen  gebraucht  553. 

Aphrodite  Euplöa  354,    A.  mit  Composilioo,    dieselbe,   für  zwei 

Lampe  895,  ZuQtjvtj  4SI.  verschiedene  Gegenstände  456. 

Apollon   das   Ilochieitlied    spie-  Dellen.,  Jflkot  230  ff. 

lend  424.  ÖT/lürys  510. \>\ 

Arete,  Virtiw 310.  315  ff.  832.341.  Demeter  mit  Fisch,  ab  Poeeido- 

'AQynrfrtrid  289.                    !  ,t   nia,  412.  . 

Aristipp  334.                    'n    U\  J&vqbußot  132  f.  .  ;  i 

Artemis  Pbilomele  420  ,    Hege-  Ditbyramb  mit  Kitbara,  neben  dem 

'  im one  424.                 i.  .  Aulos  118  .ft     ,.,  tü  u< 

daniq  iv^A^yn  513.  516  f.  ^«»r?  136  U       m  % 

Athene  mit  Eule  und  Vogel  mit  Drache  Tod  bedeutend  264  und 

Menschengesicht  262  f.  Wuth  436  f.  441.  „ 

Atlas  87  ff.                      ü     u  Eidechse  432.      f  \  Uv  .> 

Aufbockespiel  304.  309.  Endbuchstabe  X  ausgelassen  482. 

Augen  an  der  Psora  70.        !»  i  >..  ;d  5A8ui  Iii'//  .   v  c*. 

Ausrufe  beigeschrieben  510, .JtifM,  Eos  6t,  Mi.  m.  ,  i, 

wp<  rf »«  5,  «9  i/d»c  tf,       Titi*  Erioven  168»  11QJNAI  123  (wie 

«  #»c'7,  xaAwc  251,   vielleicht  bei  Aeschylus).     , .  • 

auch   62    Not.    ungewiss    271/  Eros   mit  der  Täoia  313,  kra'nr.t 

Not;  4^  •  \n*z*  Hakig  337  L  :«   gemeinsam  .mk  der  ^reje  334. 

>.>*a#f  423.  jaifcs  ©7011'?  und  £p*w«os482,  Heros  v.Teme*sa 484. 

Mo*  e^oi*  352.  Z«C        419,  BÜMl           M<  -.„u«  , 

*AC*»  »öma  2Uä*a  440.  oZv-  Feige  187.  189. 
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Fitigel  52.  248.  250  f.  314.  328. 
339  ff.  412  f.  425.  465.  472  ff. 

••4Wi»«    miwyil  •».oltpillilirjh 

Flussgott  391. 

Gans  246.  321.  330. 

Hebe  geflügelt  412  f. 

Hedone  310.  317.  329  f.  332.  339. 

Hepbästos  Vater  der  Aetbaleia  207, 
o  Mavxovq  219,  mit  Scepter422. 

Herakles  verherrlicht  41  ,  neben 
Orpheus  109,  von  Atbene  und 
Hermes  begleitet  265.  287,  strei- 
tet mit  Apollon  um  die  Hirsch- 
kuh 270,  trunken  und  verlieht 
in  einem  schwerverständlichen 
Wandgemälde  532  ff. 

Hera'en  in  Argos  513  ff. 

Here  'OxXoofiiu  514. 

FlOAAFOS  261.  .Ut 

"ItvXos  369  f.t  A  r 

Ku/(j\'/.iu)i  170. 

Kephalos  55.  58  ff.  65. 

Kerykeion  der  Nike  51,  der  Iris, 
der  Eirene  244.  247. 

Kkndov/o<;  die  Priesterin  450. 

Kyparissos  verwandelt  531. 

K  Ü not;  125.  132.  134. 

K(0/A(udi<t  135. 

Meledosa  und  andre  ungewöhn- 
liche Musennamen  463  f.  467. 
Menschenopfer  139  ff.  545  ff.  551. 
MöXxoq  323. 
Museion  in  Athen  465. 
Mystis  321. 

Namen  und  Personen  für  Eigen- 
schaften und  Verhältnisse  331. 
333.  343.  348,  in  der  Mundart 
wandelbar  nach  dem  Ort  469. 

Nebendinge  als  Zeichen  317.  399. 
402.  430.  451. 

>/>■/•,  38. 

Nereus  407  f.  425. 

Vt/OC   f.   VVfAVT]  324. 

Paliken  201  f.  206  f.  217  ff.  222. 
224  ff. 

Pan  54  ff.  63  f.  67  ff.  in  mensch- 
licher Gestalt  auch  an  der  Pe- 
lopsvase  aus  Ruvo  Mon.  d.  I. 
V  22. 

rJANYISi  riatwXiq  246. 
Parisurtheile  330  f.  Paris  undOe- 

none  531. 
Pediokrates,  Heros  219. 


7it{itQQu,vrtjQta  483. 
Persephone  %n()oyovia  211. 
Pflug  102. 

Pluton  mit  Zweizack  95  f.  (vgl. 
Serv.  ad  Aen.  1 ,  133.  Seneca 
Herc.  für. 563  telum  tergemina 
lu  cuspide  praeferens,  abweichend 
oder  aus  Irrthum),  mit  Füll- 
horn 103  f.  305  ff.  Hades  mit 
dem  Treiberstab  290,  mit  Stab 
292,  mit  Stäbchen  555,  mit 
Scepter  396,  Hades  -  Dionysos 
422.  425. 

rioiiTtjq  848. 

noXvöiwto*  289. 

Polygnots    Kunstcbarakter  105. 

179 lf.  445  452,  Unterwelt  108  f. 

120  f.  454  f. 
Polyklets  molliter  juvenis  und  vi- 

riliter  puer  und  ein  andres  Paar 

ähnlich  im  Gegensatz  315. 
Poseidon    *Qtjvovxo<i  336   f.  mit 

einem  Ficbtenstamm  393. 
Reh  51.  259  f. 

Römische  Dichter  und  Künstler 
in  gegenseitigem  Einfluss  auf 
einander  531  f. 

2uQnt]6ovirj  nixqa  147. 

Scheiterhaufen  482. 

Schweinsrüssel  494. 

Silen  als  Xanthias  oder  Knecht 
des  Dionysos  498  f. 

Silpbion  488  f.  495. 

Sirene  451. 

Skironische  Würfelspieler  15. 
Sphinx  72 ,  für  die  Sonne  74  ff. 

79  ff.  nicht  Mond  87  ff.  nicht 

als  Weisheit  82.  84. 
Spiegel  Selbstprüfung  334. 
Steinigung  symbolisch  78  f. 
atotpoQxoq  490.  491. 
Tages  39  ff. 

Tänien  des  Siegs,  der  Gräber, 
der  Zecher  u.  Verliebten  311  f. 
vgl.  52.  104.  139.  315.  474. 

Telephos  zum  Altar  geflüchtet 
529  f. 

Telete  245.  319.  321.  322.  330. 
Tereus  und  Pbilomele  365  ff  505. 
Thanatos  165. 

Thauschwestern  154.  157.  162. 
Theseis  356  Not.  5. 
Thyia  155.  157.  159. 

36* 
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Trinkschate  Zeichen  des  Vertrags 
Tympanum    sinnlich  aufreisend 

321,350.     •■.  \  i,  .i  -i 

Vasengemälde  von  Ternpelwänden 
ä&  190.  359,  433,  enthalten 
siisammen gehörige  Figuren  auf 
beide  Seiten  verweilt  261  Nr*  ij 
281  Nr.  44. 45.344,  didaktischen 
Inhalts  319  Not  St«),  336, 
»45.  246  f.  469  f .  •  517,  nach 
orchestischen  Darstellungen  291). 
296  f.  enthalten  beigemischt, 
satyrische  Züge  20  Nr.  L  278, 
spöttische,  komische  186  f.  278, 
431,  Not.  1.  4M  I.  4f9  L  Pa- 
rodieen  46.  89,  504,  starke 
Verzeichnungen  244  f.  Apuli- 
sche  447,  46£  519,  '.i..'! 

Vasenmaler  kürzen  Compositio- 
nen  beliebig  ab  26&  214,  530, 
heben  den  Mittelpunkt  aus  47k 
195,  301,  304,  setzen  den  Na- 
men zuweilen  über  «fit  unrechte 
..  r.  .  ••*        :*    i         'l    gJa.  Irr*  .  i  \ 


tu  »  ••>«,  iti 
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Figur42&  47fl(Ep.Cycl.Htm 
Not.),  setzen  mythologisch  be- 
deutungslose Figuren  in  deco- 
rativer  Absiebt  zu  fi  f.  führen 
in  den  Mischen  Kampfgruppen 
viel  Neues  ein  443  f. 

Vasenpaare  (pariglie)  311 

Vogelscepter  396,400. 

Weibwedel  482  I. 

Xanthias  bei  Aristopkanes  Silen 
498  f.  an  einer  Vase  50U  f. 

Zeichen  nach  dem  Gleichlaut  von 
Namen  und  Sachen  16-  411 

Zeus  schreitet  ein  194.  216.  211 
Nr.  5,  215  Nr.  4 

Zeuzis  malte  vermuthlich  die  Ent- 
führung der  Oreithyia  iftL 

Zweikampf  des  Ajas  und  Heklor 
424.  - 

<I>aQpu*tiu  152  f.  155; 

Q&qpoc  255. 

GvUrirn  die  Pbyle  343  f.  346. 348. 
ZW/affa  202  f.  209  L  IHM. 
'Jlqti&via  154  f.  - 
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Vasengemälde, 

gao*  oder  ibeilweiae  erklärt 


i  'IM, 

;  i 


.14 


,  >  •         -  • 

.u..it  Seile 
Bullet).  Napol.  T.  IV  la?.  5.  *  .  56 
DubojsMai3Onne»i*epi,10,    .  518 

—  —    pl.  29,  1  .  .  67 

—  —    pl.  29,  2  . 5  ff.  66 

—  —  pl.89  ....  400 
Elite  c^amograph.j,^   ,  ,  a4T 

;  ■  U,  59.  60  .  92 

—  ,  i-  II,  75  .  .  .  471 
Gerl^Ant.  *ildw.  I,  31  .  £98 

—  MST.  I»  34  .  37b 

—  —  I,  43  .  411 

—  —  I,  4#  .  243 

—  ~  i,  58  .  50f. 

—  *ut  1,  59  .  63  f. 

}r-   •  ^     i  73  .  m 

—  AuieHe*.  Vasenb.l/46  *94 

"    I,  70r  5.^41 

-z:    z  ff;  Ith "'S 

:!öfr;--.r*raiI'tW  ,278 

'        —  1  Ii,  m  ,  .  35 

—  —  H,  145  .  426 
M!-L  —     II,  146     .  424 

—     Ii.  152, 3. 4  11 


i  G 


_    Jlj,  168 
192 


— '  MyiteHenilWef  taf.  4  ;  119 
1-  Tri nkscha leiv Ta 1 6. 7.  184  f. 


—  Etr.  u  Camp.Vsnb.Tef.  9. 


,1     .  :..  v  / 


Gerhards  Elr.  u.  Camp.  Vasenb. 

—  —  —  —  Tal.  19.  18 
_■   ^_         -liTaf  ÜW  44 

46'NöU  160.  173.  184: 

—  ApuK  Vsngm.  Taf.  11.  330 
_     '1     _8    Taf.  13.  331 

u_,.  Taf.A,'^373 
1  i-  Arcbäol.  teir.  1843  Taf. 

11^45.  105  ff.  120ff. 
_  _  —  igjjj  Taf.  31.  187. 

189 

f.3.4.5.  498 


'■  '■'  L 

Till. 


—502 

fcf  Üseo  Gregör.  V.  Htfay.  *p.  3a.  309 

l ;r— ,/;U,u1a^;*I-|t.  479 
;'  -      y/.V   tav.68,  2.  22 
frtjbn&frilte  ll,\27  .    .  459 
,  rr'41      .-.  .375 

u-f«  n  1*9  ;;""322 

AJ      «fc;  rio(    ,  /  f333 

Moii.chsl  Inst.  ardheol.T,  12  . "  %6 
1  —    1         -'i        1,20.  586 ff. 

i  1  i  ;.i  -    »  ■  «4  «k  4in 


1,  20  .  286  ff. 
1,24.25  410 

iL         4;  1,35.36  428 

;4'!  -7,39   .  507 

-  :,  1,47  .  488 

—       1  I,47B  .  309 

<  i_  1,52.55  401 

r;-  •   <w  -1,54  .  48i 

-C  s.ü/  D-'  rr?i8  'r;  "j 

>;L  '•■/_  1I.S5  .  581 

tot    Ui///..  MST  .,,470 

*.££.  .  n;55  ;  72 

.  IH,40A  553 

-  111,46.  257  ff. 
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Seite 

Mon.delInst.arcbeol.lV,42  334  f. 

—  —  IV,  43  353 

—  —  V,9  .  383 

—  —  V,10  510 

—  derFrani.Sectionll,  2  366 

—  derAnnaliT.ltav.H.I  440 

—  —  T.15tav.O,J  166 
O.  Jahn  Vasenbilder  Tal.  3  .  136  L 

—  Arehäol.  Beitr.  Taf.  8  193 
Inghiratni  Mon.  Etr.  II  tav.  9  541 

—  —    —    V  tav.  44  458 

—  Vasi  flu.    1,1—3  530 

—  Galleria  Omer.  tav.  176  559 
Laborde  Vase*  Lamberg  1, 11. 322f. 

r- ■«-,,     I,  34.  287 
f-  .,  r-      -     11,3.  335 
Luynes  Vase«  peints  pl.  6.7.  .  83 
— I  ■  r~-  pl*i<V  401 

•♦T"  ti  »TT  ...,r.-        • *? 

—  r-  —  pl  30.31  243 
Millio  Vases  I,  11  .  127.  343  ff. 

VW,   &4t     v  «9 .141 

25 
31 
435 


i  T 


497 
259 
105 


,44     v  13S 

I,  45  fj.    .  • 
,    I  ,  OO  »  .     .  . 

-  II,  41  ... 

—  II,  61    .    .  . 

V.  de  Canosa  pl.  3  . 

-  GaI.  injLDol.  LVI,  561  557 

-  ~       -    CXV,  460  328 
-_l           CXXl,  468  304 

-  -  ^  CfcXV,  467  396 
Millingen  Peint.  de,  V.  pl.  23  372 

-  Anc.  uned.  mon.  pl.  14  263 

EL  Rochetie  Mon.  in  ed.  pl.  4,  1  139 

"F"  "tu  r~  p'«  44a-  D  165  f. 
I  i « :  *      i.  ~  ,ir" 

T  ri  j" 

*;>«.  ni  rj  ,t 


Tischbeins  Vasen  (Flor.  Ausg). 

I,  57    .  253 

—  -         II,  6    .  531) 

—  —    III,  26.  27  369 

—  —     IV,  22     .  36 

—  —     IV,  25     .  305 

Ii"''"*'''  Basreliefe. 

Apotheose  des  Homer  .  .  316 
Blundellsche  Samml.  Taf.  108  197 
Jahrb.  des  Rheinl.  Vereins  IX 

Taf.  3  374 

MilHn  Gall.  mythol.  CLXXV, 

«17".  :  'J  .  :.  .  .  45t 
Mos.  Piocl.  V,  18,  1»  .    .  55T 


#».»    .IC.  £ 

in«!  .  . 

542 
294 
329 

II,  217  218  541 

384 


Spiegel. 

Gerb.  Etr.  Spiegel  1,15.16 


—   :  -  11,238 

^fc  ;  Erklärte  Stellen. 

ÄeschyÖ  Palicor.  fr.      .    .  214 

gf :  :  St 

Callim.'  fr  .  ,  .  .  .  .  .  5lg  f. 
Giern.  Alex.  Strom.  V,  8,  47  74 
Dio  Cass.  LXIII.  13  .  .  526 f. 
Hesiodi  Op.  et  D.  547-553  156 
(  -    Theog.  *06  ss.  .    .    .  88 


II,  164 


111 

pl.  56  .  3  ff. 
pl.58  .  542 
pl  60  .  346 
pl.64  458  520 
pl.  66  .  445 
pl.  73  .  53 
pl.  18  .  393 
SUcke1bgs,G^a'berfaf.XH,3  528 

X  V,  7  283 


<r  521 

986 


.  193 
.  57 

Besycb.  v.  tiU*  ....  510 
6om.  II.  V,  3fijt  .  .  .  .  289 
Ovid.  Amor.  I,  13,  33  ss.  .  561 
find.  Ol. Vfl,  83.      f*.  1S-/X, 

■  P •  J,V,  221  .    .    .    .  380 
Pläf.  Phaedr.  p,  J28_c.  .    151  ff. 
äv,i    209     Plia/.XÄV„fcÄ    315  Not.  15 

Ii-    TSjr-       XXVI11    254  4  m*   !         •    •  314 

Tischbeins  Vasen  (Flor.  Ausg.)  Stepb.  Byz.  v.  Iluktxtj    .    .  207 

Ij  26    .    225     Tteogn;  fa&  (im}  .    .    526  f. 

r  res  ui  \:i  •   
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Druckfehler. 


S.  14  leiste  Z.  1.  S.  5  Not.  6  (f.  oben  N.  7). 

—  16  Z.  4  v.  u.  I.  S.  22  Nr.  r  (f.  N.  9). 

—  76  -  15  t.  u.  ist  311  falsch. 

—  87  —  11  v.  u.  I.  Bemerkungen. 

—  88  —  4v.  u.  ist  das  Komma  vorMytho  logen  nothwendig  zu  tilgen. 

—  102  —  8  I.  der  Zurückhaltung. 

—  127  —  16  I.  lab.  11  (f.  2). 

—  150  —  4  v.  u.  I.  plötzlich. 

—  195  —  16  I.  vorgestellt  ist. 

—  205  —  8  1.  bewaffnet  zuerst  Stesichoros. 

—  206  Not.  11  Z.  7  I.  denn  (f.  den). 

—  214  Z.  15  I.  sie  (f.  er). 

—  256  —  3  ist  Sant-angelo  unrichtig  getheilt. 

—  321  —  2  v.  u.  I.  Saaten  weihe. 

—  327  —  14  1.  Anwendung  der  Fabel. 

—  332  Not.  Z.  5  I.  die  eine  Iris. 

—  337  Z.  6      u.  I.  Ausspruchs. 

—  340  —  21  ist  das  Zeichen  ;4«Utn  nach  beflügelt. 

—  389  —  19  I.  finden  (f.  landen. 

—  422  ^  16  I.  dieser  (f.  er) 

—  436  —  18  I.  indem  (f,  in  der)/ 

—  445  —  11  1.  ausgeflossen. 

—  450  —  6  v.  u.  I.  sollte. 

—  455  letzte  Z.  1.  meine  Erklärung. 

—  465  Z.  14  v,  u.  I.  hervorstechenden. 

—  485  —  11  v.  u.  I.  Dionysios. 

—  543  —  11  1.  Palestrina. 

—  545  —  7  1.  Kniee. 

Im  ersten  Theil. 

S.  300  f.  ist  der  untere  Absatz:  Bei  dem  ersten  Blick  bis  un- 
getheilt  zu  versetzen  an  den  Anfang  der  Seile. 

—  406  Z.  6  der  Note  ist  von  Winckelmann  zu  tilgen. 

—  421  Z.  2  I.  679  f.  579. 


Im  zweiten  Theil. 

S.  VI  Z.  3  v.  u.  1.  d  i  e  Molioniden. 

—  49  —  1  1.  Freunde  f.  Freude. 

—  65  —  7  I.  im  Kloster  S.  Martino  bei. 

—  86  —  2  v.  u.  I.  9  f.  19. 

—  107  letzte  Z.  I.  Abhandlungen. 

—  113  Z.  4  sind  die  Worte  der  eine  den  rechten,  der  an- 

dere zu  tilgen. 

—  172  —  4  v.  u.  1.  1835  f.  1845. 

—  180  —  19  I.  Stellung  für  Stelle. 

—  191  —  9  1.  Aphrodite  f.  Aeneas. 

—  230  —  7  1.  versichert  f.  versicherte. 

—  327  —  6.  1.  welches  f.  welchen. 
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